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Der 


Univerſität Balle, 


deren Gründung einen bedeutfamen Wendepunkt in der Geſchichte 
der dentſchen Univerfitäten bildet, 
zu ihrer zweiten Säkularfeier ehrerbietigft dargebradıt. 


Vorwort. 


Dieſer Band umfaßt die Entſtehung und Entwicklung der 
deutichen Univerfitäten bis zum Ausgang des Mittelalters. Er fol 
nicht die Geſchichte der einzelnen Univerfitäten aneinander reihen, 
fondern den Verſuch maden, ein Bild zu geben von den gemeinjamen 
Grundzügen ihrer Verfaffung, von ihren Zielen und von dem Er: 
gebnis ihrer Wirkjamkeit auf Gejelihaft und Wiſſenſchaft. Die 
Vollendung des Bandes hat fih über acht Jahre hinausgejchoben, 
und ich fonnte ihn auch nicht bei der Jubelfeier der Univerfität Halle 
überreichen, der ich ihn als Feitgabe darzubringen wünſchte. Es lag 
das teilmeije an äußeren Verhältniffen und daran, daß immer neues 
Material zugänglich wurde. Auch wollte es mir nicht glüden, eine 
befriedigende Form zu finden, die ein anſchauliches Bild von den 
Dingen zu geben verftattete und doch zugleich die Gefahr vermied, 
einzelnen Erſcheinungen zu großes Gewicht beizulegen, einzelne Züge 
zu ftarf zu verallgemeinern. Schließlich habe ich mich darein geſchickt, 
daß manche Thatſache an verschiedenen Stellen herangezogen werden 
mußte, und habe zugleih manches beifeite gelaffen, was anfangs 
behandelt werden follte. So namentlich eine Beltimmung der Land: 
ihaften, auf die fich der Einfluß der einzelnen Univerfitäten erftredte. 
Wir haben hierfür einige ausgezeichnete Vorarbeiten, aber gerade fie 
laffen erfennen, wie leicht hier das Urteil in die Irre gehen fann 
und daß dies zunächſt noch der Gejchichte der einzelnen Univerfitäten 
überlafjen bleiben muß. 


VI Dormwort. 


Bon vielen Seiten habe ich Unterftügung erfahren durd Zu: 
fendung von Büchern und Handichriften oder dur Antworten auf 
meine Fragen, namentlih an einigen Thüren habe ich vielleicht bis 
zum Läftigwerden angeflopft, aber gerade bier habe ich immer gleich 
eifrige Hilfe gefunden. Wenn ich die einzelnen bier nicht nenne, jo 
geichieht es, um nicht andere zu übergehen, aber allen möchte ich bier 
auf das herzlichite danken. 

Nah dem Inhaltsverzeichnis folgt ein alphabetifh geordnetes 
Verzeichnis der Univerfitäten mit Angabe einiger wichtiger Thatſachen 
und einiger bejonders häufig und abgekürzt angeführter Werke. 


Breslau, Auguft 1896. 


Georg Kaufmann. 
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Verzeichnis Der deuffchen Hniverfifäten 


mit Angaben über die Jahre der Gründung, die Sfiftungs- 
briefe, die TMatrikel, die Stafuten, den Kanzler und den Patron, 
der die Pberleitung ausübte, 


1. Bajel. 1460. 

Stiftungsbrief Pius’ II., 12. November 1459, bei W. Viſcher, Geſchichte 
der Univerfität Bafel von der Gründung 1460 bis zur Reformation 1529. Bafel 
1360. Dort auch andere Privilegien und Mitteilungen aus den nod nicht ge 
drudten Statuten. 

Patron: Die Stadt. 

Kanzler: Der Biihof von Bafel. 


2. Breslau. 1505. 

Stiftungäbrief des Königs Wladislaus von Böhmen und Ungarn von 1505, 
abgedrudt im Anhang. 9. Wuttke, Die Verſuche der Gründung einer Univerfität 
in Schlefien. Abgedrudt aus den Schlefifhen Brovinzialblättern B. 112 (18340) 
S. 412—424 u. 501—514. Joſeph Reinkens, Die Univerfität zu Breslau vor 
ber Vereinigung der Frankfurter Wiadrina mit der Leopoldina. Feſtſchrift ber 
katholiſch⸗theologiſchen Fakultät. Breslau 1861. Die Gründung wurde nicht 
vollzogen. 

Patron: Die Stadt. 

Ueber den Kanzler |. S. 130 u. 155 f. 


3. Erfurt. 1392. 

Stiftungäbriefe: 1. Papſt Clemens’ VII., 1379, 18. September, Avignon; 
abgedrudt in den Alten der Erfurter Univerſität; herausg. von 9. Weiſſenborn 
(Gefhichtäquellen der, Provinz Sadjen VIII, I u. II), Halle 1881 f. Gitiert: 
Aften I u. 1). Dort aud Statuten und Matrikel. 

2. Eine Ergänzung in einem zweiten Stiftungsbriefe desſelben Papftes vom 
1. Dt. 1379, abgebrudt bei Motſchmann, Erfordia literata (Erfurt 1729) I, 
13—15. 

3. Urbans VI., 4. Mai 1389. Alten 1,3f. 
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Patron: Die Stadt. 
Kanzler: Der Erzbiſchof von Mainz. Vgl. ©. 437. 


4. Frankfurt aD. 1506. 

Stiftungäbrief von Kaifer Marimilian, 1500, bei J. €. Bedmann, Notitia 
universitatis Francofurtanae (Francof. 1707), fol., aud in feinen Memoranda 
Franeofurtana (Francof. 1676). 4. Sodann nod drei Stiftungsbriefe von 
Julius II. und Leo X. Bol. Deutſche Zeitfhr. f. Gef. I, 161f. Bei Bed: 
mann ift viel Material publiziert, die Matrifel von 1506—1811 von €. Fried— 
Länder, Meltere Univerfitätsmatrifeln. I. Univerfität Frankfurt a. D., 3 Bbe. 
Leipzig 1887 fi. (f. Greifswald). Die Ausgabe der Statuten habe ih in Angriff 
genommen. 

Patron: Der Landesherr. 

Kanzler: Der Biſchof von Lebus. 


5. Freiburg i. B. 1460 (1457). 

1. Privileg Papft Calirts III. vom 20. April 1455. 

2. Stiftungäbrief des Landesheren, Herzogs Albert von Defterreih vom 
28. August 1456. 

3. Beitätigung (Stiftungsbrief) Kaifer Friedrichs III. vom 18. Dez. 1456, 
gedrudt bei Riegger, Opuscula ad historiam et jurisprudentiam praecipue 
ecclesiasticam pertinentia. Frib. Bris. 1773. p. 436. 

Ueber dieſe Privilegien und ihre Drude f, H. Schreiber, Geſchichte ber 
Albert⸗Ludwigs-Univerſität zu Freiburg im Breisgau (II. Bd. der Geſchichte der Stabt 
und Univerfität Freiburg im Breisgau), Freib. 1868, I,.7 ff. und J. A. Riegger, 
Analecta Academiae Friburgensis. Ulme 1774. Nah Schreiber I, 13 wurde 
1457 der erfte Rektor der Univerfität beftellt, aber durd den Landesherrn ; bie 
erfte Rettorwahl war 26. April 1460 (Schreiber 1, 19) und zugleich bie eigent- 
liche Eröffnung der Hohen Schule. 

Patron: Der Landesherr. 

Kanzler: Der Biſchof von Baſel. 


6. Greifswald. 1456. 

Stiftungsbrief Papſt Calixts III., 1456, 29. Mai; abgebrudt bei J. ©. 2. 
Kofegarten, Gejchichte der Univerfitäten (Greifswald 1856), II, 14 f. (zitiert: 
Kofegarten I u. Il). Dajelbft auch andere Privilegien, Mitteilungen aus ben 
Annalen der Iniverfitäten und anderen Akten, jowie die Statuten der Artiftenfatultät. 

Die Matrifel von 1456— 1700 ift herausgeben von E. Friedländer, Xeltere 
Univerfitätämatrifeln. II. Univerfität Greifswald. 2 Bde. Leipzig 1893/94. (Publi— 
fationen aus den k. preußiihen Staatsardiven. 52. u. 57. Bb.) 

Patron: Der Landeäherr. 

Nanzler: Der Bifchof von Kamin. 


7. Heidelberg. 1386. 
Stiftungäbrief Papft Urbans VI. vom 23. Oktober 1385, abgedrudt bei 
E. Wintelmann, Urkundenbuch der Univerſität Heidelberg (Heidelberg 1886), I, 3 f. 
In diefem Bande find auch die Älteren Statuten und zahlreiche andere Akten 
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und Urkunden mitgeteilt. Der zweite Band (1886) enthält die Regeften aus ben 
Alten und Urkunden der Univerfität. Die fpäteren Statuten gab Thorbede, 
Statuten und Reformationen, heraus. Die Matritel von 1386—1662 ift von 
G. Töpte herausgegeben in 3 Bänden. 1886—93. Vgl. A. Thorbede, Geſchichte 
ber Univerfität Heidelberg. I. Heidelberg 1886. Dies Wert ift Fury mit Thorbede, 
das Urfundenbudh mit Wintelmann I u. Il zitiert worden, bie Matrifel mit Töpte. 

Batron: Der Lanbeäherr. 

Kanzler: Der Dompropft von Worms. 


8. Ingolftadt. 1472. 

Stiftungsbrief Papft Pius’ II. vom 7. April 1459, abgebrudt bei J. N. 
Mederer, Annales Ingolstadiensis Academiae. Pars IV. Codex diplomaticus 
(Ingolstadii 1782). 4. p. 16 ff. 

Bollzug der Gründung 1472. Bgl. C. Pranti, Geſchichte der Ludwigs— 
Marimiliandsliniverfität in Ingolftadt, Landshut, Münden. 2 Bde. Münden 1872. 
Der zweite Band enthält Urkunden, darunter aud Statuten. Er bildet eine Er: 
gänzung zu Meberer. 

Die Matrifel ift noch ungebrudt. Freninger, Das Matrifelbud der Uni: 
verfität Ingolftabt:Landshut-Münden (Münden 1872), bietet nur Verzeichniſſe 
I. der Reltoren, Profefjoren und Doktoren von 1472—1872, II. der Kandidaten 
von 1772— 1872. 

Batron: Der Landeöherr. 

Kanzler: Der Biſchof von Eichftädt. 


9. Köln. 1389 (1388). 

Stiftungsbrief Urbans VI. vom 21. Mai 1388. Er ift abgebrudt bei F. 3. 
Bianco, Die alte Univerfität Köln, I. Anlagen (Köln 1856), S. 1f. Die An 
lagen find befonbers gezählt, ich zitiere fie deshalb ald 2. Teil des Bandes, alfo 
I, 2, 1 f. Dafelbft auch neben manderlei Urkunden die Statuten der Univerfität. 
Das Privileg und die Statuten ftehen auch in dem älteren Werle Biancos, 
Berfuh einer Geſchichte der Univerfität Köln. Köln 1833. I, 399 ff. 

Die Matritel ift herausgegeben von H. Keuſſen, Die Matrifel der Uni— 
verfität Köln 1389—1559. I. (1389—1466.) Bonn 1892. (Bublifationen ber 
Geſellſchaft für ältere rheinische Gejchichtätunde VIII.) 

Patron: Die Stabt. 

Kanzler: Der Dompropft von Köln, 


10. Kulm. 1366. 

Stiftungsbrief Urbans VI., abgevrudt bei Arnoldt, Hiftorie der Königs— 
bergiſchen Univerfität I. (Königsb. 1746.) Beil. 3. Hier irrig 1387 datiert und im 
Urkundenbuch des Bistums Kulm I. (berausg. von Wölty 1885), p. 289 f. n. 369. 

Die Gründung wurde nicht vollzogen. Bgl. Deutiche Zeitfchrift für Ge- 
ſchichtswiſſenſchaft I, 152. 

11. Leipzig. 1409. 

Stiftungäbrief Papft Aleranders V., 1409, 3. September; abgedrudt im 
Urkundenbuch der Univerfität Leipzig von 1409— 1555. Herausgegeben von Bruno 
Stübel. Leipzig 1879. (Codex diplomaticus Saxoniae Regiae, XI. Band.) 
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S. 1ff. n. 1. Ebenſo in Georg Erler, Die Matrikel der Univerſität Leipzig. 
J. Die Immatrikulation von 1409—1559. Xeipzig 1896. (Cod. diplomat. Sax, 
Regiae XVI.) S. 3f. n. 2. 

Die Statuten und andere Alten in Fr. Zarnde, Die Statutenbüder ber 
Univerfität Leipzig. Leipzig 1861. (Zit. Zarnde, Statutenbücer oder abgekürzt. 

Ratron: Der Landesherr. 

Kanzler: Der Biſchof von Merjeburg. 


12. Lüneburg. 1471. 
Stiftungäbrief Kaifer Friedrichs III., abgedrudt im Anhange. 
Patron: Die Stabt. 
Kanzler: Nicht in Ausficht genommen. Das Doftorenfollegium follte nad 
Meinung des Kaijers die Lizenz ohne Mitwirkung eines Kanzler erteilen. 
Die Stiftung wurde nicht ausgeführt. 


13. Mainz. 1477. 

Stiftungsbrief Papſt Sirtus’ IV., 1476, 23. Nov.; abgedrudt bei Würdt— 
wein, Subsidia diplomatica III, 182 ff. Dort aud andere wichtige Urkunden 
über Einrihtung und Ausftattung der Univerfität. Bgl. auh Guben, Codex 
diplom. IV, 422. 

Matrifel und Statuten find noch nicht herausgegeben. 

Ratron: Der Landesherr. 

Kanzler: Der Propft der Liebfrauenkirche ( B. M. V. ad gradus) in Mainz. 


14. Prag. 1348. 

Stiftungsbrief Papſt Clemens’ VI., 1347, 26. Januar, und König Karls IV., 
1348, 7. April. Ueber beide j. o. S. 6 ff. Anm. 1 und Tomek, Geſchichte der 
Prager Univerfität (Prag 1849) S. 4. Abgebrudt find fie in Monumenta Histo- 
rica Universitatis Prag. II, 2, S. 220 ff. w. 223 ff. Bon biefen Monumenta 
erihien Bd. I Prag 1830; I, 2 1832; II 1834; III s. a. (1848). Diefe Bände 
enthalten Statuten, Urkunden und Teile der Matrikel. 

Patron: Der Landesherr. 

Kanzler: Der Erzbifhof von Prag. 


15. Roftod. 1419. 

Stiftungäbrief Martins V., 1419, 13. Februar (mit Ausfchluß der theologi- 
ſchen Fakultät). 

Stiftungsbrief Eugens IV., 1432, 27. Januar, der die Theologie binzufügte. 

Ueber die Drude j. Krabbe, Die Univerfität Noftod im 15. und 16. Jahr- 
hundert. Roftod 1854. S. 35 f. u. 62. Git. Krabbe). 

Die Statuten find herausgegeben von Xoad. v. Weftphbalen, Monu- 
menta inedita rerum Germanicarum praeeipue Cimbricarum et Megapolen- 
sium IV (Lipsiae 1745. fol.). Ich zitiere: Weftpbalen und Seitenzahl. 

Die Matritel ift Herausgegeben von Adolf Hofmeifter, Die Matritel 
der Univerfität Roftod. 3 Bde. 1889 fi. 

Patron: Die Stadt und der Landesherr. 

Kanzler: Der Biſchof von Schwerin. Pal. ©. 139. 
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16. Trier. 1472. 

Stiftungäbrief Papft Nikolaus’ IV, 1454, 2. Februar; abgedrudt P. Chr. 
Brower et Masenius, Antiquitates et annales Trevirenses. Leodii 1670. 
fol. II, 288 f. Historia Trevirensis diplomatica (J. N. ab. Hontheim). Aug. 
Vind. 1750. II, 417 f. 

Patron: Die Stadt. 

Kanzler: Der Erzbiſchof. 

Das Dekanatsbuch beginnt 1473, zeigt aber nad) wenigen Jahren vollftän- 
digen Stillitand. 

17. Tübingen. 1477. 

Stiftungsbrief Sirtus’ IV., 1476, 13. Nov. Vollzug der Gründung durd 
den Landesherrn Grafen von Württemberg 1477. Beitätigung Kaiſer Friebrichs III., 
1484, 20. Februar. Alle diefe Briefe nebſt anderen Urkunden und den Statuten 
find herauögegeben von R. (Roth), Urkunden zur Geſchichte der Univerfität 
Tübingen aus den Jahren 1476—1550. Tübingen 1877. 8. Ich zitiere: Urkunden 
oder Urk. meift ohne Zufag der Univ. Tüb. 

Patron: Der Landesherr. 

Kanzler: Ein Mitglied der Univerfität. Bol. S. 140 f. 


18. Wien. 1365 (1384). 

Stiftungäbrief des Herzogs Rudolf, 1365, 12. März, des Papftes Urban V., 
1365, 18. Juni (mit Ausfhluß der theologiihen Fakultät), Urbans VI., 1384, 
20. Februar, der die theologiihe Fakultät hinzufügte, Herzog Albrechts III., 1384. 
Dieje Briefe find abgebrudt bei R. Kink, Gefhichte der Univerfität Wien II, 
Bien 1854. Dort au die Statuten und andere Urkunden, Anderes im 2. Teil 
des eriten Bandes. ch zitiere: Kint I, 2 und Kinf II mit Seitenzahl, oft auch 
die Nummer der Urkunde ꝛc. 

Die Matrifel iſt noch nicht gedrudt. 

Patron: Der Landesherr. 

Kanzler: Der Propft von Allerheiligen in Wien. 


19. Wittenberg. 1502. 

Stiftungsbrief Kaifer Marimilians J., 1502, 6. Juli, bei Grobmann, An: 
nalen der Univerjität zu Wittenberg I (Meiffen 1801), S. 11 ff. Ueber die Be- 
mühungen bes Kurfürften von Sachſen um weitere Privilegien j. o. S. 15 f., wo 
ftatt 1. Juli 6. Juli zu leſen iſt. 

Die Matrifel von 1502—40 hat 8. E, Förftemann, Album Academiae 
Vitebergensis ab a. Chr. 1502 ad a. 1540 (Lips. 1841) herausgegeben. Die 
von mehreren Beamten der Hallenjer Bibliothek bearbeitete Fortſetzung (B. II) 
erihien aus Anlaß der Sätularfeier 1894. 

Die Statuten find abgedrudt bei Th. Muther, Die Wittenberger Uni: 
verfitätd: und Fakultätöftatuten vom Jahre 1508 (Feitihrift zum Jubiläum). 
Halle 1867. Ich zitiere: Muther, Statuten oder Statuta mit Seitenzahl. Dazu 
Tb. Muther, Die erften Statuten der Wittenberger Artiftenfalultät in Neue 
Mitteilungen aus dem Gebiete hiftorifch:antiquariiher Forfhungen. (TIhüring.- 
Sächſ. Verein.) XIII. Halle 1874. S. 177 ff. Bol. Muther, Statuten p. IX. 

Raufmann, Geſchichte der deutichen Univerfitäten, II. I 


XVIII Verzeichnis der deutſchen Univerſitäten. 


Im Erſcheinen iſt Nikolaus Müller, Die Geſetzgebung ber Univerſität Witten- 
berg von ihrer Gründung bis zu Melanchthons Tod. Darin ift eine verbeſſerte 
Ausgabe der Statuten und reiches Material zu erwarten. Bol. im Anhang XI, 
Nahträge nr. 4. Nik. Müller ift auch mit der Bearbeitung eined Urkunden: 
buches der Univerſität Wittenberg beichäftigt. 

Patron: Der Landesherr. 

Kanzler: Der Präzeptor der Antonierherrn zu Lichtenburg. Bgl. den Anhang. 


20. Würzburg. 1402 (1410). 

Stiftungsbrief Papſt Bonifaz' IX., 1402, 10. Dezember; mitgeteilt von 
F. X. v. Wegele, Geihichte der Univerſität Würzburg II (Würzburg 1882), 
S.4 ff. Dort aud die weiteren Urkunden. Ueber ben Bollzug der Gründung 
und den rajchen Untergang der Univerfität vgl. Wegeles Darftellung Bd. I. 

Die Matrifel ift noch nicht herausgegeben. 

Patron: Der Biihof von Würzburg ald Yandesherr. 

Kanzler }): Der Biſchof. 


1) Die Vertretungen der Hanzler babe ich in dieſer Meberfidht nicht angegeben, Das Jahr der 
Gröffnung iſt nicht ſicher feftzuftelen. Bol. Wegele I, 19. 


EEE 


Erftes Kapitel. 


Die Gründung der deutſchen Univerffäten von 
Prag bis Wittenberg und Frankfinf a. D. 


1. Die Stiftungsbriefe. 


n dem erregten wifjenschaftlichen Treiben, aus dem im 13. und 
14. Jahrhundert in Italien, Franfreih, Burgund, England 


und Spanien zahlreihe Generalſtudien oder Univerfitäten 
hervorgingen, hatte auch Deutihland Anteil. Nicht bloß die erheb: 
lihe Zahl von deutichen Magiltern und Scolaren, die uns aus den 
Akten und Matrifeln von Bologna, Paris, Montpellier und anderen 
fremden Univerfitäten befannt find, weift darauf hin, jondern es ift 
auch in Deutichland jelbit, wahrjcheinlih an verfchiedenen Orten, 
jedenfalls aber zu Erfurt zur Bildung einer hohen Schule gefommen, 
deren Lebensformen den Generalftubien glihen und die auch den 
Anipruch erhob, ein Generalftudium zu fein‘). Der Streit von zwei 
Gelehrten hat uns zufällig Nachricht darüber erhalten, daß um 1360 
an der Univerfität Prag gegen die Berechtigung diejes Erfurter An— 
ſpruchs Proteft erhoben wurde: aber der gleiche Widerfpruch wurde 
im 13. und 14. Jahrhundert von Bologna gegen verjchiedene Uni: 
verfitäten erhoben, an denen troßdem die angejehenften Gelehrten 
Profeffuren annahmen, Schüler zu Doktoren promovierten und der 


) Vielleicht ſchon im 13., fiher im 14. Jahrhundert. Ich verweife auf 
meine Ausführung im Erften Bande S. 157 und meinen Aufiag: Die Univerfitäts- 
privilegien der Kaiſer in der Deutſchen Zeitichrift für Gefchichtämwiffenichaft I, 
118—165, über Erfurt ib. S. 147 f. 

Raufmann, Geſchichte der deutichen Univerfitäten, IT. 1 





2 Der Streit um Erfurt. 


Bolognejer Theorien fpotteten. Der Streit um Erfurt fam an Kaifer 
Karl IV., der Prag gegründet hatte und die Univerfitäten in Stalien, 
Burgund und Franfrei und ihre rechtlichen Bedingungen jo genau 
fannte wie wenige. Kaiſer Karl erklärte jchlechtweg, daß man den 
Erfurtern nicht das Recht abitreiten könne, ihre Schule ein General: 
ftudium zu nennen; nur finde ſich daſelbſt feine universitas privi- 
legiata, d. h. feine mit bejonderen Freiheiten und Rechten aus: 
geftattete Korporation der Magifter und Scolaren. Nun hatten 
zwar auch anerkannte Generalftudien, wie Angers und Orleans, lange 
Zeit feine universitas, wenigftens feine genügend entwidelte und be: 
rechtigte: aber dieje Korporationen bildeten doch die wichtigften Träger 
des Lebens der Generalftudien, und ihr Fehlen ift wohl als der 
Hauptgrund dafür anzufehen, daß die fpätere Entwidlung der Er: 
furter Univerfität nicht als eine Fortſetzung des jelbitändig entitan- 
denen älteren Erfurter Studiums ericheint, fondern mit einer Neu: 
gründung anhob. Und jo war es überall in Deutichland. — Alle 
etwa im 13. und 14. Jahrhundert vorhandenen Anfänge von felb: 
ftändig entwidelten Univerfitäten blieben Anfänge, und alle deutjchen 
Univerfitäten des Mittelalters find Neugründungen von Fürften und 
Städten nah dem Mufter der in Italien und Frankreich ausgebil- 
deten Einrichtungen und unter dem Einfluß der hier an diejen und 
über dieje Einrichtungen entwidelten Rechtsanſchauungen und Theorien. 
Dies gilt für alle deutichen Univerfitäten bis einſchließlich Witten: 
berg, Breslau und Frankfurt a. D., die um die Wende des 15. und 
16. Jahrhunderts entftanden oder zu gründen verjucht wurden, als 
fih zwar neue Bedürfnifje und neue Anſchauungen geltend machten, 
die mittelalterliben Formen und Theorien aber noch vorherrſchten. 
Diefe Gründungen find deshalb im Zuſammenhang zu unterſuchen, 
und zwar iſt dabei Prag, deffen ſpätere Entwidlung in den Rahmen 
diefer Darftellung nicht hineingehört, mit herbeizuziehen, Bafel aber 
auch in jeiner jpäteren Entwidlung. Die in Ungarn und Bolen 
um die gleiche Zeit gegründeten Univerfitäten, jowie die in ben 
anftoßenden romanijchen Landen, wie Genf und Löwen, werden da— 
gegen nur heranzuziehen fein wie die franzöfiihen, italienifchen und 
andere fremde Univerfitäten, nämlih da, wo fie helfen fönnen, Ein: 
rihtungen und Begriffe zu erläutern oder die Gültigkeit von Theorien 
und Aniprüchen feitzuitellen. 

Wir haben Nachricht von folgenden 20 Städten Deutichlands, 
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in denen zwijchen 13471) und 1506 Univerfitäten gegründet oder zu 
gründen verſucht worden find: 1) Prag 1347/1348; 2) Wien 1365; 
3) Heidelberg 1386, 4) Kulm 1386; 5) Köln 1388, 6) Erfurt 1392; 
7) Würzburg 1402, 8) Leipzig 1409; 9) Roftod 1419; 10) Greifs— 
wald 1456; 11) Freiburg 1457; 12) Bafel 1460; 13) Lüneburg 1471; 
14) Ingolftabt 1472, 15) Trier 1473; 16) Tübingen 1477, 17) Mainz 
1477; 18) Wittenberg 1502; 19) Breslau 1505; 20) Frankfurt a. O. 
1506. Wie das Beijpiel von Erfurt zeigt, hatte man noch um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts auch in Deutichland die Anficht ver: 
treten, daß Generaljtudien ohne die Mitwirkung der univerjalen 
Mächte entjtehen könnten; aber dieje Vorftellung ging verloren, denn 
auch jenes Erfurter Studium hatte feine dauernde Bedeutung und 
ale von Prag bis Frankfurt gegründeten Univerfitäten find auf 
Grund von päpftlicden und faijerlihen Stiftungsbriefen gegründet 
worden. Will man aber erfennen, in welchem Sinne die Fürften 
und Städte des Reichs diefe Stiftungsbriefe erbeten haben, jo wird 
man auf die Anjchauungen zurüdgehen müffen, die in den Ländern 
darüber ausgebildet waren ?), nad) deren Borbild dieſe deutichen 


) Als Gründungsjahr ijt regelmäßig das Jahr genannt worden, in dem bie 
Gründung mwirfli vollzogen wurde, und das ift bei einigen Univerfitäten erft 
lange nach Empfang der Stiftungsbriefe gejhehen, in Ingolftadt und wahrſcheinlich 
auch in Erfurt über zehn Jahre, in Trier zwanzig. Als Anfang der Gründungs- 
periode ift dagegen das Jahr des päpftlihen Stiftungäbriefes für Prag gegeben, 
weil es der erfte befannte Akt ift aus der Neihe der Mafregeln, burch welche die 
Gründung der erften deutſchen Iniverfität volljogen wurde, Bei einigen Uni— 
verfitäten fann man ſchwanken, welchen Att man als den für die Gründung ent- 
icheidenden anzuſehen bat. So wählte ich für Köln 1388, meil der Nat am 
22. Dezember 1388 die Stiftungsbulle verkündete und damit die bereits getroffenen 
Beranftaltungen rechtlih abichloß. Der Anfang des Jahres 1389 bradte dann 
den Beginn der Xehrthätigfeit und die Organifation der Magifter und Scholaren 
zu einer Korporation. Für Kulm, Lüneburg und Breslau fonnte natürlich nur 
das Jahr des Stiftungäbriefes gegeben werben; dasjelbe geihah für Würzburg 
und Mainz, bei denen verjchiedene Zweifel blieben; für Würzburg erreichten die 
Alte, in denen fi die Gründung volljog, erjt 1410 ihren Abihluß. Franz 
v. Wegele, Geſchichte der Univerfität Würzburg, Bd. 2, Urfundenbuh, Würz- 
burg 1882, Nr. 4. 5. 6. 

) Sie find von mir I, 371 ff., befonders 382 f. entwidelt worden und nod) 
weiter Deutſche Zeitichrift f. Geihichtswifienihaft I, 118 ff. Breslau hatte nur 
einen Stiftungsbrief von dem Landesherrn, dem Könige Ladislaus von Böhmen 
und Ungarn, bemühte fi) aber um einen päpftlihen. J. Reintens, Die 
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Univerſitäten gegründet worden ſind. Nun waren in Italien, Frank— 
reich, England und Spanien im 13. Jahrhundert über 30 Univerſi— 
täten entjtanden und alle ohne einen Stiftungsbrief von Kaifer oder 
Papſt. Im 14. und 15. Jahrhundert wurde es freilih in dieſen 
Ländern üblich, ſolche Privilegien für die Gründung neuer Univerfi- 
täten oder aud für ſchon beftehende zu erbitten, aber e& wurde hier 
nicht zur ausfchlieglihen Regel. In Stalien namentlih haben auch 
im 14. und 15. Jahrhundert !) jelbft noch Stadtitaaten, wie Modena 
und Vercelli, Univerfitäten gegründet, ohne die Mitwirkung oder die 
Erlaubnis der univerjalen Mächte anzurufen und ohne von ihnen 
"gehindert zu werden. Hier behauptete ſich ferner au in der jurifti- 
ihen Theorie diefer Grundjag, und endlich ift es unzweifelhaft, daß 
die Fürften und Städte, die fi Stiftungsbriefe erbaten, das feines: 
wegs immer oder nur deshalb gethan haben, weil fie Generalftudien 
ohne ſolche Briefe der univerfalen Mächte für nicht legitim gehalten 
hätten, jondern mehr nur, weil ihr Beſitz in mancherlei Fällen nütz— 
lid war. Man hielt es damit ähnlich wie mit den Reſidenzprivi— 
legien u. dgl. Konnte man fie erlangen, jo war es angenehm; 
wurden zu große Opfer dafür gefordert, jo traute man fich zu, auch 
ohne fie durchzukommen. 

Dem Wortlaut nah begründen die Stiftungsbriefe erjt das 
Studium, jchaffen erft den Nechtsboden für jein Dajein; aber das 
war feineswegs immer der Fall; oft it es fogar unmöglid, Dies 
für mehr als eine Form der Anerkennung und Bejtätigung des be: 
ſtehenden Nechtszuftandes anzujehen. So in den Fällen, in denen 
Univerfitäten, wie Cambridge und Montpellier, nachdem fie Genera= 
tionen bindurh in anerfanntem Ruhme geitanden hatten, einen 
Stiftungsbrief empfingen, und noch deutlicher, wenn Univerfitäten, 
die bereits einen päpftlichen Stiftungsbrief bejaßen, noch einen kaiſer— 
lihen dazu erbaten oder umgefehrt. Für die deutichen Univerfitäten 
iſt es ferner von bejonderer Bedeutung, wie Kaijfer Karl IV., der 
Gründer der erften Univerfität auf dem Boden des deutſchen Reichs, 


Univerfität Breslau vor der Bereinigung der Frankfurter Viadrina mit ber 
Leopoldina, Breslau 1861, ©. 10 f. Die Gründung fam nicht zu ftande, vermutlich 
weil die Stadt nicht energiſch und opferwillig dafür eintrat. Breslau würde fonft 
zu der Gruppe der Stadtuniverfitäten gehören wie Köln, Bafel, Roſtock, Erfurt 
und Trier. Den Stiftungäbrief gebe ich unten. 

i) Val. darüber 1, 366. 
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über die Stiftungsbriefe dachte, und darüber beiteht glücklicherweiſe 
fein Zweifel. In dem Privileg, das er 1357 der Stadt Siena für 
ihre Univerfität verlieh !), erfannte er das von der Stadt jchon früher 
ohne päpftlichen oder kaiferlihen Stiftungsbrief gegründete General: 
ftudium als ein legitimes Generalftudium an, behandelte es nicht, 
wie man damals fagte, als studium adulterinum. Damit befannte 
er ſich unzweideutig zu der Auffaflung derjenigen Rechtslehrer, welche 
den Städten und Landesherren das Recht zu folder Gründung zu— 
ipraden. 

Im Jahre 1355 ftellte er ferner für Perugia und 1364 für 
Florenz Stiftungsbriefe aus, obichon diefe Städte nicht nur bereits 
Generalitudien, jondern auch päpftlide Stiftungsbriefe für diejelben 
bejaßen. Indem ihnen Karl nun das privilegium studii generalis 
verlieh, war es unzweifelhaft nicht feine Abficht, auszufprechen, daß 
fie bisher weder ein Generalftudium noch ein Recht beſeſſen hätten, 
ein jolches zu gründen. Sein Privilegium war eine feierlihe Be— 
Hätigung und Anerkennung in der Form der Gründung, eine Waffe 
gegen die Angriffe folder Gelehrten, die den alten Anfpruch von 
Bologna vertraten, daß es nicht erlaubt ſei, ohne kaiſerliche Erlaub: 
nis römijches Recht zu lehren, eine Unterftügung in Nöten aller Art 
und ein Mittel, um Reklame zu maden für den Beſuch?). 

Wenn man diefe Thatſache erwägt und dazu die andere, daß 
Karl in den Jahren 1355 —69 adıt verichiedenen Orten in talien 
und Burgund Stiftungsbriefe für Generalftudien verliehen hat, jo 
fann es nicht zweifelhaft fein, in welchem Sinne er fich für jein 
Prager Generalftudium einen päpftlichen Stiftungsbrief erbat. Lieſt 
man freilich nur diefen einen Stiftungsbrief, jo empfängt man ſtark 
den Eindrud, dab Karl, der diefen Brief annahm, fich ſelbſt nicht 
für berechtigt gehalten habe, ein Generalftudium zu begründen. 
Alein die Erwägungen und Worte, die diefen Eindrud hervorrufen, 


) Ughelli, Italia sacra (2. Aufl. 1728) III, 568: in civitate nostra 
Senarum ... studium quod ibidem hactenus viguisse sed his temporibus .... 
aliqualiter obscuratum esse dignoscitur, in lucem decernimus erigere redi- 
vivam... Hinc est quod prefatae eivitati Senarum et ejus communi gene- 
rali perpetuum studii generalis privilegium auctoritate Caesarea damus et 
eoncedimus. Bgl. dazu und über den Stiftungsbrief Karls für Arezzo Deutiche 
Ztſchr. f. G. I, 125 f. 

) Deutiche Ztfchr. f. ©. I, 125 ff. 


® 
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find formelhaft ), und es bejteht fein Zweifel, daß Karl fih dazu 
berechtigt hielt, und daß er für Prag einen päpftliden Stiftungs- 


1) König Karl, jagt der Papft in ber Einleitung Monum. Hist. Univ. 
Prag. II, 1, 219 f., habe ihm vortragen lafien, wie in feinem Königreihe und 
vielen benahbarten Ländern kein Generalftubium fei, und daß die Errichtung eines 
folhen jehr nütlih wäre: deshalb und um der Devotion willen, welhe Karl und 
feine Vorfahren der römischen Kirche bewieien hätten, molle er verfügen, daß in 
Prag ein Generalftubium in allen Fakultäten fein bürfe: 

Nuper siquidem pro parte carissimi in Christo filii nostri Caroli regis 
Romanor. illustris, nobis exposito, quod in haereditario regno suo Boemiae, 
multisque aliis eidem regno finitimis regionibus atque terris, generale stu- 
dium, quod in illis partibus summe foret expediens, non habetur, quodque 
metropolitica Pragensis eivitas, in ipsius regni medio locoque saluberrimo 
sita, et a diversarum partium gentibus frequentata, ac in vietualibus, aliis- 
que vitae necessariis copiosa, ad huiusmodi generale erigendum, cum parti- 
ceulare dudum in ea fuerit studium, accommoda multum existeret: Nos con- 
sideranies eximiam devotionis et fidei puritatem, quam tam ipse Carolus, 
et praedecessores sui, Boemiae reges, quam ejusdem regni incolae ad sanctam 
Romanam ecclesiam gessisse, ac ipsi, Carolus rex, et incolae gerere dinos- 
cuntur, ferventi desiderio dueimur, ut regnum ipsum, quod divina bonitas 
multitudine populi, rerumque copia praedotavit, fiat literarum fertilitate 
feecundum, ac in eo, quemadnmodum auri et argenti fore dinoseitur, sic 
scientiarum praevalentium sit minera: ut viros producat consiliis maturitate 
conspicuos, virtutum redimitos ornatibus, ac diversarum facultatum dogma- 
tibus eruditos; sitque ibi fons irriguus, de cujus plenitudine hauriant uni- 
versi literalibus cupientes imbui documentias. 

His igitur omnibus, et praesertim amoenitatibus civitatis praefatae, 
diligenti examinatione pensatis, ad hujusmodi universale non solum prae- 
missorum ejusdem regni et regionum circum adjacentium incolarum, sed 
etiam aliorum, qui de diversis mundi partibus ad eandem coniluent eivi- 
tatem, commodum et profectum paternis affeetibus anhelantes, dieti regis 
supplicationibus inclinati de fratrum nostrorum consilio, apostolica auctoritate 
statuimus: ut in dicta eivitate Pragensi perpetuis futuris temporibus generale 
studium vigeat in qualibet lieita facultate; et quod legentes et studentes ibi- 
dem omnibus privilegiis, libertatibus ac immunitatibus, concessis doctoribus, 
legentibus et studentibus, commorantibus in studio generali, gaudeant et 
utaptur; quodque illi, qui processu temporis scientiae margaritam fuerint 
in illa facultate, in qua studuerint, assecuti, sibique docendi licentiam, ut 
alios erudire valeant, ac magisterii bonorem, seu titulum petierint impartiri, 
per mägistros seu magistrum illius facultatis, in qua examinatio fuerit 
facienda, archiepiscopo Pragensi, qui est pro tempore, praesententur; idem 
quoque archiepiscopus doctoribus et magistris in eadem facultate inibi actu 
regentibus convocatis, illos in his, quae in promovendis ad doctoratus seu 
magisterii honorem requiruntur, per se vel alium, juxta modum et consue- 
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brief nur in bemfelben Sinne erbat, in weldem er Univerfitäten 
einen Stiftungsbrief aus jeiner Gewalt verlieh, die bereits einen 
päpftlihen hatten. Es gewährte einer Univerſität Glanz und man: 
cherlei Vorteil, wenn fie durch beide Univerjalgewalten privilegiert 
wurde, und im bejonderen diente ein päpftlicher Stiftungsbrief ala 
eine Art Einleitung zu manchen anderen Privilegien und Gnaben, 
die der Papſt den Univerfitäten zu verleihen oder zu bejtätigen hatte. 
Diefe Auffaffung des päpftlihen Stiftungsbriefs offenbarte König 
Karl denn auch, indem er 7. April 1348 die Gründung der Prager 
Univerfität als König von Böhmen aus eigener Gewalt vollzog, ohne 
fih auf den päpftlichen Stiftungsbrief oder eine Erlaubnis des Papſtes 
zu berufen, Karl verfuhr thatjächlich nicht viel anders als die nea— 
politaniihen Könige verfahren find, die Neapel und Salerno aus 
eigener Gewalt gründeten, wie er denn auch die Gedanken und 
Wendungen jeiner Urkunde größtenteils ihren Stiftungsbriefen ent: 


tudinem, quae super talibus in generalibus studiis observantur, examinare 
studeat diligenter; eisque, si ad hoc sufficientes et idonei reperti fuerint, 
huiusmodi licentiam tribuat, ac honorem seu titulum conferat magistralem 
illi vero qui in eodem studio dietae civitatis examinati et approbati fuerint, 
ac docendi licentiam et honorem seu titulum magisterii obtinuerint, ut est 
dietum, ex tunc absque examine et approbatione alia, regendi et docendi, 
tam in civitate predicta, quam alibi ubicumque, quibuscumque tam dictae 
eivitatis, quam quorumlibet aliorum locorum, seu generalium studiorum, in 
quibus voluerint, regere et docere, statutis vel consuetudinibus contrariis, 
apostolica vel alia quacumque firmitate vallatis, nequaquam obstantibus, 
plenam et liberam habeant facultatem. 

Wie fehr derartige Erwägungen, wie fie Clemens VI. bier zur Begründung 
feines Privilegd anftellt, formelhaft waren, mag die Erinnerung zeigen, daß die 
Gründung von Erfurt in dem Stiftungsbrief Clemens’ VII. mit der zuerft wohl 
in Friedrichs II. Urkunde für Neapel gebraudten und gedantenlo® übernommenen 
Wendung empfohlen wirb, daß Erfurt zur See leicht erreichbar ſei (pensantes... 
commoditates quam plurimas quas idem oppidum, quod in Aleimannie regno 
consistit, tam per loca maritima quam per terram studentibus oportunas 
habere dignoseitur). Der Stiftungäbrief Clemens’ VI. für Prag hat größere 
Abſchnitte übereinftimmend mit dem vier Jahre früher von Clemens VI. für 
Piſa erlaffenen Stiftungäbriefe bei Fabroni, Historia academiae Pisanae (Pisis 
1791-95) I, 404. Im übrigen gehört der Brief für Prag zu der Gruppe von 
päpftlichen Stiftungsbriefen, zu der aud) die Briefe von Wien, Krakau, Fünfkirchen, 
Heidelberg, Kulm, Köln und Erfurt gehören. Sie gleihen fih in der Anlage und 
haben auch wefentlih den gleihen Vorrat von Worten und Wendungen, wie ich 
das Deutſche Zeitfchrift für Geſchichtswiſſenſchaft I, 131 f. näher nachgewieſen habe. 
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nahın '). Karl war römischer König; die goldene Bulle, welche er 
für diefe Urkunde als Siegel benugte, zeigte die Inſchrift Aurea 
Roma, aber jein Stiftungsbrief ift jeinem Inhalt und feiner Faſſung 


'!) Böhmer-Huber, Regesta Imperii t. VIII (Innsbruck 1377) zählt 
Nr. 635 die Drude auf; ich gebe den Tert hier nad) dem Codex diplomaticus 
der Monumenta Historica universitatis Pragensis tom. II, pars I (Pragae 1834), 
p. 223 f., Nr. II. 

Carolus Dei gratia Romanorum rex semper augustus et Boemiae rex. 
Ad perpetuam rei memoriam. 

Inter desiderabilia cordis nostri, et quae cogitationi regali jugiter oc- 
currunt, animi praecipua reddimur anxietate sollieciti, specialiter convertentes 
aciem mentis nostrae, qualiter regmum nostrum Boemiae, quod prae ceteris 
hereditariis, aut eufortunae acquisitionis honoribus et possessionibus prae- 
rogativa mentis affectione complectimur, cujus exaltationem omni, qua pos- 
sumus, diligentia procurantes, ipsius honori intendimus totis conatibus et 
saluti; sicut rerum vietualium, ad dispensationem divini nominis, natura 
profluente, tripudiat, sic ad nostrae provisionis edictum prudentum virorum 
copia nostris artificialiter temporibus decoretur, ut fideles nostri regnicolae, 
qui scientiarum fructus indesinenter esuriunt, per aliena mendicare suffragia 
non coacti, paratam in regno sibi mensam propinationis inveniant, et quos 
ingeniorum nativa subtilitas ad consilia reddit conspicuos, literarum scientia 
faciat eruditos; nec solum compellantur, aut supervacuum reputent, ad in- 
vestigandas gyrum terrae scientias circuire, nationes expetere peregrinas, 
aut, ut ipsorum aviditatibus satisfiat, in alienis regionibus mendicare; sed 
gloriosum aestiment, extraneos alios ad suavitatem odoris et gratitudinis 
hujusmodi partieipium evocare. 

Sane ut tam salubris et laudabilis animi pareat conceptio fructus 
dignos, regni ipsius fastigia tripudialibus novitatis volentes primitiis 
augmentari, in nostra Pragensi metropolitica et amoenissima civitate; quam 
terreneae fertilitatis fecunditas, et plenitudine rerum amoenitas localis red- 
dunt utiliter tanto negotio congruentem, instituendum, ordinandum et de 
novo creandum, consulta utique deliberatione praevia, duximus studium 
generale; in quo siquidem studio doctores, magistri et scolares erunt in 
qualibet facultate, quibus bona magnifica promittimus, et eis, quos dignos 
viderimus, regalia donaria conferemus, omnes et singulos doctores, magistros 
et scolares in profeetione, et qualibet facultate, ac undecunque venerint, 
veniendo, morando et redeundo sub nostrae majestatis speciali protectione 
et salva gardia retinentes, firmam singulis fiduciam oblaturi, quod privilegia, 
immunitates et libertates omnes, quibus tam in Parisiensi, quam Bononiensi, 
studiis doctores et scolares auctoritate regia uti et gaudere sunt soliti, 
omnibus et singulis illuc accedere volentibus liberaliter impertimur, et 
faciemus ab omnibus et singulis inviolabiliter observarı. (Folgt Befiegelung 
und Datum 7. April 1348.) Vgl. über die Gründung von Neapel I, 323 f. und 
über Karld Prager Privileg Deutſche Zeitichrift f. Gefchichtäm. I, 136. 
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nach doch nicht mit den kaiſerlichen Briefen zu vergleichen, durch 
welche Karl ſelbſt und Friedrich der Schöne die von den territorialen 
Gewalten Italiens und des Königreichs Arelat gegründeten oder ge: 
planten Generalftudien anerkannten und beftätigten, ſondern den 
Stiftungsbriefen der franzöfiihen, ſpaniſchen und neapolitaniichen 
Könige. Nur infofern ift ein Unterfchied, als Karl zugleich auch 
Kaiſer war und von ſich aus die Beitätigung von feiten der univer: 
jalen Gewalt hätte geben fünnen, wie er das bei anderen Stubien 
gethan. Um jo deutlicher tritt hervor, daß er die Zuftimmung einer 
der univerjalen Gewalten nicht für ein rechtliches Erfordernis hielt, 
und daß er deshalb auch den päpftlihen Stiftungsbrief nicht erbat, 
weil er ſich ohne jolhe Erlaubnis der univerfalen Gewalt nicht für 
berechtigt gehalten hätte, jondern weil es in vieler Beziehung nütz— 
lih erſchien. 

Während der Regierung Karls IV. find von den drei benach— 
barten und mächtigen Landesherren, den Königen von Polen und 
Ungarn und dem Herzoge von Defterreich, faft gleichzeitig (1364—67) 
in Wien, Krafau und Fünflirhen Generaljtudien gegründet worden, 
und alle die Fürften erbaten dazu Stiftungsbriefe von Papft Urban V. 
Daß fie fih nit an den Kaijer wendeten, ift bei allen, auch bei 
dem zum römijchen Reiche gehörigen Herzoge von Defterreich, ſchon 
aus politiihen Gründen begreiflih; ganz abgejehen davon, daß es 
Karl IV. nicht erwünjcht jein fonnte, drei neue Generalftudien in 
den öftlichen Gebieten entftehen zu jehen, aus benen Prag bisher 
Zuzug erhalten hatte. Hier ift aber zunächft zu betonen, daß es für 
die Ausbreitung der Lehre von der Notwendigkeit eines Privilegs 
der univerfalen Gewalten von großer Bedeutung war, daf jo mächtige 
Fürſten, wie namentlich Ludwig von Ungarn und Kafimir von Polen, 
überhaupt erft einen Stiftungsbrief erbaten. Sie thaten das aller: 
dings jchwerlih, weil fie das Recht zu entbehren glaubten, das 
viel weniger bedeutende Landesherren und Städte wiederholt geübt 
hatten. König Kafimir von Polen und König Wladislaus von Ungarn 
und Böhmen geben dies aud in ihren Stiftungsbriefen dadurch zu 
erkennen, daß fie zugleih den Kanzler für das neue Studium er: 
nannten. Es war das bejonders bedeutfam, weil gerade für bie 
Verleihung der Lizenz und für die Ernennung des fie verleihenden 
Kanzlers die Mitwirfung der univerjalen Gemwalten in Anfprud ge: 
nommen wurde. Indem fie den Kanzler ernannten, wiejen Die 


— — — — 


10 Stärkung der Theorie. 


Könige die Auffaflung, daß fie ohne die Zuftimmung der univerjalen 
Gewalten nicht berechtigt jeien, ein Generalftudium zu gründen, that: 
ſächlich zurück), wenn fie die Ernennung auch nicht in dieſer Abficht 
volljogen. Ihre Bemühungen um päpftliche Stiftungsbriefe werden 
daher ähnlich wie bei Karl IV. aufzufaflen fein, daß fie ſich aljo ver: 
mutlich mehr nur deshalb um ſolche Privilegien bewarben, um den 
Glanz des Studiums zu erhöhen und ihm die Unterftügung des päpft- 
lichen Stuhles zu fichern. 

Sole Unterftügung hatte man namentlich nötig bei der Be: 
ftätigung von Schenfungen und Weberweifungen firhliher Pfründen 
und Rechte, bei der Bitte um Nefidenzprivilegien ?) für die an der 
Univerfität jtudierenden Klerifer, bei Streitigkeiten über die Gerichts: 
barkeit u. ſ. w. Kurz, es läßt fich leicht begreifen, daß territoriale 
Gemwalten es nicht unternehmen mochten, eine Univerfität ohne päpft: 
liches Privileg zu gründen, auch wenn fie fih dazu berechtigt glaubten. 

Aber es fommt nidht immer nur darauf an, in weldem Sinne 
man etwas thut; die Thatjache ſelbſt hat ihre Gewalt. Vollends mußte 
diefe Lehre in Deutichland zum Siege kommen, als 1379 die Stadt 
Erfurt von Clemens VII. und 1389 von feinem in Deutjchland fieg: 


') Ueber diefe Vorgänge fiehe unten den Abfchnitt über den Kanzler. 

?) Diefe Privilegien wurden freilich oft beftritten und verlegt, und anderer: 
feits gelang es 3. B. den Univerfitäten, welche fein befonderes Privileg hatten, 
das den Klerilern bier das Studium des römischen Rechts erlaubte oder fie von 
der Refidenzpfliht entband, doch vielfah dieje Freiheiten und Rechte in An 
ipruch zu nehmen, Dazu trug bei, daß dergleichen Privilegien aud auf Zeit ver: 
liehen wurden, mande Umiverfitäten fie aljo ein Jahrzehnt hatten, und dann 
nicht, jo wie die Formel der Stiftungsbriefe, welche der neuen Univerſität alle 
Freiheiten einer oder mehrerer berühmten Univerfitäten übertrug. So wenig ber: 
gleihen Formeln einen fiheren Rechtsboden gewährten, fo bildeten fie doch wichtige 
Träger der Vorftellung, daß die hauptſächlichſten dieſer Rechte jeder Univerfität 
an und für fich zuftänden, gleichviel, ob fie überhaupt ein beionderes Privileg 
dafür erworben hätte, oder ob es gerade abgelaufen jei. Die I, 221 und 222 
(dazu Ann. 3) erzählte Gefchichte, wie Perugia um derartige päpftliche Privilegien 
handelte, aber den Preis zu hoch fand und auch ohne fie auszukommen glaubte, 
findet ein Gegenftüd in Deutihland in Ingolſtadt. Im Jahre 1475 jchrieb 
Herzog Ludwig von Bayern der Univerfität, fie könne drei päpftliche Privilegien 
erhalten, „ben coniervator, die abjeng und leges zu hören betreffend”, und fragt 
an, ob fie die 200 Dufaten anwenden wolle, die dafür von der Aurie ge— 
fordert würden. Er empfiehlt es, weil ſolche Bullen „gemeiner Univerfität wol 
dienten”, ftellt auch in Ausficht, fie noch etwas billiger zu erwerben. Prantl IL, 
71 N.8. Bol. unten S. 20 Anm. 2. 
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reihen Gegner Urban VI., Kurfürft Ruprecht von der Pfalz 1385, 
der deutjche Orden 1386 und die Stadt Köln 1388 alle von Urban VI. 
Stiftungsbriefe für die Gründung von Generalftudien in Erfurt, 
Heidelberg, Kulm und Köln erbaten, und endlich Herzog Albrecht 
von Defterreih (1384) ebenfalls von Urban VI. für Wien einen 
neuen, um die bisher fehlende theologifche Fakultät erweiterten Stif: 
tungsbrief erbat, und wenige Jahre darauf König Siegmund von 
Ungarn Stiftungsbriefe für Ofen. So wurde denn diefe Negel auch 
bei allen Gründungen des 15. Jahrhunderts beobachtet, von geiftlichen 
wie von weltlichen Gemwalten, von den Fürften wie von den Städten 
des Neichs und der Nachbarlande. Für Würzburg erbat der Bifchof, 
für Leipzig erbaten die Landgrafen von Sachſen, für Noftod die 
Herzöge von Medlenburg, für Löwen die Grafen von Flandern, für 
Kopenhagen der König von Dänemark, für Freiburg der Erzherzog von 
Defterreih, für Trier der Kurfürft von Trier, für Greiföwald die 
Herzöge von Ponmern, für Ingolftadt die von Bayern, für Tübingen 
der Graf von Württemberg, für Mainz der Kurfürft von Mainz, 
für Frankfurt umd Wittenberg die Kurfürften von Sadjen und 
Brandenburg, für Bajel, Lüneburg und Breslau erbaten die 
ftäbtifchen Behörden Stiftungsbriefe vom Papſt oder vom Kaifer 
oder von beiden '). 

Die gleihe Rehtsanihauung ſpricht aus der Thatfahe, daß in 
den Urkunden über Privilegien für ftudierende Klerifer bemerkt wird, 
daß fie diefe Privilegien und die bezüglichen Einkünfte nur genießen 
jollen, wenn fie in studio privilegiato ftudieren?). Kein Fürft und 


i) Vgl. Deutſche Ztſchr. f. G. I, 135 5. Ueber Breslaus Bemühungen um 
eine päpftliche Beftätigung genügt Reintens S. 13 f. nidt. ©. unten S. 24. 

?) So heit ed in dem Statut ber Breslauer Kirche von 1347 Nov. 21 (bei 
Pfotenhbauer, Sclefier auf der Univerfität Bologna, in der Zeitfchrift d. Ver— 
eins f. Geh. u. Altert. Schlefiens 28 [1894] p. 440 f.): Daß Breälauer Ka: 
nonifer ihre Anfprühe auf beſſere Pfründen verlieren, fallä fie die Nefidenzpflicht 
nicht erfüllen. Unter den triftigen Entfhuldigungsgründen begegnet, daß fie ab- 
weſend find in studio Bononiensi vel alio privilegiato in Lombardia. An 
einigen Ordnungen ber Art fteht ftatt defjen in scolis publicis, fo in dem Statut 
ber Wiener Artiften von 1389 bei Kink II, 189: in scolis publicis alicujus 
universitatis, aber in ber Regel ift diefe Bezeichnung im gleichen Sinne zu ver: 
fiehen. In dem Breslauer Statut ift noch zu beachten, daß bier nur bie italieni- 
ſchen Univerfitäten genannt werden. Das ift ein intereffanter Wink, da man in 
Breslau den Beſuch der italienischen Univerfitäten bevorzugte. Nicht berechtigt 
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feine Stadt hat in diefem Zeitraum von mehr als 150 Jahren in 
Deutichland und den erwähnten Nahbarländern ohne Erlaubnis einer 
der Univerfalgewalten eine Univerfität gegründet. Die Sitte ift 
durchaus herrſchend, jcheint Gefekesfraft zu haben, aber es beftand 
feine Vorſchrift und es gab auch feine alljeitig ausgebildete Lehre 
darüber: es waren vielmehr einander wideritreitende und den Grund: 
fat felbft gefährdende Meinungen darüber im Schwange. 

Zunädjft fällt auf, daß bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts 
in Deutichland nur päpftlihe, niemals kaiſerliche Stiftungsbriefe er: 
beten wurden. Sn diejer Zeit find in Deutjchland neun Univerfitäten 
gegründet bezw. zu gründen verjucht worden: Prag, Wien, Erfurt, 
Heidelberg, Kulm, Köln, Würzburg, Leipzig, Noftod, und für alle 
diefe wurden päpftlihe, für Feine ift ein kaiſerlicher Stiftungsbrief 
erbeten, ebenjo für Löwen in Flandern, für Krakau, Fünffirchen und 
Ofen in Polen und Ungarn und für Kopenhagen in Dänemarf; 
während in der gleihen Zeit Kaifer Karl IV. acht Stiftungsbriefe für 
Generalftudien in Stalien und Burgund erteilte und ſchon vorher 
(1318) Friedrich der Schöne einen für Trevijo, ebenjo jpäter König 
Wenzel (1398) eine gleihwertige Ermädtigung an den Herzog von 
Mailand für Piacenza und Kaifer Siegmund (1412) einen Stiftungs- 
brief für Turin!) ausgeftellt hatte. In Deutichland find dagegen 
faijerlihe Stiftungsbriefe erſt von Friedrich III. gegeben worden, und 
zwar für freiburg 1456, für Lüneburg 1471 und für Tübingen 1484. 

Dieje faijerliden Stiftungsbriefe bedürfen einer näheren Unter: 
fuhung. Freiburg wurde von Herzog Albert von Dejterreich ge: 
gründet, dem Bruder Kaifer Friedrichs III., und der Kaiſer gab des- 
halb zunächft feine Zuftimmung als Glied des Haufes Defterreich, 
fodann bejtätigte er die Stiftung des Bruders und des Papftes und 
die ihr gewährten Privilegien „von Römiſcher kayſerlicher Macht: 


würde es jedoch jein, den Wortlaut fo eng zu interpretieren, dab der Beſuch von 
Paris 3. B. feine gültige Entihuldigung geboten hätte. Die Statuten ſetzen bier 
eine Gruppe der Univerfitäten für alle. Es ift das eine Läſſigkeit des Ausdrucks, 
die in derartigen Statuten nicht felten ift. In erſter Linie aber follten diefe Vers 
bote der Dreiftigfeit entgegentreten, mit ber manche Kanoniker fich der Reftidenz- 
pflidt unter dem Borwande ded Studiums entzogen und dabei an einem Drte 
lebten, an dem überhaupt fein oder fein nennenswertes Stubium vorhanden war. 
Dal. das Statut des Stiftes St. Johann in Konftanz. Zeitichr. f. Geſch. d. Ober: 
rheins 1, 268. 
N) Deutihe Ztichr. f. G. I, 129. 
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volfommenbheit, wiljentlih in Kraft des Briefs, was wir denn als 
Römiiher Kayfer daran zu confirmiren und zu beftettigen haben 
ungeverlih”. Im Anfhluß an dieſe wohl abfichtlihd unbeftimmte 
Werbung fügt er dann hinzu, daß er im bejonderen aud die Er: 
laubnis erteile, daß in Freiburg das Kaiſerrecht, d. i. das römiſche 
Recht, gelefen werden und das Doftorat verliehen werden könne. 
Der Kaiſer behauptet nicht ausbrüdli, daß der Papſt dieſe Erlaub— 
nis nicht erteilen fonnte, aber die Meinung ift doch, daß dies eigent: 
[ih ein Rejervatrecht des Kaiſers fei. Dieje Lehre, welche die Gloſſa— 
toren auf Grund der Konftitution Omnem Auftinians entwidelt 
hatten, wie im Erſten Bande gezeigt ift, tritt noch deutlicher hervor 
in dem Stiftungsbrief, den Friedrich 1471 der Stadt Lüneburg }) 
zur Erridtung eines Generalftudiums verlieh, und vor allem in dem 
Privileg für Tübingen vom 20. Februar 1484. Hier bezeichnet es 
Friedrich als kaiſerliche Pfliht, für die Pflege des römischen Rechts 
zu jorgen, und erklärt dann, daß in Tübingen Graf Eberhard auf 
Grund eines päpftlihen PBrivilegs ein Generalitudium in den Artes, 
der Medizin, dem Fanonifchen Recht und der Theologie errichtet habe, 
und daß er, der Kaifer, diejes Generalitudium, um es zu heben, 
nun aus Ffaiferliher Mahtvollfommenheit und Gewalt von neuem 
verleihen und zugleich durch die Erlaubnis, da an ihm aud) das 
Kaijerrecht gelejen und in dieſer Fakultät die Grade erteilt werden 
tönnten, erweitern wolle’). Da Bapit Sirtus das Tübinger Studium 


1) Die Gründung ift allem Anjchein nah nicht ausgeführt worden, das 
Privileg ift darum nicht weniger interefiant. Das Original ift noch im Archiv 
der Stabt Lüneburg vorhanden, und Deutſche Ztichr. f. G. I, 160 konnte ich ba: 
nad einige Abweichungen des Drudes bei C. Sagittarius, Memorabilia historiae 
Luneburgicae explicabunt Caspar Sagittarius et Heinricus Gause TLunebur- 
gensis (ohne Ort) 1688 und mit unbedeutenden Wenderungen Halae Magdeb. 1714 
befiern. Ebendort behandelte ich auch die Privilegien Friedrihs für Freiburg und 
Tübingen. Der Stiftungsbrief oder die Beftätigung Kaiſer Friedrichs III. für 
Freiburg iſt vom 18. Dez. 1456 und bei Riegger, Opuscula ad historiam 
et jurisprudentiam praecipue ecclesiasticam pertinentia Frib. Brisg. 1773 
p. 436 gedrudt. Die Stiftungäbriefe für Lüneburg und Tübingen find für die 
Beurteilung dieſer Entwidlung jo wichtig, daß ich fie im Anhange mitteile. Man 
muß fie ganz lefen, um die in den Anmerkungen berausgehobenen Sätze zu werten. 

2) Die entfcheidenden Worte lauten Urk. S. 76 f.: Eberhardus...scolas 
generales, in quibus arcium medicine, juris pontificy ac sacrarum literarum 
publice traderentur documenta et (den Studierenden)... Sixto papa IV 
auctorante... laborum ... premia (d. h. die Grabe) tribuerentur, erexisset: 


14 Refervatrecht der Kaifer. 


in allen Fakultäten, alfo aud in dem römischen Necht errichtet und 
Graf Eberhard auch Lehrftühle des römiſchen Rechts gegründet hatte, 
Friedrich aber beides als nicht geichehen behandelt, jo nimmt er hier 
die Errichtung einer Fakultät des römischen Rechts unzmweideutig als 
ein Rejervatreht des Kailers in Anjprud. Man wird in biejem 
Anſpruch den Einfluß der humaniſtiſchen Richtung der Zeit erfennen, 
welhe mit anderen durch die Gloflatoren aus dem Leben in das 
römifhe Recht eingefchobenen Vorftellungen auch die Deutung der 
Konftitution Omnem auf Kaijer und Papſt bejeitigte und den Wort: 
finn des Gejetes erneuerte, das nur den Kaifer nennt und ihm allein 
das Necht zufchreibt, Schulen des römischen Rechts zu erlauben !). 

Diefe Forderung ift zwar nicht durchgedrungen, dagegen ericheint 
es fortan aud in Deutichland als Regel, zur Gründung einer Uni- 
verjität kaiſerliche Stiftungsbriefe zu erbitten. 

Kaijer Marimilian I. joll auf dem Reichstag zu Worms 1495 
die Kurfürften ermahnt haben, „daß ein jeder in feinem Lande eine 
Univerfität errichte”, doch ift damit nicht gejant, daß er ihnen das 


Nos.... prefatas scolas...dieto comiti et suis... successoribus ... (Durch 
diefe Urkunde) de novo concedimus, ut ex nunc et in anten imperiales 
leges ,.. quibus s. m. precessores nostri romani imperatores jus auctoritatem- 
que dederunt, in prefatis eorum scolis per ydoneas personas legi ac exerceri 
et ipsorum auditores . . honoribus et gradibus in eisdem sublimari faciant. 
Die jhmwülftige Sprache erfchwert den Weberblid. Unzweideutig aber erklärt bier 
der Kaifer, dab in Tübingen ein Generaljtubium bisher nur in Philoſophie, 
Medizin, Theologie und kanoniſchem Recht beftehe. Dies Studium gewährt, d. b. 
beftätigt der Kaifer von neuen und fo, dak fortan auch römifches Recht geleien 
und darin promoviert werden dürfe. Er jagt nicht, daß er das Studium ermweitere, 
aber er verfnüpft die Bejtätigung mit einer Erweiterung durch das feiner Be- 
bauptung nad fehlende römiſche Recht. Da nun Sirtus IV. ausdrücklich die 
Fakultät beider Nechte gewährt hatte (Urkunden p. 18 f.: gradus quoscunque in 
theologia utroque jure artibus quoque et medicina), fo liegt in der Urkunde 
des Kaijerd ein unzmweibeutiger Proteſt gegen den Anſpruch des Papſtes, auch in 
legibus Generalftudien zu errichten, 

') Eine Spur diefer Anschauungen findet fih aud in Baiel, wo man 1459 
oder Anfang 1460 bei Gründung der Univerfität die Frage erörterte, ob man 
außer dem päpftlichen Privileg auch ein Hailerliches nötig habe. Die Meinung 
drang nicht durch, es ftegte die alte Auffaffung, daß der Papft ohne Einichrän- 
fung berechtigt fei zur Gründung von Generalitudien, aber daß diefe Verhandlung 
ftattfand, ift doch lehrreich, indem man die drei Privilegien Friedrihs und die in 
ihnen immer beftimmter auftretende Forderung feines Nejervatrechts erwägt. Bal. 
Bilder ©. 18. 
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Recht zugeiprohen hätte, dies aus eigener Gewalt zu thun. That: 
jählih haben die Kurfürften von Sadien und Brandenburg, die 
einzigen, in deren Landen noch feine Univerfität beftand, ſich bald 
darauf zur Gründung von Univerfitäten in ihren Städten Witten: 
berg und Frankfurt a. D. entjchloffen, haben aber nicht geglaubt, 
dies aus eigener Autorität thun zu dürfen, ſondern haben ſich dazu 
Privilegien jowohl vom Kaifer als vom Papft erbeten‘). Leber die 
Frage, ob die Reihsfürften an fich dazu berechtigt ſeien, herrichte 
auch ferner ebenſowenig Klarheit wie über den Anfpruch des Kaiſers 
auf jein alleiniges Necht bezüglich der Fakultät des römischen Rechts 
und über den gleichen Anſpruch der Kurie bezüglich der theologiſchen 
Fakultät. Alle diefe Anſprüche fanden ihre Vertreter und alle 
wurden beftritten, thatfählih aber haben Kaifer und Päpfte auch 
ipäter Privilegien für Univerfitäten mit allen Fakultäten ausgeitellt, 
und um ficher zu gehen, juchte man bei der Gründung womöglich 
Privilegien von beiden Gemalten zu erhalten. 

Recht lebendig tritt uns diefe Verwirrung bei den Verhandlungen 
über die proteftantifchen Univerfitäten, namentlich über die Gründung 
von Marburg, Königsberg und Leiden, entgegen, in unferer Periode 
bejonders deutlich in dem Verhalten des Kurfürften von Sachſen bei 
der Gründung von Wittenberg. Auf feine Bitte errichtete Kaifer 
Marimilian I. in Wittenberg ein Generalftudium ?) in allen Fakultäten 
durch Urkunde vom 1. Juli 1502, gewährte den Kollegien der Dok— 
toren (den Fakultäten) das Recht der Prüfungen und der Bromotionen 
und den bier Promovierten das jus ubique docendi und alle Bor: 
züge, welche die Doktoren von Bologna, Siena, Padua, Paris und 
andere Generalftudien genöflen. Er betonte dabei, daß dem Kaifer die 


') Ueber die Glaubwürdigkeit diefer Nahricht val. D. Ztfchr. f. ©. I, 161 
Anm. 2 und die Mitteilung H. Ulmanns daſelbſt. Außer bei Lambecius Com- 
mentaria de bibliotheca Cesarea (ed. 2 Kollarii opera) I, 31 findet fich bie 
Nachricht in Chytraeus Chronica Saxonica, worauf 9. Ulmann Bert legt. 
Schon die Thatfahe, daß gleich nad) 1495 die beiden Kurfürften den Plan der 
Gründung fafjen, ift mir ebenfalld eine Beitätigung der an fich durchaus glaub: 
würdigen Nachricht. 

) Grobmann, Annalen ber Univerfität zu Wittenberg (1801) I, 10: 
scientiarum tutela et patrocinium penes romani Imperii moderatores con- 
sistat, qui etiam . . Gymnasia undique in sacro rom, imperio instituerunt 
et erexerunt. Dazu meine Ausführung Deutihe Ztichr. f. G. J, 163 f., der auch 
einige Süße des Tertes entnommen find. 
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Pflicht obliege, die Wiſſenſchaft zu hüten, und daß jeine Vorgänger 
in allen Teilen des heiligen Reichs Univerfitäten errichtet hätten. 
Kurfürft Friedrich vollzog die Gründung nad Empfang diejes Briefe, 
aber bald danach erbat er von dem päpftlicden Legaten eine Be- 
ftätigung, weil man hoffe, daß die Univerfität, die ſich ſchon jchön 
entwidele, noch bedeutendere Fortichritte machen werde, wenn zu dem 
faiferlihen auch noch der Glanz eines päpſtlichen Privilegs hinzu— 
fomme. Und als er diefe Betätigung in einer unzweideutigen Ur: 
funde erhalten hatte, da bat der Kurfürft, daß der Univerfität auctori- 
tate apostolica noch einmal bejonders verbrieft würde, daß fie auch 
in der Theologie und im kanoniſchen Recht die Grade verleihen 
fünne, weil einige behaupteten, in diejen Fakultäten habe nur der 
Papſt das Necht, die Promotion zu geftatten, nicht der Kaiſer. Der 
Legat entiprad dem Wunjch, obwohl er es nicht für nötig hielt und 
obwohl in Wittenberg felbit der angefehene Kanonijt Petrus Navennas 
im Mai 1503 den Sat verteidigte, daß der Kaijer das Recht habe, 
Univerfitäten auch für Theologie und kanoniſches Recht zu privile: 
gieren, wie es ja auch herfömmlich war !). 

Seit Johann XXI. haben die Päpfte in ihren Stiftungsbriefen 
mehrfah das Promotionsreht als eine bejondere Gnade behandelt 
und außerdem die theologische Fakultät verfagt. Aber das find nur 
Zeichen, daß dieſe Stiftungsbriefe dem galeihen Schidjal verfallen 
waren, wie alle die anderen Gnaden, die Rom verlieh: man teilte 
die Gnade, um fie bedeutender ericheinen zu laſſen und um die er: 
heblihen Zahlungen und Gegenleiftungen mehrmals ausbedingen zu 
können?). Die Verfuhe, welche man aemadt hat, fachliche Gründe 


) In ähnlicher Weife häuften die Brandenburger Kurfürften die Privilegien 
für Frankfurt, wie das Deutſche Ztſchr. f. G. I, 161. gezeigt it. Markgraf 
Johann Cicero erwarb Privilegien von Alerander VI. und von Kaiſer Marimiltan, 
ftarb aber, ehe er die Gründung vollziehen konnte. Seine Söhne erhielten nun 
das Privileg Marimilians, das das Studium in allen Fakultäten, auch in der 
Theologie, errichtete, und zwar ohne den für Johann Cicero ausgeftellten Stiftungs- 
brief Aleranderö VI. zu erwähnen. Trogdem erbaten die Kurfürjten 1506 aud 
noch einen Stiftungsbrief Julius’ II., und da ihnen eine Stelle der Mißdeutung 
fähig ſchien, noch einen zweiten und endlih 1515 von Leo X. noch ein Privileg 
über die personae prohibitae. Auf Breslau gehe ih in dieſem Zuſammen— 
bange nicht ein, weil es nicht befannt ift, ob man etwa aus Ermangelung des 
päpftlihen Vrivilegs auf die Ausführung der königlichen Stiftung verzichtete. 

2) Bgl. Bd. I, 406 f. und Deutihe Ziſchr. f. Geſch. I. 133. 
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dafür aufzufinden, daß die theologiihe Fakultät Wien, Fünfkirchen 
und Krafau verjagt, dagegen Kulm gewährt wurde, oder daß fie 
Wien 1365 verjagt und 1384 gewährt wurde, find vergeblich ge: 
weſen; fie haben nur deutlicher gezeigt, daß es ſachliche Gründe da— 
für nicht gegeben hat!). Außer Wien ift von beutfchen Univerfitäten 
nur Roftod die theologiihe Fakultät verfagt worden, und zwar von 
Papſt Martin V., deſſen Nachfolger fie aber den erneuten Bitten ge: 
währte. Man erlebt auch hier, wie die Päpfte des 14. und 15. Jahr— 
hunderts einen erheblihen Teil ihrer Kraft darauf verwandten, Er: 
lajje ihrer Vorgänger aufzuheben und andere Wege der Politik 
einzuichlagen. 


2. Vollzug der Gründung. 


Die Stiftungsbriefe der Kaifer und Päpfte gründeten die Uni: 
verfität noch nicht, jondern fie bildeten regelmäßig nur eine Kon: 
zeifion zur Gründung, gewährten ein Necht, oder wenn der Landesherr 
ih ſchon ſelbſt für berechtigt hielt, jo bildeten fie eine Anerkennung, 
Veritärfung und Beltätigung diefes Rechts. Es geichieht das meift 
in Worten, welde an fi eine Gründung ausfpreden, aber es be: 
durfte immer erjt noch eines weiteren Rechtsaktes oder einer Reihe 
von NRechtsaften der Landesherren bezw, des Stabtrats und anderer 
öffentlicher Gewalten, ehe die Univerfität als rechtlich begründet an: 
geiehen werden konnte. Der Kurfürft von der Pfalz bezeichnete den 
päpftlichen Stiftungsbrief deshalb auch ausdrüdlich als libertas con- 


!) Ich gehe deshalb auf dieſe Verweigerung ber theologiichen Fakultät nicht 
näher ein, obichon ich es I, 406 in Ausfiht nahm, und bemerfe nur folgendes: 
Martin V. ift der aus ben Kämpfen bes Sonftanzer Konzils hervorgegangene 
Vapft, und ba er ebenjo dem Grafen von Flandern für Löwen und dem Könige 
von Dänemark für Kopenhagen die theologiiche Fakultät verfagte, jo fönnte man 
vermuten, Martin V. habe die Vermehrung diefer in den Tagen des Schismas jo 
jelbftändig und mächtig auftretenden Korporationen vielleicht grundfäglich zu ver: 
meiben bezw. ihren firchlichen Einfluß durch Verſagung theologifher Fakultäten zu 
mindern geſucht. Doc ftimmt anderes nicht dazu, und die Gründe für und wider 
laſſen fih nur in einer eingehenden Gefchichte Martins V. abwägen, wie fie uns 
heute noch fehlt. 


Raufmann, Geichichte der deutichen Univerfitäten. IT. 2 
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cessa super studio fundendo und jagte, er vollziehe die Gründung 
Heidelbergs, damit er nicht Mißbraud mit der ihm erteilten Gnade 
zu treiben jcheine und ihrer deshalb wieder verluftig gehe’). Es ift 
faft die gleihe Wendung, die in einer früheren Periode von den 
Territorialherren gebraucht wurde, die auf Grund eines föniglichen 
Privilegs einen Markt oder eine Stadt gründeten. In dem Noftoder 
Privileg wurde denn auch hinzugefügt, daß die dem Herzoge erteilte 
Vollmacht erlöjhe, falls er nicht binnen Sahresfrift das General- 
ſtudium zu errichten beginne ?). 

Dem entipricht, daß große Abjchnitte der Stiftungsbriefe formel- 
haft waren, nicht bloß die oft in ganz unpaffender Weiſe aus einem 
Briefe in den anderen übertragenen Redensarten von den vortreff: 
lihen Bedingungen, welche gerade diefe Stadt für die gedeihliche 
Entwidlung des Studiums biete, die von der Lokalgeſchichtſchreibung 
ohne Vorfiht benußt zu werden pflegen, jondern auch die allgemeine 
Zuſicherung der Freiheiten von Paris, oder Bologna, oder beider, 
oder gar aller anderen Generalftudien ®). Denn die Freiheiten von 


'!) Wintelmann I, 5 nr. 4, Rupertus senior dei gracia comes pala- 
tinus Reni ... Ne libertate nobis concessa per sedem apostolicam super 
studio ad instar studii Parisiensis fuandando videamur abuti et... concesso 
privilegio privari mereamur, provido consilio ... . statuimus.... 

) Bulla fundationis Academiae Rostochiensis in Etwas von gelehrten 
Roftodihen Sachen, Jahrgang 1737 (Roftod 1737), ©. 513 ff. Die bezügliche Stelle 
lautet S. 521: Profeeto ut super attendendis explendisque promissionibus eis- 
dem duces ipsi suorum tenacius animorum motus dirigantque conceptus: 
volumus et eadem auctoritate decernimus quod duces sive successores pre- 
fati, vel vice eorum alii ad hoc ydonei, infra unius anni spatium a 
dato presentium computandum super fundandis et dotandis collegiüs acqui- 
rendisque et assignandis reditibus hujusmodi si interim quo ad hoc pro- 
missiones ipse eflectui mancipate non extiterint, sicuti episcopo predicto 
rationabiliter congruere videbitur, coram illo cautionem prestare ydoneum 
et quamprimum commode poterunt earundem presentium literarum recepta 
notitia suis sumptibus et expensis oportunas ad comprehendendum hujus- 
modi promissionum effectum patentes auctenticasque litteras debitis com- 
munitas sigillis ad opus studii et Universitatis eorundem procurare ac con- 
fici facere et requisiti illas ipsi universitati tradere ac deliberare debeant 
atque teneantur: alioquin hujusmodi presentes littere nullius exi- 
stant roboris vel momenti non obstantibus constitutionibus et ordina- 
tionibus apostolicis ac aliis contrariis quibuscunque,. Bal. auch meine Aus: 
führungen in Deutfche Zeitichrift f. Geſchichtswiſſenſchaft I, 154 ff. 

) In dem Frankfurter Briefe Marimilians heißt es bei Bedmann, 
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Paris und von Bologna wurzelten in ben weſentlich verjchiedenen 
Grundlagen der Verfaffung diefer Generalftudien und ließen fich gar 
nicht vereinigen. Man hat fih 3. B. im Kampf über die Grenzen 
der Autonomie in Leipzig u. a. D. wohl auch einmal auf derartige 
Wendungen bezogen — aber das hatte wenig Kraft‘). Der eigent- 
liche Zwed ber päpftlihen und kaiſerlichen Stiftungsbriefe war, die 
allgemeine Anerkennung der Univerfität und ihrer Promotionen aus: 
zufprehen und die Zujage bezw. die Erwartung, daß fie die her: 
kömmlichen Freiheiten und Rechte von den zuftändigen Gemwalten er— 
halten werde. Dieje herkömmlichen Freiheiten und Rechte, namentlich 
das Recht, fich jelbit Statuten zu geben, Refidenzprivilegien, die 
eigene Gerichtsbarkeit u. j. w., wurden regelmäßig in bejonderen Ur- 
funden verliehen. 

Die Stiftungsbriefe von Kaiſer und Reich gehen deshalb auch 
in der Regel nicht auf das Einzelne ein, außer daß fie den Sanzler 
ernennen, und auch das geichah nicht in allen, jo nicht in Pius’ IL. 


Notitia p. 15: quod ipsi et quilibet eorum (regentes et studentes) ac qui 
gradus ibidem — receperint omnibus et singulis praerogativis, privilegiis 
praeeminentiis, libertatibus, exemptionibus, immunitatibus, honoribus gratiis 
et indultis per nos et praedecessores romanos Imperatores reges aut quavis 
alia authoritate seu potestate quovis modo aliis Studiis generalibus concessis 
et ab eis emanatis, quorum omnium tenores praesentibus pro expressis haberi 
volumus et quibus alia studia generalia et in illis graduati et scholares 
utuntur potiuntur et gaudent ac uti potiri poterunt... eadem authoritate 
et tenore concedimus pariter et indulgemus. 

In dem Würzburger Briefe Bonifaz’ IX. heißt .e8 Wegele II, 5: ut in 
eadem civitate de cetero sit studium generale ad instar studii Bononiensis ... 
quodque legentes et studentes ibidem omnibus privilegiis libertatibus et 
immunitatibus concessis magistris in theologia ac doctoribus legentibus et 
studentibus ac commorantibus in studio Bononiensi quomodolibet gaudeant 
et utantur. Würzburg wurde nicht nad) dem Mufter von Bologna eingerichtet, 
nur in der Beichränfung der alademifchen Gerichtäbarteit auf die ortöfremden 
Scholaren zeigt fih ein allerdings intereffanter Einfluß. Im ganzen hatte deshalb 
jener jo bejtimmt klingende Sag nur den Sinn einer Zufage möglichfter Aus— 
dehnung der Privilegien und fagte troß der Verichiedenheit der Verfaſſung von 
Bologna und Paris ungefähr dasjelbe wie die bei den meijten deutſchen Univerfi- 
täten übliche Formel, welche Paris als Mufter nannte. 

) In Bafel ftellte 1460 der Rat einen Freiheitsbrief aus, ber die aliges 
meinen Zuficherungen der päpftlihen Bulle rechtlich beftimmen und fichern follte, 
Biiher S. 37 f. aber auch diefer Brief erichien als nicht hinreichend beſtimmt 
und wurde 1507 durch genauere Verordnungen eriegt. Biiher ©. 88. 


20 Die Gründung. 





Bulle für Ingolſtadt)y. Wo fie aber beftimmte Borfchriften und 
Einrihtungen trafen, da gewannen fie doch erit bei und nach der 
thatjählihen Einrichtung der Univerfität dur die Landesherren 
Geltung, jei es, indem der Landesherr fie förmlich annahm oder 
ſtillſchweigend befolgte oder von fih aus eine entiprehende Ver: 
ordnung erließ. 

Die fürmlide Gründung erfolgte meift nad Empfang des Stif: 
tungsbriefs, bisweilen aber auch vorher, jei es, daß fich die Aus: 
händigung verzögerte, weil fich etwa das Geld für die Bullen und die 
Nebenkosten ?) noch nicht beichaffen ließ, fei es, daß der Landesherr 


ı, Mederer IV, 47. 

2) Recht lehrreih iſt das Schreiben, das Nilolaus Brudmann, der Vize: 
dominus der Kaminer Kirche, der nah Nom geſandt war, um gemwilje Privilegien 
für die Greifswalder Univerfität auszumirfen, 1457, 28. April, an ben Neftor 
Hinrik Nubenow fandte. In dem erften Teile jegt er auseinander, weshalb er 
nicht perfönlid nad Greifswald kommen könne, propter sacrilegos Stetinenses 
mihi tutus non patet accessus. Et nisi flumina Swina et Pena mihi pre- 
starent impedimentum, auderem venire in despectum omnium Stetinensium.... 
Jacobus meus dedit mihi obviam prope Veronam, quem direxi cum pecuniis 
ac literis ad Curiam Romanam, avisando amicos meos et dominos ut sint 
vigiles in factis Universitatis. Confirmationem Collegiate Ecclesie, nec non 
indultum pro presbiteris ad audiendum leges, quam cito venero ad Curiam, 
iuxta desiderium vestrum impetrabo; mittatis unum qui exponat pecunias, 
sine quibus nichil. Ego non possum exponere de meo, quia non habeo. 
Sunt nonnulli vobiscum credentes me reportasse commodum ac lucrum in 
sollieitura Universitatis. Sciant ipsi, et quandocumque eis placuerit legitime 
docebo, quod XL ducatos plus exposui in Romana Curia plus quam Cam- 
bium extendebat se, et hora fuit quod dedissem C nobilia, quod non in- 
cepissem, propter diversa impedimenta michi allata, cet. Seeretarius domini 
Zamorensis habuit C et XV ducatos; dominus Papiensis habuit valorem 
C ducatorum in pannis Zambulottis et tasseris urgenteis; camerarius et 
notarius eiusdem XXV ducatos; interesse sive usura venit ad C quasi florenos 
rinenses. Videant Bullam et computent singula, et dicant michi tunc quid 
sum lucratus., Ultra premissa exposui X vel XIJ ducatos. Habeo testes 
nobiles Prelatos qui presentes fuerunt in expositione predicta; et qui re- 
ceperunt huiusmodi ducatos et propinas, non diffitentur hodie. Vellem qui- 
dem isti retractatores loquerentur michi in faciem; responderem eis. Obtinui 
contra Colbergenses tres difüinitivas sententias, et non absolventur nisi om- 
nibus ablatis restitutis, incarceratis relaxatis, injuriatis satisfactis, ac ex- 
pulsis cum honore reintroductis, cet. Postquam recuperavero ablata michi 
per Colbergenses, expediam conservatoriam in meliori forma pro universitate 
vestra meis expensis, que ad minus C et XX ducatos constabit, Koſe— 
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Wien dur Urkunde vom 12. März 1365 ohne den päpftlichen Stif: 
tungsbrief, der ihm jchon zugelagt war, empfangen zu haben, regelte 
auch gleich in diejer Urkunde die weſentlichſten Verhältnifje der Kor: 
poration, wie den Gerichtsftand, die Steuerfreiheit, die Gliederung 
in vier Nationen, die Wahl und Befugniffe der Profuratoren und 
des Rektors. In Leipzig fcheint die Univerfität und das Studium 
thatjächlich bereits eingerichtet gemweien zu jein, als der päpftliche 
Stiftungsbrief eintraf, und die Landgrafen betradhteten ihn als die 
rechtliche Beltätigung der vorläufig geſchaffenen Einrichtungen. Die 
förmliche Eröffnung und den Abſchluß der Gründungsakte vollzogen 
fie durch eine Verfündigung von Vorfchriften über Nationen und 
Kollegien, die eine bereits beftehende Ordnung vorausſetzen ?). 

Ueber die Anfänge von Heidelberg haben wir einen Bericht des 
erften Rektors Marfilius von Inghen. Nach Empfang des päpftlichen 
Stiftungsbriefes berief der Kurfürft einige Lehrer in feinen Dienft 
und errichtete mit ihnen den Grundftocd der Univerfität, indem er 
ihr 1. Oktober 1386 in mehreren Urkunden die Grundzüge einer Ver: 
fafjung und die wichtigſten Freiheiten verlieh. Am 18. Dftober fand 
zur Eröffnung des Studiums eine kirchliche Feier jtatt, am 19. Dftober 
begannen die Vorlefungen, und am 17, November wurde der erite 
Rektor gewählt ?). 

In Köln vollzog der Rat die Gründung, indem er eine Anzahl 
Lehrer berief und dann in öffentlicher Verlammlung den päpftlicen 


garten II, 8. 59 N. 29. Dazu den früheren Brief Kofegarten II, ©. 18 
R. 10: Bulla est scripta, et sie in expeditione eiusdem non restat aliud nisi 
habere pecunias. Mercatores Florentini difficulter volunt mutuare jam 
pecunias propter suspicionem pestis, que aliqualiter cepit hie vigere. Non 
valeo habere pecunias hic ad solvendum in Lubec, nec Norinberghe. Oportet 
capere ergo ad solvendum Colonie pro duobus ducatis tres florenos rinenses, 
et vix valeo facta universitatis cum CCC ducatis expedire, propter impedi- 
menta nobis facta. Quasi CC ducatos habeo dare in propinis. Die oben 
S. 10 angeführten Berhandlungen von Ingolftadt und Breslau (Reinkens S. 13) 
gewinnen dadurch weiteres Verftändnis. 

!) Codex diplom. Sax. XI nr. 2 p. 3f. Dazu Gersdorf, Beitrag zur 
Geſch. d. Univ. Leipzig, S. I1f. Anm. Genau laſſen fi die Akte und ihre 
rechtliche Auffaſſung nicht erkennen. 

) Dazu ift Thorbede, Geihichte der Univerſität Heidelberg, I, 3—15 zu 
vergleichen. 
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Stiftungsbrief verkündete, ihn für angenommen erklärte und Unter: 
haltung des Studiums verſprach. Alsdann jcheinen die vorhandenen 
Lehrer auf Grund .der jo gegebenen Berechtigung ſich ſelbſt zu einer 
Korporation vereinigt und erklärt zu haben '). 

Erfurt jcheint nah Empfang des eriten von Clemens VII. aus: 
geftellten Stiftungsbriefes (1379) Feine oder doch feine ausreichenden 
Schritte zur thatjählihen Begründung des Studiums gethan zu 
haben ?), und aud nad Empfang des zweiten Stiftungsbriefes (1389) 
dauerte es noch brei Jahre, bis ſich die Univerfität unter einem 
Rektor Fonftituieren konnte. Als Gründer und Patron ift wie in 
Köln nur der Nat der Stadt anzufeben. Jedes Glied der Univerfität, 
jagen die Statuten von 1634, ſoll den Senat diejer Stadt als den 
Gründer, Patron und Schugheren unjerer Afademie ehren und nad 
Kräften jein Wohl und feinen Vorteil fördern’). Wenn in den 
alten Statuten, die in der Redaktion von 1447 erhalten find, aber 
ihrem Hauptbeitande nah in die Anfangszeit der Univerſität zurüd: 


) Keuſſen, Weſtdeutſche Ztſchr. IN, 346 f. Der Vorgang erinnert an die 
freilich nod unter anderen, durch Feine Privilegientheorie beherrichten Vorftellungen 
vollzogene Gründung von Touloufe, worüber im Erften Bande S. 378 Anm. 3 
gehandelt ift. In Erfurt fcheint die Korporation in ähnlicher Weiſe gegründet zu 
fein, denn in die von der Korporation entworfenen Statuten wurde auch ein Ber 
ſchluß über die Gründung des Studiums aufgenommen. Weiffenborn, Alten 
der Univerſität Erfurt, Il, rubr. 2: Primo ut juxta privilegia... Urbani VI 
oppido Erffordensi concessa in ibi vigeat studium generale Die Redts- 
enihauung ift die, dab der Papſt der Stadt Erfurt die Konzeifion zu einem 
Generalftubium erteilt hat und daß es durch den Beſchluß der Korporation der 
Magiiter und Scholaren ins Leben gerufen werde. Daß vorder ein Beichluß der 
Stadt Erfurt über die Gründung erfolgt fein mußte, iſt an fi klar. Der Sag 
murde noch in den jpäteren Statuten wiederholt. Akten I, 6; Rubr. 1. 

2) Die älteften Statuten, Akten II, 1 ff., beziehen fih ruhr. 2 auf Urbans 
Tod, daraus folgt, wie Denifle I, 412 Anm. 805 gegen Erhard richtig be— 
merkt, daß fie erit nach Ditober 1389 erlafjen find. 

) Aften II, 36 $ 14: Magistratus utriusque veneratio. Magistratum 
utrumque reipublicae huius quilibet honorifice et reverenter habeto; adeoque 
huius politiae senatus, utpote academiae nostrae fundatoris patroni et pro- 
tectoris, statum et utilitatem pro viribus quisque suis colito et moveto: 
secus qui fecerit, carceris vel relegationis poenam pro facinoris conditione 
sibi paratam scito. Die Chronif von Hogel nennt die Namen der vier Rats— 
herren, welche 1378 an den Papſt geſandt wurden, die Stiftungsbulle zu erwirken, 
Dergel, Erinnerungen an die alte Univerfität Erfurt in Mitteilungen des Ver— 
eins f. d. Geſch. von Erfurt, 1894, ©. 8. 
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gehen, dergleichen Wendungen fehlen, ſo finden ſich doch hinreichende 
Spuren, daß die Stadt von Anfang an ein Recht der Aufſicht geübt 
hat, wie es ſich nur daraus erklärt, daß ſie als Patron und Gründer 
anerkannt war?). 

In Breslau ſollte gleichfalls die Stadt die Gründung vollziehen. 
König Wladislaus erließ den Stiftungsbrief, ernannte den Biſchof 
von Breslau zum Kanzler, rief das Kollegium S. Mariä, das von 
Schleſiern für Schleſier in Leipzig geſtiftet und beſonders reich mit 
ſchleſiſchen Gütern ausgeſtattet war, nach Breslau, wie das die Sta— 
tuten für den Fall der Gründung einer Univerſität in Schleſien vor— 
geſehen hatten, wandte ſich ferner an den Herzog von Oppeln und 
andere ſchleſiſche Große mit der Bitte, ihre Häuſer in Breslau 
der Stadt für die Zwecke der Univerſität zu geben, überließ dann 
aber der Stadt die Präſentationsrechte, die ihm an Kanonikate der 
Kreuzkirche in Breslau zuftanden, mit der Beftimmung, nur Doktoren 
der Breslauer Univerfität für die frei werdenden Pfründen zu präjen- 
tieren. So rege ferner der Eifer des Königs für die Gründung der 
Univerfität erjcheint, jo erichöpfte er ſich doch in der Ausitellung 
diefer Briefe, die Vollziehung der Gründung blieb der Stadt über: 
lafien. Sie follte die Gebäude für die neuen Zwede umbauen und 
dem Herzog von Oppeln für den Fall, daß er nad Breslau komme, 
ein bequemes Quartier bejorgen zum Erjat für das abgetretene Haus. 
Sie follte endlich auch die päpftliche Beftätigung für die Ueberweiſung 
der Präjentationsrehte und die übrigen nötigen Privilegien er: 
werben und zujammen mit dem Kanzler und PVizefanzler die Sta: 
tuten der Univerfität erlaſſen. Dieſe Thatjahe genügt allein ſchon, 
den Saß zu erweijen, daß die Stadt der Patron der Univerfität fein 
und in ähnlicher Weife wie in Baſel, Köln und Erfurt die Aufficht 
und Oberleitung haben jollte. 

Die Stadt hat aud die Aufgabe in die Hand genommen, und 


) Wählte die Univerfität einen Lehrer zum Genufje eines der vier ber Uni: 
verfität inforporierten Kanonikate, To hatte fie ihn der Stadt zur Beitätigung zu 
präfentieren. Alten I, 25 rubr. XIll. Konnte ein fo beioldeter Dozent jeine 
Borlefungen nicht halten, jo hatte er von dem Rektor Urlaub zu erbitten, ber ihn 
aber nur erteilen fonnte, wenn auch die Stadt die Gründe billigte, causis... 
per rectorem et universitatem cum consensu consulum Erffordensium ap- 
probandis. ib. p. 26 n. 5. Auch bei der Penfionierung diejer Lehrer hatte der 
Rat feine Einwilligung zu geben. Ebenda S. 27. N. 6. 
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noch bewahrt das Ratsardhiv ein Aktenheft, das der Stabtjchreiber 
Mornberg damals angelegt hat, mit der Aufichrift Negocium Uni- 
versitatis. Allein er hat es dann bald auch für andere Dinge be- 
nugt, denn der Vollzug der Gründung geriet ins Stoden. Wahr: 
ſcheinlich scheiterte der glüdlich eingeleitete Plan daran, daß die 
großen Koften, die namentli auf die Erwerbung der päpftlichen 
Bullen gewendet werden mußten, den Gegnern des Werkes Gelegen: 
heit gaben, die Thätigfeit der Stadt in der enticheidenden Stunde 
zu lähmen’). Unentbehrlih war namentlich eine Beftätigung der 
Uebertragung des dem Könige zuitehenden Präfentationsrechtes zu 
den Kanonikaten der Kreuzfiche an die Stadt. Ohne dieje reiche 
Hilfe für die Bejoldungen konnte die Stadt die Gründung faum 
wagen. Nah einem Krafauer Annaliften hätte die Univerfität Krafau 
den König von Polen veranlaßt, bei Papſt Julius II. vorftellig zu 
werden, daß er die Gründung von Breslau hindere, und der Bapft 
habe es gethan, und zwar aud dann, als die Breslauer zwei Jahre 
jpäter no einmal den Verſuch gemacht hätten, jeine Beftätigung zu 
erwirfen. 

Der Tübinger Stiftungsbrief Sirtus IV. (13. November 1476) 
erteilte dem Abt von Blaubeuren den Auftrag, als päpftliher Kom: 
miffar in Tübingen ein Generalftubium zu errichten, der Univerfität 
Statuten zu verleihen und ihr genannte Pfründen und Kirchen zum 
Unterhalt zu überweilen. Die Gründung vollzog fih dann in fol- 


!, Reintens handelt a. a. D. S. 13 ausführlich über die Gründe, die die 
Ausführung des Planes hinderten, aber er fommt über Vermutungen nicht hinaus. 
Das Attenheft Mornbergs ift ihm nicht befannt geworden, dod bringt es ja 
auch feine Entfheidung. Auf die im Text erwähnte Nachricht des Krafauer Ans 
naliften (Script. rerum Pol. s. Pol. h. Corpus [Bas. 1582] II, 258) möchte 
Reintens feinen Wert legen, allein fo leicht läßt fie fi doch nicht befeitigen. 
Der Miderftand von Krakau wäre ſehr natürlich und hätte mande Analogien. 
Uebrigens blieb es wohl aud für die Erwägungen und Beſchlüſſe der Bredlauer 
wie für den Erfolg ihrer Bemühungen nicht ohne Einfluß, daß gleichzeitig in dem 
nahen frankfurt a. D. eine Univerfität errichtet wurde. 

Ich kann diefe Gelegenheit nicht vorübergehen laffen, ohne dem Xeiter der 
Breölauer Stabtbibliothet Herren Profefjor Dr. Markgraf und Herrn Dr. Wendt 
meinen Dank auszuſprechen für bie Unterftügung, die fie mir bei Benugung diefer 
Akten gewährt haben. Ich drucke den Stiftungäbrief des Königs Wladislaus in 
dem Anhange ab, zumal auch der jüngste Abdrud bei Wuttfe, Die Verfude der 
Gründung einer Univerfität in Schleiten, befonderer Abdrud aus den Schlefiihen 
Provizialblättern, Breölau 1841, mehrere Fehler zeigt. 
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gender Form. Der Kommifjar legte die päpftlihe Bulle dem Grafen 
vor, dieſer ließ fie prüfen, nahm fie an und erjuchte den Kommiſſar, 
fie auszuführen. Der Kommiffar machte darauf die Bulle befannt, 
forderte alle, die Einfprud gegen etwas erheben zu können glaubten, 
auf, vor ihm zu erjcheinen, und nach Ablauf des Termins verfündete 
er, daß er hiermit in Tübingen ein Generalſtudium errichte. Diele 
Verfündigung geihah in Urach am 11. März 1477 vor einer größeren 
Zahl von Zeugen und vor dem faiferlihen Notar in Urach, der 
darüber eine Urkunde aufnahm, in welche die päpftlihe Bulle vom 
13. November 1476 eingefügt wurde‘). Am 3. Juli 1477 machte 
dann Graf Eberhard durch einen feierlihen Erlaß befannt, er habe 
fraft der ihm vom Papit Sirtus geliehenen Autorität in Tübingen 
ein Generalftubium errichtet (publicas scolas atque generale opti- 
marum artium studium ereximus), an dem zehn Doktoren ber 
oberen Fakultäten und vier Magiiter der freien Künfte vom 1. Oftober 
ab umfonft lehren follten, und fordert die wiflensdurftigen Jünglinge 
auf, zu diefer Zeit nah Tübingen zu fommen. Am 9. Oftober 1477 
gab er ferner der neuen Univerfität einen Freibrief, der namentlich 
die akademiſche Gerichtsbarkeit regelte. Am Schluß des Briefes 
fügten Vogt, Geriht und Rat der Stadt Tübingen die Erklärung 
hinzu, daß fie die hier gewährten Freiheiten und Rechte anerfennen 
und halten wollten, und daß dies alles „mit unjrem guten willen 
und willen und uß ſonder bevelh des vorgenanten unjers gnedigen 
Hern geſchehen ift.” An demfelben Tage gab der päpitliche Nom: 
mifjar der Univerfität ihre erften Statuten, und zwar wieder fraft 
päpftlicher Autorität eadem nostra auctoritate apostolica ?). Er that 
das zweifellos nicht nur mit Wiſſen und Willen des Yandesherrn, 
jondern auf jeine Veranlafjung, aber der Form nad) tritt hier der 
Graf hinter dem päpftlihen Kommifjar ganz zurüd, während wenige 
Jahre vorher der Bayernherzog bei der Gründung von Ingolſtadt 
einen päpitlihen Kommifjar überhaupt nicht zugezogen hatte. In: 


!) Urkunden 3. G. der Univ. Tübingen nr. 4 p. 11—27, befonders p. 21: 
auctoritate apostolica decernimus...in opido Tuwingen ... generale stu- 
dium cujuscunque facultatis et scientie lieite erigi posse et debere atque 
eadem auctoritate erigimus et in illo cathedras quarumcunque facultatum 
necnon reetorie et alia pro illius... regimine necessaria officia instituimus 
ac constitutiones et statuta melius visa expedire edenda esse decernimus. 

2) Urt. or. 8 p. 39. 
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dejien folgt daraus nicht, daß der Graf feine Stellung zu der Uni: 
verfität anders aufgefaßt oder dem Papfte auf fie einen größeren 
Einfluß eingeräumt hätte. Vielmehr erbat er von dem Kaifer jenen 
merkwürdigen Beltätigungsbrief für die Univerfität, der von dem 
Gedanken getragen wird, daß der Papft nicht berechtigt fei, ein 
Generalftubium im römischen Recht zu errichten), und in jeiner 
Beitätigung der Univerfitätsprivilegien von 1496 ſchildert jein Nach: 
folger die Gründung von Tübingen als einen Akt Tandesherrlicher 
Gewalt. Sein Vorgänger babe „ain gemain hohe ſchull und uni: 
uerfitet in unser ftatt Tüwingen geftifft unnd uffgericht”, die dann von 
dem „heiligen ftull zu Rome mit Bäpftliher unnd volfomenlicher 
fürjehung begaabt und von der feyjerlichen mayeftatt confirmiert jei“ ?). 

Aehnlich war der Borgang in Greifswald. Wie vielen Uni: 
verfitäten faiferlihe, päpftlihe und landesherrlihe Stiftungsbriefe 
nebeneinander verliehen wurden, jo liegen hier Ausführungsverordnungen 
des päpftlichen Kommiſſars neben den landesherrlichen vor, aber es ift 
fein Zweifel, daß der Landesherr die Entiheidung hatte, und neben ihm 
die Stadt, die dann auch wefentlihe Rechte eines Patrons und eine 
Art Oberaufficht über die Univerfität erwarb. Papſt Calirt hatte 
die Bifhöfe von Brandenburg und Kamin beauftragt, feine Stiftungs- 
bulle erft zu verfündigen, wenn das Studium mit einer auf Grund: 
befig fundierten Nente von 1000 Dufaten ausgeftattet jei. Da der 
Herzog und opfermwillige Bürger dieje Bedingung erfüllten, jo machte 
der Biſchof von Kamin den päpftliden Stiftungsbrief befannt und 
verfündete, daß jetzt in Greifswald ein Generalftudium jei und für 
alle Zeit bleiben jolle. Ferner ernannte er den Bürgermeifter von 
Greifswald, Dr. Henrif Nubenow, den eigentlihen Begründer der 
Univerfität, zum Vizefanzler und übertrug ihm außerdem das Nect, 
die bereits vorhandenen Lehrer durh Wahl eines regierenden Rates 
(consilium) und eines Neftors zur Korporation zu vereinigen. Diejem 
Rektor verlieh er zugleidh (21. September 1456) das Recht, zufammen 
mit dem consilium der Univerfität Statuten zu machen und die Ge: 
rihtsbarkeit auch über Geiftlihe?) zu handhaben. Ferner übertrug 


') Urkunden 3. ©. d. Univerfität Tübingen p. 76 f. nr. 12. 

?) Urkunden nr. 17 p. 98. 

Das ift indireft ausgeiprodhen in den Sate: Necnon habere carcerem, 
in quo suos poterit tenere et custodire sine metu excommunicationis aut 
nostra indignacione. Kojegarten II, 24 nr, 12. 
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er dem Rubenow eine Oberauffiht über Rektor und Senat !). Aber 
auch dieje Urkunde vollendete die Gründung noch nicht; das gejchah erft 
durh einen Erlaß des Landesheren ?) vom 28, September 1456, 





) Heningus...Episcopus Caminensis, Universis et singulis dominis 
doctoribus et magistris et scolaribus, presentibus et futuris, in nostra nova 
alma universitate studii Gripeswaldensis commorantibus, Salutem in domino, 
Ex speciali commissione ... domini Calisti, diuina providentia pape, Tercii 
literatoriam et sufficientem super provisione dicte universitatis ab illustri 
duce nostro, Wartislao seniore, recepimus caucionem, quam vobis trans- 
mittimus. Ideoque privilegium per dietum dominum nostrum papam super 
dieta universitate concessum publicantes, per presentes nostras literas pro- 
nuntiamus, ibi nunc et perpetuo esse Studium generale in omnibus licitis 
facultatibus. Et...vobis... domino Henrico Rubenowen, legum doctori 
eximio, ac proconsuli Gripeswaldensi, quia ad erectionem huiusmodi sancte 
rei ultra omnes alios non modicos labores fecistis et expensas, in premium 
vestri certaminis ut mox visis presentibus vice nostra consilium universitatis 
erigere per viros providos et ad hoc utiles, ac consilio erecto ex vobis unum 
eligere, qui tamquam caput universitati presit, rectorem possitis et valeatis, 
plenam licenciam vobis concedimus per presentes. Quique eciam rector et 
sui successores pro tempore de consilio diete universitatis possint statuta 
condere ipsi universitati proficua, et condita quociens expedire videbitur 
corrigere et emendare. Necnon habere carcerem, in quo suos poterit tenere 
et custodire sine metu excommunicationis aut nostra indignatione. Insuper 
vos dominum et magistrum Henricum quia hac vice nobis commissa pro 
dicta universitate a sede apostolica personaliter, aliis ecclesie nostre negociis 
legitime prepediti, adimplere et exequi non possumus, in Vicecancellarium 
nostrum presentibus constituimus, deputamus in omnibus facultatibus et 
ordinamus, in vos omnem auctoritatem nobis in privilegio dicte universitatis 
tamquam supremo Cancellario concessam transferentes, donec eam ad nos 
duximus revocandam, cum potestate plenaria alium vel alios loco vestri dum 
opus habueritis surrogandi, dumusque vobis locum, stallum, et prerogativam 
nomine et vice nostris semper immediate dicte universitatis post rectorem 
habendi, sedendi, transeundi et locandi, ita eciam quod omnia in dieta 
universitate agitata et agitanda ad vestra tamquam ad superintendentem 
rectorem consilia ac vicecancellarium nostrum fieri debeant pariter et agi- 
tari. Kofegarten Il, 24 f. nr. 12. 

) Wy Wartjlaff de oldere, van gabes gnaden to Stetin... Hertoghe ... 
entbeden jum Erwerdighen unjeme leven ghetruwen her Hinrik Rubenowen, lerere 
des hilgen keyſer rechtes unde borgermeiitern tome Gripedwolde, unfe gunft unde 
junderlifen guden willen. Leve ghetruwe, jo my nu an der anhevinghe unjes 
nogen ſtudii tome Gripeswolde behoven vormeiere, jo bevele wy jum an unfer ftede, 
alſe eneme vicedomino, to Fefende enen räd van erlifen luden, de juw dar to 
benen, de uth fit moghen keſen en hovet, ofte enen rectorem, unde denne ftatuta 
fetten, En ingbezegel graven laten, ceptra malen, lefere unde meiftere entfangben, 
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durch den er den Dr. Rubenow zu feinem VBizedominus ernannte 
und ihm in ähnlicher Weiſe die Rechte und Aufträge gab, die ihm 
bereit der päpftliche Kommiſſar verliehen hatte, nämlich einen re: 
gierenden Rat der Univerſität aus den thatſächlich bereits vorhan— 
denen Lehrern zu ernennen, diejen regierenden Rat zu ermächtigen, 
einen Rektor zu wählen, Statuten zu maden, ein Siegel zu be: 
ftimmen, Profefforen anzunehmen und zu entlafjen und alles zu thun, 
„was wir jelbit zu thun hätten“. Der Erlaß jchließt mit dem Be: 
fehl, daß man den auf diefe Einrichtung des Studiums bezüglichen 
Anordnungen Rubenows Gehorjam leiiten jolle, als wenn fie der 
Herzog ſelbſt anordne. Die Urkunde ergibt, daß der Herzog die 
Bublifation des Stiftungsbriefs durch den Biſchof und jeine be: 
gleitenden Anordnungen noch nicht als die rechtliche Begründung der 
Univerfität betrachtete. Er nahm für fi das Recht in Anſpruch, 
diefe Gründung und Einrihtung zu vollziehen. In der Sache war 
er einverftanden mit dem Bilchof, der auch ohne Zweifel nur auf 
jeine Veranlaflung gehandelt Hatte; aber er that nun aus landes- 
herrlicher Gewalt, was er den Biſchof aus päpitlicher Vollmacht hatte 
thun laffen. Am 17. Oktober fand dann in einem firchlihen Alte 
die Einweihung der Univerfität ftatt, am 19. begannen die Im— 
matrifulationen, und am 21. Oftober jchloifen die Univerfität durch 
ihren Rektor und Vizekanzler, das Domkapitel, das aus 20 nur mit 
Lehrern der Univerfität zu beiegenden Kanonifaten beftehen jollte 
und den Kern des Lehrförpers bildete, und die Stadt Greifswald 
einen Vertrag), die „vruntlyfe endracht“, der die Beziehungen dieſer 


en orlof gheven, andere wedder nemen, wen des nöt is, unde allent dat dhoͤn bat 
wy bir fulven ane dön mochten, unbe willen öf, dat me jum an der anhevinghe 
unde regimente an allen reddelken dinghen ſchole horfam fin an unfer ſtede un 
wedderöpliken de wile ghy leven. Kofegarten Il, S. 27 f. nr. 14. 

) Ich hebe aus dem Drud bei Kofegarten II, 29 f. einige Abichnitte 
heraus. Abſatz 2: Item deſſe dre, alie Stubium, Capitel, unde Räd, ſcholen 
weien ſamentlyke ledemate enes lychammes, . . . unde in fchal ftebes des anderen 
befte vorderen, unde zyn ergheite feren, wor me fan unde mad. En yilyf, we of 
to rade werd ghefaren an dat Studium, de fchal iweren bed Studii unde ber 
Stab beite, unde wedder umme en yſlyk räbmann der Stad unbe bes Studiummes 
befte, unde En yſyk bömhere iyner ferfen, ded Stubii, unde der Stab beite... 

Abiak 3 und 4 regeln die Gerichtöbarfeit zwiichen den Bürgern und Scholaren. 

Abſatz 5: Item de facultas der Juryften, dar vor dat je vamme rade heriyfen 
unde wol jtipendieret 98, ſchal dar to vorplychtet zun, dat je deme rade gherne 
truwelyfen myt rade an eren jaten, wen fe dar to efjchet werben, jcholen behulpiyf 
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großen Korporationen regeln jollte. Sie verpflichten ſich zu gegen: 
jeitiger Hilfe, ein Mitglied der juriftiihen Fakultät joll Syndikus des 


unde troftigt zyn; unbe de räd, uppe bat de alle tiid alle boctores nicht darf to 
famende vorbaden, ſchal enen fejen von den doctoribus oft licentiaten, be en bunfet, 
dat he meyft to ber werlyfen acht aheneghet 39, de der ftad Syndicus beten fchal, 
unde deſſe ſchal junderlyfen der ſtad beiwaren zyn. Defieme jcholen ze to ener 
befanntnifie eren des yares twye, alle Martini unde Wynadten, myt gheichente, 
wyn unde bere, unde to Baihen unde Michahelis myt krude, unde of van den nyen 
räbluden myt krude Iyf eneme räbmanne; unde weret bat zöbäne En to rade julven 
faren wurde, 30 jchal he dat dubbeld hebben lyk eneme borghermefter, unde zyne 
levedaghe jchot unde denft vryg zyn. Men wurde be borghermeyfter, jo jchalme 
enen anderen Sindicum fejen von den boctoribus an zyne ftede. Unde deſſe Sin- 
dicus, wenn de wamme rade gheeſchet werd, jchal ghutlyken horen ere werff, unde 
bringen dat denne wurder vor dat Collegium doctorum Juriftarum, unde wered benne 
nöt, dat be wor buten de ftab der ftab werff then jcholde, jo ſchal dat de räd an zyner 
vruntichop malen. Scholdeme of, oft des nöt were, appelliren, fo ſeolde he denne 
ene appellacie beramen, unde laten je deme Collegio doctorum in jure corrigiren 
unde malen 30 dat fe reddelyf unde bejtantiyf zyn mothe; unbe welfere appellacie 
dat Collegium Juriftarum myt ripeme rade rebbelyf achtet, der ſchal dat Eapittel 
unde de Glerifia, oft je dar to eſſchet werden, of gherne umme ghuder endracht willen 
adheriren unde byliggen, unde en deme anderen aljo vIytighen yo helpen, alzo oft 
yt en julven ghulde an rechten trumen, eren unbe loven, ane alle gheverde, aljo 
yo dat ze alle jammtlyfen by rechte unde unvorunredhtet moghen biyven. 

Abſatz 6 und 7 regelte die Behandlung der der Univerſität übermwiejenen 
Dörfer. 

Abſatz 3 übernimmt die Stadt gewiſſe Beiträge zu den Baulajten der Uni— 
verfität. 

Abjag 9: Geld joll die Univerfität nicht anlegen oder austhun ohne den 
Rat ber „borghermeyjtere unde tweyer uthe dem rade, de deme ftubio funderlyten 
befwaren ſyn“. 

Abjay 10 regelt den Bierfchant. Der Rat behält grundiäglic allein das 
Recht fremdes Bier zu verjapfen, gewährt aber einige Freiheiten. 

Abjay 11: In die Statuten foll die Univerfität einen Sat aufnehmen, daß 
fein Scholar, der von Greifswald fortgeht, irgendwen vor ein auömwärtiges Gericht 
laden lafje, außer in dem Fall, daß ihn der Nat gehindert habe, fein Recht bier 
zu nehmen. Auch jollen Bürgerjöhne weder bevorzugt noch zurüdgeiett werden. 

Abſatz 12: Burſen follen nur in gewifien Straßen errichtet werden. Auch follen 
bie Artiften ihre junghen — gemeint find wohl die Baccalare — nicht hindern, 
in den oberen Fakultäten zu ftudieren, d. h. alfo nicht erzwingen, daß fie erft den 
Magiftergrad erwerben. „Wurde dar of ene lecture lös, dar twe umme entwey 
ftunden, en gntoghelint unde En van buten tho, dar ſchal de räd enen tho pre: 
ienteren, de en beit behaghet, unde den jcholet de anderen ghutlyken upnem en 
unde entfanghen yn allen faculteten, yt zy yn lecturen edder allen Gollegiaturen.“ 

Abfay 13: Die Magiiter jollen ſich mit ihrem Gehalt und dem Honorar für 


30 Greifswald. 








Stabtrats jein, die Urfunden der Univerfität und des Kapitels jollen 
im Ratsgeſtühle der Nifolaitirche verwahrt werden unter gemeinfamem 
Verſchluß des Rektors, des Dompropftes und des Bürgermeifters. 
Erjcheinen jo die Kontrahenten als jelbitändige Korporationen, jo 
zeigen doch die Beitimmungen des Vertrags, daß die Stabt wefent: 
lihe Rechte und Pflichten eines Patrons in Anſpruch nahm und über: 
nahm. Die Stadt überwachte die Finanzverwaltung der Univerfität; 
ohne ihren Rat darf fie fein Geld anlegen und feine Grundftüde in 
der Stadt erwerben. Die Stadt übernimmt gewilfe Laften bei ben 
Bauten der Univerfität, verbietet aber auch die Verteilung der Uni: 
verfitätseinnahmen unter die Lehrer, ordnet eine Aufficht über den 
Fleiß der bejoldeten Lehrer an und übt eine Art Aufficht über die 
Thätigkeit. Die Bürgermeifter und zwei Natsmannen, „deme ftudio 


die Borlefungen zc. begnügen, die Einkünfte der Univerſität und der Fakultäten 
follen nur zu Bauten und zum Erwerb von weiterem Befit benutt werden. Alle 
halbe Jahr oder wenigftens alle Jahre foll Rechenichaft gelegt werden vor den 
„rederen der Fakulteten“ nebft Dompropft und Delan. 

Abſatz 14: Häufer in der Stadt foll die Univerfität nur nad dem Nat des 
Rates (na de rades rade) erwerben. 

Abſatz 20: Item de redere der Univerfiteten fcolen dar to zen, dat de ſti— 
pendiaten lezen to rechten tyden unde ever leren waren; unde weret dar mwellyt 
vorfumelgt, edder de der lecture nicht raden fonde, deme jcolen ze upſegghen, unde 
enen anderen nocaftighen wedder entfanghen an de ftede. Se fcholet of nemende 
aff werpen van zyner lecture, junder ze jeggben em En halff yar to voren tho; des 
ghelyfes jchal of nemant upfegahen funder he vorkhundige dat of En halff yar to 
voren; unde we aldus upjecht, edder weme upghefecht werd, de fcal van ſtund van 
deme rade der lIniverfiteten beflaten zyn, unde doch zyn halve yar uth lezen. 

Höchſt mertwürdig und für die Heinen Verhältuiſſe bezeichnend ift Abjay 21: 
Item nen Doctor ofte ander byrretatus fchal van hyr then, funder he promonere 
enen anderen yn de ftebe, zo verne he eynen beft, dede iewe metlyfen formalis ys. 
Hier und in den letzten Abichnitten 22—25 ericheint die Stadt noch einmal recht 
deutlich ald der Patron der Ilniverfität. 

Abſatz 22 beitimmt, dab etwaige Statuten der Univerfität, die der Stadt 
oder dem Rat ſchädlich wären, „na rade der redere des jtubii unde ber borgber- 
mepitere unde tmyer rabımanne deme ftudio ſunderlykeſt beſwaren,“ abgeitellt 
werben. 

Abſatz 23: Erkludiert die Univerfität ein Mitglied, To foll ed der Rat aus 
der Stadt weiien, 

Abſatz 24: Wenn zwifchen den Doltoren und Magiitern Zmwietracht entfteht, 
die fie nicht ſelbſt begleichen können, fo fol die Sache den Bürgermeiftern und 
den beiden geichworenen Ratmannen vorgetragen werden, die fie dann zu fchlichten 
ſuchen. 
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ſunderlykeſt befweren”, jollen diefe Geihäfte bejorgen: es iſt ein 
Ausihuß, der an die Deputaten von Köln erinnert. 

Dieſer Bertrag bildet zeitlich den legten der Afte, durch welche 
die Gründung der Univerfität vollzogen wurde, aber ohne Zweifel 
waren feine Beltimmungen ſchon vorher beredet, und dieje Beredungen 
find ala PVorbedingungen für die Eröffnung der Univerfität anzu: 
jehen. Der Rat übernahm durch diefen Vertrag wejentlihe Pflichten 
und Rechte eines Patrons und Herrn der Univerfität. So wirkten 
aljo Papft, Herzog und Stadt bei ihrer Gründung zufammen ?). 

Einfacher geftaltet fi das Bild der Gründung von Ingolſtadt. 
Nachdem die Verhandlungen mit Rom über die Ausjtattung der künftigen 
Univerfität mit gewiſſen kirchlichen Renten und Stiftungen beendet 
waren ?), und Papſt Pius II. ſchon vorher den Stiftungsbrief gegeben 
hatte, errichtete Herzog Ludwig 1472 die Univerfität thatſächlich und 
rechtlich durch zwei Urkunden, deren eine zugleich die Grundzüge der Ver: 
fafjung und die Summe der Ausftattung enthielt. Diefe Urkunde ift 
im herzoglichen Nat ſehr forgfältig erwogen worden; denn es find uns 
nicht weniger als fünf verſchiedene Entwürfe erhalten ?), die vieles 
verſchieden regelten oder ausdrüdten. Den Stiftungsbrief des Papſtes 
faßte Herzog Ludwig als „vergönnung und erlaubnuß” auf*), bie 
Stiftung als fein eigenes Werk: „jo haben wir... ein hohe ge— 
main wirdig und gefreyet univerfitet und jehul in unſer ftat Ingol— 
ftat fürgenomen geordent und geitifftet”. Der Herzog hat auch in 
Erwägung gezogen, ob er die Stiftung von dem Biſchof von Eich: 
ftätt, zu deſſen Diözefe Ingolſtadt gehörte, beftätigen lafjen jollte, 
aber er hat fich entjchieden, dies nicht zu thun?). Zum Kanzler er: 


) Bgl. die Darftellung von Kojegarten I, 63 ff. und die zugehörigen Urs 
funden 11, 3 ff. R. 1—16. 

) Mederer, Annal. IV, 34 f. jteht dad Schreiben, durch welches Papit 
Raul II. ſchließlich 1469 die Biſchöfe von Freifing und Regensburg und den Propit 
von Regenäburg anweiſt, die Inhaber der genannten Pfarren als erfommuniziert 
zu verfünden, falls fie verfäumten, auf Erfordern der Univerfität die aufgelegte 
Rente einzufenden. Die andere Urkunde bei Mederer IV, 39. 

3) Rrantl I, 23 und II, 10-37 nr. 3. Die Urkunde füllt 26 enggedrudte 
Seiten. 

9 Branti Il, 11, 3. 25 und 3. 4l. 

5) Branti II, 37, 3. 701 f.: Der von Eyftet fol die jah, jo vil ine als 
biiho» und ordenlichen richter in der geiftlichen, berürt, auch beitettigen. So ließ 
der Herzog zuerft jchreiben, dann aber wieder ftreichen. 
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nannte er dagegen den Biſchof und übertrug ihm die peinliche Ge: 
richtsbarkeit über alle Scholaren, nahdem er anfangs den Plan 
gehegt hatte, die Laien unter den Scholaren dem bürgerlichen 
Gericht zu unterftellen. In diefen Erwägungen und Entſchlüſſen 
offenbart fih, daß der Herzog dieje Fragen und die Univerfität 
überhaupt lediglich als Gegenftand feiner weltlichen Regierung be 
trachtete. 

Ebenſo erfolgte die Gründung von Freiburg durch einen Stif— 
tungs- und Freibrief des Landesherrn, der den päpſtlichen Stiftungs— 
brief und die Verkündigung desjelben durch den päpſtlichen Kommiſſar 
nur als die Konzeffion zur Gründung betradhtete‘). Durch diefe Ur: 
funde gewährte er der Univerfität und jeder Fakultät das Recht, ſich 
Statuten zu geben, regelte die afademijche Gerichtsbarkeit und die 
Freiheit von Steuern und Zöllen. Durd einen Erlaß vom gleichen 
Tage (21. September 1457) ernannte der Erzherzog den erften Reftor, 
räumte jedoch der Univerfität ein, künftig ihre Neftoren, Defane und 
Amtleute felbit zu ernennen. 

Aehnlich vollzog fih die Gründung von Bajel. Dem Wortlaut 
nad) ſchuf bereits der Stiftungsbrief Pius’ II. (November 1459) die 
Univerfität, aber thatfählih wurde ihre rechtliche Grundlage erit ge: 
Schaffen dur einen Beichluß des Rats vom 3. April 1460. Diefem 
Beihhluffe folgten dann die zur Ausführung nötigen Schritte ?). 

In Würzburg volljog der Biſchof die Gründung der Univerfität 
durh eine Urkunde vom 2. Dftober 1410, welche namentlich die 
afademifche Gerichtsbarkeit regelte und die Mittel für die Bejoldung 
der Lehrer ficherjtellte, danach faßte die Univerfität, und zwar Die 
Magiſter und die Scholaren, welche ſich bereits als Korporation 
organifiert und einen Rektor gewählt hatten, einen Beihluß, durch 
welchen fie die vom Bilchof gebotenen Freiheiten und Nechte gut: 
hießen, annahmen und ſich und ihre Nachfolger zur Beobadhtung der 
beigefügten Bedingungen verpflichteten. Dieſer Beihluß wurde in 
einer Urkunde gefichert, die ebenfalls vom 2. Dftober 1410 datiert 
wurde, und endlich erklärten Bürgermeijter und Nat der Stadt Würz— 
burg in einer dritten Urkunde diejes Tages, daß auch fie die der 





') Schreiber, Geſchichte der Stadt und Univerfität Freiburg, Bd.2. ©. db. 
Albert-Ludwigs-Univerſität zu Freiburg (Freib. 1868), 10 ff. Riegger, Analecta 
Acad. Friburg. (Frib. 1774) p. 277 ff. Urkundenbuch d. Stadt Freiburg II, 447. 

) Viſcher, Geſch. der Univerfität Bafel ©. 26 ff. 
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Univerfität von dem Bifchofe in dem gedachten Privileg, das fie in 
deutjcher Neberjegung in ihre Urkunde einfügten, verliehenen rei: 
beiten anerkennen und bewahren wollen ?). 


3. Die Ausſtattung. 


Die italienifhen Univerfitäten wurden vorzugsweife durch Die 
Städte unterhalten, ſoweit fie ſich nicht durch den Ertrag der Kollegien: 
gelder, die Koften der Promotionen und Abgaben an die Kaſſe der 
Univerfität und der Nationen jelbit unterhielten. Stiftungen von 
Kollegien und Burfen hatten daneben auch Bedeutung, aber nicht in 
dem Maße, wie in Paris und an den englifchen Univerfitäten. Die 
italienifhen Städte zahlten einer verjchieden großen Reihe von Pro: 
fefforen zum Teil bedeutende Gehälter, was in England und an ben 
franzöfifchen ®) Univerfitäten nicht oder doch erft jpäter und jeltener 
begegnet. Die deutſchen Univerfitäten jtehen in dieſer Beziehung in 
der Mitte zwiſchen den franzöfifchen und den italieniſchen. An allen 
wurde von vornherein für die Bejoldung von Profefioren Sorge ge: 
tragen, und es waren meift, wie in Stalien, die Landesherren oder 
die Städte, welche die Hauptjumme der Koften übernahmen und teils 


1) Megele, Geihichte der Univerfität Würzburg II, S. 8—20, nr. 4, 5, 6. 
Beionderd beachtenswert fcheint, daß die Stadt fih am Schluß ihrer Urkunde 
(ur. 6) verpflichtete, die Privilegien der Magifter und Scholaren nicht länger zu 
achten, falls der Biſchof und das Kapitel fie nicht widerrufen follten. Ib. p. 19 f. 

?) Zu den im Eriten Bande erwähnten Beijpielen füge ich jekt die von 
L. Zdekemer. Lo studio di Siena, Milano 1894, mitgeteilten Duittungen 
und Beichlüffe über Befoldungen hinzu. Auch die Reftoren erhielten hier Be- 
joldung. An den franzöfifhen Univerfitäten blieb das Syften der Beſoldung jehr 
zurüd. In Paris, Orleans, Angers, Toulouje und Montpellier 3. B. find im 
Mittelalter Befoldungen lange Zeit überhaupt nicht oder nur vereinzelt gezahlt 
worden. Die Dozenten waren auf den Ertrag ber Vorleiungen und Promotionen 
und auf die Hoffnung angewiejen, einen Plat in den Kollegien oder eine Pfründe 
zu erwerben. M. Fournier, Histoire de la science de droit III, 83. 174. 
276. 399 f. 474, gibt Material für die genannten Univerjitäten, für Paris ver: 
weile ih auf meine Darftelung ®d, I und Thurot, De l’organisation de 
l’enseignement dans l’universit@ de Paris. Paris 1850. 

Kaufmann, Geichichte der deutichen Univerfitäten. II. 3 
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ſelbſt alljährlich auszahlten, teils in Stiftungen feftlegten. So über: 
wiejen die öfterreihiihen Landesherren 800 Pfund Pfennige auf die 
Maut ps zur Befoldung von Profefforen und behielten fi dafür 
das Recht vor, die Profefforen der oberen Fakultäten zu ernennen. 
Die Stadt Wien bejoldete daneben vier Artiften und ernannte fie 
zufammen mit dem Rektor der Univerfität. Für zwölf Artiften und 
Theologen ſchufen die Landesherren Unterhalt durch Gründung eines 
nah Art der firdlichen Konvente eingerichteten Kollegiums, des col- 
legium ducale. Außerdem wendeten fie für die Bauten der Uni: 
verfität erheblide Summen auf ?). 

In Köln?) übernahm die Stadtkaſſe mehrere Profeffuren und 
zahlte 3. B. 1407 385 Gulden an neun Profefloren und 1500 an 
zwölf Brofejloren 714 Gulden. Die Stadt zahlte teils monatlich, teils 
vierteljährlich, halbjährlich oder jährlich, auch nicht immer zur rechten 
Zeit, jelbit ein ganzes Jahr nad dem Berfalltag haben mande 
warten müſſen; aber die Stadt war der Brotherr, wie fie der Stifter 
der Univerfität war. Sie leiftete nicht einen feiten Zuſchuß, mit dem 
die Univerfität fich zurechtfinden mußte, wie in freiburg oder Noftod, 
londern fie fühlte fich verpflichtet, dafür zu jorgen, daß die genügende 
Zahl von Profefjoren vorhanden war, und jchloß die Kontrafte mit 
ihnen ab. Wenn dann einer der aus der Stadtkaſſe beioldeten Pro— 
felloren eine Pfründe erhielt, jo konnte die Stadt ihre Zahlung ver: 
ringern oder einitellen. Neben diefer ſtädtiſchen Bejoldung hatte die 
Univerfität ihre Hauptftüge in den elf Kanonilaten, je eins an jeder 
der elf Stiftsfirden Kölns, welche durch eine päpftlihde Bulle von 
1394 für die Univerfität in der Weife nutzbar gemacht wurden, daß 
mit ihnen eine Lektur (PBrofeffur) verbunden wurde. Die Belegung 
erfolgte durch den Rektor und die ftädtiiche Univerfitätsfommilfion. 
Trog des kirchlichen Charakters diejes Teils der Mittel verjtärkten 
fie den Einfluß der Stadt auf die Univerfität, erichien ihre Verwen— 
dung, ihre Verleihung faſt als eine Xeiftung der Stadt für die 
Univerfität. ‘Ferner wendete die Stadt erheblihe Summen auf zum 

') Kint 1, 26 u. 187 f. 

Keuſſen, Weftdeutiche Ztichr. IX, 383 1. In dem Kampfe (1436—54) 
gegen das von der Stadt erworbene Net, noch je eine zweite Pfründe ber elf 
Kirchen an Profeſſoren zu vergeben, führte der Klerus aus, dak damit das Kirchen 
aut gewiſſermaßen fälularifiert werde. Man ipreche von „Pfründen der Stadt“. 
Keuſſen a a. D. 398. 
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Erwerb und Ausbau der nötigen Häufer!) und übernahm die Ber: 
waltung von manden Stiftungen für die Univerfität, in ähnlicher 
Weile, wie heute der Staat die Stiftungen der Ilniverfität verwaltet 
oder überwadht. Im Laufe des 15. Jahrhunderts hat die Stadt ihre 
Beiträge ftarf verringert, aber immer noch galt fie auch in mirt- 
ihaftliher Beziehung als der Patron der Univerfität. Die Uni- 
verfität Köln war die Univerfität der Stadt Köln, eine freilich ſehr 
jelbftändige Anftalt, aber doch eine jtäbtifche Anftalt. 

Die Stadt Erfurt erbaute aus eigenen Mitteln das Collegium 
universitatis, das aus einem Aubditoriengebäude für die Artiften 
und aus Nebengebäuden beftand, in dem außer zahlreichen Scho: 
laren acht Magifter Wohnung haben follten, die mit der Aufficht 
über die Burfalen betraut waren und außerdem als Lehrer thätig 
jein jollten?). Bis zum Jahre 1406 forderten diejfe Bauten Opfer 


i) Keuſſen, Weſtdeutſche Ztihr., IX, 358 ff. Die Artiftenfchule ſcheint zu: 
nächſt von der Stabt überwiefen zu fein. Fakultät und liniverfität hatten dann 
mehrfach Koften für Umbauten u. f.w., während die gewöhnlichen Reparaturen 
von der ftäbtiihen Rentfammer bejorgt wurden. Im Jahre 1470 verhandelten 
Stadt, Univerfität und Fakultät über einen Neubau, den ſchließlich die Stabt 
übernahm, nachdem fi die Fakultät ein Drittel der Koften zu tragen bereit er- 
flärt hatte, 

2) Die thatfählihen Angaben über die Leiftungen der Stabt find dem lehr— 
reichen Bortrage von G. Dergel in den Mitteilungen des Vereins für die Ge- 
ihichte und Altertumsfunde von Erfurt, Heft XVI (1894), entnommen. Die 
älteften Statuten, die wohl nicht viel fpäter ald 1395 zu legen find, jagen in 
rubr. 13, Alten II, 8: Item nullus ad stipendium collegii recipiatar nisi 
primo juraverit pro posse et nosse certum quod prout universitas dietaverit 
quod regat legat vel disputet. Die Stelle ift verberbt, wie auch eine Korrektur 
am Rande zeigt, aber fie läßt doch unzmweibeutig erfennen, daß bie Hollegiaten 
(ad stipendium collegii recepti) alö bejoldete Lehrer galten und verpflichtet 
waren, actu regentes zu fein. 

Daß diefe von Weißenborn als Entwurf bezeichneten Statuten beſſer als 
unvollftändig überlieferte Statuten anzuſehen find, darin trete ih Denifle, Uni- 
verjitäten I, 412 Anm. 805 bei, troß ded discutiatur maturius rubr. 5. Dagegen 
möchte ich die Datierung nah 1395 nicht mit ibm und Weihenborn darauf 
gründen, daß die Statuten das Amt der consiliarii fennen und daß dieſe erit 
1395 erwählt feien. Denn baraus, daß fie in diefem Jahre zum eritenmale er- 
wähnt werben, folgt noch nicht, daß bis dahin keine ermählt wurden. Auch dar: 
aus, daß fie in den folgenden Jahren nicht erwähnt werden, möchte ich keinerlei 
Schluß ziehen. Die Rektoren find in der Aufnahme folder Mitteilungen oftınals 
willfürlih verfahten, und ein Hinweis darauf, dab in jenem Jahre das Inſtitut 
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von der Stadt. Der Rat ftiftete außerdem einen Fonds, von dem 
jeder der acht Kollegiaten eine Rente von 15 Gulden bezog, und 
gewährte ihnen die zollfreie Einfuhr von Naumburger Bier und den 
Ausihanf an die Scholaren. Gleicherweife überwies der Nat den 
Auriften ein Auditorienhaus und wies für drei juriftifche Lehrer Ge: 
hälter auf die Stadtfaffe an. Im Jahre 1395 zahlte die Stadt 
62 Mark Silber (434 Gulden), im Jahre 1406 31 Mark (567 Gulden), 
eine für die Zeit recht erhebliche Summe. Ferner wandte der Rat 
in diefen erften Jahren 79 Mark Silber (553 Gulden) auf, um von 
dem Papſte Bonifacius die Bulle zu erlangen, durch welde er von 
den beiden reihen Stiftern S. Marie und S. Severi je zwei Kanoni: 
fate der Univerfität der Art inforporierte, daß dieſe Pfründen als 
Gehälter für je zwei Doktoren oder Lizentiaten der Theologie und 
des fanonifhen Rechts dienen jollten, die von den Pflichten des 
Chordienftes entbunden, aber zu den ordentlichen Borlefungen in 
Theologie und kanoniſtiſchem Hecht verpflichtet fein ſollten. Die 
Ueberweilung einer diefer Pfründen entſprach alfo der Verleihung 
einer Profeſſur von heute. Die Verleihung ftand der Univerfität zu 
in Gemeinfchaft mit dem Rate. 

Ganz erheblih wurde diefe Ausftattung durch Stiftungen und 
Geſchenke einzelner Männer erweitert, unter denen an erfter Stelle 
Amplonius Ratingh aus Nheinbergen zu nennen ift, deilen Name 
noch heute fortlebt in der reichen Bibliothet, die er Erfurt Hinter: 
lajien bat und die heute noch eine der wichtigften Sammlungen 
mittelalterliher Werke und Handſchriften bildet ). In der erjten 














der consiliarii eingerichtet fei, fehlt. Sicherer jcheint mir der Schluß aus 
rubr. XIII, der von der Verleihung der der Univerfität inforporierten Kanonikate 
zu S. Marien und S. Severi handelt. gl. die Confirmatio Concordie zwiſchen 
der Stadt Erfurt und Defan und Kapitel von S. Severi bei Würdtwein, 
Nova subsidia IX. XVI seqg. Dazu Denifle a. a. DO. Anm. 807. Dergel 
S. 12. 

) Wild. Shum, Beichreibendes PVerzeihnis der Amplonianifhen Hand— 
ichriftenfammlung zu Erfurt, Berlin 1897. Die vortrefflihe Einleitung gibt die 
frühere Zitteratur und eine forgfältige Sammlung aller Nachrichten über bie 
Sammlung der Bibliothet und ihren Schöpfer. Das Gebäude, dad der Rat 
für die Stiftung bereitftellte, führte den Namen Porta Caeli; dad Kollegium 
wurde bald nah dem Haufe Collegium Porta Caeli, bald nah dem Stifter 
Collegium Amplonianum genannt. Das Kapital, das Amplonius bergab, damit 
davon acht Kollegiaten befoldet werden follten, foll 2400 Gulden betragen haben. 
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Matrifel ift er als magister in artibus und bacc. in medicina ver: 
zeichnet, und er gehörte aljo zu den Magiitern, deren Bereinigung 
den Grundftod der universitas studii bildete und jo die Gründung 
vollendete. Das erfte Neftorat dauerte zwei Jahre, Oftern 1392 bis 
1394, dann folgte Amplonius Ratynghen de Berka, der unterdes 
in der Medizin auch den Doftorgrad erworben hatte, von Dftern 1394 
bis 1395 als Rektor. Dieſe Bibliothef und ein Kapital, defjen 
Binjen zur Befoldung von acht Kollegiaten dienen follten, überwies 
er zur Begründung eines Kollege, für das der Nat der Stadt ein 
geeignetes Gebäude bereitjtellte. Der Rat übernahm aud die Ver: 
zinfung des Kapitals bezw. die Auszahlung der Renten an die Rolle: 
giaten, und Jo ericheint denn dieje großartige Stiftung, die ein Haupt: 
träger der philofophiihen Fakulät wurde, als das gemeinfame Wert 
eines hochherzigen Gelehrten und der Stadt. 

Zur Hebung der juriftiihen Fakultät gründete 1448 der Dom: 
propft und Profeſſor des kanoniſchen Rechts, Heinrih von Gerbftedt, 
der 1438 Rektor der Univerfität war, das Collegium Marianum 
mit Hörjälen und mit Wohnungen für eine Anzahl Studenten der 
Rechte"). In ähnlicher Weife war früher jhon von dem Domherrn 
Nikolaus Gleiwig eine Burſe für arme Studenten, namentlih aus 
feiner Baterftadt Breslau, gegründet worden, und 1521 fam durd 
die Stiftung des Dompropftes Tileman Brandis das Collegium 
Saxonicum für Scholaren aus Niederfahien hinzu ?). 

Ingolftadt wurde dur die Yandesherren ausgeftattet. Die 
Sicherung der nötigen Einkünfte ift in verjchiedener Weile geplant, 
auh an fefte Beiträge verichiedener Städte des Landes ift gedacht 
worden, aber der Herzog verwendete jchließlih vorzugsweiſe kirchliche 
Stiftungen dazu. Zwei bejonders reiche waren das Pfründnerhaus, 
das Herzog Heinrich urfprünglich für 15 Kleriker geftiftet hatte, die 
feine weiteren Pflichten hatten, als täglich eine beitimmte Meſſe zu 


Wie hoch die Verzinfung war, ift nicht recht Mar. Bgl. Shum p. XXVI Anm. 1. 
Amplonius Ratingh geriet fpäter mit dem Rat in einen langwierigen Prozeß über 
die Stiftung, doch blieb fie erhalten. 1423 vereinigten fi) die Gegner zu einem 
neuen Stiftungäbriefe für das Kollegium, der die Zahl der Pfründen erweiterte. 
Shum XXXI. Amplonius erhöhte damals die Einfünfte des Kollegs beträchtlich. 

!), Ob aud das auditorium coclicum von Gerbftedt gegründet wurde, wagt 
Dergel ©. 14 Anm. *** nicht zu enticheiben. 

) Dergel ©. 15. 
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hören und am Grabe des Herzogs zu beten, und eine ähnlide Stif: 
tung des Herzogs Ludwig für zwölf weltliche Klerifer ohne bejondere 
Prliht und Regel’), die zufammen 1200 Gulden Renten hatten. 
Diefe Pfründen wurden nun für Lehrer der Univerfität beftimmt. 
Dazu famen noch drei Pfründen des Domfapitels, deren Beſetzung 
mit Univerfitätslehrern dem Herzog überlafien wurde, ſowie zwei 
Pfarreien, denen die hohe Abgabe von 300 Gulden jährlih an die 
Univerfität auferlegt wurde. Dieje 300 Gulden jollten zur Befoldung 
ber ordinarie legentes benußt werden. 

Nachdem dann auch noch die Güter eines FFranzisfanerklofters 
in Ingolftadt für die Univerfität verfügbar gemadt und ihr über: 
wiejen waren, indem es mit fratres observantes beſetzt wurde, die 
feine Güter und feine Renten aus Gütern befiten durften, bejaß 
die MUniverfität die ungewöhnlich reihe Ausftattung von etwa 
2500 Gulden an Renten, die man heute vielleiht Einkünften von 
100000 Marf gleichſtellen darf. 

Gleicherweiſe erhielt Heidelberg jeine Ausftattung vorzugsweije 
durch die Landesherren, teils aus kirchlichen Mitteln, teils aus anderen. 
Unter den firchlichen Ueberweiſungen war die bedeutendfte Die Gründung 
eines mit dreizehn Kanonifaten ausgeftatteten Stifts bei der Heiligen: 
geiftfirhe. Diefe Kanonikate jollten fieben oder neun Theologen und 
Kanoniften, einem Mediziner und drei Artiften zugemwiejen werden. 
Der geiltlihe Dienft, der mit diefen Pfründen verbunden war, wurde 
durch Vifare verjehen, an deren Wahl die Univerfität ebenfalls Anteil 
hatte, die damit eine Gelegenheit gewann, anderen Mitgliedern zu 
Amt und Einnahme zu verhelfen. Dieſe Kanonilate lagen in ver: 
Ihiedenen Orten, in Speier, Worms u. ſ. m.; durch die päpftlichen 
Bullen und dadurd, daß ſich das Stift 1418 Statuten gab, wurden 
fie zu einer Korporation vereinigt, die eine Hauptftüge der Univerfität 
bildete. Daneben ſchenkte der Kurfürft reihen Befiß aus den Gütern 
der vertriebenen Juden, erfaufte daraus namentlich einen Anteil an 
den Zöllen von Kaiferswerth und Bacharach und bejtimmte den Er: 
trag zur Bejoldung von zehn Profefjoren der oberen Fakultäten. 
Außerdem trugen die Kurfürften noch erheblich bei zu dem Bau und 
der Ausftattung von Burſen und Kollegien. 

In Tübingen jchenfte der Graf der Univerfität in dem Stift, das 


) Mederer, Annal. IV, 36 f. Nr. 9. 
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von Sindelfingen nach Tübingen verlegt worden war, fünf Kirchen 
und acht Pfründen, deren Beſetzung ihm zuſtand. Wenn die Einkünfte 
aus den fünf Kirchen nicht ausreichen ſollten, den darauf angewieſenen 
Profeſſoren die von dem Grafen beftimmten Gehälter zu zahlen, ſo 
verſprach der Graf andermweit zu forgen. Weiter ftellte er ihr die 
Inkorporation noch einer jechiten Kirche in Ausficht )). 

Leipzig wurde gleich bei der Gründung von den Landesherren 
reich ausgeftattet. Namentlich jchenkten fie zwei Häufer mit Sälen 
für die Vorlefungen und Disputationen und mit Wohnungen für 
20 Magifter. Für 20 Lehrer wieſen fie ferner im ganzen 500 Gulden 
als Bejoldung auf die fürftlihe Rentkammer an ?). 

Die Ausftattung von Breslau war, wie wir ſahen, in ähnlicher 
Weife geplant. Der König überließ ihr feine Präfentationsrechte für 
einige Breslauer Ranonifate, rief eine Leipziger Stiftung nach Bres— 
lau und ſuchte endlid die Freigebigkeit einiger ſchleſiſcher Grafen für 
die neue Univerfität anzuregen. Die Stadt aber jollte für das Ganze 
auffommen. Alle anderen Gaben trugen nur den Charakter einer 
Unterftügung der Stadt bei ihrem Werk). 

In Roftod übernahm die Stadt die für die Univerfität not- 
wendigen Koften gleich im ganzen, wie denn die Stadt überhaupt 
der eigentliche Träger und Patron des Studiums war. Am 29, Juli 
1419 erklärte der Rat den Bürgern, daß er mit Hilfe der Landes: 
herren das Privileg zur Gründung der Univerſität erworben habe, 
und empfing die Ermächtigung, die Gründung auf Koften der Stadt 
durchzuführen. Er verbürgte fih dann für die Errichtung zweier 
KRollegien, die einer Anzahl von Profefforen und Studenten als 
Wohnung dienen fonnten, mit einer Ausftattung von jährlich 800 Marf. 
Im 16. Jahrhundert erwarb er für die Univerfität Beilteuern von be: 


1) Tub Urt. &. 70 mr. 11. 

?) Barnde, Statutenbüher p. 4. Deputavimus pro viginti magistris 
stipendia seu sallarium perpetuum 500 flor. quos annuatim de camera 
nostra persolvere volumus. 

3) Die Briefe, dur die König Wladislaus den Herzog Johann zu Oppeln, 
den Bifhof von Lebus und die Aebte zu Leubus und Kamenz erſuchte, fie möchten 
ihre (am Ritterplan zu Breslau gelegenen) Häufer und Höfe der Stadt jchenten, 
damit fie fie zu Zweden ber Univerfität berrichte, werden nod im Ratsarchiv zu 
Breslau (Stadtbibliothef) bewahrt. Sie liegen unter der gleihen Nummer, mie 
der Stiftungäbrief. Siehe den Anhang. 
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freundeten Städten; jo von Hamburg, Lübeck, Lüneburg, Riga und Reval 
(Krabbe S. 430 f.). Bald empfing die Univerfität aud Zuwendungen 
verjchiedener Art, jo daß fie, wenn auch nur fümmerlich, weiterbe— 
jtehen konnte, als ihr die Stadt nad dem Auszug nad Greifswald 
(1437—43) die 800 Mark ſtädtiſche Rente entzog. Um diefen Aus- 
fall zu deden, wollten die Landesherren (1483) eine der Stabtfirdhen 
zu einer Kollegiatfiche oder einem Domftift erheben, um die Dom: 
berrnitellen dann den Xehrern als Gehalt- zu überweifen. Gegen 
diefen Plan wehrte fi die Stadt hartnädig, und es fam zu einem 
Kampfe, in dem es fih bald nicht mehr bloß um das Domſtift han: 
delte, jondern um die ganze Stellung der Stadt zu den Landes: 
herren). Die Stadt unterlag und mußte nun aud in die Errichtung 
des Domitiftes willigen. Das Stift hatte zwölf Präbenden, die in 
der Weile zufammengebradt wurden, daß die vier Pfarrfirdhen zu 
dem Stift vereinigt und ihren Inhabern die vier Ehrenämter als 
Dompropit, Dedhant, Kantor und Scholaftifus verliehen wurden. 
Aber zugleih mit diefen höheren Ehren hatten die Kirchherren es 
übernehmen müſſen, je 20 Gulden von ihren Einfünften zur Dotie- 
rung von vier weiteren Präbenden zu überweiſen. Die lepten vier 
Präbenden jollten die Herzoge dotieren; fie nötigten aber die Uni— 
verfität, ed aus ihren Mitteln zu thun. 

Die Gründung des Domitiftes brachte der Univerfität jo nur 
zweifelhaften Gewinn, und in Noftod erhob fih bald der Wunſch, 
die Univerjität von dem Stift wieder zu trennen. 

Greifswald erhielt feine Ausftattung vorzugsweiſe durch die 
glänzende Freigebigfeit feines Bürgermeifters Rubenow, der auch der 
erite Rektor und Vizekanzler der Univerfität war und als ihr eigent- 
liher Stifter zu verehren ift. Gemeinfam mit der Stadt trug 
Nubenow die erheblichen Koften der päpftlihen Privilegien und 
ftattete die Univerfität außerdem, zujammen mit der Stadt und dem 
Herzog, mit Renten, Zinfen und Häufern aus. Eins diefer Häufer 
fonnte 200 Studenten aufnehmen und jährlid 200 Gulden Miete 
tragen. Der Herzog liberwies namentlich jeine Einnahmen an Bede 
und Hundeforn aus einigen Dörfern, die aber verpfändet waren und 
von Rubenow erjt mit einer großen Summe auögelöft werden mußten. 
Der Rat verſprach jährlich 200 Gulden und überließ der Iniverfität 


) Koppmann, Gefchichte der Stadt Roftod I, 68 fi. 
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feine Präjentations: und Nominationsredhte an mehrere Kirchen; das: 
jelbe thaten einige Klöfter und der Herzog. Die Univerfität wandte 
diefe Kirchen ihren Zehrern zu, die dann im Doppelamt jtanden oder 
die geiftlihen Geſchäfte durch einen Vikar verwalten ließen und ben 
Ueberihuß der Einfünfte als Gehalt bezogen. Die Nikolaifirche 
wurde zu einer Kollegiatlirche erhoben und mit 20 Kanonifaten aus: 
geftattet mit der Vorjchrift, daß nur promovierte Gelehrte, weldhe zur 
Greifswalder Univerfität gehörten, dieje Pfründen erhalten und fie 
nur in Greifswald verzehren dürften. Die Errichtung der Kollegiat: 
firhe gelang nur durch die Zuftimmung des Papftes und des Biſchofs; 
die Pfründen jelbit aber wurden von verjchiedenen Laien, unter ihnen 
an eriter Stelle wieder von Rubenow, geftiftet; der Biſchof brachte 
alio dabei fein Opfer, gewann vielmehr noch, indem feine Diözefe 
durch eine jo bedeutende Stiftung bereichert wurde. 

Die Gewährung von Mitteln für die Univerfität in der Form 
der Stiftung von Präbenden empfahl fi, weil jo die fromme Be: 
rehnung für die Univerfität nutzbar gemacht wurde, und weil ein 
iolder Konvent den Profeſſoren eine bedeutende geſellſchaftliche Stel: 
fung lieh. Aber andererjeits wurde geklagt, daß die Profefjoren, 
welhe Domberrnitellen innehatten, ihre Borlefungen vernadläjfigten 
und daß die Zugehörigfeit zu zwei Körperichaften die Zucht und Ein: 
tracht lodere ’). 

Ob man aus folhen Erwägungen die Stiftung einer Kollegiat: 
fire in Ingolſtadt unterlaffen hat, ift nicht zu jagen, man weiß 
nur, daß ber Plan beftand aber nicht ausgeführt wurde. Auch an 
anderen Univerfitäten fehlt es nicht an Spuren, daß diefe Verbin: 
dung ihrem Gedeihen gefährlich werden konnte, und viel Not erwuchs 
ihnen auch aus den einzelnen Pfarren und Pfründen, die ihnen in 
der Stadt oder außerhalb überwiejen waren. Abgejehen von den 
Schwierigkeiten der Verwaltung ?), den Baulaften und Prozeſſen, die 
daraus erwuchſen, jo mweigerten fich die Stifter oftmals, die vafante 
Pründe mit einem Magifter der Univerfität bejegen zu laffen, und 
wenn es gelang, jo wurden wiederum nicht felten durch Intriguen, 
die bei dem Doppelcharakter der Stellung freieren Spielraum hatten, 





) So in Roftod. Bal. bei Krabbe ©. 219 die aus dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts ftammenbe Dentichrift. 
?) Darüber in dem Abichnitt über die Verwaltung. 
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Untauglihe ernannt. So mußte 3. B. die Univerfität Baſel froh 
fein, wenn dieſe Pfründner irgend eine billige Lehrkraft anftellten, 
die die Vorlefung verwaltete, während umgekehrt die Pfründe als 
Befoldung des Profefjors hätte dienen und die etwa damit verbun: 
denen firhlihen Pflichten einem Vikar hätten überwiejfen werden 
ſolleny. In Bafel gewährte zum Glüd die Stadt jelbft noch einen 
Rückhalt, berief die Lehrer, ſchloß mit ihnen Verträge ab über ihren 
Gehalt und zahlte ihn aus der Stadtlaffe, bis es ihr gelang, dem 
Profeffor eine entiprehende Pfründe zu verſchaffen). Im Sabre 
1464 wandte fie fo 632 Gulden auf, und da ihr bei dem Drud der 
Beiten die Laft zu ſchwer wurde, ließ fie manden Lehrſtuhl unbefegt 
und fuchte auch dur Aufhebung der den Magiftern und Scholaren 
bewilligten Freiheit von Steuern und Laſten Erleichterung. m 
Jahre 1501 gab es im Rat jogar eine Partei, welche die Aufhebung 
der Univerfität forderte. Troß der Ausftattung mit kirchlichen Pfründen 
ericheint alfo die Univerfität in Bafel ebenfo wie in Köln aud 
wirtihaftlih als eine Anftalt der Stadt und abhängig 
von der Verwaltung der Stadt. 

Ganz vorwiegend war die Univerſität Freiburg auf dergleichen 
firhliche Nugungen angewiefen?). Der Landesherr hatte ihr zahl: 
reihe Kirchen jeines Patronats überwiefen, aber der Bijchof von 
Konftanz verzichtete nicht auf die ihm aus dieſen Pfründen zuftehen- 
den Xeiftungen und verringerte dadurch ihren Wert bedeutend. 


) Bifher 48 f. und 56 f. So verpflichtete der Rat den Magifter Weit: 
hofer 1492, dafür zu forgen, daß die nächſten drei Jahre ein geeigneter Mann 
die Borlefung über Poeſie halte, die eigentlih mit feiner Pfründe verbunden 
war. Sollte er in drei Jahren noch nicht fähig fein, zu lefen, fo follte er weiter 
für Vertretung forgen. Viſcher 58. Aus Leipzig bietet Stübel nr. 182 ein 
Beifpiel aus dem Jahre 1480. Kein Geringerer als Abnig Matthiad von Ungarn 
juchte für feinen Aftrologen eine Leipziger Univerfitätöpfründe zu erhalten, ohne 
ihn doch an die Univerfität zu entlafien. 

Viſcher 70ff. In dem Schreiben, durch das ber Rat 1460 den be- 
rühmten Johann von Wefel zu gewinnen fuchte, heißt ed: „Darüber mwollent wir 
üch jerlich zu folde geben 120 Riniih Gulden, fo lange bis Jr mit eyner Tum: 
berenpfründe der hohen Stifft bye zu Bafel fürfeen werden und ob üch an derjelben 
pfründen nugen abgan wurde, dz die benannt ſumm jerlich nit bringen möchtent, 
So mwollent wir üch dennoch das überige, fo Jr minder von den pfrunden haben 
wurden, bi an die benannt ſumm erhalten.“ 

2) €. Pfifter, Die finanziellen Berbältnifie der Univerfität Freiburg. 
Freib. 1889. 





Freiburg. Trier. 43 


Auch der Biſchof von Bafel, dem das Kanzleramt verliehen war, 
behandelte die Univerfität mehr nur als Einnahmequelle und ver: 
pachtete ihr dies Amt, anfangs von Jahr zu Jahr, dann von zehn 
zu zehn Jahren. Wie in Köln und Bajel, fo ftanden aud in Frei: 
burg und Erfurt die Bilhöfe der Gründung und Ausftattung der 
Univerfität ohne fräftige Teilnahme gegenüber. 

Aehnlich ift, daß der Erzbifhof von Trier das vom Papſt er: 
worbene Privileg zur Gründung einer Univerfität für 2000 Gulden 
an die Stadt Trier verfaufte, ohne jelbft die Lait der Gründung und 
Unterhaltung zu wagen. Ob der Erzbifchof fi in dem Preife nur 
die Unkoften erftatten ließ, die er bei Ermwerbung der päpftlichen 
Privilegien gehabt hatte, oder ob er auch noch einen Gewinn machte, 
ift nicht zu jagen, jedenfalls ift der Preis, den die Stadt dafür zahlte, 
ſehr hoch. 

Die Angelegenheit wurde im Rat der Stadt und in der Ge— 
meindeverfammlung behandelt!), und nachdem der Kauf der Privi— 
legien vollzogen und fo aud die Jnforporation von ſechs Kanoni- 
faten und neun anderen kirchlichen Pfründen gefichert war, machte 
die Stadt am 16. März 1472 befannt, daß fie das Studium er: 
öffnet und eine beftimmte Zahl von Lehrern berufen und bejoldet 
habe, daß fie aber auch bereit fei, anderen Doktoren und Magiftern, 
die fommen und lejen wollten, Befoldung zu gewähren. Ueber die 
der Univerfität inforporierten Pfründen erhoben fi jedoch Streitig: 
feiten, ähnlich wie in Bafel und Freiburg, und hierin ift wohl ein 
Hauptgrund zu jehen, daß die Univerfität nach wenig Jahren wieder 
einjchlief. 

Wittenberg ift in den erften fünf Jahren von dem Kurfürften 
unterhalten, bis dann die Inkorporation der Stiftskirche, die übrigens 
auch gerade von dem Landesherrn überreich dotiert war, und einer An: 
zahl von Pfarreien und anderen Pfründen, über welche dem Kur: 
fürften das Patronatsrecht zuftand, der Univerfität eine dauernde 
Rente gewährte. Papſt Julius beftätigte die Inkorporation, ließ 
fih aber die Bulle reichlich bezahlen, und auch diefe Ausgabe beftritt 


Chr. Browerus et Masenius, Antiquitates et annales Trevi- 
rensium (Leodii 1670) II, 288 f. u. 300 (J. N. ab Hontheim). Historia Tre- 
virensis diplomatica. Aug. Vind. 1750. H, 417. u. II, 628. 5. Marr, 
Geſchichte des Erzftiftes Trier (Trier 1858—64) 1, 2, 455 ff. 
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der Kurfürſt. Er gab die ihm zuſtehenden Nominationsrechte nicht 
geradezu auf, aber er verpflichtete ſich nur zur akademiſchen Lehr: 
thätigfeit geeignete Perjonen zu nominieren; jein Recht auf Die 
Nomination von Geiftlihen wandelte fih in ein Recht Brofefioren 
zu berufen, bezw. auf die Berufung in beftimmter Weile Einfluß 
zu üben. 

Das war überhaupt die Auffaffung der Zeit, daß der Landes— 
herr oder die an jeiner Stelle die Gründung vollziehende Stadt die 
Koften des Unterhalts aufbringen müſſe, daß er aber auch für Dielen 
Zwed geiftlide Güter und Pfründen beranziehen Fönne, wie denn 
damals auf diefe Mittel bei jeder größeren Xeiftung des Staates 
gegriffen werden mußte. Es ift uns ein Bericht erhalten aus den 
Vorberatungen, welche der Kurfürft von Brandenburg über die Grün: 
dung der Univerfität Frankfurt mit jeinen Räten anftellte, der dieje 
Anschauungen lebendig zum Ausdrud bringt '). 

Wie Prag, Wien, Heidelberg, Leipzig, Ingolftabt, Freiburg, 
Tübingen, Wittenberg und Frankfurt durch die Landesherren, fo find 
Köln, Erfurt, Bafel, Roftod, Greifswald, Lüneburg, Breslau von 
den Städten oder durch die Städte und freigebige Bürger neben den 
Landesherren geplant, gegründet, ausgeftattet und erhalten worden. 
Für Kulm, Würzburg, Trier und Mainz erwarben zwar geiftliche 
Fürften die Privilegien, aber dieje waren eben die Yandesherren, und 
zudem war der Eifer der Ausführung nicht groß. Kulm wurde nicht 
ausgeführt, Trier erft jpäter und dann dur die Stadt. Aus alle: 
dem ergibt fih, daß es falſch ift, die deutſchen Univerfitäten des 


) Geh. Staatsarchiv in Berlin. Rep. 51. Alten, betr. die Fundation und 
Privilegien der Univerfität Frankfurt. Ein Uuartblatt in Oktav gebroden. Zum 
eriten fei nötig, in einer guten Stadt zwei Kollegien zu begründen, jedes mit 
ſechs Kollegiaten, Doktoren und Magiftern aller Fakultäten, die verpflichtet jeien, 
täglich zu feften Stunden nacheinander Vorlefungen zu halten. „Dyſelbigen Col: 
legen folden au dy oberhand haben ober dy gemeine univerfität.“ Zum anderen 
müffe man eine Auriftenfchule haben mit einem Ordinarius und zwei anderen Dof: 
toren „oft3 minfte”. Sodann Gebäude. Die Räte ſprechen die Erwartung aus, daß 
der Meijter des Johanniterordens eine erhebliche Beihilfe leiften werde, aber die 
ganze Anlage erſcheint als Laſt des Landesherrn. Grmunternd fügen fie beöhalb 
zum Schluß hinzu: Sobald die Univerfität beftätigt fei, „fo mweren alle und 
igliche Lande, Stete und Sloß auf das mienfte 1000 Gulden befler den für und 
durch alle Land namhaftiger”. Burfen und Wohnungen außerhalb der Kollegien 
fönnten mit der Zeit gebaut werben. 
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Mittelalters ala Gründungen der Kirche zu bezeichnen ’); fie find ge: 
gründet und ausgeftattet worden von den Landesherren und ben 
ſtädtiſchen Gemeinden oder einzelnen Männern. Sie benugten dazu 
teilweife firhlide Einfünfte, die zu ihrer Verfügung ftanden, aber 
feineswegs ausſchließlich; in Leipzig, in Wien, in Heidelberg, in 
Roftod, in Bajel u. a. jehen wir Gehälter auf die Erträgniffe von 
Zöllen oder einfah auf die ftädtifchen und fürftlihen Rentkammern 
angewiejen. Endlih war auch ein nicht unerheblicher Teil der für 
die Univerfität benugten kirchlichen Pfründen erft zu diefem Zweck 
gejtiftet worden. Die Stiftung der Pfründe war dann nur eine 
Form, um das Kapital und die Rente der Univerfität zu fichern. 


ı) Wie ed 3. B. Paulſen, Hiftor. Ztichr. 45, 280 thut. Ich will gleich 
an biejer Stelle hervorheben, daß die beiden Abhandlungen Paulſens über bie 
Gründung und die Drganifation der deutſchen Univerfitäten im Mittelalter im 
dieſem Bande ber Hiftor. Ztiſchr. fehr verbienftvoll find, wenn ich auch namentlich 
ihre Grundanjhauung, daß die Univerfitäten Firchliche Anſtalten waren, glaube als 
unrichtig ermwiefen zu haben, 


Zweites Kapitel. 


Die Perfallunn. 


1. Allgemeine Stellung der Magifter und Scholaren in der 
Ktorporation. 


ie Verfaffung der deutſchen Hochſchulen oder Generalftudien des 
Mittelalters ift nach dem Vorbilde der franzöſiſchen und der 
italieniichen Univerfitäten, im bejonderen von Paris und Bo: 

logna, geordnet worden; aber weder das eine noch das andere Mufter 
wurde einfach nachgeahmt. Das Vorbild von Paris übermog, infofern 
die Lehrer die Hauptträger des forporativen Lebens waren, nicht wie 
in Bologna die Scholaren; aber der Einfluß der von Deutichen viel 
bejuchten italienifhen Univerfitäten machte fih doch in manden Be: 
fonderheiten Ddiefes Teiles der DVerfafjung geltend. Die Statuten 
von Prag laſſen) fih jogar in der Reihenfolge der Rubrifen und 
) Monum. Histor. Univ. Prag. III, p. 1 ff. vergleihe man folgende Rus 
brifen der älteften befannten Prager Statuten. Der Herausgeber jagt nicht, dab 
es die Statuten der feit 1372 abgefonderten Juriftenuniverfität find, aber id 
glaube das aus der Nichterwähnung verichiedener Fakultäten, namentlich ihrer 
Konkurrenz bei der Wahl des Rektors und Bizereftors, erfchließen zu müffen. Die 
auf die Statuten folgenden Akten gehören der anderen Univerfität zu. Die zum 
Vergleich mit Bologna mit einer Zahl zitierten Statuten bezeichnen die Rubriken 
der Statuten der Juriftenuniverfität Bologna in Statuti delle Universitä e 
dei collegi dello studio Bolognese, ed. Malagola. Bologna 1888. Prag. 
Qualis debeat esse persona quae possit eligi in Rectorem Universitatis 
= Bologna. rubr. 1. Statuti, ed. Malagola p. 49. Qui et quales eligi possunt ad 
Rectoratus officium. Darin die wörtliden Antlänge: Ad Rectoratus officium 
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vielfah au im Wortlaut aus den Statuten von Bologna ableiten, 
und in Erfurt, Leipzig und Bafel fehlt es ebenfalls nit an An- 
Hängen. Doc jehe ih davon ab, die Statuten und Einrichtungen 
der deutſchen Univerfitäten einzeln auf italieniihen oder Barijer Ein- 
fluß zurüdzuführen, man ift dabei zu vielen Täufchungen ausgeſetzt 
und gewinnt doch fein anderes Ergebnis, als daß beide Einflüfje fi 


eligatur persona Universitatis nostrae quae vita et moribus commendabilis 
existat. Statt persona fagen die Bol, Stat. scolaris, ftatt commendabilis com- 
mendandus und fügen noch gravis honestus und einige ähnliche Adjeltive Hinzu. 
Danadı fordern beide, daß der Neltor sit clericus non conjugatus und nicht 
alicujus religionis professus, baß er 25 annum aetatis pene adtigerit... de 
qua aetate...credi debet electi conscientiae, aud bier faft mit benjelben 
Worten, nur daß Bologna ftatt conscientiae juramento bat. Aehnliche Ueber— 
einftimmungen zeigen die folgenden Rubriten: 2. De modo eligendi Rectorem. 
3. De publicatione electionis Rectoris et intimatione... 5. De juramento 
Rectoris u. ſ. w. Aud die mwörtlihen Antlänge fehlen bier nicht. Nach rubr. 5 
ſchwört der Prager Rektor quod sit membrum Universitatis istius et quod non 
sit conjugatus, quod sit clericus nec professus et quod pro posse procurabit 
quae pertinent ad bonum statum studii et Universitatis... Item jurabit 
statuta facta et facienda (Bol. fienda) quae per Universitatem (ipsam) sunt 
et erunt approbata (et jurata) firmiter observare et facere ab omnibus 
(a suis scolaribus) observari. Das alles findet ſich wörtlich oder mit leichten 
Abweihungen, deren wichtigfte ih in Klammern beigefügt babe in rubr. 7 der 
Bol. Statuten (Statuti, ed. Malagola p. 54). Die Webereinftimmungen find 
damit längft nicht erfchöpft, weder in biefer noch in den folgenden Rubriken. So 
beginnt Prag. rubr. 8: Ad quae Rector tenetur mit dem Sa: Rector tenetur 
infra primum mensem sui rectoratus omnia statuta legisse, das ſich ebenfo in 
robr. XI der Bolognefer findet, Der Sat Item tenetur facere... quod omnes 
scriptores illuminatores correctores rasores chartarum, librarii stationarii 
pargameni apothecarii, librorum ligatores et eorum venditores atque omnes 
qui vivant quodammodo per Universitatem ; sic Rectores scholarum et eorum 
scholares subditi sint Rectori et jurent ac promittant eidem, der feinen 
rechten Sinn gibt, läßt fih nad dem Bolognejer Vorbild leicht beſſern, wo er 
jo lautet, Item teneantur rectores facere quod omnes scriptores miniatores 
correctores et miniorum repositores atque rasores librorum, ligatores carto- 
larii et qui vivunt pro universitate scolarium jurent quod subditi sint rec- 
toribus et universitati. Der Sat deö Prager Statut muß danah am Schluß 
nad) universitatem lauten: jurent quod sic ut r. sch. et eorum sch. subditi s. 
rect. ac prom. Die wichtigſte Aenderung in diefen Rubriten ift, daß die Prager 
Statuten alle Glieder, d. h. Scholaren und Doktoren, zu wählen geftatten, die 
Bolognejer nur einen Scholaren. Aud in den Erfurter Statuten finden fi nod, 
allerdings viel ſchwächere Anklänge an die Bologneier, fie fcheinen durd die 
Prager vermittelt zu fein, ebenfo die von Yeipzig und Bajel. 
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geltend machten, daß aber zulegt immer die Bedürfniſſe und Verhält— 
niſſe der deutichen Univerfitäten den Ausſchlag gaben, daß bier feine 
Nachbildung, ſondern eine Neubildung vorliegt. Das aber entjpricht 
diefem doppelten Einfluß, daß zwar die Doktoren und Magifter die 
Hauptträger der Korporation waren, wie in Paris, daß aber anderer: 
jeits neben ihnen die Scholaren in der Korporation mehr zur Gel: 
tung famen als in Paris. 

Yehrer und Scholaren wurden neben: und untereinander in die 
Matrifel der Univerfität eingetragen und leifteten den gleichen Eid. 
Sie wurden durd dieſe Eintragung gleicherweile Mitglieder und 
Unterthanen (membra und supposita)') der Univerfität und ihres 
Rektors, genofjen als ſolche die gleichen Privilegien in Bezug auf 
Schutz, Geridtsftand, Strafen, Zölle, Steuern u. |. w. und wurden 
miteinander zu den Umlagen der Univerfität herangezogen. Die 
Verwaltung lag allerdings regelmäßig ganz in der Hand der Dol: 
toren oder Magilter. Regelmäßig bildeten fie allein die regierenden 
Verjammlungen der Univerfität; die Studenten wurden in der Regel 
zu dieſen VBerfammlungen nur berufen, um Verkündigungen zu bören. 
Wohl fehlt es nicht an Ausnahmen von diejer Regel, aber fie find 
wichtiger für dieſe allgemeinen Beurteilungen als für die praftijche 
Ordnung der Dinge. In Wien hatten fie 3. B. Stimme bei Be: 
ihlüfen über gemeiniame Ilmlagen und in Ingolſtadt bei dem Be: 
ihluß über die Statuten der Univerfität von 1472, Nos doctores, 
licentiati, magistri, baccalarii reliquique studentes ..... universitatis 
nostre Ingolstatensis .. . maturo consilio praehabito . . 3 uno 
plausu communique voto subscripta statuta confecimus et con- 


') Daß die Bezeichnung supposita aud die Lehrer umfahte, zeigen 3. 8. 
die Wiener Statuten von 1385, Kink Il, 80, welde beftimmen, dab man zum 
Rektor wähle suppositum eujuscungque fuerit facultatis, oder die Leipziger Sta: 
tuten von 149. BZarnde, Statutenbüdher p. 17 3. 46: ab omnibus sup- 
positis tam graduatis quam non graduatis, Ebenjo jchreiben die Kölner Sta: 
tuten von 1392, Bianco I, 2,8, $ 3: nullum suppositum ... Stellen wie 
das Leipziger Statut von 1446 Zarnde ib. p. 16 3.5 mandamus (omnia) per 
doctores, magistros et supposita universitatis .. . debere observari dürfen nicht 
benugt werden, um bie doctores et magistri von den supposita auszjunehmen, 
es bejagt die Stelle vielmehr „und bie übrigen supposita”. Gegen Ende ber 
Periode fcheinen einige Stellen den Begriff supposita in jenem engeren Sinne zu 
faſſen, doch ift jedenfalls grundfäglich die alte Auffafiung erhalten. 
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didimus '), Auch zu der Kommiſſion, welche 1497 auf Anordnung 
des Landesherrn eine Reform der Univerfität beriet, wurden neben 
einer Anzahl von Profefloren mehrere Studenten berufen, und mir 
willen, daß fie ſich auch thatfächlich an den Verhandlungen beteiligten ?). 
In einer Urkunde ferner, durch die die Univerfität Würzburg, 
2. Oftober 1410, erklärte, die Bedingungen anzuerkennen und Die 
Verpflihtungen zu übernehmen, an welche der Bifchof die Verleihung 
jeines Privilegienbriefes fnüpfte, erfcheinen die Scholaren neben den 
Doktoren und Magiftern als beratende und beiliegende Genoijen 
der Korporation. Joannes ÜUzantfort decretorum doctor ... rector 
magistri doctores ac scolares alme universitatis Herbipolensis pro 
nobis ac universis et singulis nostris successoribus publice re- 
cognoseimus ... Dann wiederum nach Angabe des Briefes: sic nos 
Johannes rector magistri doctores ac scolares universitatis pre- 
diete ... privilegia, libertas et provisiones predictis pactibus et 
condieionibus nobis . .. . factas rata et grata ratas et gratas 
habentes eaque omnia ... approbamus et ratificamus nec non 
ad observacionem litterarum supradictarum ... nos nostrosque 
successores ... astringimus et obligamus . . In quorum . . . testi- 
monium presentes literas de consensu voluntate beneplacito ac 
ex certa sciencia ... magistrorum doctorum ac scolarium prefa- 
torum sigillum rectoratus universitatis studil .. . est appensum °). 
In Wien wurden 1461 die Studenten der medizinifhen Fakultät, 
die allerdings teilweife, aber nicht alle, Magifter in artibus waren, 
zufammen mit den Doftoren zu einer Verfammlung vereinigt, in der 
ein neuer Lehrer für eine freigemordene Bejoldung erwählt wurde. 
Dabei galt die Stimme der Studenten wie die der Doktoren‘). Es 


!) Mederer IV, 58. 

) Brantl |, 102 f. 

’) Wegele, Geihichte der Univ. Würzburg II, 13 nr. 5. 

) Die Schüler des verftorbenen Mediziners Kaipar Frue (es waren 12 Ma: 
gifter und 2 Baccalare der Nrtiften) baten nad den Akten der medizinifchen 
Fakultät 1461 ihnen einen neuen Lehrer zu beftellen. Nah 7 Wochen beſchied fie 
der Kaifer, er wolle feinen Lector stipendiatus beftellen, den nicht vorher die 
Fakultät gutgeheißen hätte. Da verfammelten ſich der damalige Rektor Dr. med. 
Herm. Haym von Rottenburg, der Dekan Magifter Praunau und die Magiiter 
Müller, Ereug, Birhhammer und Müldorf zufammen mit den genannten 14 Stu: 
denten der Fakultät, jeder jchrieb den Namen des Magiftersö, den er zum Lehrer 
wünfchte, auf einen Zettel, der dann in eine Müte (Mitra) geworfen wurde, Der 

Raufmann, Geſchichte der deutſchen Univerfitäten. II. 4 
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gehört das zunächſt in die Verfaſſung der Fakultäten, aber es hilft 
doch die Auffafjung verdeutlihen, die man von der Stellung ber 
Scholaren hatte. Auch in die Kommiſſion, welche in Heidelberg 
alljährlich die Mietspreife der Studentenwohnungen zu prüfen hatte, 
icheint ein Scholar berufen zu fein ?). 

Wichtiger aber als alles diejes ift, daß die Studenten an mehreren 
Univerfitäten — Prag, Wien, Erfurt, Leipzig, Frankfurt, Bafel — 
eine Stimme bei der Neftorwahl hatten, und an den meilten waren 
fie im Beſitz des paſſiven Wahlrechts. 

In Prag, Wien?) und Leipzig?) verloren die Scholaren das 


Dekan verlündete den Magifter Thom. Haslpach theologiae et medicinae doctorem 
alö gewählt und der Kaiſer fandte umgehend die Betätigung und Anweiſung auf 
das Gehalt. Aſchbach macht in jeiner Gefhichte der Wiener Univerfität I, 497 
Gründe geltend, dat H. nur gewählt jei, um eine Demonftration zu maden. Es 
mag bies dabingejtellt bleiben, der Borgang der Wahl ift aftenmäßig gefichert. 

) Erlaß Kurfürft Rupredts I. von 1386 Ott. 1. Wintelmann 1, I N. 6. 

?, Monumenta univers. Pragensis Ill, p. 1f. $ 1 gibt ihnen bas paffive 
Wahlreht: Ad rectoratus officium eligatur persona universitatis nostrae quae 
vita et moribus commendabilis existat et 25 annum aetatis adtigerit. Es werden 
noch verfchiedene Bedingungen geftellt: er muß legitimer Geburt fein und wenig: 
jtens die niederen Weihen empfangen haben, darf nicht verheiratet und nit Mönd 
fein — aber der Beſitz afademifcher Grade wird nicht verlangt. Der $ 2 de 
modo eligendi rectorem gibt das aktive Wahlreht. Die vier Nationen wählen 
je einen Vertreter; diefe vier wählen eine Kommilfion von fieben Mitgliedern der 
Univerfität eligant septem alios de tota universitate, die den eigentlichen Wahl: 
ausſchuß von fünf Mitgliedern ernennen. Weber für jene Siebener noch für bieje 
Fünfer ift die Bedingung ausgefproden, dab fie grabuiert fein müffen. In Wien 
follten nad) dem Stiftungsbriefe von 1365 die Profuratoren der Nationen und 
der Reltor magistri artium fein (Kint II, 1875), nah dem Statut von 1384 
waren dagegen auch nichtgraduierte Scholaren wählbar (Kint Il, 52), ſowohl 
zum Rektor als auch zu Broluratoren. Diefe bildeten aber das Wahltollegium 
für den Reltor und es hatten aljo in Wien die Scholaren, folange dies Statut 
in Kraft blieb, das altive wie das paffive Wahlreht für das Rektorat. Im 
15. Jahrhundert wurde es Regel, daß nur Magifter zu Brofuratoren gewählt 
werben fonnten (Kink I, 65 Anm. 79). Das Statut von 1384 (Kint II, 52) 
lautet: Antedicti quatuor procuratores tocius universitatis rectorem eligere 
habebant, secularem ...sive arcium sive alterius facultatis professor aut 
alias membrum universitatis fuerit = oder auf andere Weije, d. h. ohne Lehrer 
(professor) zu fein, Mitglied der Univerſität üft. 

) Die Leipziger Statuten von 1410 (Zarnde S. 48) fordern in einem 
Prag-Bologna nadhgebildeten Sage nur, daß der Rektor 25 Jahr Glied der Uni— 
verfität und ein anftändiger Menich (vita et moribus commendabilis) fei. Auch 
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aktive Wahlreht bald, indeſſen muß fih in Leipzig doc ein Reſt 
und eine Erinnerung daran bis zu Beginn des 16. Jahrhunderts er: 
halten haben, denn es ift von dort noch in die älteften Statuten von 
Frankfurt gefommen, die zwiſchen 1506—1523 abgefaßt wurden. 
Auch in Erfurt!) wiederholen noch die Statuten von 1447 die Be: 
ftimmung der älteften Statuten, daß der Rektor zur Wahl feines 
Nachfolger totam universitatem, d. h. aud die nichtgraduierten 
Scholaren zufammenrufen fol. 

In Bafel forderten anfangs die Juriften, es follte nad dem 
Vorbilde von Bologna ein Student zum Neftor gewählt werden, und 
es verband ſich damit das Beftreben, die juriftiihe Fakultät als eine 
befondere Univerfität dem Verbande der drei anderen Fakultäten 
gegenüberzuftellen.. Es wurde dann 9. September 1462 dahin ein 
Vergleich geihloffen, daß der Rektor abwechjelnd aus den Fakultäten 
gewählt werden folle, und daß aus der juriftifchen Fakultät auch ein 
Student gewählt werden dürfe. Zwanzig Jahre faft rangen dann 
noch die Parteien, von denen die eine das aktive und das pajfive 


für die Wahlmänner wurde fein afademijcher Grab gefordert, und fie wurden durch 
die Nationen ernannt, in denen mwenigftens anfangs auch die Nichtgrabuierten 
Stimmreht gehabt zu haben fcheinen. indes ftimmten in der bayriſchen Nation 
ihon 1425 nur die Magifter (Zarnde 158). Die Frankfurter Statuten benuge ich 
im Original, dad auf der Regiftratur der Breslauer Univerfität bewahrt und 
von mir demnächſt herausgegeben werben fol. Es handelt fih um die &$ 1—4. 
Alle Glieder der Univerfität, auch die nicht Grabuierten wurden vom Reltor in das 
Kollegienhaus eingeladen ad eligendum et eligi videndum audiendumque novum 
universitatis rectorem. Dann wurde das Statut verlefen debet... eligendus 
in rectorem esse membrum universitatis juratum, clericus non conjugatur 
nec professus. Dann wählte jede Nation, und zwar durch das Los, einen Wahl- 
mann; dieſe vier brauchten nicht Magifter oder Doktoren zu fein, aber fie wählten 
nun aus den Magiftern und Doktoren fieben Wähler; dieſe fieben wählten drei 
Magifter oder Doktoren, aus jeder der brei Nationen, die den Rektor diesmal nicht 
ftellten,, einen, und dieje drei wählten dann ein Mitglied der vierten Nation zum 
Rettor. Alſo hatten die Scholaren ein aktives Wahlreht in dem erften Wahl- 
follegium und für den legten Wahlgang paffives Wahlrecht. 

’) Atten I, 7, 3. 28, rubr. 2. Thatſächlich mögen allerdings die Magiiter 
und Doktoren entſchieden, vielleiht auch nur allein geftimmt haben, — die Ab» 
ftimmung nach Fakultäten gab dazu den bequemen Borwand. Denn in den 
Fakultätsperfammlungen der Juriften (Aften II, 81, Statut von 1398), der Theo: 
logen (Akten II, 48 3. 34 f., Statut von 1412, 8 19), der Mediziner (ib. p. 106) 
und ber Artiften (ib. II, 124, $ 2) hatten nur die Doktoren und Magifter Sit 
und Stimme. 
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Wahlrecht für die Scholaren forderte, bis um 1480 entſchieden wurde, 
daß fie nur das paſſive haben ſollten). 

Diejer Anteil der Studenten an der Rektorwahl zufammen mit 
jenen einzelnen Fällen, in denen fie abweichend von der Regel zu 
den Beratungen und Beichlüffen der Univerfität oder der Fakultäten 
neben den Graduierten mitwirkten oder als Vertreter der Univerfität 
in Kommiffionen erichienen, zeigen, daß die Scholaren nicht grund: 
jäglih und nicht Schon deshalb, weil fie nicht Lehrer jondern Hörer 
waren, von der Verwaltung der Angelegenheiten der Univerfitäten 
ausgejchlojjen waren. Auch ein großer Teil der Magijter verlor an 
den meilten Univerfitäten den regelmäßigen Anteil an der Verwaltung. 
Sie wurde einem Senat oder Konfiftorium anvertraut, an dem aus 
der zahlreihen Schar der Magifter der Artiftenfafultät nur einige 
wenige teil hatten. An einigen Univerfitäten hatten auch fie allein 
das Wahlrecht. Diefe Ausicheidung bildet eine erflärende Analogie 
zu der Stellung der Scholaren und namentlih dazu, daß die 
Scolaren das aktive Wahlreht auch an den Univerfitäten verloren, 
an denen fie e& zeitweife beſaßen. Sie verloren es nicht deshalb, 
weil fie Hörer waren und nicht Zehrer, fondern weil die Verwaltung 
unter den Genoſſen nur den Nelteften, durch Erfahrung und Anjehen 
hervorragenden Mitgliedern und den dur beftimmtes Gehalt be: 
jonders Verpflichteten zugemwiejen wurde. 

Auch in der Verwaltung einiger Burfen begegnen Einrichtungen, 

', Viſcher S. 103 ff. Dazu S. 95 die Bemerkung, daß die bisher noch nicht 
gedrudten Statuten mehrere Abichnitte mwörtlih aus den Statuten von Pavia 
und von Erfurt entlehnen. Das Gleiche beftätigt mir für Erfurt ©. Baud, der 
die Handichrift benußte, und es ergibt fih auch aus den Bruchſtücken, die gebrudt 
find. Ob die Scholaren nah dem äflteften Statut aktives Wahlrecht hatten, iſt 
nicht klar, ficher hatten es die Scholaren der oberen Fakultäten nad der etwas 
geänderten Wahlordnung von 1463. Das paifive Wahlrecht wurde bier allen ver- 
lieben, die wenigjtens 3 Jahre Mitglieder einer privilegierten Univerfität geweſen 
waren, gleichviel ob fie irgend einen alabemifhen Grad erworben hätten oder 
nicht, jedoh, was jehr zu beachten und italienifchem Einfluß zuzufchreiben tft, 
mit Ausihluß der durd Geld oder Pfründen befoldeten Lehrer der Univerfität 
(stipendiatis et beneficiatis tamen ad legendum in hac universitate, ut liberius 
studio intendere valeant, exceptis). Viſcher 1056. Im Jahre 1477 wurde 
eine neue Ordnung gegeben, die allen Graduierten und nicht Graduierten von 
mindeitens 10 Semeftern aktives und palfives Wahlrecht gab. Viſcher ©. 109. 
Aber um 1480 wurde aud dieſe Ordnung umgeftoßen und den Studenten nur 
das paſſive Wahlrecht gelajien. Viſcher S. 111. Dieſe Ordnung hatte Beftand. 
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welche den nicdhtgraduierten Scholaren neben den Graduierten einen 
Anteil an der Verwaltung geftatteten, und für die grundjägliche Auf: 
faffung des Verhältniſſes der Lehrer und Scholaren ift das nicht 
weniger wichtig, denn in der Organifation der Glieder lebte der gleiche 
Geift, wie in dem Geſamtkörper ber Univerfität. 

Das pajfive Wahlrecht blieb den nichtgraduierten Scholaren in 
Prag, Wien, Erfurt und Bafel auch nach dem Verluſt des aktiven, 
und dies palfive Wahlrecht gewährten ihnen auch die Statuten anderer 
Univerfitäten, die ein aktives Wahlrecht der Scholaren von Anfang 
an ausgejchlofien hatten. So die Kölner!) von 1392, die Tübinger 
von 1477, die Wittenberger von 1508, und thatlächlich galt diejer 
Sag auch an Drten, deren Statuten ihn nicht ausſprechen, wie in 
Ingolſtadt, Greifswald und Noftod?), und im 16. und 17. Jahr: 


i) Statuten von 1392, $ 38. Bianco 1, 2, $ 38, p. 15: Suppositum 
eujuscunque facultatis foll gewählt werden ohne beichränfende Angabe eines 
Grades, In Tübingen haben die älteften Statuten eine in ihrem Anfange aud) 
dem Wortlaut nah ähnliche Beitimmung, aber mit dem Zufat, daß ber Gewählte 
bereit3 4 Jahre Magifter jein müffe, ober Lizentiat oder Doktor oder von aus— 
gezeichnetem Stande: quod...talis 4 annorum magister sit, licentiatus vel 
doctor aut saltem alias precipue nobilitatis vel dignitatis. Die Wittenberger 
Statuten von 1508 (ed. Muther p. 5 c. 5) jagen ähnlich: Eligendus sit doctor 
licentiatus vel 4 annorum magister aut superiorum facultatum baccalaureus 
saltem alius de honesto sanguine et bonorum morum aut eminentis scientiae. 
Diefe legte Wendung berüdfichtigte wohl gelehrte Humaniften, welche die akademi— 
Ihen Grade vielfach verſchmähten. 

2) Aus Roftod finde ich als fichere Beijpiele aus dem 15. Jahrhundert nur 
die Wahl von medlenburgifchen Herjogen, und zwar 1467 die des 1466 immatri- 
fulierten Herzogs Baltbafar, der dann 1470 und 1473 das Neltorat zum zweiten— 
und drittenmal führte, und 1499 bie des 1493 immatrifulierten Herzogs Eric). 
Im Jahre 1422 wird der Rektor Lubolf Grumwel zwar aud nicht als Magifter 
ober Doltor bezeichnet, jondern nur als baccalarids utriusque juris (Matrifel d. 
Univ. Roftod, ed. Hofmeifter I, p. 12), aber es beweift das noch nicht, daß er 
nicht magister artium war, denn der Rektor des Jahres 1424, 9. Tode, wirb aud) 
nur als sacrae theologiae baccalarins formatus bezeichnet (ib. p. 17) und ers 
ſcheint doch vorher mehrfah (p. 12 u. 13) als magister artium. Der Reltor 
von 1439, 9. Belelin, wird fogar ohne jeden Grab bezeichnet, aber er war 
Ihon mehrfach Rektor und dabei doctor juris benannt. Im 16. Jahrhundert be— 
gegnen dann außer dem medlenburgiichen Herzog noch der Biſchof von Schwerin, 
der Herzog von Lüneburg 1575 und ein Graf und ein Freiherr 1576 als Rektoren. 
Für Greifswald hält Kofegarten I, 73 die Rektoren von 1457 und 1461, die 
ohne alademifche Grabe genannt werden, für Scholaren d. h. nicht Graduierte. 


— — — — — — 
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hundert wohl an allen Univerſitäten. Es waren meiſt Wahlen von 
Fürſten und Herren, und fie erfolgten aus Höflichkeit und Spekulation 
auf allerlei Vorteile und Gunftbezeugungen für die Univerfität und 
für die Wähler, denn die Verhältnifie waren vielfadh recht Eleinlich 
und eng; aber es wäre falih, wollte man in diefen Ehrenreftoren 
nur ungehörige Abweichungen von dem Statut jehen. In diejen 
Wahlen lebte das paſſive Wahlreht der Scholaren fort und damit 
ein wichtiges Merkmal ihrer urjprünglihen Stellung in der uni- 
versitas studii generalis. Im 16. und 17. Jahrhundert wurde 
dies allerdings vergeflen, und die Wahl von Scholaren zu Reftoren 
erfolgte nur in dem Sinne von Ehrenrektoren, denen dann ein Vize: 
reftor aus den Profeſſoren beigejelt wurde, der die Geichäfte be: 
jorgte'). 

Außer in dem pafliven Wahlrecht erhielt fich dieje alte Stellung 
der Scholaren namentlid noch in der Vorfchrift, daß fie zu der Ber: 
jammlung berufen werden mußten, in der der neue Rektor vereidigt 
wurde. Zujammen mit den Magiitern empfingen fie feinen Eid und 
leifteten ihm den Eid. So in den Erfurter Statuten von 1447, 
(Akten I, 9 rubr. 3.) ‘Ferner wurden die Studenten mit den Ma: 
giftern zufammen in den Rotulus aufgenommen, der für die Genofjen 
der Korporation geistliche Pfründen erbat, und bei dieſer wie bei ähn- 
lichen Gelegenheiten jollten fie gemifcht mit den Lehrern nad einer 
Stufenleiter geordnet, in welcher die afademifchen Grade und Würden 
mit etwaigen Adels: und Prälatentiteln der Scholaren gleichgeftellt 
wurden. 

In Wien jchied man fieben Ordnungen oder Reihen, in denen 


') Die Tübinger Statuten von 1537 (Urkunden 3. Geich. d. Univ. Tübingen 
p. 209) beftimmen c. 7: daß der Senat den Rektor aus feiner Mitte wählen ſoll 
nisi forte extra hos (senatores) aliquis hunc honorem virtute, generis nobili- 
tate, fama dignitate excellens mereatur, ut sunt Barones, Comites, Duces, 
Prineipes. Quibus tamen respectu nobilitatis ille mandabitur iis adjungetur 
quasi pro Rectore vel ipse prioris semestris rector vel alius...ex sena- 
toribus. Dagegen heißt es in der Roftoder Matritel 1467 (1, 153) a. d. 1467 
in die S. Dyonisii postulatus est in rectorem universitatis illustris princeps 
et dominus Balthasar dux Magnopolensis etc. sub cujus rectoratu erant in- 
titulati iofrascripti. Ebenſo bei den fpäteren Neltoraten 1470 und 1479. Es 
folgt daraus gewiß nicht, daß der Herzog thatfählic die Geſchäfte ſelbſt erledigte, 
aber es fcheint ihm doch nicht gleicherweife von Univerfitäts wegen ein Vertreter 
geftellt zu fein. Statt electus fteht nur das höflichere postulatus. 
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die Glieder der Univerfität bei feftlihem Anlaß hinter dem Rektor 
geordnet wurden. Die erite bildeten die Doktoren und Lizentiaten 
der Theologie mit den Söhnen von Herzogen und Grafen. Die 
zweite Ordnung bildeten die Doftoren und Lizentiaten der juriftiichen 
Fakultät nebit den Scholaren, welche Söhne von Standesherren waren, 
die nicht zu den Grafen zählten — simplices illustres. Die dritte 
Ordnung umfaßte die medizinifchen Doktoren und Lizentiaten und 
die Scholaren, welche Söhne von Eeinerem Adel waren — minores 
illustres. Die vierte Reihe bildeten die magistri, welde actu re- 
gentes, aljo wirkliche Yehrer der Fakultät, waren oder in einer oberen 
Fakultät das Baccalariat erworben hatten. Die fünfte Reihe bildeten 
die Baccalare der drei oberen Fakultäten, die nicht zugleich magistri 
artium waren, und die magistri artium, welche nicht actu regentes 
waren. Die jechite Reihe füllten die baccalarıi artium und Die 
älteren Scholaren der oberen Fakultäten, die fiebente die übrigen 
Scholaren '). Aehnliche Ordnungen waren an den übrigen Univerfi- 
täten aufgerichtet ?) und fie zeigen uns mit ihren oft Eleinlichen Be- 
ftimmungen das Weſen diefer Korporationen befonders deutlih. Sie 
legen nicht den Gegenjag von Lehrern und Schülern zu Grunde, 
jondern von Graduierten und Nichtgraduierten ?). Und weiter. Alle 
find Genofjen. Der Platz, den einer in diefer Schar einnimmt, be— 
ſtimmt fich teils durch feine Geburt und Lebensftellung, teils durch 
jeine afademifhen Grade und feine augenblidlihe Thätigfeit für die 
Schule oder die Korporation, und endlich dur das Alter und die 
Semefterzahl. 

In den oberen Fakultäten wurde in Wien hierbei fein Unterjchied 
gemacht zwilchen den actu regentes, den ald Lehrer thätigen, und den 
ohne akademiſche Thätigkeit am Orte lebenden und der Regel nad) 
bei der Univerſität immatrifulierten und als Glieder weiter geführten 
Doktoren. Auch wurden ihnen die Lizentiaten gleich gerechnet und 
nicht in die nächſt niedere Stufe gewiefen. Doch war dies feines- 
wegs an allen Univerfitäten jo. Sodann ift zu beachten, daß die 
Thätigfeit als Lehrer dem magister artium feinen höheren Rang in 


') Statutum de ordine suppositorum von 1388. Kink II, 89. 

?) Die Heidelberger von 1387 (Winkelmann I, 17) bat 10 ordines. 

?) Die Roftoder Statuten von 1419 jagen c. X, 20 bei Weftphalen IV, 
1033: nullum Universitatis membrum graduatum vel. non graduatum. 
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der Korporation lieh, als wenn er das Baccalariat in einer oberen 
Fakultät dazu erwarb. Namentlih für die Uebergänge zwijchen 
Lehrern und Schülern ift dies lehrreich. Denn die Baccalare einer 
Fakultät waren in derjelben regelmäßig in einem Schülerverhältnis, 
wenn auch mande Baccalare beauftragt wurden, die Stelle eines 
Lehrers auszufüllen und ein nicht Kleiner Teil von Borlejungen, 
namentlich für Anfänger, in den oberen Fakultäten von Baccalaren 
gelejen wurden. 

Alſo viele von den Magiltern waren jelbit Studenten, und 
andere, die nicht Magiſter waren, jondern nur die Vorftufe des 
Lizentiaten oder gar nur die niedrigite des Baccalars erworben hatten, 
waren thatfählich Lehrer und füllten wichtige Stellen im Studien: 
plane aus. Diefe Baccalare und XLizentiaten hatten dann feinen 
oder nur einen befchränften Anteil an der Verwaltung, obwohl fie 
Lehrer waren, die Magifter dagegen, die thatjächlih Studenten oder 
doc nicht Yehrer waren, hatten Anteil daran. Es war das an den 
verichiedenen Univerfitäten und zu verjchiedenen Zeiten an berjelben 
Univerfität verichieden geregelt, aber überall zeigte fih, daß auch be- 
züglih der Verwaltung die Einteilung in Lehrer und Schüler nicht 
erichöpfend ift, wie fich das bei der Unterfuchung des Studienbetriebs 
und des Lehrkörpers noch weiter zeigen wird. Die Einteilung in 
grabuierte und nichtgraduierte Scholaren trifft befler zum Ziele, und 
es entipriht dem, daß, wie in Stalien und Franfreih, die Worte 
studere und studentes von den Yehrern wie von den Schülern ges 
braucht werden konnten. 

Andererjeits jtehen studens !) und scolaris doch meilt ſchon in 
dem engeren Sinne, in dem wir heute Schüler und Student von 
den Hörern einer Univerfität gebrauden, und auch ſonſt fehlt es an 
den mittelalterlihen Univerfitäten nicht an erheblihen Anfängen eines 
mit dem Rechte der Lehre betrauten und zur Lehre verpflichteten 
Lehrkörpers. Je mehr er fich entwidelte, um jo ausichließlicher wurde 
er der Träger der Verwaltung. 

Weiter find zu dem Bilde der in der Ilniverfität vereinigten 
Geſellſchaft ſolche Thatſachen hinzuzunehmen wie die, daß bei der 


) Als Subftantiv ift studens in der Einzahl jeltener. Gin Beifpiel bietet 
Stübel nr. 14 p. 22 von 1422: Ego M. de Vyanden.... studens alme Uni- 
versitatis Lipcensis regnoseo. Das deutſche Student mehrfach in dem Privileg 
für Ingolftabt von 1472. Prantl II, 10 ff. Die Mehrzahl studentes iſt häufig. 
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Gründung von Heidelberg zahlreiche Geiftlihe des Ortes und Glieder 
des Hofes fi als supposita neben und mit den Studenten in die 
Matrifel der Univerfität eintragen ließen, ohne daß doch alle die 
Abficht gehabt hätten, als Lehrer zu wirken oder als Studenten Vor: 
lefungen zu hören. Oder daß ein Jurift in Köln, nachdem er jahre: 
lang feinerlei Beziehungen zur Univerfität unterhalten hatte, gelegent: 
(ih die vollen Rechte eines afademijchen Bürgers und, da er Doktor 
war, eines akademiſchen Lehrers in Anfprudh nahm). Jene Männer 
von Amt und Stellung, die in Heidelberg der neugegründeten Kor: 
poration beitraten, gaben ihr Kraft und Anjehen. Der entwidelten 
Korporation juhte man anzugehören, um von ihr Schuß, Glanz und 
Vorteil zu gewinnen. Es iſt das Häufig mißbraucht worden, aber 
es fpricht fih darin auch aufs deutlichite aus, daß die Univerfität 
nicht bloß eine Anftalt war zum Lehren und Lernen, fondern eine 
dur die Wiſſenſchaft und ihr zum Dienft gefreite Korporation, 
welche auch viele umfaßte, die nicht Iehrten und lernten, und alle, 
die ihr einmal als Lehrer oder Hörer angehört hatten, dauernd in 
ihrer Gemeinihaft zu behalten juchte. Es war feine Form, daß 
man beim Empfang eines akademiſchen Grades jchwören mußte, das 
Wohl der Univerfität und der Fakultät zu förbdern?), zu welcher 
Stellung man aud im Leben gelangen werde. Dieſer Schwur war 
ſehr ernfthaft gemeint, und mancher ift jpäter daran gemahnt 
worden, wenn ihn andere Pflichten und Intereſſen beitimmten. 

Die Univerfität löfte ihre Genofjen vor allem von der Bürger: 
gemeinde bes Univerfitätsorts los. Es handelte ſich dabei nicht nur 
um eine Befreiung von Yaften und Steuern, die man als eine Art 
Ergänzung der dürftigen Gehälter anjehen Fönnte: es wirkte die Vor: 
ftellung nad, daß die Wifjenihaft der Welt angehöre und Leute aus 
aller Welt an dem Ort verfammle. Die universitas scholarium 
galt auch in Deutichland zunächſt als eine Fremdengemeinde 


) Keuſſen, Weftbeutihe Ztihr. X, 92 fi. Man vergleihe den von 
Fournier, Histoire du Droit III, 144 erzäßlten Fall aus Angers. Hier wollte 
ein Doktor, der nit actu regens in Angers war und auch noch nie geweſen war, 
eine Promotion vornehmen. 

) Schon. der Baccalariand der artiftiichen Fakultät mußte ſchwören: Quod 
pro posse suo procurabit bonum universitatis et facultatis arcium ad quem- 
eunque statum ipsum contingat venire. Wiener Statuten von 1389. Kint 
II, 194, tit. 11. Ebenſo lautete der Schwur der Magifter. Ib. II, 205, tit. 19. 
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neben der Bürgergemeinde des Orts. Dieje in dem älteften Scho— 
larenprivileg, der Habita Kaijer Friedrichs I. von 1158 ausgeprägte 
und namentlih die Entwidlung der italienischen Univerfitäten be: 
herrſchende Vorftellung galt alfo in gewiſſer Weile auch für Die 
deutichen Univerfitäten des Mittelalters. Die Habita wird in den 
Akten der deutſchen Univerfitäten nur felten erwähnt, aber wo es 
geihieht, da werden ihre Beitimmungen als maßgebend gedacht oder 
vielmehr die ihren Beltimmungen zu Grunde liegenden Anfchauungen. 
Es erhielt fih das aud in den folgenden Jahrhunderten und Flingt 
noch nad in dem Gründungsprivileg für Göttingen von 1734, wo 
es im $ 12 heißt: „Alle graduierten Perſonen, die nicht bei der 
Stadt in Dienften ftehen, gehören allein unter die Yurisdiftion der 
Univerfität und haben ſich bei derjelben immatrifulieren zu laſſen, 
ingleihen die Univerlitätsbuchhändler, Buchdruder und Buchbinder 
mit ihren Gejellen und Lehrjungen, wie auch die Gaftwirte oder 
Trafteurs, deren Annehmung der Univerfität etwa erlaubt werben 
möge mit ihrem in Koft und Lohn habenden Gefinde“. 

Aber rein ließ fih das nicht durchführen. Wie das in Stalien 
nicht möglich war, fo auch nicht in Deutichland. Abgefehen von den 
Bürgerföhnen unter den Studenten waren mande Glieder der Uni: 
verfität zugleih Glieder der Bürgergemeinde, Beamte der Stabt, 
befoldete Diener, Aerzte und Räte der Yandesherren, Mitglieder von 
anderen Korporationen, namentlich von Kapiteln und Ordensfonventen. 
War doch der erite Rektor von Greifswald zugleih Bürgermeifter 
von Greifswald und in dem Vertrage, den die Stabt mit der Uni: 
verfität 1456 abſchloß, bedang fie aus, daß fie einen der Doktoren 
der juriftiichen Fakultät zu ihrem Syndikus wählen dürfe, der denn 
auch gewiſſe Sporteln der Ratsherren genießen jolle‘). Aehnlich 
war es an manchen anderen Univerfitäten; es war nicht möglich, 
alle die von der Verwaltung der Univerfität auszuſchließen, die in 
ſolchen Berpflihtungen ftanden — aber das Streben ging dahin, 
und Ordensleute wurden im Mittelalter auch in Deutichland an 
feiner Univerfität zu Rektoren gemählt. 


i) Bal. Kap. I, S. 28f. Dazu in der Anm. Abi. 5. 
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2. SKtorporation und Sehranftalt (Universitas und studium). 
Die Nationen. 


Man hat einen Unterſchied der deutichen Hochſchulen des Mittel: 
alters von den franzöſiſchen und italienischen darin zu finden gefucht, 
daß die universitas magistrorum et scholarium oder, wie der Be- 
griff in dem Wiener Privileg von 1365 erläutert wird, das collegium 
docencium et discencium identiſch mit der Hochſchule gewefen jei. 
Das ift nicht richtig; der Sprachgebrauch zahlreicher Urkunden und 
der ganze Inhalt der Statuten widerſpricht dem. 

Die Hohichule war eine Lehranftalt, wurde als studium nostrum 
des Landesherrn oder der Stadt angejehen, die universitas war aud 
in Deutjchland eine Genoſſenſchaft an der Hochſchule. Der genaue 
Ausdrud für die Lehranftalt mar studium generale, generales scole, 
publice scole, studium privilegiatum oder studium ohne Zuſatz, 
wofür aud) academia, gymnasium, g. literatorium ete. geſetzt wurde. 
Sin deutfcher Sprache gebraudhte man frieschule, hohe schule (hoge- 
schule, hoenschule) oder das einfad) schule, mit oder ohne die Bei- 
worte hohe, gemeine und gefreite Schule, die bald jedes allein, bald 
mehrere nebeneinander gebraucht wurden. Die forrefte Bezeichnung 
für die Korporation an der Hochſchule war universitas studii, deutſch 
die univerfitet, die gemain der maifter und ftudenten der hoben 
Schule zu Wien !), für die ganze Anjtalt universitas et studium ?). 

Aber häufig unterlieg man allerdings die Scheidung und jagte 
auch im Mittelalter universitet oder universitas in der heutigen 
Weiſe für studium, und umgekehrt studium, wo genauer universitas 
studii ftehen müßte. Die Beijpiele find zahlreih und haben mohl 
vorzugsweile Anlaß gegeben zu jener Anfiht von der Vermiſchung 
von Lehranftalt und Korporation. Auch ftedt darin injofern etwas 
Richtiges, als fi die Verbindung zwiſchen Korporation und Lehr: 
anftalt in Deutichland noch enger geftaltete, als in Frankreich und 
Stalien. Es fehlte der Einfluß, den in Stalien die außerhalb der 


1) Bgl. das Heidelberger Urkundenbudh (ed. Winkelmann I, 56 nr. 32 
u. I, 52 or. 30), die Wien. Statuten Kint II, 73 ff. und den Vertrag von 1365 
1, 2,5. Für Tübingen d. Erlaß v. 1477. Urt. ©. 28 ff. 

2) Kin II, 19: universitatis et studii rector. 
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Korporation jtehenden jtädtiihen Doftorenfollegien ') auf das jus 
doctorandi übten, und auch der Einfluß der Kanzler der franzöſiſchen 
und italienischen Univerfitäten auf die Promotionen trat in Deutſch— 
land zurüd, ging vielfah an Mitglieder der Univerfität und der 
Fakultät über. 

An dem jus doctorandi waren Korporation und Lehranftalt 
gemeinjam beteiligt; indem die Uebung diefes Rechtes von fremden 
Einflüffen freier geftellt wurde, diente fie, Korporation und Lehr: 
anftalt näher zu verbinden. Noch enger geftaltete ſich aber dieſe 
Verbindung dadurch, daß im Laufe des 15. Jahrhunderts die Leitung 
von Lehranjtalt und Korporation mehr und mehr in die Hände der 
beioldeten und für den Dienft der Lehranftalt berufenen Profeſſoren kam. 

Eine Borbedingung dazu war es, daß die Einteilung der Kor: 
poration in Nationen fortfiel, und daß die Fakultäten, welche ihren 
Einteilungsgrund in den Aufgaben und Zweden der Schule hatten, 
auch als Glieder und Organe der Korporation dienten. In Bologna 
und den verwandten italienischen Univerfitäten überwog die Einteilung 
nah Nationen, zumal da, wo zwei universitates scholarium neben: 
einander beitanden, die nur die Scholaren von je ein oder zwei 
Fakultäten umfaßten, wie in Padua und Bologna. In Paris zer: 
fiel die Univerfitas zunächſt in vier Fafultäten, die drei oberen und 
die ungleich zahlreichere Artiftenfakultät, welche den Kern des Körpers 
bildete und allein den Rektor ftellte. Dieſe Artiftenfafultät gliederte 
fi in vier Nationen, mächtige Korporationen und Hauptzentren des 
afademifchen Yebens. An den deutichen Univerfitäten hat die Ein: 
teilung in Nationen nur in Prag?) größere Bedeutung gewonnen, 


') Nur vereinzelt finden ſich ähnliche Bildungen, jo das Kollegium der 
Bajeler Aerzte. 

?) In Prag jonderte fih auch, wie in Bologna, freilich nicht in derſelben 
Weife, die Univerfität nach längerem Ringen in zwei Univerfitäten, von denen bie 
eine die Juriften, die andere die übrigen Fakultäten umfaßte. Ich kann diefe 
Verhältniſſe nicht weiter verfolgen, da fie auf den übrigen deutfchen Univerfitäten 
nicht wiederfehren und eine Beionderheit von Prag bilden, Ich vermweiie auf 
die vortreffliche Arbeit von Tomel, ©. 25 f., bemerfe jedoch, daf feine Angabe 
S. 26, „das Prager Generalftubium blieb feither (1372) in zwei Univerfitäten geteilt, 
welche nichts anderes gemein hatten ald den Kanzler”, zu weit gebt. Gemeinjant 
blieben doc gewiſſe Privilegien und nicht bloß diefe. Das ergibt ſich fon aus 
der Concordia facultatum von 1392, welche den Statuten angefügt ift (Mon. 
histor. III, 18). 


Bedeutung der Nationen in Leipzig. 61 





und ihr Gegenfag führte hier zu der Kataftrophe von 1409), Die 
nad Leipzig auswandernden Scholaren und Magiſter brachten die 
Einteilung mit und madten fie auch hier zur Grundlage der Uni: 
verfitätsordnung. Die Belegung der Stellen in den Kollegien und 
damit ein Teil der Berufungen, die Wahlen für mehrere Aemter 
und, was bejonders wichtig ift, die Beſchlußfaſſung der Univerfität er: 
folgte nach Nationen ?). Aber ihr Einfluß trat doch allmählich zurüd 
und erftredte fih in den folgenden Jahrhunderten zulegt nur noch auf 
einige Burjen, die Unterftügung von Armen, Ausridhtung von Be: 
gräbniſſen u. f.w. Wo fie bei wichtigeren Dingen erwähnt werden, 
eriheinen fie nur noch als ftörende NRefte der Vergangenheit. So 
erhielt ſich 3. B. die Vorſchrift, daß gewiſſe Kollegiaturen, d. i. mit 
Renten ausgeftattete Pläge in den Kollegien, die als Bejoldung für 
wichtige Zehrftühle dienten, unter ftatutenmäßiger Berüdfichtigung der 
Nationen vergeben werden jollten. Da es dadurh oft unmöglich 
wurde, fie dem geeigneten Manne zu geben, jo half man fich, indem 
man dem Kandidaten, den man wünichte, die nötige Nationalität 
verlieh’). Andererjeits erwedte die provinzielle Gliederung eine leb— 
baftere Teilnahme und die Neigung, der Univerfität Schenkungen 
zuguwenden. So heißt es in dem Bericht über die Gründung des 
Frauenfollegs in Leipzig, daß es der ſchleſiſche Magifter Johannes 
Münfterberg, der Senior der Doktoren und Magifter der polnifchen 
Nation in Prag zur Hebung der polniſchen Nation (d. h. der vor: 


) Tome 58 u. 66 f. 

) Das Statut von 1409 bei Zarnde, Statutenbüder ©. 3: Quod prae- 
dictae quatuor nationes (Bayern, Polen, Meißner, Sadien) in consiliis uni- 
versitatis et examinibus facultatis arcium in emolumentis ceterisque disposi- 
tionibus.... per omnia sint aequales. Als Beifpiel diene der Beſchluß, den die 
Nationen 1447 über einen Antrag des Kurfürſten, betreffend die Verleihung einer 
Profefjur, faßten, der im Urfundenbud der lniverfität Leipzig (ed. Stübel, 
Codex diplomaticus Saxoniae regiae, Bd. XI, Leipzig 1879, S. 115 f., n. 99) 
erhalten ift. Vota nacionum super eadem: Placet nationi Saxonum quod 
eollegium . . . Mit der gleihen Formel werben die Beichlüffe der drei anderen 
Rationen aufgeführt. Aus dem Jahre 1445 haben wir die Aeußerung eines 
Magifters bei Zarnde, Urkundliche Duellen S. 721: Prius regebatur per quatuor 
nationes et bene regebatur, nunc vero regitur per duos vel tres et male 
regitur. Es kann dabingeftellt bleiben, ob die Klage begründet war, daß damals 
zwei Nationen ein ſchädliches Uebergewicht hatten, aber deutlich zeigt die Stelle, 
dab in den Nationen der Sit des Regiments gefucht wurde. 

) Gretidel S. 46, 
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benannten Korporation in Prag) geplant, und dazu die Unterftügung, 
d. h. Schenkungen, der Lehrer und Doktoren der Nation gewonnen 
habe. Vor der Ausführung jei aber der Konflift in Prag aus: 
gebroden und die Ueberfiedelung nach Leipzig erfolgt; und dort habe 
dann Johannes Müniterberg vier Häufer für ein Kolleg der polnijchen 
Nation erworben, in welchem ſechs Magifter eine Kollegiatur — 
Wohnung und Pfründe — haben follten!). Er erwarb dann nod 
die Hälfte eines Gutes bei Liegnig, um das Kolleg damit auszuftatten, 
und da er ftarb, beauftragte er ben befreundeten Doktor Hofmann, 
dem die andere Hälfte jenes Gutes gehörte, und der dann Bijchof 
von Meißen wurde, mit der Ausführung. Doktor Hofmann vollzog 
nicht nur den Auftrag, jondern folgte der Mahnung, die darin lag, 
und fchenfte dem Kolleg auch feine Hälfte des Guts. 

Diefe Gründungsgeihichte führt uns mitten in das Getriebe 
einer mittelalterlichen universitas stud hinein und läßt die pro: 
vinzielle Eiferfucht als höchſt nüglichen Faktor erkennen, und in ihr 
einen Antrieb zur Erhaltung der Nationen. 

Raſcher noch verlor fih die Bedeutung der Nationen in Wien. 
Hier war den Nationen anfangs ein nicht unbedeutender Kreis von 
Geſchäften und Rechten zugedaht worden, namentlich erjcheinen die 
Brofuratoren, die gewählten Vorfteher der Nationen, in den aus den 
Jahren 1365 und 1366 erhaltenen Akten als die wichtigften Gehilfen 
des Rektors und mit ihm als die eigentlichen Vertreter der Univerfität. 
Sie hatten au den Rektor zu wählen und mit ihm die akademiſche 
Gerichtsbarkeit zu handhaben ?). 


!) Codex diplom. XI, p. 224 nr. 185. Fünf follten Sclefier fein, der 
fehite ein Preuße, falls fich der Preuße mit den Schlefiern vertragen fünne: qno- 
niam Pruteni non multum Prage contribuissent, quod ex eorum contributione 
posset fieri unius collegiaturae fundatio pro Pruteno ... Completa... col- 
legii fundatione . . . magistri collegiati quinque elegerunt Prutenos ex gratia, 
quos etiam aliquando ex eo, quod non poterant sese comportare cum collegiatis 
Slezieis, perpetuo amoverunt et rejecerunt, Die Böhmen und Mähren, welde 
in Leipzig zur polnifhen Nation gehörten, in Prag aber, und alfo zur Zeit, da 
die Gründung des Kollegs geplant und durch Beiträge vorbereitet wurde, nicht, 
und die deshalb auch zu der Gründung nicht beigefteuert hatten, follten feinen 
Anteil an dem Kolleg haben, 

) Rudolfs VI, Stiftungsbrief von 1365, März 12, befahl die Gliede- 
rung der Magifter und Scholaren in partes quatuor, eine jede dieſer nacio- 
num seu quartarım ... procuratorem seu causarum et negociorum suorum 
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In den Statuten von 1385 behielten die Prokuratoren das Recht, 
den Rektor zu erwählen, und andere Befugniffe, aber an erfter Stelle 
traten doch die Defane der Fakultäten hervor !), und ſchon die Be- 
fimmung, daß die vier Profuratoren jelbft den vier verjchiedenen 
Fafultäten angehören follten ?), läßt erkennen, wie die Bedeutung der 
Rationen vor den Fakultäten zurüdtrat. 

Im Laufe des 15. Jahrhunderts änderten auch die Verſamm— 
lungen der Nationen ihren Charakter, infofern die nichtgraduierten 
Scholaren, die nad einem Statut von 1419 in den Nationsverfamm: 
lungen Stimmredt hatten ?), dies Recht verloren. Seitdem bildeten 


gestorem habeat specjalem qui in...liberalibus artibus sit magister; qui 
quatuor procuratores inter cetera officii sui debitum tangencia toti uni- 
versitati..... eligendi rectorem supremum qui eciam sit magister liberalium 
arcium ... plenam...habeant potestatem. Kink II, 18 f. Die Einteilung der 
Nationen regelte die Univerfität durch Statut von 1366, Juni 6. Kink II, 32 f., 
nr. 5. Bgl. aud ib. p. 40 nr. 7 den Beichluß der Univerfität über dad Amt 
des Pedells, der da beginnt... nos rector quatuor procuratores ac tota uni- 
versitas doctorum ... 


!) Die Delane faßen dem Rektor zunädit. Ib. p. 80. Item quod in con- 
gregacionibus, judiciis et aliis publieis actibus Universitatis decani sedeant 
primi post rectorem, consequenter quatuor procuratores secundum ordinem 
suarum nacionum. 


?) Kint II, 80. Officium procuratorum sit congregacionem sue na- 
cionis facere et proposita in sun nacione proponere et super his ad delibe- 
randum inducere et rectori in causis uniuersitatis pro sua nacione assidere 
et in his fideliter consilium dare et acta notabilia tempore sue procura- 
eionis in libro nacionis ad hoc ordinato conscribere et conscripta in resi- 
gnacione officii coram nacione sua recitare atque honorem et utilitatem sue 
nacijonis ubilibet pro posse suo procurare. 


?) Das Statut über die Erjegung einer unter der Zeit der Amtsdauer er: 
ledigten Neltord-, Deland- oder Profuratoröftele von 1419, Dezember 17, bei 
Kint II, 267 f. N. 24 fagt von dem Profurator: Si vero procurator alicujus 
nacionis defunctus fuerit, tunc senior doctor vel magister presens et regens 
nacionis de qua talis procurator fuit, debet se intromittere de laboribus 
ejusdem procuratoris et facere congregacionem omnium suppositorum ejus- 
dem nacionis pro eleccione novi procuratoris,. Si vero ista nacio deficeret 
in doctore et magistro tunc faciat baccalarius ejusdem nacionis senior con- 
gregacionem omnium suppositorum ejusdem et alia que ad procuratorem 
pertinent usque ad eleccionem alterius. Si vero 'talis nacio deficeret in gra- 
duato presente, tunc scolaris ejusdem nacionis honestus faciat, ut prefertur. 
Danach fonnte alio ein Baccalar oder auch ein scolaris simplex die Verfammlung 
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die Verfammlungen der Nationen nur eine andere form der Ver: 
jammlung der Doktoren und Magifter, ähnlih wie die Fakultäten. 
Da nun aber die nterefien, welche die Fakultäten vertraten, weit 
einheitlicher und ftärfer waren, als die in den jehr verichiedenartige 
Elemente zufammenfaffenden Nationen, jo ift es begreiflich, wenn die 
Verfammlungen der Univerfität, die nach den Statuten von 1385 
ſowohl nad Nationen wie nad Fakultäten berufen werden fonnten, 
bald regelmäßig nur nah Fakultäten berufen werden!). Die Ber: 
jammlungen der Nationen verloren damit ihre mwichtigite Bedeutung 
und würden wohl ganz in Wegfall gelommen fein, wenn fie nicht 
die Profuratoren zu wählen gehabt hätten. Dies für die Verfaffung 
der Univerfität bedeutfame Amt hat wohl vorzugsweife den gänzlichen 
Wegfall der Nationen gehindert, aber ſchon 1487 wurde es als eine 
Anomalie empfunden, daß die Profuratoren neben den Defanen im 
Nate des Nektors Sit und Stimme hätten. Doch wurde beichloiien, 
daran nichts zu ändern. Im Jahre 1524 wurde von der mebizini- 
Ihen Fakultät der Antrag geitellt, die nußlos gewordene Einteilung 
in Nationen aufzuheben, aber auch dies wurde abgelehnt‘). So er: 
bielt fih die Form und eine Anzahl von Vorichriften, die fich auf 
fie bezogen, namentlih daß bei den Promotionen die Nation des 
Kandidaten anzugeben war. Da nun aber viele es unterliegen, ſich 
in eine Nationsmatrifel eintragen zu laflen, jo wurde 1748 verfügt, 


der Nation berufen und leiten, und in der Berlammlung hatten die Scholaren 
ohne Zweifel Stimmredt, ſowie bei der Wahl des Profurators aktives und paffives 
Wahlrecht. 

) Wann dies geſchah, das bedarf noch näherer Unterſuchung, wenn das 
Material überhaupt dazu binreiht. Der dritte Titel der Statuten von 1385 
unterjcheidet (Kin II, 83) si deliberacio universitatis fit secundum facultates 
und si fiat secundum naciones, aber tit. 5 p. 86 beftimmt, daß die Abitimmung 
nad Fakultäten ftattfinden folle. Item statuimus quod modus deliberandi in 
universitate Wyennensi sit iste: videlicet quod propositis modo consueto arti- 
culis per rectorem quatuor facultates trahant se ad partes seorsum delibe- 
rature et quelibet facultas suam deliberacionem per ejus decanum vel locum 
tenentem, referat in communi coram rectore et aliis facultatibus recollectis, 
incipiendo a facultate arcium, Danach fünnte man vermuten, daß die Ber: 
fammlungen nad Nationen jchon damals thatjächlich nicht üblich waren, und mir 
it auch fein Beiſpiel befannt. Indeſſen fann ja auch wieder nur eine Nadläffig- 
feit der Redaktion vorliegen. 


2) Kint I, 64 f., beionders ©. 65 Anm. 79. 
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daß der Rektor jeden Graduanden ohne Rüdfiht auf feine Herkunft 
irgend einer Nation zuteilen jolle ). 

In Heidelberg und ebenfo in Ingolftadt (Prant!l II, 10 ff. n. 3) 
bat man die Gliederung in Nationen bei der Gründung geplant, aber 
nicht ausgeführt, und in Erfurt hat man grundfäglich davon abgejehen. 
Mit unzweideutiger Wendung gegen die Spaltungen von Prag heißt es 
in den älteften Statuten ?): Quod sit una tantum universitas et unum 
corpus indivisibile .... Item quod hec universitas non distinguatur 
per nationes sed per facultates. In den jpäteren Statuten von 
1447 hat man diejen legten Sat weggelaffen, aber in der Sache 
fih nicht anders entjchieden und gleicherweie an allen anderen 
deutihen Univerfitäten. Ale gliederten fih nur in Fakultäten, nicht 
in Nationen; nur in Frankfurt wurden fie unter dem Einfluß von 
Leipzig, von wo der erjte Rektor, Wimpina, und mehrere Profefjoren 
famen, noch einmal eingeführt. Die zwölf Stellen in dem großen 
Kolleg, die 20 Site im regierenden Nat der Artiftenfafultät, ſowie 
der 20 Konfiliarien, Afjefforen und Richter, welche mit dem Rektor 
die Univerfität verwalteten, wurden nah den vier Nationen der 
Märker, Franken, Schlefier und Preußen verteilt. Indeſſen jah man 
fih von Anfang an genötigt, Doktoren zu nationalifieren, und im 
17. Jahrhundert trat die Gliederung nach Fakultäten auch an den 


) Kint II, 531 nr. 123. Die Univerfität beſchließt 1748, Nov. 20: Ad 
restaurandam nationem Saxonicam, quae pro nunc ex facultate theologica et 
philosophica nullum, ex facultate juridica tria et ex facultate medica unum 
membrum numerat, nullus imposterum candidatus pro suscipiendo gradu 
doctorali e quatuor facultatibus... admitiatur, nisi prius de tribus matri- 
eulis, universitatis nimirum facultatis et nationis legitime se inscriptum 
esse doceat, quam ob rem in arbitrio.... rectoris erit, cuinam nationi ejus- 
modi candidatos velit adscribere, ut hac via numerus membrorum hujus 
deficientis nationis Saxonicae successive augeatur, 

?) Mehnlich heißt es in den Roftoder Statuten von 1419: Westphalen 
IV, 1010: Matura deliberatione ex certa scientia et evidenti causa ordi- 
navimus, quod in universitate Rostochiensi non debeant esse nationes ali- 
quae, quoad Universitatem nec quoad facultatem; contrarium disponens aut 
ordinare temptans hoc ipso sit perjurus et ab Universitate exclusus. In 
Erfurt begegnet übrigens trogdem in den Statuten der theologifchen Fakultät von 
1412 eine Erwähnung der Nationen. Aften II, 57, $ 74 heißt es in dem Schwur 
der Kurforen, dab fie ben Frieden wahren wollen inter quatuor facultates, inter 
nationes, inter religiosos, seculares. Das ijt offenbar gedanfenlos aus der Vor⸗ 
lage übernommen. Für Heidelberg ſ. Thorbede I, 43. Winfelmann |, 5, n. 4. 

Kaufmann, Geſchichte der deutſchen Univerfitäten. II. 5 
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Stellen hervor, die anfangs ausdrüdlihd den Nationen zugewiejen 
waren. Die erften 21 Jahre hindurch wurde ferner die Immatri— 
fulation nad Nationen vorgenommen, dann hörte es auf. Der Rektor 
jollte noch weiter na Nationen gewählt werden, aber wenn die Wahl 
anders fiel, jo jegte man den Gewählten in die Nation, die an der 
Reihe war )). 

In Paris und Bologna gliederten fih die Nationen in Pro: 
vinzen, dazu fcheint es in Prag nicht gekommen zu fein und über: 
haupt an feiner deutihen Univerfität. Die Keime waren dazu vor: 
handen, wie die Gründungsgeihichte des Frauenkollegs in Yeipzig 
erfennen läßt und die Thatiahe, daß die Stiftungen von Kollegien 
und Burjen vielfach Beltimmungen enthielten, daß die Pläße nur 
oder zunächſt den Scholaren beitimmter Landſchaften und Orte ver: 
liehen werden follten *): aber da die Nationen an deutichen Univerfi: 
täten überhaupt feine größere Entwidlung nahmen, fo ift es aud) 
nicht zu einem Ausbau ihrer inneren Gliederung gefommen. 

Ein anderer weſentlicher Zug ift der, daß in Wien, Leipzig und 
Franffurt die Nationen die Scholaren aller Fakultäten umfaßten, 
nicht wie in Bologna, wo die Juriften eine Univerfität für fich bil: 
deten und ihre Nationen aljo nur Auriften umfaßten, und nicht wie 
in Paris, wo fih nur die Artiften in Nationen gliederten. 


') Bedmann, Notitia (1707) p. 33. Friedländer, Aeltere Univerfitäts- 
matrifeln. Univerſität Frankfurt I, p. VIII. Die während des bdreißigjährigen 
Kriegd neugeorbneten und mit einigen Wenderungen bis 1811 in Braud ge: 
mejenen Statuten der Artiften, die ſich auf der Negiftratur der Breslauer Uni: 
verjität befinden, regeln die Wahl des Dekans noch nad) den Nationen. 8 4: A 
quot personis eligatur Decanus. Cum nationes completae et in singulis 
(wie es fein follte) bini sunt philosophiae professores in facultatem recepti, 
ex singulis nationibus praeterquam ex ea ad quam decanatus pertinet singuli 
per sortem eliguntur, qui potestatem eligendi novum decanum habent. Dazu 
$ 5: Quot sint nationes in philosophica facultate. Tot quot in Academia 
nempe quatuor: Franconica, Marchica, Slesitica, Prutenica. In harum una 
quilibet professorum est sic tamen ut neces:itate urgente ex una in aliam 
transferri possit, si scilicet in una natione per mortem aut discessum 
plures, in aliis pauciores supersint. Sunt autem hae nationes decanorum 
a nationibus rectorum distincetae potestque philosophiae professor in alia 
natione esse decanus in alia rector. Diefe Beftimmung zeigt, daß die Ein- 
teilung nad Nationen eine bedeutunglofe war. 

?) Als Beilpiel diene das collegium Saxonicum in Erfurt. Dergel in 
den Erfurter Mitteilungen 1894 ©. 15. 
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Der Geburtsort beftimmte die Nation, und zwar umfaßte in 
Wien die öfterreichiiche Nation alle Yande und Befigungen des habs- 
burgiihen Haufes nebit den angrenzenden Landen, namentlich auch alle 
Staliener. Die rheinifhe Nation umfaßte Süddeutihe, Burgunder, 
Franzoſen und Spanier, die dritte Nation unter dem Namen Ungarn 
auh die Polen, Böhmen, Mähren, Slaven nnd Griechen, bie 
vierte umfaßte unter dem Namen der ſächſiſchen Nation die Nord: 
deutichen, die Engländer und die Skandinavier ?). 

In Leipzig Sieb man vier Nationen, Meißner, Sachſen, Bayern 
und Polen. Die Meißner umfaßten Thüringer, Dft: und Vogt: 
länder, alle Unterthanen der Meißner Markgrafen und der Diözefe 
Meißen. Die Nation der Bayern umfaßte auch Franken, Weitfalen, 
Rheinländer, Engländer, Franzofen, Spanier u. f. w., bis 1522 der 
Landesherr durch eine Verordnung die Weftfalen ſowie die Scholaren 
aus den Diözefen Trier und Köln und aus den Niederlanden den 
Sadjen zuwies?). Die polnische Nation umfaßte vor allem Schlefien 
und dann die öftlichen Lande ?). 

Wie 1522 zwiſchen den Meißnern und Sachſen, fo hatte 1411 
der Landesherr die Grenzen zwijchen den Meißnern und Polen be: 
jtimmt, und der Brief, in dem er dies that, ift zugleich ein Zeugnis, 
wie beftimmt der Landesherr in dieſer Frage der Organifation, die 
für Leipzig von der größten Bedeutung war, die Oberaufiiht und 
Enti&heidung für fih in Anfprud nahm: Wir Friderih und Wilhelm, 
gebrudere, von Gotis gnaden Lantgraffen in Doringen und Marc: 
graven zeu Miffen, befennen ... das vor uns fomen ijt wie bas 
eczlihe czmweitraht jey in unſer Hoenſchule zu Leiptzk ... melde 
meiftere und ftudenten von der Polner nacion ſich jollen zcu der 
Miffener nacion halden: der zwitradht wir fie entjcheiden und ent: 
jagt haben, ſcheyden und entjeczzin fie von unfer furftlichen gewalt ... 
mit diejem brieffe aljo, daß alle die die in dem Miffenifchen Bisch: 
tume jeyn und alle die, die uß unferem furftenthum fin, die follen 
zcu der Meißniſchen nacion gehoren und fich furbas zcu der halden ®). 


’) Kint II, 51. Stiftungsbrief von 1384. 

) Barnde, Statutenb. S. 161 f. u. ©. 42. 

) Der Statutenentwurf von 1442 enthält feine Aufzählung. Zarnde, 
Statut. 166 ff. 

9 Stübel p. 7 nr. 4. Zarncke ©. 5. 
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Dieje Verordnung ergänzte die Beftimmungen der allgemeineren 
fürftlihen Verordnung von 1409. 

Nach jorgfältiger Beratung mit den Biſchöfen, Doltoren, Ma: 
giftern und Prälaten und mit der Zuftimmung und dem Willen der 
in der Univerfität zur Zeit anmwejenden und aufgenommenen Magifter 
beftimmten und befahlen hierdurch die Landesherren die Einteilung 
der Univerfität in vier Nationen. Sodann regelten fie den Anteil 
der Nationen an den Stellen und Pfründen des Großen Kollegs 
dauernd und des Kleinen Kollegs auf vier Jahre, und zwar auf 
Grund von Verhandlungen mit den Nationen, behielten ſich aber vor, 
nah Ablauf diejer vier Jahre diefe Beitimmungen zu ändern, gleich: 
viel, ob eine Nation dagegen Widerſpruch erheben würde oder nidt. 
Die Einteilung der Univerfität Yeipzig in Nationen und die Ab: 
grenzung ihrer Rechte ruhte aljo auf landesherrlichen Verordnungen; 
wenn die Yandesherren vor dem Erlaß in einigen Fällen mit den 
Nationen zu verhandeln pflegten, jo eradteten fie fih doch dazu 
nicht verpflichtet '), wie denn die Verordnung von 1411 ohne folchen 
Beirat der Korporation erlaflen worden ift. 


3. Die Fakultäten. 


Da fomit die Gliederung der Univerfitäten in Nationen auch 
an den deutjchen Univerfitäten bald zurüdtrat, an denen fie ſich dem 


!) Stübel, Codex diplom. XI, p.3f. Erlaß der Landgrafen von 1409, 
De. 2. Nos...Fridericus senior et Wilbelmus fratres germani, div. fav. 
clem, Thuringie lantgravii ete. ... prehabitis super hoc ... consiliis ... 
ordinamus quod perpetue in ipsa universitate sint quatuor nationes vide- 
licet Misnenses, Saxones, Bavari et Poloni... quod prediete quatuor nationes 
in consiliis universitatis et examinibas facultatis artium in emolumentis 
ceterisque dispositionibus in dieta universitate habendis et faciendis per- 
omnia sint equales. Sodann ib. 3. 35 ff.: De prerogativa temporali Saxonum: 
disposuimus quod natio Saxonum in minori collegio pro nunc debeat habere 
quatuor magistros, sic quod Misnenses et Poloni ad complacendum nobis 
condescendant ipsis in duobus, Et hee dispositio hujus articuli duntaxat ad 
annos quatuor perdurabit... extunce nos hujus articuli ordinationem seu 
dispositionem immutandi vel ulterius eontinuandi absque cujusquam nationis 
contradictione plenam et liberam habebimus facultatem, 
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Namen nad) erhielt, jo gewannen die Fakultäten für die Organijation 
der Univerfität eine erhöhte Bedeutung. Sie ruhten auf einer Ein- 
teilung der Wiſſenſchaften, die an den Univerfitäten gelehrt wurden, 
und dieſer Kreis war eigentlich nicht begrenzt '). Jede ehrliche Wiſſen— 
ihaft jollte hier eine Stätte finden, jede licita facultas. 

Das Wort facultas, Fakultät, bezeichnete zunächſt die Wiſſenſchaft, 
ift fononym mit ars, doctrina, scientia, dann die Genofjenihaft der 
Lehrer und Hörer einer Wifjenichaft, und im engeren Sinne das die 
Genoſſenſchaft und ihren Studienbetrieb leitende Yehrerfollegium, wo: 
für genauer collegium, consortium und communitas facultatis ge: 
jagt wurde. Collegium facultatis fteht dann wieder bisweilen für 
consilium facultatis, den die Geſchäfte leitenden Ausſchuß des Lehrer: 
follegiums der Fakultät ?). 

Die Einteilung in vier Fakultäten glaubte das ganze Wifjens- 
gebiet zu umfpannen, aber e& gehörte nach der Vorftellung des Mittel: 
alters durchaus nicht zum Begriff einer Univerfität, daß alle Fakul- 
täten an ihr vertreten ſeien. Rechtlich Fam diejer Gedanke zum Aus: 
drud bei der Anerkennung der von anderen Univerfitäten erteilten 
Grade, und dabei ift niemals die Bedingung geftellt worden, daß 
nur die Grade der Univerfitäten anzuerfennen jeien, an denen alle 
vier Fakultäten vertreten waren. In Franfreih und Stalien hatten 
manche berühmte Univerfitäten drei oder gar nur zwei der vier 
Fafultäten. Wenn heute jene Vorftellung herrſcht, jo iſt das erft 


) Abgefehen von den befonderen Fällen, in denen die Theologie aus— 
geichloflen wurde; aber für deutſche Univerſitäten hatte das ja feine oder doch nur 
vorübergehende Bedeutung. In den Stiftungsbriefen wird deshalb bald neben 
der Formel „in jeder erlaubten Wiſſenſchaft“ nur die eine und andere Fakultät 
genannt, wie in Wien das Tanonifhe und das römifche Recht, in Heidelberg 
fanonifches Recht und Theologie, oder auch gar feine, wie in Tübingen, Prag 
und Roftod. Bol. Urkunden für die Univ. Tübingen ©. 21: cujuscunque facul- 
tatis et scientie licite.e Monum. Prag. II, 221 studium vigeat in quacungque 
lieita facultate. Dder eö wurden alle vier Fakultäten aufgeführt, wie in Urbans 
Brief für Erfurt 1389: in sacra theologia nee non in canonico et eiwvili 
juribus ac eciam in medicina philosophia et qualibet alia lieita facultate., 
Ueber ben Begriff lieita facultas f. u. 

?) Stat. der Prager Artiften rubr. III, 2. Mon. Prag. I, 1, 61: De magistris 
recipiendis jhilbert die Aufnahme eines fremden Magifterd. Item ex unanimi 
consensu magistrorum de concilio facultatis artium fuit conclusun et sta- 
tutum, quod eupiens recipi ad consortium magistrorum facultatis artium 
post ıntitulationem ad universitatem petat decanum ... 





— — 
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ein Ergebnis der beſonderen Entwicklung der deutſchen Univerſitäten, 
welche ſämtlich alle vier Fakultäten hatten oder zu haben ſich be— 
mühten. Die Anerkennung der Grade wurde aber auch in Deutſch— 
land nicht von dem Vorhandenſein aller vier Fakultäten, ſondern 
nur von der Thatſache abhängig gemacht, daß die Univerſität privi— 
legiert war, oder daß ſie angeſehen ſei und daß ſie in dem betreffen— 
den Fade eine genügende Anzahl Lehrer habe). 

Die bis zur Gegenwart erhaltene Teilung in vier Fakultäten 
war im 13. und 14. Jahrhundert bereits herkömmlich, doch war fie 
nicht ftarr, erjchien nicht als etwas, das nicht aud anders gefaßt 
werden fünnte?). So waren fanonifhes Recht und römiſches Necht 
regelmäßig zu einer Fakultät vereinigt, aber der Gtiftungsbrief 
von Heidelberg ftelt Erwägungen an, die da zeigen, daß aud eine 
Trennung als zuläffig erihien. Die Selbjtändigfeit einer Fakultät 
fam darin zum Ausdrud, daß in ihr bejondere Grade verliehen 
wurden, und ein Generalftubium war rechtlich im Beſitz einer 
Fakultät, wenn nicht nur die nötigen Vorleſungen gehalten wurden, 
fondern wenn auch die Lehrer zu einem Kollegium vereinigt waren, 
das die Prüfungen für die Grade anftellte und den Studiengang zu 
denjelben regelte und überwachte. Da nun die juriftiiche Fakultät 
Doppelgrade erteilte, teils für das römische oder kanoniſche Recht 
allein, teil& utriusque juris, jo war damit ein wejentlicher Anlaß 
gegeben, dieje Fakultät in zwei zu zerlegen’). Man ſprach aud an 


) Die Statuten der Wiener Artiften jagen in der Promotionsordnung: 
item in scolis publieis alicujus universitatis in qua pro tunce fuerint ad minus 
tres magistri artium regentes debet audivisse Sunmulas Petri Hyspani etc. 
Kint Il, 189. Aehnliche Beitimmungen find häufig. Db fie von beiden Uni: 
verjalmädten oder von dem Papft allein, oder von dem Kaiſer allein, oder von 
dem Landesherrn als Generalftudium privilegiert waren, darüber wurbe nichts ge— 
fagt, fondern nur, daß fie überhaupt scolae publicae feien, womit bier ohne 
Zweifel zunächſt gemeint war, daß fie (von einer öffentlihen Gewalt) privilegiert 
waren. Noch bemerfenöwerter ift, dab das Privileg nicht genügte, Anerkennung 
zu verſchaffen; man behielt ſich die Prüfung des thaätſächlichen Zuftandes vor. 
Viele privilegierte Generaljtudien find ja gar nicht zur Entwidlung gekommen 
oder nad kurzer Blüte — Trier ſchon nad etwa 4 Jahren — wieder eingeichlafen. 

?) Vgl. das Privileg (1365) in den Memoires de VInstitut Genevois t. XII 
(1869), p. 43 und M. Fournier, Histoire de la Science du droit III, 418, 
über die frage, ob es in Montpellier eine ober zwei jurijtiihe Fakultäten gab. 
Im allgemeinen ift über dieſe Fragen Bd. I, 98 f. zu vergleichen. 

?) Die Erfurter Statuten von 1447 zählen rubr. VI, 4 (Alten I, 16) Kanoniften 
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deutſchen Univerfitäten öfter von zwei Nechtsfafultäten, aber that: 
jählih it an ihnen die Teilung nicht vollzogen worden. Auch die 
Medizin wurde als Doppelfafultät bezeichnet, man fprad von den 
Graden in medicinis, medicinalibus artibus, medicinarum, utrius- 
que medieinae, medicinae et cirurgiae oder cirusie: aber die 
Chirurgie wurde an deutjchen Univerfitäten mehr als ein Handwerk 
behandelt!) und bejondere Grade in der Chirurgie wurden nur in 
Tübingen erteilt. An eine Spaltung in zwei Fakultäten ift nie ge: 
dat worden, dagegen bezeichnete man bisweilen die Medizin als 
eine zu dem Kreiſe der artes gehörende Wiſſenſchaft. Man jagte 
nit nur medieine ars, ars medendi — mas auch ohne dieje Ber: 
wandtichaft erflärlih wäre, da ars oft im Wechſel mit doctrina, ' 
scientia, facultas jteht — ſondern die Tübinger Statuten von 1477 
gliedern einmal geradezu die artes in drei Gruppen, von denen eine 
die Medizin bildet), und die Wiener rechneten den Baccalar der 
artiftiichen Fakultät auch als Grad in der mediziniichen. Es ent: 
jpriht dem in gewiffer Weife, daß in Montpellier ein magister 


und Legiften als zwei Fakultäten und fprehen von quatuor primis facultatibus 
neben der facultas artium, ftatt, wie üblich, von drei, aber im $ 6 kennen fie 
nur vier Fakultäten im ganzen, offenbar weil es noch feine Legiiten gab. Aber 
ald fih dann Vertreter des römifchen Rechts fanben, da bildeten jie mit den 
Kanoniften eine gemeinjame Fakultät. In Löwen zählte man die beiden juriftifchen 
Fakultäten gejondert. 

') Die Auffaffung der Chirurgie ald Handwerk zeigen 3. B. die Kölner Sta- 
tuten. Bianco I, Anlagen S. 31. Die Tübinger Statuten von 1497 jprechen 
dagegen beftimmt von den Promotionen in der Chirurgie. Urkunden der Univ. 
Tüb. ©. 305: Si vero ultra id (db. 5. nad der Promotion in der theoretiichen 
Medizin) etiam in chirogia promoveri desiderat, addimus quod ad minus 
uno anno lectiones in chirogia audire debeat et practice doctoris interesse. 
Si tamen in sola chirogia promoveri cupit, statuimus quod per duos annos 
lectiones chirogie hic vel in alia priveligiata universitate audierit dili- 
genter disputacionesque publicas chirogicas fecerit et anathomiam sive cor- 
poris dismembrationem fieri viderit. 

?) Urk. p. 40: In facultatibus omnibus legis divine pariter et humane 
Jurium utrorumque necnon artium medicinalium et philosophicarum aliarum- 
que liberalium scientiarum. Hier find die artes in drei Gruppen gegliedert, 
deren eine die Medizin bildet; die Medizin ijt als Teil ber facultas artium ge: 
fabt. Gleich darauf haben die Statuten wieder die übliche Teilung: universitas 
juxta differentiam quadrinariam in illa doctrinandarum scientiarum in qua- 
tuor distineta debet esse purtita facultates, quarum prima et suprema theo- 
logica, secunda juridica, tertia medicine et quarta artistarum appellentur. 





— 
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(doctor) medicinae nicht nachträglich den magister in artibus er: 
werben durfte‘). Veranlafjung zu diejer Verbindung war dadurch 
gegeben, daß das mediziniſche Studium den gleichen Charakter trug 
wie das philojophijche, da e8 vorwiegend in der Erllärung lateiniicher 
Ueberjegungen von griehiichen und arabiichen Werfen beftand. In— 
deſſen haben doch auch die Tübinger Statuten gleih darauf die 
Medizin als bejondere Fakultät bezeichnet und thatjächlic immer als 
jolhe behandelt. Ebenſo geſchah es an allen anderen Univerfitäten ?). 

Die artiftiiche Fakultät umfaßte ein unbegrenztes Gebiet. In 
der Theorie jchied man zunächit zwei Abteilungen: das Trivium, 
welches Grammatik, Rhetorik und Dialeftit umfaßte und das Quadri- 
vium: Arithmetik, Muſik, Geometrie und Aftronomie. Aber diefe 
Gliederung beherrſchte das Studium nicht, weder im Plane der Vor: 
lefungen noch in den Prüfungen. Die Dialektif hatte fich jeit dem 
12. Jahrhundert durch Aufnahme der ariftoteliihen Studien zu dem 
Studium der Philojophie im allgemeinen erweitert und nahm den 
größten Teil der Thätigkeit der Fakultät in Aniprud. Daher wurde 
die Fakultät vielfah als philosophica, ordo (collegium) philoso- 
phorum, philosophia, tota philosophia benannt, oder es wurde bie 
philosophia neben den artes bejfonders genannt. Dies geſchah bald 


!) Das angezogene Wiener Statut ſteht Kink Il, 161: placuit quod 
gradus baccalariatus in artibus debet pro gradu in facultate medieina com- 
putari. Das von Montpellier bei Fournier II, 76 ce. 64 (1340). 

?) Daß in Bafel die Mediziner nah den Statuten von 1462 und 1477 bei 
der Reftorwahl mit den Nrtiften zufammen zu einer Wählergruppe vereinigt 
wurden, jo daß der afademifche Körper für dieſen Zweck nur in brei Teile zerfiel — 
1) Theologen, 2) Juriften, 3) Mediziner und Artiften —, bat rein äufßerliche 
Gründe. Aucd erwarben die Artiften häufig mediziniiche Grade und murden zu 
mebiziniichen Profeffuren berufen, felbft noch im 17. und 18. Jahrhundert. In 
Königsberg war fogar der Hiftoriter Hartmann 1689-1701 Profeſſor der 
Medizin. 

In Padua und anderen italieniihen Univerfitäten wurde die Verbindung 
diefer beiden Fakultäten dadurch verftärkt, daf fie zu einer Iniverfität verbunden 
waren, im Gegenfag zu der Universitas Juristarum, daß man alfo von den 
scholares artium et medicinae jprah, und dab die Promotionen und Prüs 
fungen der Artiften wie der Mediziner von demfelben Collegium doctorum 
artium et medicinae vorgenommen mwurben. Die Grade blieben getrennt, aber 
viele erwarben beide. Es war ähnlich, wie das Collegium doctorum der Juriften 
Grade in einem oder in beiden Rechten erteilte. An Deutichland begegnet jene 
Verbindung der mebizinifchen und der Artiftenfatultät nicht. 
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in Formen wie arcium, philosophiae et medicinae artis, bald in 
Formen wie arcium et philosophiae, die die artes bejtimmter als 
eine Gruppe der in der Fakultät umfchloffenen Wiſſenſchaften neben 
der Philofophie zu begreifen fcheinen !). 

Neben der Philofophie werden auch einzelne Fächer genannt 
und namentlich erfolgten im 15. und noch mehr im 16. und 17. Jahr: 
hundert Berufungen und Bejoldungen für einzelne Fächer: jo für 
Mathematik, für griehifche, Tateinifhe und hebräiſche Sprade, für 
Geſchichte, für philosophia politica u. ſ. w. Darin offenbart ſich 
die Wendung der Zeit von der Alleinherrichaft der Dialektik zu den 
Einzelfähern und die Ausbildung der artiftiichen Fakultät zu der 
philoſophiſchen Fakultät im heutigen Sinne. 

Zu einer Teilung der facultas artium ift es aber nicht ae: 
fommen?). Kaiſer Marimilian I. machte 1501 in Wien den Ber: 
fuh, die Humaniften als eine Art neuer Fakultät zu organifteren. 
Er ſchuf vier Profefjuren, eine für Poetik, eine für die ars oratoria, 
zwei für mathematifhe Fächer, vereinigte ihre Inhaber zu einem 
Kollegium, deſſen Haupt (superintendens) der Vertreter der ars poe- 
tica jein follte und dem er das Necht verlieh, den Titel eines poeta 
laureatus zu erteilen, der in ähnlicher Weife wie die akademiſchen 
Grade angejehen und durch gewiſſe Vorrechte ausgezeichnet war. Das 


!) &o in der eben angeführten Stelle der Tübinger Statuten von 1447, Urt. 
p. 40: artium medieinarum et philosophicarum aliarumque liberalium scien- 
tiarum, oder in dem lurfürftlichen Privileg für Heidelberg bei Wintelmann I, 5: 
quarta facultas artistarum seu artium liberalium, triplicis scilicet philosophiae, 
prime naturalis et moralis, subservientium filiarum. Der Ausdrud ift nicht ganz 
Har, mag man ihn aber fo auffafien, daf die artes im engeren Sinne die dienenden 
Töchter der triplex philosophia find, in der wieber der philosophia naturalis 
et moralis der Vorrang zuerfannt wird, oder anders: immer treten die artes hier 
neben ber philosophia im engeren Sinne, als Teile der facultas artium oder 
philosophiae im weiteren Sinne auf. Auch begegnen wir Ausdrüden wie artes 
liberales et politiores litterae. Hier feheint artes den alten Beſtand zu be- 
zeichnen, der ſich wejentlih um NAriftoteles gruppierte, und politiores litterae bie 
durh die Humaniften gepflegten Studien. An Roftod heißt der Prodefan von 
1603 philosophiae politicae professor ordinarius. Matrifel Il, 278. 

2) Weder an deutſchen noch an auferdeutichen Univerfitäten, abgeſehen von 
der Abtrennung der elementaren Studien in Cambridge, f. Bd. 1, 320. Die 
Spaltung der Fakultät in die beiden Wege hat zwar zu einer Sonderung der Par— 
teien in getrennte Kollegien geführt, aber jedes wollte die echte Vertreterin ber 
vollftändigen facultas artium fein, 
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Kollegium war nicht der artiftiihen Fakultät unterftellt, jondern neben 
ihr als jelbitändiges Glied der Univerfität eingerichtet mit den Auf: 
gaben und den weſentlichen Rechten einer Fakultät‘). Indeſſen bat 
diefe Einrichtung feinen Beltand gehabt und feine größere Ausdeh— 
nung gewonnen, objchon fich die Verleihung des neuen Grades auch 
an anderen Univerfitäten einbürgerte. Die Würde eines poeta 
laureatus wurde vielmehr zu einem Grade der philojophiichen Fa: 
fultät und von ihr verliehen ?), und die Profefjur für Poeſie eine in 
den artiftiihen Fakultäten. 

Auch die Namen der anderen Fakultäten ſchwankten, ftatt medi- 
cina jagte man medendi ars, physica oder physice facultas oder 
ähnlich, ftatt juris canonici et civilis juris pontificu et caesarei, 
jehr häufig legum et deeretorum u. a., für theologia sacrae paginae, 
divinarum et sacrarum litterarum oder ähnlid. Aber nur bei der 
artiftiihen Fakultät ift es zur Verdrängung des alten Namens ge: 
fommen. Der Sieg der neuen Bezeichnung philosophica entjchied 
fih erft im 18. Jahrhundert, einzeln aber wurde er bereits im 
14. Jahrhundert gebraudt ?). 

Zu artes wurden häufig Attribute hinzugefügt: liberales, in- 
genuae, bonae, optimae, honestae, a jure permissae*), lieitae und 
ähnlih. Sie find nicht bloß ſchmückende Beiworte, ſondern jollten 
einmal die artes liberales oder freien Künfte von den Handwerfen 
unterfcheiden, die ebenfalls artes hießen ®), fodann aber von den ver: 


') Das Statut Marimilians fteht Kink II, 305 f. Bgl. unten im fünften 
Kapitel. Zu beadten ift, daß der Name Fakultät vermieden wird und Dekan 
durch Superintendent erfegt wird, aber das trägt für die Sadhe nichts aus, 
Wichtiger ift, daß diejer Neubildung fein Anteil an der Verwaltung verliehen 
wird, wie ihn die alten Fakultäten hatten. Doc ift dies alled nur in einer Ge- 
Ihichte der Wiener Univerfität näher zu unterfucen. 

) In Straßburg 3. B. Val. Statuta Academise Argentinensis, ed. 
Rathgeber (1876), p. 83. Freilich war die Verleihung des poeta 1. nicht an 
den regelmäßigen Studiengang der Fakultät gebunden und wurde aud an Mit: 
glieder anderer Fakultäten verliehen. 

2) Eo in einer Aufzählung der Fakultäten im Erfurter Statut von 1398 
(Atten II, 80)... medicina et philosophia. 

9 Dieje feltenere Faſſung bieten die Statuten deö Collegium Verdale in 
Montpellier von 1337: Fournier, Statuts I, 544 $ 20, die ich erläuternd heran— 
ziehe, weil in diefem Punkte fein Unterfchied zwiſchen deutichen und franzöfifchen 
Univerfitäten beſtand. 

°) In den Urkunden der italienifchen Univerfitäten ericheinen beöhalb die 
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botenen Wiſſenſchaften, der Zauberei namentlih und was ihr ver: 
wandt ift. Das Mittelalter hielt dafür, daß jolche verbotene Wiffen- 
ihaft möglich jei und ſchloß fie von den Privilegien der Univerfität 
dur ſolche Zujäge aus, wie durch die oben angeführte, in den 
Stiftungsbriefen übliche Formel in omni licita facultate. 


Rang der Fakultäten. 


Auch die Nangordnung der Fakultäten übernahmen die deutichen 
Univerfitäten bereits ausgebildet von Frankreich und Stalien. Die 
Theologie hatte den erjten Plag, ihr zunächſt folgten die Juriften, 
dann die Mediziner, dann, an vierter Stelle, die Artiften. Die drei 
erften wurden als superiores oder majores (feltener primi), obere 
Fakultäten zufammengefaßt und der Artiftenfafultät gegenübergeftellt. 
Doch begegnet nur äußerit felten die Bezeichnung !) der Artiften als 
der unteren Fakultät, und es lag auch feineswegs eine Geringihägung 
der Artiften in der Bezeichnung der oberen Fakultäten. Der Aus: 
drud wollte nur jagen, daß die artes die Vorhalle bildeten, durch 
welche jeder hindurchgehen mußte, der fich zu dem Studium einer 
der drei anderen Fakultäten wenden wollte. Aber die Bedeutung 


priores artium, die Vorfteher der Gewerke, als die ftädtifche Oberbehörbe der Uni— 
verfität. Man bat aud einen Vers, der die Handwerle analog den jieben freien 
Künften in eine Siebenzahl zufammenfaßt, aber das ift eine mißglüdte Spielerei. 

) Darauf bat Friedrich Stein, Die alademifche Gerichtöbarkeit in Deutjch- 
land, Leipzig 1891, S. 30 4. 9, zuerft hingewieſen und als Beifpiel Wintel: 
mann I, 310 vom Jahre 1569 angeführt: Inferiorum facultatum sive artium 
professores, Aud in dem Begleitjchreiben der Univerfität zu dieſer Akte heißt 
eö „in inferioribus facultatibus*, ib. ©. 308 3. 17. Mir ift der Ausdrud 
dann nod in den Wiener Statuten von 1389 aufgeftoßen, Kint II, 145: omnes 
alie facultates eciam inferiores ... und in einem Bericht der bayerijchen 
Räte von 1488 über Ingolftadbt: die fchuler der myndern fakulteten. Prantl 
Il, 98. Das wäre alfo je ein Beifpiel aus Wien, Ingolftadt und Heidelberg, das 
eine aus dem 14, das andere aus dem 15., das dritte aus dem 16. Jahrhundert, 
während die Bezeihnung superiores facultates beftändig im Gebrauh war. Mit 
der Ausbildung der Schulen zur Vorbereitung für den Beſuch der Univerſität, die 
im 15. Jahrhundert bereits zahlreih waren und im 16. und 17. Jahrhundert 
dahin führten, da Prüfungen eingerichtet wurden, in denen die Ankömmlinge vor 
der Immatrikulation fi über ihre Vorbildung ausweiſen mußten, trat die Auf: 
gabe der Artijtenfatultät als Borbereitungsanftalt immer mehr zurüd. 
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der Artiftenfafultät erjchöpfte fih nicht in diefer Aufgabe), Wie in 
Frankreich, jo berrichte auch an den deutſchen Ilniverfitäten die An: 
ſchauung, daß fie die allgemeine Wiſſenſchaft vertrete oder, wie man 
es wohl ausdrüdte, die reine Wiffenfchaft gegenüber den beionderen 
Zweden und Aufgaben gewidmeten drei Spezialftudien. So pries 
fie im 13. Jahrhundert Innocenz IV. im Gegenjag zu dem Brot: 
ſtudium der Juriften, und in gleihem Sinne fagte der Kurfürft von 
der Pfalz am Ende des 15. Jahrhunderts in einem Urteil über einen 
Streit der Artilten und Juriften: Nulla est enim praeclarior sa- 
pientia nulla eciam que sit sublimiori majestate illustranda ex 
universis quam dux veritatis ipsa liberalis philosophia, que propter 
se solam discitur, nullius externi appetens sed ipsius scientiae 
tantum finibus contenta ?). Er preift die Magifter, weldde nur das 
heilige Feuer der Liebe zur Wahrheit treibt, quos unius ardor veri- 
tatis ad exactissima optimarum speculacionum miliciam coegit. 
Auch die Artiften juchten in diefen Gedanken ihren Stolz und einen 
moraliihen Erſatz für ihre an Ehren und Einkünften unbefriedigende 
Stellung. „Item die Facultet arcium“, ſchrieb die Leipziger Artiften- 
fafultät im Anfang des 16. Jahrhunderts (vor 1537), „it von erft: 
lihem der Univerfität Anfange die vornehmfte Facultet gewejen“ °). 

Trotz aller Wertihägung blieb jedoch die Thatjahe, daß die 
Artiften auch an deutichen Univerfitäten die am geringften bejoldeten 
Profefjuren hatten und die meiften unbefoldeten, in wirtichaftlicher 
und gejelichaftliher Beziehung oft ſchwer gebrüdten Magilter. 


Die Fakultäten und die Univerfität. 


Die Fakultäten waren einerfeits die Glieder der Univerfität und 
dienten ihr zur Erfüllung ihrer Aufgaben, andererfeits Korporationen 
mit der jelbitändigen Aufgabe, das Studium in ihrer Wiſſenſchaft 
zu regeln und zu pflegen. Selbitändig beſchloſſen fie ihre Statuten, 


) Bgl. Bo. I, 264 ff. 

) Im Jahre 1498 (Winkelmann 1, 202); ähnlich ſprechen die Räte des 
Herzogs in Ingolſtadt in ihrem Bericht von 1488 (Brant! Il, 98, nr. 23) und 
die Wittenberger Statuten von 1508. und die Mainzer Statuten des Erzbiichofs 
Albredt: Universitatis Moguntinae liber statutorum, auf der Mainzer Stadt: 
bibliothet, fol. 86b. 

2) Stübel ©. 290. 
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wählten ihre Borfteher, nahmen die Prüfungen vor, erteilten die 
Grade und regelten die Zulaffung der an anderen Univerfitäten 
Graduierten. An manden Univerfitäten wurde noch bejonders ein: 
geſchärft, daß fih die Univerfität nicht einmiſchen jolle in den Ge- 
ihäftsfreis der Fakultäten und nicht eine Fakultät in die Gejchäfte 
der anderen, und wo dies auch nicht in die Statuten aufgenommen 
wurde, da galt der gleiche Grundjag. Aber eine Auffiht ftand der 
Univerfität über die Fakultäten zu. „Iſt eine Fakultät nachläſſig, 
jo fol die Univerfität Fürſorge treffen”, heißt es in den Erfurter !) 
Statuten, und die Statuten, welche fi 1398 die Artiften, die Yuriften 
und die Theologen von Köln gaben, tragen alle drei den Bermerf, 
daß fie in einer Berfammlung aller Magifter der Univerfität, auch 
der non regentes, beftätigt worden find ?). Aehnlich verfuhr man an 
anderen Univerfitäten, und in Leipzig wurde es als Grundjag aus: 
geiproden, daß Beihlüffe der Fakultäten nicht bindend jeien, ehe 
nicht die Univerfität und der Landesherr fie beitätigten. Ebenjo in 
Köln?) Doch follte fih die Univerfität nit in Angelegenheiten 
mijchen, bie eine Fakultät allein anginge. Allein für diefe Scheidung 


) Die Erfurter Statuten von 1447 find über diefe Berhältniffe befonders 
ausführlid. Alten I, 15, rubr. 6. De ordine facultatum et graduatorum, 
Abſ. 3. Ebenfo das Statut ib. II, 5: Item quod universitas non intromittat 
se de his quae specialiter pertinent ad aliquam facultatem nisi in causa 
negligencie, nec tunc universitas nisi prius premonuerit et si tunc adbuc 
negligens fuerit, poterit universitas providere. Wenn die Theologen, Juriften 
oder Mebiziner in Heidelberg bei der Wahl des Delans keine Majorität fanden, jo 
entſchied die liniverfität. Statuten von 1558 bei Thorbede, Statuten S. 38. 58. 77. 

?) Bianco 1, 2, p. 50. 58. 73. Ebenfo die Statuten der Kölner Mediziner 
von 1393, ib. 34: statuta nobis et toti universitati per facultatem medi- 
cine... presentata approbamus fagen ber Rektor und bie Vertreter der Uni— 
verjität. Derjelbe Grundjag wird 1389 von den Wiener Artiften ausgeſprochen (Kint 
II, 173) und von den Juriften (ib. 128): statuimus... maturo approbante 
universitatis consilio studii Viennensis. Aehnlich heißt es noch im 16. Jahr: 
hundert in den Königäberger Statuten. Arnoldt 1, 2, 193. 

2) Statuten von 1392. Bianco, Il, p. 15, $ 35: Item statuimus 
et ordinamus, quod nulla ‘ordinatio seu statutum cujuscunque facultatis 
habeat vim seu efficaciam ligandi, sic quod ad ejus observantiam aliquis 
obligatur, nisi postquam per Universitatem legitime approbatum, quodque 
nulla facultas approbatum per Universitatem possit sine ejus scitu et ex- 
presso consensu revocare et nihilominus quod nec approbatio nec consensus 
hujusmodi habeat vigorem, antequam copia authentica in pergameno tra- 
datur Universitati ad ejus arcanı communem reponenda. 
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gab es Feine feite Regel, und bei wichtigen Angelegenheiten erhob 
fich leicht der Konflikt, ob ſich eine Fakultät der Majorität der anderen 
fügen müfje '). 

In Wien fonnte der Dekan der Artiftenfafultät einen Magifter 
nicht zum Vorſteher einer Burje ernennen, wenn der Rektor jeine 
Zuftimmung verjagte?), und jo mag auch noch das eine und andere 
durh Statut und Herfommen geregelt geweſen fein; vieles blieb 
ſchwankend, und rein innere Angelegenheiten einer Fakultät gewannen 
oftmals große Bedeutung für die gefamte Univerfität und forderten 
ihre Einmifhung. Auch der Streit der Parteien, die ſich namentlich 
in der zahlreihen Artiftenfafultät leicht bildeten, rief die Einmiſchung 
der Univerfität oder des Landesherrn an. So beichwerten fih 1523 
die Doktoren der AJuriftenfafultät in Leipzig bei Herzog Georg von 
Sachſen über einige jüngere Doktoren, welde die Statuten und 
Gewohnheiten der Fakultät angefochten hatten’). In der gleichen 
Periode beichwerten fich die Artiften über die Anmaßung der theo: 
logiihen Fakultät), Im Sabre 1482 fchrieb der Herzog an den 
Rektor der Univerfität Leipzig, er würde jelbjt fommen, um bie 
Streitigkeiten beizulegen, die unter den Mitgliedern der Univerfität 
ausgebrochen feien, oder feine Räte jchiden ?). 

In Greifswald appellierte der Magifter Johannes Quft, der 
wegen Ungehorſam und Streitfuht von der Fakultät (a consilio 


') Siehe im fünften Napitel die Kämpfe in Wien über die Anerfennung 
bes Papftes. 

2) Im Jahre 1478 präfentierte der Dekan der Artiiten zufammen mit feinen 
Konfiliaren den Magifter Georg Peyrel de Waydhofen als Nachfolger des in die 
Heimat zurüdfchrenden Konventor oder Leiter der Burfe Haydenhaym. Aber der 
Rektor erklärte ihn für ungeeignet, weil er die Stelle einem älteren Magifter geben 
wollte, qui antehac propter ineptitudinem regiminis per hospitem domus 
(den Hausbefiger) quam regebat abjectus est. Wie die Sache auslief, ift nicht 
befannt. Schrauf, Zur Geſch. der Studentenhäufer an der Wiener Univerfität 
in den Mitteilungen der Gef. f. Erzieh. und Echulgeihichte V, S. 156. Andere 
Beifpiele diefer Befugnis des Rektors von 1467 ib. 165 und 1458 ib. 164, 
1472 ©. 166 u. ſ. w. 6. 169 findet fih ein Beifpiel von 1460, wo nicht der 
Rektor, fondern die ihm beigegebenen Deputaten den Konventor einer Burfe zu: 
laſſen. Das ift rechtlich das gleiche, die Deputaten vertreten mit dem Rektor bie 
Univerfität. Kint II, 81. tit. 2. 

3) Stübel n. 340 p. 457. 

*) Stübel n. 227. p. 273. 

°) Stübel n. 189 p. 231. 
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facultatis) ausgeichlofjen war, an Rektor und Univerfität. Die Uni: 
verfität entichied, daß der Magiiter und fein Anhang der Fakultät 
su gehorhen und den von ihr gewählten Dekan — diefe Wahl bil: 
dete den Urfprung des Streits — anzuerkennen habe. Da der 
Magifter weitere Einreden verjuchte, wurde er auch aus der Uni— 
verfität ausgeichloffen und durch einen Anſchlag des Rektors bei 
dem Eide, durch den er einft Gehorjam gelobt hatte, aufgefordert, 
binnen vier Wochen die Stadt Greifswald zu verlajfen, ſonſt werde 
er als meineidig behandelt. Da er in der Stadt blieb, wurde er 
num durch öffentlihen Anjchlag als perjurus erklärt’). 

Sn manden Fällen aber weigerten fich die Fakultäten, den An: 
ordnungen der Univerfität zu geboren. In Leipzig weigerte die 
juriftiiche Fakultät 1542 dem Rektor die Einjendung ihrer Statuten 
und die Vifitation ihres Fakultätshaufes, worin die Dienftwohnung 
für den Ordinarius, d. h. den ftändigen Dekan, und die Hörfäle 
waren ?), und die juriftifhen Baccalare weigerten fih 1526, ben 
Anordnungen des Rektors bei der Fronleihnamsprozeffion zu folgen. 
Ihnen habe nur der Ordinarius der juriftifhen Fakultät zu be: 
fehlen). Auch bei anderen Gelegenheiten offenbarte ſich der Hoch— 
mut der Juriſten, namentlich gegenüber Medizinern und Artiften, 
und gab Anlaß zu jchwierigen Kämpfen. 

BVereinzelt begegnet, daß den Theologen und den Medizinern 
empfohlen wird, ein wachſames Auge auf die Artiftenfafultät zu 


) Kofjegarten II, 231. 

) Friedberg, Collegium juridicum S. 38. Daß biefe Leipziger Vorgänge 
des 16. Jahrhunderts für die mittelalterlihen Verhältniffe benugt werden können, 
ift fein Zweifel, Wo ich fpätere Belege benuge, ift diefe Frage immer erwogen. 

2) Friedberg S. 40 und die dort zitierten Stellen. Zarncke, Acta reec- 
torum p. 9f. Es drehte fih um einen Rangftreit. Zwei Baccalare der Juriften- 
fatultät hatten bei der Fronleichnamsprozeſſion der Univerfität 1526 mit Waffen 
den Pla vor den Magijtern der Artijtenfatultät erzwingen wollen, und dem Pe: 
bellen, ber fie im Auftrage deö Rektors ermahnte, davon abzuftehen, erwiberten 
fie Acta p. 10: se neque rectorem neque ejus mandata curare imo se cum 
magistris vel etiam ipso rectore, si hic adesset, degladiaturos eruentis 
etiam gladiis...se neque obulum daturos rectori in poenam,...si qui- 
dem ordinarius esset ipsorum rector. Erſt da3 Eingreifen des Landesherrn 
ftellte die Autorität des Rektors her. Auch der Viſitation ihre® Gebäudes, des 
Betrinum, durch die Univerſität widerjegte ſich die Fakultät. 1524, Acta rec- 
torum p. 2. 
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haben, die ihnen die Scholaren vorbereite !) — aber es hat fih an 
feiner Univerfität daraus ein förmliches Auffichtsrecht jener Fakul— 
täten entwidelt*). An allen Univerfitäten ftand die Fakultät der 
Artiften felbitändig neben den anderen. 


4. Das Berhältnis der dentfhen Aniverfitäten zu Staat 
und Stirde. 


In Italien waren Laien und die Laienwiſſenſchaft des römischen 
Rechts in hervorragender Weife Träger des wiſſenſchaftlichen Lebens, 
an den deutſchen Univerfitäten überwogen im 14. und 15. Jahr: 
hundert, ähnlich wie in Frankreich, aber in noch höherem Grade, die 
von dem Klerus gepflegten Wiffenjchaften der Artes, der Theologie 
und des kanoniſchen Rechts, und unter den Magiftern und Scholaren 
war ein großer Teil geiftlihen Standes. Die Magifter waren es 
im 14, Jahrhundert wohl in der Regel; erft im 15. Jahrhundert 
fcheinen fi die Ausnahmen zu mehren, jedoch iſt es unmöglich, be 
ftimmtere Schägungen zu maden. Auch hatten viele Magifter und 
Scholaren kirchliche Aemter oder Pfründen oder hofften fie zu ge 
winnen. So Stark aber aud das geiftliche Element war, jo war die 
Univerfität doch den Laien nicht verſchloſſen; an feiner deutjchen 
Univerfität bildete der geiftliche Charakter die Bedingung der Im— 
matrikulation, weder für Lehrer nod für Schüler. In Heidelberg 
bat allerdings die Univerfität 1479 einen Verſuch gemadt ?), es 
als Grundjag aufzuftellen, daß die Univerfität ein corpus eccelesiasticum 


’) Ordnung Graf Eberhards von 1491 für Tübingen. Urkunden S. 83 
N. 15: Diefelben Theologi füllen ouch ein jonder uffiehen haben, das nüslid und 
wol in den fryen fünften geregieret werd, ir Burfen und actus vifitieren, fträff- 
lichs uff das beit reformieren. Diewil fie ir supposita von ihnen erziehen. Darku 
wir ouch die Arkat wie fie verbunden haben wöllen. 

2) Recht nahdrüdlich glauben die Angolftädter Statuten non 1522 ſolche 
Einmiſchung verbieten zu müſſen. Mederer IV, 191. de quatuor facult.: quare 
nolumus 'aliquem etiam superioris facultatis se quomodolibet intromittere 
de electionibus promotionibus . . alterius facultatis et maxime fac. artium. 

2) Winkelmann II, nr. 467 u. 482. Hautz I, 342. 
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jei und einen Laien nicht aufnehmen dürfe, aber fie bat jelbit 
nicht gewagt, das mit Bejtimmtheit zu behaupten oder gar den geilt: 
lihen Stand für Lehrer oder Scholaren als Bedingung der Immatri— 
fulation zu fordern: jondern fie jagte das nur im Kampfe gegen die 
Berufung eines Laien in eine Profeflur, die mit geiftlihen Pfründen 
ausgeftattet war. Sie unterjtügte ihre Forderung weiter durch die 
Erwägung, daß mit diefer Profefjur ein Sig im Senat und die 
akademiſche Gerichtsbarkeit auch über die Geiftlihen unter den Ge: 
noſſen verbunden ſei. Aber auch diefe Anſchauung wurde von dem 
Kurfürften nicht als berechtigt anerkannt, und die höchſten firchlichen 
Behörden, Biſchof und Papft, wollten von diefer Theorie ebenfalls 
nichts willen, fondern traten dem Kurfürften bei. 

Weiter aber ift zu beachten, daß viele Mitglieder der Univerfität, 
welche geiftlihen Standes waren, nur die niederen Weihen empfangen 
hatten und aus dem Laienftande noch nicht völlig und endgültig ge: 
jhieden waren. Es waren das Verhältniſſe und Zwiſchenſtellungen, 
die nicht erit in den Univerjitäten ihren Urfprung genommen hatten, 
fondern in älteren und breiteren Schichten der Gejellihaft. Die zahl: 
loſen Privilegien, welche der geiltlihe Stand, namentlich in Bezug 
auf Gerichtsbarkeit und Freiheit von Zöllen und Steuern, erworben 
hatte, und die große Ausdehnung der geiftlihen Befigungen und 
Renten veranlaßten vielerlei Menſchen, in den geiftlihen Stand zu 
treten, die doch ihr bürgerlihes Gewerbe mweitertreiben wollten. 
Und die Kirche, die ihren Einfluß dadurch noch weiter ausdehnte, 
fam diefem Verlangen entgegen, indem fie den Genuß wichtiger 
Privilegien ihres Standes ſchon den niederen Weihen gewährte und 
an dieſe niederen Weihen jehr geringe Beihränfungen fnüpfte. 
Ale Welt, möchte man jagen, wurde geiftlih, um die alle Welt ein: 
ihnürenden Privilegien des Klerus für fih unſchädlich zu machen. 
Es ift das eine ähnliche Erjcheinung wie die, daß jeder, der ein nutz— 
bares Recht gefährdet jah, geiftliche Konjervatoren und damit für 
dies Recht den Schuß der geiftlihen Gerichtsbarkeit und ihrer Strafen 
zu erwerben fuchte. MWiederholt und an verichiedenen Orten hat man 
gegen den Mißbrauch diefer Uebung einfchreiten müſſen, aber im 
ganzen wurde fie nicht befeitigt, und wo Handwerker, Händler und 
Schreiber die niederen Weihen nahmen, da verflüchtigte ſich die Be: 
deutung des geiltlihen Charafters. Noch ftärfer und leichter ver: 
wifchte fich der Unterfchied ſolcher Geiftlihen von den Laien auf den 


Kaufmann, Geſchichte der deutſchen Umiverfitäten. II. 6 
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Univerfitäten, wo aud die Laien manderlei Rechte und Vorzüge des 
geiftlihen Standes genofjen. Es ift in gewiſſer Weiſe typiſch für 
die jozufagen nur formale Bedeutung des geiftlichen Charafters 
vieler Gelehrten, daß einer von ihnen, der Weihen empfangen aber 
auch verfchiedene Kinder hatte, auf die Mahnung, zu heiraten, ant: 
wortete: ich habe Kinder, wie e& einem Yaien zukommt, und ic) 
habe feine Gattin, wie das Braud und Necht des Klerus ift. Nicht 
jelten fam es deshalb bei Prozefjen zum Streit über die Frage, ob 
der geiftliche Charakter einer Partei anzuerlennen jei, da ihre Lebens: 
haltung fi von der der Yaien unter den Scholaren nicht unter: 
ſchied '). 


Die Tradt der Scholaren. 


Die Tracht der Scholaren wird bisweilen als elericalis vestitus 
bezeichnet, aber das ift nicht mit geiftlicher Kleidung zu überjegen, 
jondern mit Gelehrtentradht oder den Gelehrten ziemlicher Tracht. 
Auch die Geiftlihen unter den Scholaren jollten in der Regel nicht 
ihre Amtstracht, ſondern den vestitus scholasticus tragen. Die 
Roftoder Statuten gewährten 3. B. den DOrtögeiftlihen, welche der 
Univerfität angehörten, ausdrüdlich die Erlaubnis, das geiftliche Ge— 
wand ftatt der Magiftertraht zu tragen, außer dum ierint ad lec- 
tiones et dum in ipsis fuerint?). Auch andere Univerfitäten haben 
derartige Ausnahmen, aus denen aber die Negel zu erkennen ift. 
Im Wechſel mit vestitus clericalis wurde deshalb auch vestitus oder 
habitus scholasticus gejagt. Man verftand darunter einmal die 
Amtstradht der Doktoren und Magifter, Mantel und Barett, und eine 
befcheidenere, welche die Baccalare bei amtlichen Handlungen und 
Feſtlichkeiten anlegen follten, und welche nad Fakultäten und Graden 
ftatutarifch geregelt war. Ferner den „erliden Studentenmantel”, 
d. i. den langen Mantel mit Gürtel und Kapuze oder den langen 
talarartigen Rod, die allgemein als die den Scholaren angemefjene 


) So behauptete 1445 in einem Prozeß vor dem bifchöflihen Gericht in 
Merjeburg der Angellagte, fein Kommilitone aus Leipzig, den er verlegt hatte, ſei 
Laie, das fei an dem langen Barte mit Augen zu ſehen: magister J. C. non 
elericus sed laicus existat quod ad oculum demonstro per ejus barbe dela- 
cionem, Stübel, Cod. diplom. Saxon. XI, 77. 

?) Weftphalen IV, 1031. 
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Tracht galten und wenn nicht durch Gebot, To dod) dur die Sitte 
gefordert zu werben pflegten. 

Nah den Statuten von Angolftadt !) jolten Mantel und Rod 
bis auf die Knöchel herabgehen und feine Schlige an den Seiten 
haben. Ueber die Farbe war nichts vorgeichrieben, doch eine dunffe 
Farbe allgemein üblih und galt als ſelbſtverſtändlich. Aehnliche 
Vorihriften begegnen an anderen Univerfitäten, indeflen wäre es 
falſch, zu glauben, daß die Mafje der Scholaren in diefer traurig 
ehrbaren und halbmönchiſchen Tracht einhergefchritten fei. Den 
Mantel trugen fie vielmehr gern wie die Reitersfnechte, die Nöde 
furz, oft au ein Wams. Die Univerfitäten haben bie und da, 
doch jelten lange für die Durchführung einer beftimmten Studenten: 
tracht gefämpft, jondern begnügten fih, Ausartungen der Mode zu 
verbieten und eine anftändige Kleidung zu fordern. immer wieder: 
holen fih die Verbote von Schuhen mit langen Schnäbeln, ge: 
ihligten Kleidern, Luxus in Halskraufen und Bruftlagen, geteilten, 
d. h. an jedem Bein andersfarbigen Hoſen, Schnürenröden u. f. w.?). 
Nicht einmal bei den Magiltern war die Forderung der Amtstracht 
durchzuführen. 

Im Jahr 1468 war 3. B. unter den Magijtern in Leipzig felbft 
bei Amtshandlungen und öffentlichen Feierlichkeiten der Gebrauch der 
amtlihen Magiſtertracht jo jelten geworden, daß man fidh lächerlich 


) Mederer IV, 88. Statuten von 1472: De habitu promovendorum 
(d. 5. der Studenten, welche einjt zu der Promotion zugelafjen werben wollen). 
Ordinamus ut nullum suppositorum in publico deferat pallium aliquo latere 
apertum, sed qui uti pallio volet deferat ad talum pertingens nullo in latere 
apertum. Si vero tunicam deferat scolaris ea sit ad talum pertingens et 
eincta, si baccalarius discincta : indecentia ... quantum ad rostra colariorum, 
fibulas, tunicarum aperturas omnino caveatur. Aehnlich ift die Beftimmung 
über die Kleidung ber Magifter. Ib. S. 76. 

2) Im Jahre 1465 beihloß die Fakultät der Artiften in Greifswald: nostra 
supposita eciam simplicia et non promota et verius tempore estatis in 
wambosiis incedentia in plateis locis et processionibus publicis ne eorum 
ex parte facultas nostra (sic) minaretur scandalum et incommodum in veste 
talari utputa toga undique clausa incedere per amplius debere. Kofegarten 
II, p. 210. Das Gebot bezog ſich auf die Scholaren der Artiftenfatultät. Noch 
allgemeiner ift die Forderung einer Heidelberger Verordnung von 1421 gehalten: 
ut decenti incedatis habitu seeundum qui uniuscujusque honorificentiam 
conrenit et viros scolasticos decet nee scissuras a latere habeatis. Winkel— 
mann ], 120 3. 8. 
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zu machen fürdtete, wenn man fie anlegte '). Gegen die Mode: 
thorheiten der Scholaren hatte der Rektor auf Befehl des Landes— 
beren 1482 das Gebot erlaffen, daß fein Scholar „anders denne 
eym ftudentenn gepurdt noch funft in untzüchtiger ungepurlicher clay: 
dung geen jolt“, nämlich nicht in Hüten und nadten Häljen, „mit 
geihnürten ader weytt offen goller mit zufchnytten und allerley un: 
symlichen pruftlagen, mit gefalden prufthemdernn in .. . ader ge: 
balbirten ader ſunſt jelgamen ſchügen noch ſunſt in aynigerlay un- 
gepürlicher klaydung ſunder in erlihen langen ftudentenmentellnn“, 
Aber dieſes Gebot erregte heftigen Widerftand und im Anfang des 
16. Jahrhunderts klagte die Univerfität wieder, daß Scholaren und 
Magilter Barette mit vier Ohren, geteilte Holen und dergleichen 
Kleidung tragen, daß man einen Doktor nicht von einem Kaufmann 
und einen Studenten nit von einem Schneiderfnedt untericheiden 
fönne?). In Freiburg hatte man ähnliche Nöte und verbot unter 
anderem, daß die Scholaren an den Schuhen nicht Schnäbel tragen 
follten länger als das erite Glied des Zeigefingers. 

In Heidelberg wurde 1469 verboten, die Kapuzen der Mäntel 
nad Art der Neitersfnechte zu tragen, Wämjer und Röcke, welde 
vor der Bruft und an den Nermeln offen oder geichligt und mit 
Schnüren befegt feien, oder Schuhe mit langen Schnäbeln und 
anderen Modenarrheiten. Aber 1491 wurde wieder geklagt, daß die 
Studenten fih tragen wie die Bürger und alle Thorheiten der 
Mode mitmahen, namentlich ſolche Hüte tragen, die man nur bei 


) Das ergibt fi aus einem förmlichen Vertrag, dur den ſich 1468 genannte 
Magifter zum Anlegen der Amtstracht verpflichten bei den Meſſen und anderen actis 
publieis, quibus ex statutis universitatis ac rectoris mandatis habitibus ma- 
gistralibus secundum formam statutorum eorundem deferri preeipitur (scilicet 
birreta aut mitras in capitibus et scapularia aut capucia in collo, wie es einige 
Zeilen vorher heißt). Zu allen anderen Zeiten und Gelegenheiten velint juxta 
libernm ac placitum suum in birretis mitris vel aliis habitibus eciam de- 
centibus in cedere. Gie haben fich untereinander verpflichtet, an jenen Tagen 
menigitens die amtliche Tracht anzulegen, ne singulares confunderentur persone 
derisionibus. Stübel nr. 146 ©. 180. 

2) Stübel S. 226 ff., nr. 186. Das Gebot (Anfang Auguft 1482) erregte 
heftigen Widerftand und Aufläufe von ſolchem Umfang, daß die liniverfitäts: 
behörden fie nicht übermältigen fonnten. Mehrere Wochen bielt das an, und am 
1. September jchrieb der Kurfürſt an die Univerfität, er werde ſelbſt nach Leipzig 
fommen, die Unruhe beizulegen oder feine Näte fenden. Stübel nr. 139, ©. 231. 
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Leuten ſchlechten Rufes finde‘). Es liegt aber fein Grund vor, 
anzunehmen, daß die Magiiter und Scholaren geiſtlichen Standes 
darin den Vorichriften beſſer gehorcht hätten. Die Leipziger Vor: 
gänge verbieten jogar dieje Bermutung. Biel Mühe wandten die 
Univerfitäten ferner auf, das Waffentragen der Magifter und Scho— 
laren zu verhindern, aber ſchon die beitändige Wiederholung der 
Verbote zeigt, daß es nicht viel half. Es wurde übrigens nicht ver: 


’) Die Verordnung von 1469 fteht Wintelmann I, 186 nr. 27: In primis 
quantum ad cappucija quod in debita et honesta fiant Jongitudine quodque 
cappnciorum ligatoria non ipfra, ut a quam plurimis heri solet, in eirculis 
appendantur, sed juxta veterem usum nostre gentis a parte assuantur 
superiore, cessetque abusus ille noviter introductus et a rütheris translatus 
ad studentes quo solent anteriorem partem cappucii, que convolvi et com- 
plicari deberet, capitis facere tegumentum, parte reliqua, que ad operiendum 
deputata est rethro cum magna turpitudine suspensa...De colleriis placet 
quod non fiant ut nune videntur vix dimidiata sed collum ex toto ambiant 
et circumdent. De bombasiis vero quod tam in pectoralibus quam manicis 
latera conjungantur ad vitanda vel turpem illam nuditatem vel ambiciosam et 
intollerabilem superbie ostentacionem, que cum nullos deceat presertim stu- 
dentibus est indecora. Interdietum quoque sit ne de cetero pallen gerantur 
a parte anteriore a pectoralibus secundum scissa et aperta, ad quam eandem 
prohibicionem fasciculus ille funiculorum quacumque ex materia finnt quo 
palleas sive tunicas connectere solent (alfo den Pelkeſchen ähnliche Schnüren- 
öde) pertinebit. In calceis quoque decenciam tenebunt precipue quantunı 
ad rostra, que longitudinem articuli digitalis non excedent; deinde eciam 
a marginibus calceorum in parte superiore deorsum replicandis abstinebitur. 
Das Berbot von 1491 nonnullos ex nobis subjectis plurimum exorbitare in vesti- 
bus contra disciplinam scolasticam et priscum observatuınque hujus achademie 
studentium morem usque adeo, ut instar laicorum imo lenonum pileati in 
plateis non erubescant incedere ... ſteht Winfelmann I, 198 nr. 140. 
Beide Stellen und weiteres Material bei Thorbede Anm. 92 zu S. 61. Statt 
der langen Röde oder Mäntel ein Wams zu tragen, war 1469 in Heidelberg nicht 
verboten, in Greifämald um diejelbe Zeit eine jehr verbreitete Sitte, man ſieht 
nicht recht, ob die lUniverfität das Wams überhaupt verbieten wollte oder nur die 
unanjtändigen lotterigen und ſchmutzigen Wämſer. S. die oben angeführten Stellen 
Winkelmann I, 186 und Koiegarten 1], 210. Die älteiten Frankfurter Sta— 
tuten (Statutenbucd) nr. 1 des Breslauer Univerfitätsardivs) fol. 10° fagen nur: 
debent omnia supposita tam graduata quam non graduata decenter habi- 
tuata incedere. Danach folgen nod einzelne Beitimmungen für die Magijter 
und Doktoren (in publicis actibus follen fie nur rotundis birretis birretati ac 
scapularis seu capucio per humeros posito, daß fie und die jurium bacca- 
laurei womöglid nicht ohne Begleitung eines Dieners ausgehen follen, und endlich) 
das Verbot gewifjer Modethorheiten für alle Scholaren. 
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boten, Waffen zu befigen, es ſcheint vielmehr üblich geweien zu fein, 
Waffen auf die Univerfität mitzubringen, aber es wurde verboten, 
fie öffentlih zu tragen, um die Rauferei mit Waffen zu bindern. 
Wer in einer Burfe lebte, hatte jeine Waffen dem Rektor der Burſe 
zu übergeben, der fie verwahren follte bis zum Austritt des Scholaren 
aus der Burſe. Aber auch dies Gebot ward vielfah nicht durch— 
geführt. Die Lebenshaltung der Scholaren näherte fih auch nad 
diefer Seite vielfah mehr dem Landsknecht und Hofmann als dem 
Geiftlihen, und die Geiftlihen, welche als Schüler oder Lehrer an 
Univerfitäten lebten, wurden jo bier dem Laienftande genähert und 
verbunden. 

Etwas erfolgreicher wurde die Forderung behauptet, daß die 
Scholaren und Magifter geiftlihen Standes im Gölibat leben jollten. 
Mit den niederen Weihen war die Forderung der Ehelofigfeit nicht 
verfnüpft, aber an den Univerfitäten wurde es im 14. Jahrhundert 
als eine Forderung der Sitte feitgehalten, daß die Kleriker feine 
Familie gründeten. In Wien ſoll 1397 zum erftenmal ein Per: 
beirateter unter den Univerfitätsgenofien gewejen fein, und es fanden 
fih auch ſpäter noch Stimmen, welche es für unpafjend oder unflug 
erklärten, wenn ein Magifter oder Scholar heiratete; aber im Laufe 
des 15. Jahrhunderts ſchwächte fich diefe Vorftellung jo ab, daß Ber: 
heiratete auch zu Rektoren gewählt wurden ), obſchon für den Rektor, 


) Kint J, 133 erwähnt, daß in der Matrifel allemal bemerkt jei, wenn ein 
Magifter oder Scholar verehelicht war; allein dergleihen Angaben pflegen in den 
Matrifeln mit Wilffür behandelt zu werben. Der eine trug fie ein, ber andere 
nidt. Ob in Wien auf diefe Angaben eine Statiftif der Berheirateten aufgebaut 
werben fann, ift mir fehr zweifelhaft und kann jedenfalls erjt nad) einer genaueren 
Prüfung des Materials verfuht werden, ald zur Zeit möglich ift. Einigemale 
fol dem uxoratus ein tadelnder Beifak Hinzugefügt fein, 3. B. uxorem duxit 
versus in dementiam, aber diefe Aeußerung ift vieleiht nur in dem Sinne zu 
verstehen, in dem alte Junggefellen auch heute einen abtrünnigen Genofjen an- 
fehen, oder dahin, daß es die Laufbahn hindere, namentlih den Erwerb von 
Pfründen, die Mahl zu Aemtern u. f. wm. In Heidelberg wollte die Univerfität 
1482 einen verheirateten Magifter nit zur Leitung einer Burſe zulaſſen; im 
übrigen jcheint fie feine Thätigfeit nicht gehemmt zu haben. Winkelmann |, 
194, nr. 136. In Freiburg waren zu Anfang des 16. Jahrhundert mehrere 
Verheiratete auch unter den Magiftern der Artiftenfalultät. Schreiber Il, 69. 
E3 wurde dann der Berfucd gemacht, Verheiratete von den befoldeten Stellen aus— 
zufchließen, aber das bezüglihe Statut wurde bald wieder aufgehoben. 
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ihon wegen der Gerichtsbarkeit, die er auch über die geiftlichen 
„Sliedmaßen” zu üben hatte, dieſe Forderungen des geiftlichen 
Standes und geiftliher Zebenshaltung ftrenger genommen wurden, 
und einige Univerfitäten, wie Leipzig, Ingolftadt und Frankfurt, 
einen Verheirateten (uxoratus) zu wählen verboten !., E& mehrte 
fih im Laufe des 15. Jahrhunderts der Kreis der Yaien, welche 
Univerfitäten beſuchten und an ihnen lehrten, und unter den Geift: 
lihen an den Univerjitäten verftärkte fich das weltliche Weſen. Die 
Univerfitäten find auch in Deutichland die Stätten gewejen, auf 
denen die Wiffenjchaften aus der engen Verbindung und der Abhängig: 
feit von dem geiftlihen Stande gelöft wurden, und das gejchah 
nicht durch eine Umgeftaltung der mittelalterlichen Univerfität, ſondern 
auf der und durch die mittelalterliche Univerfität. Die humaniftifche 
Bewegung hat diefen Prozeß der Verweltlihung der Wiſſenſchaft und 
des an ihr beteiligten Klerus befchleunigt, hat aber die Univerfitäten 
jelbft nicht umgeftaltet. Der Humanismus ergriff Deutfchland ftärker 
auch erit am Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts, als 
jener Prozeß der Verweltlihung längft im Fluß war. 

Diefer Einfluß der Univerfitäten wird leichter verftändlih, wenn 
man erfennt, daß die mittelalterlihen Univerfitäten, obwohl fie jo 
zahlreihe Geiftlihe umfaßten, doch nicht felbit eine kirchliche Ans 
ftalt waren. 

Freilich ift das die herrjchende Lehre ?), aber die Beweije, die 


) In Wien beitand kein Statut, das die Wahl eined uxoratus verbot, aber 
1419 wird gelegentlich erwähnt, daß der Befig einer uxor legittima ald Hindernis 
galt (Kint II, 268 nr. 24); erft von 1470 ift die Wahl eines uxoratus befannt, 
aber die Umſtände diefer Wahl zeigen, daß man ſchon längft darin nichts In— 
forreltes jah. Conspectus Il, 12. In Greiföwald war fon der erfte Neltor 
(1456) ein uxoratus. Die älteften Frankfurter Statuten forderten, daf ber Neftor 
clericus non conjugatus nec professus fei. Statutenbud im Breslauer Unis 
verſitätsarchiv $ 4. 

2) Bgl. Th. Muther, Aus dem lUniverfitäts: und Gelehrtenleben im Zeit: 
alter der Reformation. Erlangen 1866. Paulſen, Hiſtoriſche Zeitihrift Bo. 45. 
Stein, Die alademijche Gerichtöbarkeit in Deutjchland. Leipzig 1891. Ebenſo 
liegt diefe Vorftellung den meijten Gejhichten einzelner Univerfitäten zu Grunde, 
Kint, Geh. der Univerfität Wien, behauptet 3. B. 1, 9: „Die Univerfität fol 
eine der Kirche einverleibte Körperfchaft und in ihren Dienften fein.“ Als Beleg 
gibt er in der Anmerkung nur eine Stelle aus dem Stiftungsbriefe, welche fagt, 
daß der Herzog fie ftifte, Damit „des erften unfer kriſtenlicher Geloube ... gemeret 
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man dafür zu erbringen verfucht bat, ruhen auf ungenauen Vor: 
ftellungen und auf falider Auslegung der Urkunden. Man bat 
darauf hingewiejen, daß die Univerfitäten mit kirchlichen Gütern und 
Pfründen ausgeftattet wurden, aber dadurch wurden die Univerfitäten 
jo wenig zu kirchlichen Anftalten, wie Vaſallen durch Kirchenlehen 
zu Klerifern, oder die Unternehmungen zu kirchlichen Akten, zu denen 
fih die Fürften kirchliche Einkünfte überweifen ließen. Die Kirche 
hatte jo ungeheure Gütermaſſen an fich gebradt, daß fie für andere 
Aufgaben des Lebens davon abgeben mußte, jollte nicht eine Stodung 
eintreten, die jchließlih den Fortbeitand der Kirche ſelbſt gefährdet 
hätte. Auch haben wir ja gejehen, daß in Wien, Heidelberg, Roftod, 
Leipzig, Ingolſtadt u. a. D. die Gehälter der Profelforen vielfadh auf 
Zölle und Hebungen oder auf die Rentkammern der FFürften und 
Städte angemwiejen wurden, ſowie daß Landesherren und Städte die 
nötigen Gebäude ſchenkten, ausbauten, ganz oder teilweife unterhielten. 
Selbit ein nicht unerheblider Teil der firhlihen Pfründen, die für 
die Univerfität verwendet wurden, waren Stiftungen von Laien, bie 
von vornherein für die Univerfität beftimmt waren und nur in diefer 
der Zeit einmal befonders geläufigen Form von firhlichen Pfründen 
gefichert wurden. Der Anteil, den die Bilhöfe an der Gründung 
und Ausjtattung der Univerfitäten nahmen, war dagegen geradezu 
auffallend gering. 

Man hat ferner geltend gemacht, daß unter den Körperichaften, 


werde, darnach damit gemain gut, rechte Gerichte, menſchlich Vernunft... . wachſe“. 
Hier wird aber über den redtlichen Charakter der Univerfität nichts gelagt. Nicht 
befier fteht eö mit dem, was Kink im Tert anführt, dab der Herzog "den Dom- 
propit zum Richter der Univerfität beitellte. Dieſe Thatſache zeigt im Gegenteil, 
daß die Univerfität feine kirchliche Anftalt war. Sonft wäre der Bifchof ihr judex 
ordinarius gewefen und ber Herzog hätte nicht jo ohne weiteres über ihre Gerichtö- 
barkeit verfügen können. Daß ihr der Herzog einen Geiſtlichen zum Nichter erwählte, 
machte die Aniverfität nicht zu einer firdlichen Anftalt, ebenjowenig der Umſtand, 
dab er denselben ihr auch zum Kanzler beftellte und mit mancdherlei Auffichts- 
rechten ausftattete. Die eine wie die andere Gewalt übte der Dompropft nur kraft 
beionderen landesherrlihen Auftrags. Bedürfte es eines Beweiſes, jo würde er mit 
ber Thatjache gegeben fein, dab der Herzog diefen Dompropft gleichzeitig zum Kanzler 
deö Landes (qui prepositus crit nostri Ducatus Austrie et diete Universitatis 
supremus Cancellarius (Kink II, 12) madte; ober in der anderen, dab 1384 
ber Herzog dem Propft bie Gerichtsbarkeit wieder nahm und dem Rektor übertrug. 
Kint I, 21; 1], 65/66. Weiteres ſ. u. S. 91 ff. 
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in welche fich die Univerfitäten gliederten, mehrere waren, die un: 
zweifelhaft auch der Kirche angehörten. Das iſt richtig. Die den 
Univerfitäten Köln, Heidelberg u. a. inforporierten Ordensſchulen und 
die Stifter zum Heiligen Geiſt in Heidelberg, S. Stephan in Wien, 
S. Nikolai in Roftod u. ſ. w., waren firhlide Korporationen, und 
Burjen und Kollegien hatten Berfaffungen, die der Verfaſſung kirch— 
liher Konvente nachgebildet waren. 

Ferner waren viele und wichtige Privilegien der Univerfitäten 
den firchlichen Privilegien nadhgebildet und wurden regelmäßig unter 
den Schuß geiftliher Konjervatoren und folder Strafen gejtellt, wie 
fie auf die Verlegung von Rechten und Befigungen der Kirche ge: 
stellt zu werden pflegten. Alle dieje Verhältniffe ſchufen enge Ver: 
bindungen und vielfahe Analogien zwifchen den Univerfitäten und 
ihren Einrichtungen mit der Kirche und ihren Einrichtungen, und da 
nun ein jo großer Teil der Magilter und Scholaren geiftlichen 
Standes war, fo iſt es begreiflih, daß die Univerfitäten gelegentlich 
wie firhlihe Anftalten und die Scholaren jeden Standes wie Geift: 
lihe behandelt und bezeichnet wurden; aber das ift immer nur ein 
ungenauer Ausdrud gewejen, oder es geihah, um Anſprüche der 
Univerfitäten oder einzelner Genofjen dur die Anlehnung an die 
Kirhe und ihre gefürchteten Waffen bequemer ftüßen zu können’). 
Solche advofatoriihe oder nadläffige Ausdrucksweiſe hat Feine be: 
weilende Kraft gegenüber der Thatjadhe, daß die Zugehörigkeit 
zur Univerfität niemanden geiſtlich machte, und daß die Uni: 
verjität den kirchlichen Behörden als ſolchen nicht unter: 
ftand. 

Die Univerfitäten waren den firhlihen Anftalten vielfach ähn: 
ih und verwandt, aber fie waren nicht kirchliche Anftalten im 
Rechtsſinn. 

Das Mittelalter wußte das ſehr wohl zu ſcheiden und darauf 
wird es doch ankommen, wie das Mittelalter ſelbſt die Frage be— 


) So ſchützte die Wiener Univerſität vor, ſie habe geiſtlichen Charakter, um 
ſich unbequemen politiſchen Verpflichtungen zu entziehen, namentlich als König 
Matthias von Ungarn den Huldigungseid von ihr forderte (Kint I, 149 Anm.); 
aber in Ingolſtadt leiftete die Univerfität diefen Eid von jeher, und ähnliche Bei: 
ipiele find auch von anderen Univerſitäten zu erbringen. So für Heidelberg der 
Schmwur von 1462. Urkundenbuch ed. Winkelmann I, 179 nr. 121 u. II, 47 
nr. 418. 
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urteilte. Als König Jakob von Aragonien für die Univerfität Lerida 
den Kanzler zu beitimmen hatte, wählte er zwar einen Domberrn, 
erklärte aber ausdrüdlih: er ordne dies an, um die Kirche wie die 
Univerfität zu ehren, daß aber darum das Kanzleramt in feiner 
Weife als ein Firchlihes Amt anzujehen ſei ). Ich erinnere ferner 
an die Thatſache, daß auch die franzöfifchen Univerfitäten, die fich 
vorzugsmweile in Anlehnung an kirchliche Inſtitute entwidelt hatten, 
jelbit im 13. Jahrhundert, als der kirchliche Einfluß auf allen Ge: 
bieten des Lebens der vorwaltende war, nicht als kirchliche Körper: 
ihaften angejehen wurden ?), und daß an ihnen im 14. und 15. Jahr: 
hundert die ftaatlihe Auffiht und Oberleitung ftarf und regelmäßig 
bervortrat ?). 

Die italienifchen Univerfitäten wird vollends niemand als firdh: 
lihe Anftalten bezeichnen; fie waren ſtädtiſche oder landesherrliche 
Anftalten, und es waren alfo beide Vorbilder, nah denen die 
deutichen Univerfitäten gegründet worden find, nicht Anftalten der 
Kirche. 

Auch die deutſchen Univerfitäten felbft waren es nicht und wurden 
nicht als folhe angefehen. Für Kaifer Karl IV., für die Fürften 
von Bayern, Delterreih, Pfalz, Sahjen, Brandenburg und Pommern, 
wie für die Städte Köln, NRoftod und Bajel, kurz, für die Stifter 
der Univerfitäten ift das ganz außer Zweifel. Wohl jehen fie in 
jolder Gründung ein gutes Werk im Sinne der Kirdhe, aber das 
jah das Mittelalter in der Stiftung eines Seelbades, eines öffent: 
lihen Bades für Arme, ebenfalls. 

Der Kölner Klerus bezeichnete die Ueberweiſung von Pfründen 


’) Bgl. Bb. I, S. 338 u. Anm. 3. Nec propterea ... (cancellariae offi- 
cium) dignitas personatus offlicium vel beneficium ecclesiasticum ullatenus 
censeatur. Ueber das Kanzleramt wird im nächſten Abjchnitt gehandelt werden, 
und da werden noch weitere Gründe für biefe Auffaffung hervortreten. 

?) Thomas von Aquino darf dafür als Haffifher Zeuge gelten, der Contra 
impugnatores (Opera, Parmae 1864, fol. XV, 11, e. 3) im Hinblid auf Paris 
fagt: cum collegium scholasticum non sit collegium ecclesiasticum. 

2) Die bei M. Fournier, Les statuts des Universites Frangaises I—III, 
Paris 1890 ff., jegt bequem zugänglih gemadten Urkunden liefern die Belege 
dazu in großer Zahl. Selbft in Montpellier, wo ber Einfluß der kirchlichen Be: 
börden, zunächſt des Biſchofs von Maguelone, jehr groß war, wandten ſich bie 
Studenten im 14. Jahrhundert nicht an die kirchlichen, jondern die weltlichen Be- 
börden, als fie eine Reform der Univerfität herbeiführen wollten. Fournier II, 165 f. 
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der Kölner Kirche in einer Denkihrift von 1453 an die Univerfität 
als eine Art Säfularifation und die Städte Bajel, Rojtod und Frei: 
burg haben daran gedacht, die Univerfität wieder aufzuheben; hätten 
fie fie für eine kirchliche Anftalt gehalten, jo hätte ihnen dieſer Ge— 
danke nicht kommen fönnen. Half: Bapen nannte das Wolf Die 
Studenten, das Studentenviertel hieß in Wien die Pfaffenftadt und 
die Scholaren wurden häufig als clerici bezeichnet. Aber jo nannte 
das Mittelalter vielfah alle Leute mit Schulbildung, und in dem 
Engliſchen bat clerc noch heute eine daraus abgeleitete Bedeutung. 
Da nun aber die Akten aller Univerfitäten ausdrücklich hervorheben, 
daß nur ein Teil der Scholaren geiftlihen Standes war, ein anderer 
aber nicht, jo ergibt fih, daß die Bezeichnung cleriei für alle Scho— 
laren nur in dem Sinne von Gelehrten und nicht in dem Sinne von 
Geiftlihen zu verftehen ift. 


5. Das Berhältnis zu Kirche und Staat. Fortfehung. Die 
akademifhe Gerichtsbarkeit. 


Aus der Ordnung der akademiſchen Gerichtsbarkeit tritt das Ver: 
hältnis zu Staat und Kirche bejonders deutlich hervor. Ihre Ord: 
nungen zeigen große Verfchiedenheiten, aber an allen Univerfitäten 
ruhten fie auf der Anihauung, daß die Mitglieder der Univerſität 
teils Laien, teils Geiftliche feien und als foldhe teils den weltlichen, 
teils den geiftlichen Gerichten unterftänden. Weiter auf dem Cap, 
daß die Univerfitäten einen Anſpruch auf die Eremtion ihrer Glieder 
von den ordentlichen Gerichten bejäßen, die Laien unter ihnen auf 
die Eremtion von dem zuftändigen weltlihen Richter in weltlichen 
Sachen und von dem zuftändigen geiftlihen Nichter in geiftlichen 
Saden, die Geiftlihen unter ihnen auf die Eremtion von dem 
ordentlichen geiftlihen Richter. Aber diefen Anſpruch leitete man 
nit ab aus der Annahme, daß die Univerfität eine kirchliche Anftalt 
jei und nicht aus dem kanoniſchen Net, was ja auch ſachlich un: 
möglich gewejen wäre, vielmehr aus einem Naturrecht der Korporation 
und aus der Gerechtigkeit, die man gegen die aus anderen Ländern 
und Berhältniffen ftammenden und des Schußes ihrer Familie und 
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ihrer Stadt entbehrenden Fremden üben müſſe; endlih aus der 
Habita Kaifer Friedrichs I., welcher dieſe Forderung der Gerechtig— 
feit zum Gejeg erhoben hatte‘), oder vielmehr aus den Anſchauungen, 
die fih auf Grund diejes faiferlichen Gejetes und der mit ihm be: 
ginnenden Privilegien der älteren Univerjitäten entwidelt hatten. 

Wären die Univerfitäten kirchliche Anftalten geweien, jo wären 
fie gleih durch die Gründung ipso facto mit dem geiftlihen Rechte 
und Gerichtsftande bewidmet worden, und es hätte fih dann nur um 
Eremtionen von dem geiftlihen Ordinarius gehandelt. Allein das 
war nicht der Fall. Someit die Univerfitäten als ſolche und die 
Laien unter ihren Mitgliedern das Recht des geiltlichen Gerichts: 
ftandes genofjen, ſoweit ruhte das auf beionderen Feitiegungen. 
Die Regel aber war, daß die akademiſche Gerichtsbarkeit durch die 
Zandesherren oder wie in Xeipzig unter der Autorität des Yandes- 
herren geregelt wurde). Hier gewährten die Statuten von 1410 
($ 8) dem Neftor anfangs ganz allgemein die Gerichtsbarkeit in 
Zivil: und leiten Strafſachen, in causis civilibus et injuriarum ; 
aber 1466 bejchloß die Univerlität, daß ihre Mitglieder, Die von 
dem Rektor des Mordes ſchuldig befunden würden, dem Biſchof von 
Merfeburg ausgeliefert werden fjollten, damit dieſer fie in ewigen 
Gefängnis halte. Diebe follten von der Univerfität ausgeichloflen 
und bei jchwerem Diebitahl dem Biſchof zur Beltrafung überwiejen 
werden. 


') Ueber die Habita f. I, 165 Anm. Der Kaijer fagte: Quis eorum non 
misereatur cum amore scientie facti exsules... vitam suam multis periculis 
exponunt. Ausdrüdlic genannt wird die Habita jelten, wie oben erwähnt worden 
ift. Diefer ihr entnommenen BVorftellung begegnet man dagegen häufig. 

*) Diefe Statuten (Zarnde, Statutenbücher p. 48 ff.) wurden durch Beſchluß 
der Korporation gegeben, aber auf Grund der Beitimmung des Landesherrn in 
dem Stiftungsbrief von 1409 cetera statuenda stabunt ad arbitrium nostrum. 
Zarnde, Statut. p.5. In den päpftlihen Stiftungäbriefen finden fi) über die 
Serichtäbarkeit in der Regel feine oder nur allgemeine Beftimmungen. Die Privi— 
legien von Löwen und Noftod, Tübingen und Greifswald regeln die Gerichtsbar: 
feit, aber es geichieht mit Wiffen und Willen, bezw. auf Veranlaffung der Yandes- 
herren. Uebrigend würde daraus, daß der Papit oder jein Kommiffar die Rechts— 
verhältniffe einer Anftalt regelte, noch feineswegs folgen, daß dies eine Firdhliche 
Anftalt ſei; die Päpfte verfügten vielfach in weltlichen Angelegenbeiten fraft der 
allgemeinen Obergewalt, die fie in Anfprud nahmen. Lehrreich find die Beſchlüſſe 
bes Roftoder Rats bei Westphalen, Rerum German. IV, 1044. 
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Streng genommen ift bier nicht von einer akademiſchen Ge: 
rihtsbarfeit des Biihofs die Rede, es handelt fih nur um Ver: 
brecher, die aus der Univerfität ausgeichloffen waren). Will man 
aber eine afademifche Gerichtsbarkeit darin jehen, jo bleibt doch Klar, 
daß fie auf einem bejonderen, unter Autorität des Yandesherrn von 
der Univerfität beichloffenen Statut beruhte und nicht ein Ausfluß der 
biihöflihen Gewalt war. Daß aber ferner die Ausgeltoßenen nicht 
je nad ihren Stande dem bürgerlihen oder dem geiltlihen Richter 
ausgeliefert wurden, war die Folge eines Vertrages, den die Uni: 
verfität 1466 mit der Stadt abgeſchloſſen hatte, und ebenfalls nicht 
der Ausfluß eines allgemeinen Rechts des Biſchofs. Die Vertreter 
der Univerlität und der Stadt erklärten bei der Verhandlung ?), es 
jei zwijchen ihnen lange Zeit „zeweytradhte und gebrechen“ gemeien 
über die Gerichtsbarkeit in peinlihen Sachen der Studenten, jebt 
hätten fich beide Teile gemäß der Forderung des Yandesherrn (noch 
vliejfiger begerunge unnfer gnedigen hern von Sachſſen) nad langen 
Beratungen zu folgendem geeinigt. Die Stadt liefert jeden Stu: 
denten, der auf Webelthat ergriffen wird, dem Rektor aus, auch die 
ihweren Verbrecher, und wenn der Neftor einen jolchen dem Ge: 
richt des Biſchofs überweilt und dies der Stadt anzeigt, jo will die 
Stadt diefen Studenten nicht weiter vor irgend einem anderen Ge— 
richt belangen. Bon einem Recht des Biſchofs auf ſolche Gerichts: 
barkeit ift feine Rede. Die Stadt geht offenbar davon aus, daß 
dergleihen Verbrechen vor ihr Gericht gehören, fie begnügt ſich aber 
damit, daß überhaupt für eine Beitrafung Sorge getragen ift?). 


') Ein Beiſpiel folder Ausfchliefung vom Jahre 1446 bei Stübel ©. 87 
nr. 69 zeigt, daß auch andere jchmere Verbrechen durch Ausſchließung beitraft 
mwurben. 


) Sie fam zum Abjhluß am 15. Juli 1466. Der Vertrag fteht bei Stübel, 
p- 173 f. nr. 139. Das bez. Statut Zarnde S. 59 f. n. 19. 

) Vgl. die Klagen der Stadt im Jahre 1519 über die dem Rechte Hohn 
Iprehende Ausführung des Bertrand. Stübel ©. 430 f. nr. 316. Nad dem 
Vorbilde von Leipzig wurde auch die afademiiche Gerichtäbarteit in Frankfurt a. O. 
geregelt. Der Rektor hatte jurisdietionem ordinariam in omnia universitatis 
supposita, nationes et facultates in causis civilibus et injuriarum. Aelteſte 
Statuten a. a. ©. fol.4?, 3. 1-3. Bol. dazu die Statuten von 1544 ib. 
fol. 4' 3.1—6: Rector universitatis habet plenam et ordinariam jurisdic- 
tionem et autoritatem in omnes subditos quarumlibet nationum et professio- 
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Der Grundjah, daß Mitglieder der Univerfität, welche ſich eines 
ihmweren Verbrechens jehuldig machen, dadurch die Privilegien der 
Univerfität und im bejonderen auch des privilegierten Gerichtöftandes 
verlieren, und alſo je nach ihrem Stande dem ordentlichen geijtlichen 
oder dem ordentlichen mweltlihen Richter anheimfallen, war weit ver: 
breitet. Er liegt den Beltimmungen der meiften Univerfitäten zu 
Grunde, jo denen von Köln!), von Tübingen, Wittenberg, Bajel und 
Roftod, und ift nur ein anderer Ausdrud für den Sat, daß die 
afademiiche Gerichtsbarkeit nur Zivilfahen und Injurien umfafle. 


num, in causis tum eivilibus tum injuriarum dijudicandis et componendis. 
Dazu die Statuten von 1544 ib. fol. 20. Qui de capitali crimine fuerit con- 
vietus a Cancellario nostro punietur, Der Reltor hatte aljo die Unterfuhung 
und überwies ben lleberführten an den Bifchof von Lebus. Wie Häglid die Straf: 
gerichtäbarfeit in dem akademiſchen Gericht "gehandhabt wurde, mag der Fall zeigen, 
daß ein Student, der überführt war, ein Mädchen genotzüchtigt zu haben, dafür 
von Rektor und Senat der Frankfurter Univerfität zu 5 Gulden Buße an bie 
Unglückliche verurteilt wurde. 

) Statuten von 1392 bei Bianco I, 28.6 ff. Den Grundfag enthält 
der $ 11 ©. 10: quicunque magister vel scholaris per insidias seu definito 
consilio ... civem Coloniensem vel membrum universitatis vulneraverit vel 
alias enormiter laeserit, ostia demorum effregerit aut habitationibus hujus- 
modi insultus fecerit aut mulieres violenter rapuerit aut homines nocturno 
tempore invaserit insolenter: ipso facto sit privatus libertatibus et privilegiis 
universitatis nec per ea defendatur, donec post emendam condignam Deo, laesis 
et universitati impensam, gratiam universitatis mereatur obtinere. Die Tübinger 
Statuten von 1477 fprechen (Urt. ©. 56) den gleihen Grundſatz kürzer aus: Item 
nullus manifestus seu publicus leno fur infamis publicus lusor fractor ostiorum 
aut raptor mulierum privilegiis gaudeat universitatis sed ipso facto sit ex- 
clusus. Item est et esse volumus de eo, qui in alio graviori erimine notorie 
sit deprehensus aut confessus vel convictus. In den Erfurter Statuten von 
1447, aus denen die Tübinger den nächſten Abſatz, der von ben leichteren Ver— 
gehen handelt, zum Teil wörtlich entlehnen, fehlt diefer Say. In Erfurt follte 
der Reltor auch die fchweren Verbrechen richten. Alten I, 23 f., rubr. 9, c. 2 
si vero graviter leserit puniatur juxta decretum rectoris vel consilium uni- 
versitatis. Die Wittenberger Statuten von 1508, bie fi bier c. 24, wie an 
vielen Stellen an die Tübinger anfchlieken, fügen hinzu et magistratui tradantur, 
Das heift entweder dem weltlichen Richter, wie es unzmweideutig in dem nädhften 
Sate fo heißt, oder dem zuftändigen Richter, jo daß alfo die Geiftlihen dem geift- 
lihen, die MWeltlihen den weltlihen Gericht auszuliefern waren. Sachlich kommt 
es auf dad Gleiche hinaus, denn der Amtmann mußte Geiftliche, die in feine Ge— 
walt famen, jo wie jo dem bifchöflichen Gericht ausliefern. Aus Köln find uns 
mehrere Fälle der Art befannt. Keuſſen, Weſtd. Ztihr. X, 76 f. 
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An einigen Univerfitäten wurde die Anwendung, wie in Leipzig, 
durch bejondere Verträge oder Statuten näher beftimmt. 

In Köln war im übrigen noch näher beftimmt, daß alle Klagen 
unter den Studenten und Magiitern dem Rektor zuftehen follten, 
Klagen von Bürgern gegen Studenten ebenfalls, Klagen von Stu: 
denten gegen Bürger dagegen dem Rat. Diefe Regelung war von 
der Univerfität jelbit getroffen ). Aber unter Gutheifung des Rats 
und im Lauf der Zeit find dann noch mehrere nähere Beftimmungen 
durch Verträge zwiſchen Univerfität und Rat hinzugefügt worden ?). 
Der Biichof hat weder Einfluß auf diefe Ordnung noch jelbft einen 
Anteil an diefer Gerichtsbarkeit gehabt. 

Noch iſt für Köln der voraufgehende $ 10 der Statuten von 


') Statuten von 1392. Bianco 1, 2, 10. Dazu Keufjen, Weftd. Ztichr. 
X, 74 ff. und XI, 355. * 


2) Für Köln behauptet Bianco I, 177 ff., dem Stein, Die aktademiſche 
Gerichtöbarfeit in Deutichland (Leipzig 1891) S. 64 Anm. 45 fih anſchließt, ohne 
weitere Belege zu bringen, dab die lniverfität bis zum Enbe des 17. Jahrhunderts 
die volle Gerichtöbarkeit, auch in peinlihen Sachen gehabt habe, Aber der Prozeß 
aus bem Jahre 1537, auf den er fih S. 181 beruft, beweiſt nichts, alö daß ber da- 
malige Rektor feine Befugniffe fo auslegte, während der Magtitrat und ein erheb- 
liher Teil der Univerfität anderer Meinung mar, auch abgeiehen von ber be- 
jonderen Stellung bes Erzbiſchofs. Daß die Sade fchließlih nah Rom gezogen 
und dort nad langen Verhandlungen zu gunften des Rektors entſchieden wurde, 
beweift für das eigentlihe Recht nichts. Da waren manderlei Rüdfichten im 
Spiel, und mie unflar und jtreitig die verwandte Frage der Appellationen war, 
zeigt Biancos Darftellung zur Genüge, fo wenig eindringend fie if. Im 
Jahre 1644 erwarb die Univerfität in Rom eine Entſcheidung, welche alle mit den 
ihwerften Strafen bedrohte, die die Univerfität Köln in der Ausübung der ihr 
rigore consuetudinis et privilegiorum zuſtehenden Gerichtsbarkeit hindern und 
ftören. Bianco ], 204. Ueber den Umfang dieſer Gerichtöbarfeit wird aber nichts 
geiagt, auch ift hier nicht unterfchieden zwiſchen der Gerichtäbarkeit des Rektors 
und ber ber Konfervatoren. Der Streit, ber diefe Entfheidung veranlaft hat, 
zeigt wie die Entſcheidung jelbft nur wieder, welche Verwirrung in dieſen auf 
Privilegien ruhenden Anſprüchen herrſchte. Endlih ift aus Anfprüdhen oder Er— 
fenntniffen des 16. und 17. Jahrhunderts noch nicht ohne weiteres zu ſchließen, 
daß die Univerfität diefe Anſprüche und Rechte bereits im Mittelalter erhoben oder 
bejefjen habe. Die Entwidlung der alademifchen Gerichtöbarteit ift keineswegs die 
einer fortfchreitenden Einſchränkung geweſen. Im Mittelalter bat die Univerfität 
Köln das Recht der Stadt auf Diebe und ähnliche Verbrecher unter den Scholaren 
in mehreren Fällen anerkannt, und wenn fie in einigen Fällen den Schutz der 
Privilegien forderte, jo geichah das gegen ihr eigenes Statut von 1392. 
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1392 heranzuziehen, der da beſtimmt, daß Scholaren, die einen Ein— 
wohner von Köln nicht vorbedacht, ſondern casualiter vel calore in- 
consulto verlegt haben, beftraft werden ſollen ad arbitrium rectoris 
et decanorum, quos consules civitatis ex ipis decanis pro tempore 
existentibus duxerint eligendos. Alſo in folhen Fällen behält die 
Univerfität das Gericht, aber die Stadt hatte Einfluß auf die Be- 
ſetzung. 

In Baſel gewährte die Stadt unter Vorbehalt der den geiſt— 
lihen Gerichten zuftehenden Sadhen dem Rektor die volle Gerichts: 
barkeit, aber es wurde angenommen, daß der Nektor jchwere Ber: 
breder dem Gefängnis und der Strafgewalt des Rats übermweijen 
werde !). Doc jollten auch diefe Angeklagten noch injofern den Schuß 
der Privilegien genießen, als fie nit ohne Zuftimmung und ohne 
Gegenwart des Neftors gefoltert werden durften. Außerdem regelte 
die Stadt das Verfahren bei Klagen zwiihen Bürgern und Studenten 
dahin, daß Klagen von Bürgern gegen Studenten an den Rektor, 
Klagen von Studenten gegen Bürger an den Rat zu bringen waren. 

In Roftod hatte die Bulle Martins V. dem Rektor ?) die Gerichts: 
barkeit in Zivilfahen und leichteren Straffahen verliehen; aber dieſe 
Beltimmungen der Bulle gewannen nicht ohne weiteres Kraft. Viel: 
mehr regelten die von der Univerfität unter maßgebendem Einfluß 
der Stadt beichloffenen und von der Stadt mitunterfiegelten Statuten 
die Gerichtsbarkeit und zwar dahin, dab alle Klagen der Studenten 
und Magilter gegen Bürger vor dem Nate anzubringen feien, aus: 


) Die von Biſcher S. 293 ff. mitgeteilten „Freiheiten der Univerſität von 
der Stadt gegeben” vom 28. Mai 1460 enthalten S. 299 diefe Vorſchrift, die doch 
wohl eine Einichränfung der Ariminalgerichtsbarteit des Rektors auf die leichteren 
Fälle darftellt. Zum Vergleiche ziehe ich die ausführliche Beitimmung herbei, durch 
welde König Kafimir von Polen die akademiſche Gerichtäbarteit in Krakau regelte, 
Der Rektor erhielt die Gerichtöbarfeit über alle supposita in Zivilfachen und in 
causis criminalibus levibus, wozu aud Berwundungen gerechnet werden. Quodsi 
quod absit scolaris vel alius predietorum in furto, adulterio sive stupro homi- 
cidio vel aliquo erimine capitali notorie fuerit deprehensus, illorum cognitio 
ad Rectorem non pertineat, sed statim si clericus fuerit ad episcopale judi- 
ciam remittatur, si vero Jaycus nostro judicio subjacebit. Codex dipl. Un. 
Cracov. (Cracov. 1870.) I, 2, 

) Statuten von 1419, X, 15 u. 16. Westphalen, Monumenta IV, 
1032, Dazu X, 18 u. 19 ib. 1033 u. III, 20 ib. 1013. Dazu die Angaben bei 
Weftphalen III, 908. 
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genommen geiſtliche Sachen)y. Die Klagen von Studenten unter: 
einander und Klagen von Bürgern gegen Magifter und Scholaren, 
wurden dem Rektor zugemwiefen. Schwere Verbrechen wurden jedoch), 
wenn die bejchuldigten Scholaren Laien waren, von dem Rat, waren 
fie Geiftlihe, von dem geiftlihen Gericht abgeurteilt). Es war das 
alio in Roftod ähnlih wie in den beiden anderen Univerfitäten, Die 
den Charakter ſtädtiſcher Univerfitäten trugen, Köln und Baſel. 

Für Ingolftadt?) plante der Herzog von Bayern urjprünglich 
die gleiche Scheidung der jchwereren Verbrechen, überwies aber jchließ- 
ih alle, bie fih eines ſolchen ſchuldig gemadt hatten, dem biſchöf— 
lihen Gericht. Eine ähnliche Ordnung wurde in Freiburg aufgerichtet, 
und zwar wie in Ingolſtadt, dur den Landesheren. Im Jahr 1509 
änderte er fie aber dahin ab, daß die Laien unter den Scholaren 
bei Verbreden dem Landvogt oder deſſen Statthalter zu Enfisheim 
ausgeliefert werden ſollten). Auf Bitten der Univerſität hob er 
dieje Verfügung 1514 wieder auf. 

In Greifswald wurde die akademiſche Gerichtsbarkeit vornehm: 
ih geregelt durch einen Vertrag zwiſchen Univerfität und Stadt 
vom Jahre 1456 °) und durch eine Ordnung, welche der Biſchof von 
Kamin aus päpftliher Vollmacht erließ. Beide Ordnungen Ichließen 
die Vorftellung aus, daß dem Biſchof als ſolchem die Gerichtsbarkeit 
zuftehe, im beionderen geht aud der Erlaß des Biſchofs ®) nicht da— 
von aus, Er regelt die Verhältnifje vielmehr im Anſchluß an die 
Habita Friedrichs I., welche die Scholaren nicht als Geiftliche, jondern 
als eine Genoſſenſchaft von Fremden betrachtet. 


') Drei verſchiedene geiftlihe Richter werben ib. X, 18, p. 1033 als zu— 
ftändig genannt, ber Ardidialon der Stadt, fein Dffizial und der Offizial des 
Biſchofs. 

?) Dies iſt in ben Statuten von 1419 nicht ausgeſprochen, aber es folgt 
daraus, daß die Klagen, die vor den Rektor gebradht werden, nur als causa 
pecuniaria vel injuriarum darafterifiert werben, III, 20, ib. 1014, und als cor- 
rigere excessus studentium III, 8, ib. 1012. Nod in der formula concordiae 
von 1563 ift dann die Gerichtöbarkeit des Rats über ſchwere Verbrecher fo wie oben 
geregelt worben. Krabbe 587, der irrig dem Rektor die volle Gerichtöbarfeit gibt. 

) Brantl I, 30. 

9 Schreiber I, 2, 48. 

°) Kofegarten II, 29, nr. 16. 

9) Dähnert, Sammlung II, Abt. XIII, nr. 20, 8. 767 ff. Kofegarten 
I, 115 f. 
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08 Wechſelnde Einrichtung in Wien. Heidelberg. 


In Wien ernannte der Yandesherr 1305 den Domprobit von 
Allerheiligen zum Richter über jchwere Verbreden der Scholaren !) 
und 1384 hob er dieje Beitimmung wieder auf, gab dem Rektor die 
volle Gerichtsgewalt und entlaftete ihn zugleich, indem er erlaubte, 
daß er für Zivilfahen und für die Sachen der Pedelle, Schreiber, 
Buchhändler u. ſ. w. einen Unterrichter ernenne, doch nur eine dem 
Landesherrn genehme Perjönlichkeit ?). Wie fih die Ausführung des 
Statuts in Wien entwidelt hat, dafür fehlt es bisher an einer Unter: 
juhung und das bisher zugänglich gemachte Material reicht auch dazu 
nit aus?). Es ift das um jo mehr zu bedauern, weil Wien vielleicht 
die einzige deutiche Univerfität war, die die volle Gerichtsbarkeit hatte . 

In Heidelberg regelte Kurfürft Ruprecht das gerichtliche Ver: 
fahren gegen Mitglieder der Univerfität dahin, daß der Biſchof von 
Worms der ordentliche Richter der Scholaren blieb, welche geiftlichen 
Standes waren; daß aber die Laien:Scholaren dem Rektor und dem 
bürgerliden Geriht des Vogts und des Schultheißen unterjtanden. 
Bei geringen Vergehen, welche der Bürger mit Geld zu büßen hatte, 


) int IL 1l. 

?) Kint I], 65: rector ,.. potestatem habeat judiciariam super scolaribus 
atque assumendi et constituendi sub se unum judicem in causis civilibus et 
casibus emergentibus circa personas laycales (d. h. nicht ftudierende) servientes 
universitati et ejus suppositis, ut sunt famuli, bedelli, notarii, nuneii librarii 
scriptores ceterique hujusmodi servitores: hoc adhibito quod idem judex 
assumendus...eciam nobis aut nostris successoribus sit ad id placibilis et 
acceptus. 

’) Nah den Statuten von 1385 follten Scholaren, die Bürger ſchwer ver: 
legten, vor einem Gericht des Rektors gerichtet werben, deſſen Beifiter von der 
Stabt aus den Delanen ausgewählt wurden. Kint II, 76: si scolaris vel magister 
civem vel castrensem vulneraverit aut alias enormiter leserit, emendet ad 
Judiecium rectoris et duorum decanorum, quos isti de consilio opidi Viennensis 
duxerit nominandos. Nah dem Conspectus I, 66 wurde 1396 ein judex laycus 
ernannt, qui graviores scholarium laycorum excessus et delicta plecteret. 
Martin V., der 1420 die Gerichtsbarkeit des Rektors in der Form der Verleihung 
beftätigte und erweiterte (vgl. S. 100 f.), unterfheidet bez. der Strafen die Laien: 
Scholaren und die Geiftlihen. Tobesftrafe fol nur über Laien verhängt werben, 
und foll der Rektor das Tobesurteil nicht jelbft ausfpredhen, fondern die Hilfe ber 
weltlihen Gewalt anrufen. Kint II, 269 f. 

*) Außer Wien hatte fie noch Prag, deffen befondere Entwidlung bier bei- 
feite gelaffen werben kann, und vielleicht Erfurt. Doc möchte ich hier nur bie 
bejondere Unterfuhung für die einzelnen Univerfitäten anregen. Weber Erfurt 
fiehe die Statuten von 1447, Alten I, 23, rubr. Xl, De penis delinquentium. 
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jollte der Vogt den Laien-Scholaren dem Rektor überweiſen, bei 
ichweren Vergehen blieb der Beklagte in der Hand des bürgerlichen 
Gerichts. 

Das Privileg geht unzweideutig aus von der Voritellung, daß 
die Zugehörigkeit zu der Univerfität feinen geiftlihen Charalter 
verleiht, nicht an fih ſchon dem geiftlichen Gericht unterftellt, daß 
die Univerfität nicht jelbit eine kirchliche Anſtalt ſei. Kurfürft Rup— 
recht hatte aber damit nicht eine bejondere, von der allgemeinen ab: 
weihende Auffaffung, und ebenjowenig fann man ihm die Abficht 
zufchieben, der Kirche irgend ein Necht zu entziehen. Auch die Uni: 
verjität erhob gegen feine Anordnung feinen Widerſpruch, bat viel: 
mehr, fie in gleihem Sinne zu ergänzen und den Biſchof zu erfuchen, 
jeine Gerichtsgewalt über die jtudierenden Klerifer dem jeweiligen 
Rektor zu übertragen. Denn da der Bifchof nicht in Heidelberg ſei, 
io fehle es überhaupt an einem Richter über die Scolares clericos. 
Der Biihof übertrug dann jeine Befugnis erft einem Laien und auf 
erneute Bitten der Univerfität dem Rektor ?). 

Wenn diefe Scheidung der Gerichtsbarkeit über die Scholaren 
niht an allen Univerfitäten verſucht worden ift, jo erklärt fi das 
aus den praftiihen Gründen, die auch in Heidelberg bald eine ein- 
beitlihere Regelung berbeiführten. Daß die Rechtsanſchauung, welde 
ihr zu Grunde liegt, troßdem allgemein verbreitet war, offenbart ſich 
in der an vielen Univerfitäten üblihen Scheidung des Gerichtsftandes 
nah dem Stande der Scholaren bei jchweren Verbreden ?). 

So wurde an allen Univeriitäten die afademiiche Gerichtsbarkeit 
durch oder nah dem Willen des Yandesheren bezw. der ftädtifchen 
Behörde geregelt, teils durh Anordnung, teils durch Vertrag, ent: 
weder unmittelbar oder unter ihrer Genehmigung, entweder von 


') Haug l, 152, Anm. 143. Winkelmann, Urf, II, 3 nr, 16. Erledigt 
wurde bie Frage erft 1394. Winkelmann ], 59, nr. 36. Thorbede I, 13. 

?) Auch in Würzburg fcheint fie von dem Landesherrn vorgefchrieben zu fein: 
Stiftungsbrief von 1410. Wegele II, 10% ff. Kein geiftliher oder weltlicher 
Richter foll einen Magifter oder Scholaren gefangen halten nisi sibi per uni- 
versitatem predictam traditus fuerit. Die Eremtion gilt überdies nur für die 
doctores et scolares venientes ab extra, ib. S. 9, oder, wie es in der deutfchen 
Urkunde heißt: „die da von awſſen hereintumen“, ib. S. 15. Die einheimifchen 
Scholaren behielten ihren ordentlichen Richter, die Laien den weltlichen, die Geiſt— 
lihen den geiftlihen. Der Einfluß der Habita und der italienifhen Univerfitäten 
tritt bier hervor. 
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Grund aus oder durch nähere Beſtimmungen der in den Privilegien 
oder in den von der Korporation beichlofienen Statuten gegebenen 
Regeln. Der Biihof hatte als folder nur Gewalt über die Geift: 
lihen und die geiftlihen Sachen, weitere Befugnis gewann er, wo 
er fie gewann erit durch befondere Verleihung und nur, folange die 
Landesherren fie nicht änderten. 


Die Eremtion. 


Die Gerichtsbarkeit des Neftors hatte zur Vorausjegung die 
Eremtion der Univerfität von der bürgerlichen und von der geift: 
lihen Gerichtsbarkeit, und ganz forreft verfuhr man deshalb in Prag, 
wo König Wenzel als Landesherr 1392 die Eremtion von jeder 
bürgerlichen, und 1397 der Papft die Eremtion von jeder geiftlichen 
Gerihtsgewalt ausſprach. Aber jo forreft ift man nicht an allen . 
Univerfitäten vorgegangen, und in Prag aud erit, nachdem die Uni: 
verfität faft ein halbes Jahrhundert beftanden hatte. Im allgemeinen 
beſtand ja eine gleichartige Rechtsanſchauung, und fo fonnte man 
mit mehr oder weniger einfeitigen Regelungen durch die Landes: 
herren ausfommen. Die Schwierigkeiten erwuchſen dabei vorzugs- 
weile aus der Thatjahe, daß ein Teil der Scholaren geiftlichen 
Standes war, während die IUniverfitäten nicht jelbit kirchliche An: 
ftalten waren und nicht den kirchlichen Behörden als ſolchen unter: 
ftanden. Man fuchte diefen Schwierigfeiten zunächſt durch die Vor: 
Schrift zu begegnen, daß nur ein Magifter geiftlihen Standes zum 
Rektor gewählt werden dürfe. Diefe Vorſchrift galt regelmäßig aud) 
da, wo fie, wie in Wien, Erfurt, Tübingen, Heidelberg, in den 
Statuten nicht ausdrüdlich ausgeiprodhen war. Allein wir jahen ja 
bereits, wie wenig dieſe Forderung bedeutete, und fie fonnte denn 
auch an fich noch feine Gewähr geben, daß die Gerichtsbarkeit des 
Rektors über die vielfach geiftliche Perfonen und Sadıen von Be: 
deutung berührenden Klagen feinen Anſtoß und feine Einwendungen 
hervorrufen werden. In Wien gewährte deshalb der Papft 1420 dent 
Rektor das Recht ), zufammen mit den vier Defanen, die Erfommuni: 








I) Privileg Martins V. von 1420, Mat 27; bei Kint II, 269 f. nr. 25. 
Rectori Universitatis ejusdem (studii oppidi Viennensis) pro tempore exi- 
stenti, etiamsi dignitatem vel personatum non obtineat aut Canonicus 
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fation, Degradation und alle anderen geiftlihen Strafen auszusprechen 
und von denjelben wieder zu löſen, auch wenn der Nektor fein Prälat 
und nur im Befige der niederen Weihen fei. Diefes Recht entſprach 
einem großen Bedürfnis, denn wer einen Geiftlihen verlegte, verfiel 
ipso facto dem Banne, und da die Scholaren geiftlihen Standes ſich 
bei den ſtudentiſchen Schlägereien und Tumulten ebenfo zu beteiligen 
pflegten wie die anderen, jo fam es häufig zu Klagen über Ber: 
letzungen von Geiftlichen. 

Freiburg ’) erwarb ein ähnliches Privileg, nur jollte hier nicht 
der Rektor, jondern der ältejte theologiſche Profeffor die Löſung vom 
Banne ausipreden, der die Weihen, gemeint ift wohl die höheren 
Weihen, empfangen habe. Gleichviel, ob diefe Annahme richtig if, 
bie Beitimmung zeigt doch, daß das Wiener Privileg eine Verdunte: 
(ung der Grundjäge einſchloß, nad denen das Mittelalter jonft geift: 
liche Privilegien zu behandeln pflegte. 

Andere Univerfitäten hatten ähnliche Unterftügungen, aber feines: 
wegs alle, und auch nicht von vornherein und nicht jo ausgedehnt. 
Wien jelbft mußte fih ja über ein Menjchenalter ohne jenes Privileg 
behelfen. Daß das möglid war, zeigt, daß die Verlegung von Scho- 
laren, die Klerifer waren, in der Regel nicht als Verlegung von 
Kleritern behandelt wurde. Gewiß, jobald ein Scholar geiftlichen 
Standes vor dem geitlihen Gericht über eine Verlegung Klage er: 
bob, fo drohte dem unglüdlihen Thäter der Bann; aber wie 3. B. 
die Bulle Martins V. für Roftod zeigt, fo ging die Meinung dahin, 
dag aud Schläge und leichte VBermwundungen ?) von Scholaren geift: 


ecclesiae Cathedralis non existat et in minoribus fuerit dumtaxat ordinibus 
consitutus una cum consilio et assensu 4 decanorum sive consiliariorum dicte 
Universitatis....p. 270 quoties legitima suberit causa... excommunicandi 
et excommunicatos publice denuntiandi...et ab illis (censuris) absolvendi 
plenam et liberam . . . facultatem concedimus et etiam potestatem. 

) Riegger, Analecta Friburg. ©. 297 ff.: nee non seniori magistro in 
theologia . . . qui in sacris ordinibus constitutus esset, scholares ... absol- 
vendi ., . auctoritate apostolica plenam et liberam concessit facultatem 
(Innocenz VIII, 1484). 

?) Die Stelle der Bulle lautet Weftphalen III, 907, 8 16: sive clerici sive 
laici fuerint, de levibus utpote pro capillatione, offensione cum palma pugno 
vel citra membri mutilationem etiam sanguinis effusione secuta similibus- 
que criminibus. Aehnlich heißt es in dem Greifswalder Privileg: (rector potest) 
habere carcerem in quo suos poterit tenere et custodire sine metu excom- 
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lihen Standes von dem Rektor gerichtet und wie Verlegungen von 
Scholaren und nicht wie Verlegungen von Geiftlichen beftraft werden 
jollten. Auch die Erfurter Statuten regelten die Strafen der Scho: 
laren, ohne zu berüdfidhtigen, ob fie geiftlihen Standes waren oder 
nicht. Für alle Beleidigungen, Mißhandlungen und Verwundungen 
war eine Stufenleiter von Geldftrafen vorgefchrieben, die der Rektor 
oder Rektor und Senat verhängen jollten, und nichts weiter. Das 
Statut jchrieb höhere Strafen vor für den Fall, daß der Verletzte 
Magiiter oder Doktor war; die geiftlihe Qualität wird dagegen nicht 
erwähnt, fie war gemillermaßen untergegangen in der Scholaren: 
qualität. - Verlegte man einen Geiftlihen, der docens oder discens 
als Scholar lebte, jo war das nicht anders, als wenn man einen 
Laien verlegte, der zu den Scholaren gehörte. Dagegen madte es 
einen Unterfchied der Strafe, ob der Scholar bereits Grade erworben 
hatte oder nicht }). 


inunicationis aut nostra (bes Biſchofs, der die Bulle befannt machte und eigentlich 
für die Geiftlichen unter den Scholaren judex ordinarius war) indignacione. 
Koſegarten Il, 24 nr. 12. Wenn es in ben Leipziger und Noftoder Statuten 
beißt, der Rektor folle die Gerichtäbarkeit haben in causis civilibus et injuriarum, 
jo ift damit offenbar der gleiche Kreis von Berlegungen und Gemaltthaten ge: 
meint, aber mir willen, daß in vielen Fällen die Scholaren geiftlihen Standes 
ihren Beleidiger nicht vor den Rektor, ſondern vor das bifchöflihe Gericht lüden 
und die Hirchenftrafen forderten. Jedenfalls aber wurden durch diefe Privilegien 
bie Bedürfniffe nicht befriedigt, die das Wiener Privileg veranlakt hatten. Das 
Prager Privileg von 1397 (Monum. Univ. Prag. II, 370 ff., n. 45) ift jehr aus: 
führlich. 

') Das Erfurter Statut, Alten I, 23 iſt wiederholt in den Tübinger Sta— 
tuten von 1477. Sachlich ift nur geändert, daß gemäß ber Erfurter Verfafiung 
der Reltor mit dem plenum consilium über die fchwereren Fälle erteilt, in 
Tübingen rector et (4) consiliarii. Das Tübinger Statut lautet Urt. p.56, 3.21 ff.: 
quieunque studentium nostre universitatis aliquem hominem cujuscunque 
status vel conditionis (Erf. existentem) offenderit verbis obprobriosis ... 
solvat 2 libras cere fisco universitatis. Arripiens autem lapidem vel arma .... 
3 libras solvat ... ledens vero citra vulnerationem, si duntaxat pugnis, 
solvat 1 florerum. Si autem armis leserit vel instrumentis, non tamen 
atrociter ... solvat 2 florenos cum armorum amissione. Si autem graviter 
quem leserit juxta decretum rectoris et consiliariorum ejus graviter casti- 
getur et nichilominus leso . . . satisfaciat. Insuper si magistrum vel doc- 
torem . .. offenderit... majori pene, prout circumstantie qualitatis status 
facti et personarum postulaverint... subiciatur. Die Wittenberger Statuten 
von 1508 haben died c. 19 in der Hauptſache wiederholt. 
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Dies Statut zeigt, bis zu welchem Grade die Zugehörigkeit zu 
der Univerfität den geiftlihen Charakter der Mitglieder verdunfelte. 
Daran ändert auch nichts die Thatſache, daß das bijchöfliche Gericht 
neben dem Gericht des Neftors als das ordentliche Gericht der Scho: 
laren bezeichnet wurde: denn einmal war das Suden diejes Gerichts 
bei Klagen gegen Genoffen an die Zuftimmung des Rektors ge: 
bunden ’), und ſodann mar die Zuftändigfeit des bifchöflichen Gerichts 
nur begründet dur) das aus der Habita des Kaiſers Friedrid J. 
entnommene Privileg. Die Statuten fannten alſo nit ein Recht 
des Biſchofs auf die akademiſche Gerichtsbarkeit, jondern nur ein 
Recht der Scholaren, jtatt des Gerichts des Neftors das Gericht des 
Biſchofs zu wählen in gleicher Weife, wie ihnen auch gewährt war, 
ihren Lehrer als Richter zu fordern ?). Won derartigen Anfchauungen 
aus war es nur ein Eleiner Schritt weiter, daß der Biſchof von Worms 
die ihm über die Geiftlihen unter den Scholaren von Heidelberg be: 
lafjene Gerichtsbarkeit einem Laien, dem Viztum des Kurfürften, 
übertrug und erſt auf weitere Bitten der Univerfität dem Rektor ?). 
Der Biihof ſchien offenbar zu urteilen, daß die Ueberweifung der 
Gerichtsbarkeit über diefe Geiftlichen an einen Laien den Forderungen 
des geiſtlichen Rechts nicht eben ſtärker mwiderftreite, ala die Ueber: 
weilung an den Rektor und andererfeits, daß die Geiftlihen, jolange 
fie Scholaren jeien, mehr als Laien lebten und als Laien zu be: 
handeln jeien. 

Es mag in diefen Zufammenhange daran eririnert werden, daf 
etwa ein Menjchenalter jpäter der Erzbiihof von Mainz den Laien 
Gregor von Heimburg zu feinem Generalvifar in geiftlihen Dingen 
beitellte. Der gelehrte Kenner des kanoniſchen Rechts erſchien auch 
ohne priefterlichen Titel geeignet, auch über Geiftliche und in geiftlichen 
Angelegenheiten zu entſcheiden. Das ift gewiſſermaßen ein Gegen: 


’) Alten I, 12, $ 22c. 

?) Akten I, 12, $22b. Item nullus graduatorum vel studentium aliquem 
civem vel incolam opidi Erfordensis alicubi judicialiter trahat sed ipsum 
ex quacunque causa conveniendum coram rectore universitatis suo magistro 
vel doctore aut conservatoribus studii seu ordinario Erffordensi convenire 
debet. Auffallend ift, daß aud die Klagen gegen Erfurter Bürger nur vor den 
Rektor bezw. den Magifter oder den geiftlihen Richter gebracht werden follten. 


) Haug 1, 152. Winkelmann II, 3, nr. 16. 


104 Klage der Stadt £eipzia. 

ftüf zu der Nichtachtung des geiftlihen Charakters der scholares 
elerici: der Gelehrte gehörte beiden Kreifen an, überbrüdte die tren- 
nende Kluft. 





Die Konfervatoren. 


Wie man aber auch die akademiſche Gerichtsbarkeit regelte, und 
mit welchen Befugniflen man auch die NReftoren ausftattete, immer 
blieb in dem Umſtand, daß ein Teil der Scholaren ageiftlihen Standes, 
die Univerfität als ſolche dagegen feine firdhliche Anftalt war, eine 
Hauptquelle von Schwierigkeiten und Konflikten für die Univerfität 
und ihre fürftlihen und ftädtiihen Patrone. Die Scholaren geift: 
lihen Standes haben unter Beratung der afademifhen Eremtion 
oftmals ihre Klagen an das bifchöfliche Gericht gebracht, und die 
Sophiftif der Advofaten fand überall ein reiches Feld zu Appellationen 
und Proteften jeder Art. Die Liederlichfeit eines elenden Geſellen 
fonnte ganze Korporationen in große Not bringen. Die Stadt Köln 
lag wegen ſolch eines nichtigen Streits längere Zeit unter dem Inter— 
dift, und Leipzig fürdtete, daß fih um folder Sade willen der 
Handel fortziehen würde). Beſonders zahlreid waren die Konflikte, 
weldhe aus der Gerichtsbarkeit der geiftlihen Konfervatoren ent: 
ſtanden. 

Die Univerſitäten gewannen ſämtlich außer den Privilegien der 
akademiſchen Gerichtsbarkeit für gewiſſe Fälle einen allgemeineren 
Schutz der geiſtlichen Gerichtsbarkeit und ihrer ſchwer treffenden Ur— 
teile durch Beſtellung hoher Prälaten zu conservatores jurium et 
privilegiorum, wodurch dieſe Prälaten berechtigt und verpflichtet 
wurden, die Gegner der Univerfität und ihre Angehörigen vor ihren 
Richterftuhl zu ziehen. Aber dieje Privilegien können vollends nicht 
dazu dienen, den Univerfitäten den Charakter firhliher Anitalten 
zuzuſprechen, denn auch ftädtiiche Gemeinden und andere Korpora— 


) So die Beichwerde aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts. Stübel 
nr. 230 p. 276. Daß diefe Sorge nicht grundlos war, zeigen die Beläftigungen, 
welche ein Baccalar gegen die Kaufleute aus Kaaden in Böhmen ins Wert ſetzte, 
die nach Leipzig zur Meſſe famen und an denen er ſich zu rächen ſuchte wegen 
ihm angeblich von der Stadt Kaaden zugefünten Schadend. Stübel nr. 140 u. 
150 p. 174 u. 184. 
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tionen und Perjonen haben den gleihen Schuß und die gleichen 
Privilegien erworben. 

An mehreren Univerfitäten, wie Leipzig und Greifswald, ift der 
Biihof der Diözefe zu ihrem conservator jurium et privilegiorum 
ernannt worden, aber dieje auf bejonderem Privileg beruhende Ge: 
richtsbarkeit als Konfervator ift nicht zu verwechjeln mit der Gerichts: 
barkeit des Biſchofs als judex ordinarius der Diözefe in geiftlichen 
Saden: fie erjtredte fich auf einen weiteren Kreis der Perſonen und 
einen engeren, vielfach durch bejondere Erlafje der Univerfität und der 
Landesherren beihränkten Kreis der Sachen, fie war nad) Urjprung, 
Inhalt und Umfang von ihr verſchieden Y. Recht deutlich wird dies 
durch die Thatjache, daß auch andere Prälaten und aud) hochitehende 
Laien zu Konfervatoren berufen wurden, und daß die Univerfität Frei— 
burg 1488 von ihrem Landesherrn, dem Erzherzog Siegmund, die 
Erlaubnis erbat, fih von dem Papſte einen Konſervator bejtellen 
zu lafjen®). Als ihr dann Innocenz VII. 1491 drei Prälaten zu 
Konfervatoren beitellte, da bat fie den Landesherrn um Erlaubnis, 
fie anzunehmen. 

An verichiedenen Univerfitäten fam es aud zur Einjchränfung, 
jelbft zum Verbot der Konfervatorengerichtsbarkeit, und diefe Map: 
regeln erfolgten wiederum nicht durch die geiſtlichen Behörden, jondern, 
z. B. in Erfurt und Roftod, durch Beſchlüſſe der Univerjität, welche 
durh Anordnungen der Stadt oder durd Verhandlungen mit der 
Stadt veranlaßt waren ?). 


) Was natürlich nicht binderte, daß fie praktifch oft ineinander übergingen 
und der Biſchof je nah Bedürfnis diefe oder jene Begründung wählen tonnte, 
wenn es fein oder feines Klienten Intereſſe gebot. 

?) Riegger, Analecta Friburg. S. 301: „Unfer lieb andechtig und getrew 
Rector und Univerfitet unnfer Hohen Schul zu Fryburg“, jagt der Erzherzog, 
hätten den Wunſch, von Rom einen Konjervator zu erlangen, und erklärt: „day wir 
ſölich Jr nüglih Fürnemen angeſehen und auf Jr demütig bete unnjern Gunſt 
und Willen darzu gegeben haben”. Die Bulle Innocenz' VIII. ib. 802—306, die 
Erlaubnis Marimilians von 1492 ib. p. 307. 

’, Für Erfurt haben wir in rubr. XV der Statuten von 1447, Alten I, 28, 
Nachricht darüber, daß die Iniverfität wegen der fchweren Beläftigungen, melde 
ihr und noch mehr ber Stadt Erfurt durch Mißbrauch der Konfervatorengerichts- 
barfeit bereitet waren, das Anrufen der Konfervatoren unterfagt hatte. Durch 
dies Statut geftattete fie diefe Klagen unter beftimmten Borfichtämahregeln in der 
Erwägung, dab fie wegen der von fernher gelommenen Echolaren nicht wohl ganz 
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Anhang zu dem Abſchnitt über die afademijhe Gerichts: 
barkeit. 


Die akademiſche Gerichtsbarkeit hat Fürzlich eine monographiihe Behandlung 
gefunden durch F. Stein, Die alademifche Gerichtöbarkeit in Deutfchland, Yeipzig 
1891, der, wie ich in meiner Anzeige Deutiche Yitteraturzeitung 1892, S. 181 
kurz zeigte, von der irrigen Annahme ausgeht, daß die Univerſitäten kirchliche An— 
jtalten gemwefen feien. Es dient gewiſſermaßen zur Erhärtung der eben gegebenen 
Darftellung, daß Steins an fih jo banfenämwerte Arbeit dur diefe Annahme 
dahin gedrängt worden ift, wichtige Zeugnifje unrichtig zu deuten. Zunächſt fühlt 
er felbft, daß dieſe herfömmlide Annahme Bedenken babe und ſucht fie S. 45 
vorfichtiger auszudrücken, indem er fagt, die Univerfitäten feien nicht kirchliche, ſon— 
bern klerikale Anftalten gemejen. Er mill damit jagen, daß die Univerfitäten „nicht 
im Dienft des Heilzweds” ftanden, daß aber die Angehörigen der liniverfitäten 
als ſolche als Glieder des geiftlihen Standes angefehen feien. Aber einmal ift 
dad nicht richtig, da man unter ihnen immer die Laien und die Geiftlichen unter: 
ihieden bat, und ſodann maht Stein auch nicht greifbar, worin der rechtliche 
Unterſchied diefer beiden Begriffe liegen joll, alfo auch nicht, welde von den Fol— 
gerungen er ablehnen will, bie fih ergeben, ſobald man die Univerfitäten als 


zu entbehren feien. Licet propter molestias comminaciones et quoque mani- 
testas difidaciones nobis et universitati et praecipue prudentibus viris pro- 
consulibus consulibus et communitati Erffordensi per incuriam calumpnian- 
cium factas et dampna illata aliquamdiu ab impetratione conservatoriorum 
et conservatorum abstinuimus (daß dies nit von dem Ermwerbe bezüglicher 
Privilegien, fondern von ber Anwendung zu verftehen ift, zeigt das ganze folgende 
Statut). Quoniam tamen hujusmodi privilegiis maxime propter extraneos 
et de longinquis partibus ad venientes carere non possumus, volentes dictis 
incommoditatibus quantum possumus viam precludere et improbitatibus ob- 
viare, modum volumus atque statuimns et ordinamus in judiciis per judices et 
conservatores servari infrascriptum. Diejer modus umfaßt 14 Abſchnitte. Be: 
fondere Beachtung verdient dann der Abſchnitt 6, welcher die Sorge verrät, daß aus 
ſolchen Klagen von llniverfitätägenofien vor den NKonfervatoren der Univerfität 
oder der Stadt die Feindſchaft mächtiger Herren erwachſen lönne. Die Mit- 
teilungen Keuſſens, Weftdeutiche Ztichr. X, 79 ff., über die vielfältige Not, die 
Köln aus ſolchem Anlaß erwuchs, und wie jchroff die Landesherren derartige 
Privilegienjuftiz, auch wenn fie durch päpftliche Privilegien geftügt war, ablehnten, 
geben bie Erläuterung dazu. 

Die Stadt Roftod verbot ein für allemal, einen Bürger der Stadt vor ein 
auswärtiges Gericht zu zitieren, und ſchützte fich fo menigftens gegen die unmittel- 
baren Gefahren diefer Gerichtöbarkeit. Die Univerfität nahm einen entſprechenden 
Sag in ihre Statuten auf. Westphalen, Monumenta IV, 1032; X, 16. 
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tirchliche Anftalten bezeihnet. Thatfählih mill er auch keine diefer Folgerungen 
ablehnen und ©. 93 jagt er jelbft ftatt klerikal wieder Firhlih. Die Bemühung 
Steins, den Ausdruf kirchliche Anftalten zu vermeiden, ift nur ein Zeichen, daß 
er fih der Thatſache nicht ganz verfchließen fann, daß die Landeöherren die Ber: 
fafiung und Gerichtöbarkeit der Iniverfitäten des Mittelalterd in einer Weife ge: 
regelt und vielfadh umgeftaltet haben, wie fie es mit kirchlichen Anftalten niemals 
hätten thun können. Indeſſen entzieht er fi dem Schluß, der ſich aus dieſer 
Thatſache aufprängt und erklärt, die mweltlihen Gewalten feien zu alledem nicht 
berechtigt geweſen (S. 59). Mit der Eremtion hätte die weltliche Gewalt jedes 
Recht zur Ordnung der Gerichtsbarkeit aufgegeben, dieje fei jet reines AInternum 
der Kirche geweien (S. 59 Anm. 15). Allein zunächſt haben die Landesherren die 
Univerfitäten nicht erft erimiert und dann hinterher Ordnungen erlaffen, fondern 
die Eremtionen, die fie erteilten, bildeten einen Teil der von ihnen oder der unter 
ihrer Genehmigung erlaffenen Statuten, und mit der Eremtion von dem ordent- 
lichen bürgerlichen Gericht fielen die Laien unter den Scholaren — und um dieſe 
handelt es fih — keineswegs ohne weiteres unter die Gewalt des geiftlihen 
Richters, fondern fie erlangten den bei der Eremtion von dem Landesherrn ver: 
ordneten Gerichtäftand. Die mittelalterlihen Gemalten, die Fürften von Bayern, 
Sachſen, Defterreih u. f.w. — und auf deren Meinung kommt es dod an, nicht 
auf die von modernen Gelehrten — haben ferner aud die Eremtion von ber 
Gerichtögewalt nicht anders verftanden, wie alle Autonomie, die fie den Univerſi— 
täten gewährten, nämli fo, daß ihnen die oberfte Aufficht verbleibe. Darum 
bedingt fich der Landesherr in Defterreih aus, daß der Rektor feinen anderen 
Unterrichter ernenne ald einen, ber ihm, dem Landesherrn, genehm jei. Darum 
verändert er 1384 die 1365 getroffene Ordnung, darum enticheidet der Herzog von 
Sadjien, ald einige Mitglieder der Univerfität Leipzig die Gerichtsbarkeit des Net: 
tor verwerfen. Und fo haben die Landeöherren über alle Angelegenheiten der 
Univerfität das Recht der Auffiht und Oberleitung in weitem Umfang geübt und 
ausbrüädlih in Anfpruh genommen, Gbenjowenig aber haben bie Univerfitäten 
oder auch die kirchlichen Behörden den Anfpruc erhoben, daß die Regelung oder 
Fortbildung der autonomen Gerichtäbarkeit oder fonft der Berfafiung der Uni: 
verfität ein „reines Internum“ der Kirche geweſen jei, fie haben das vielmehr 
überhaupt nicht ald Angelegenheit der Kirche betrachtet. Stein ſucht feine Ber- 
mutung durd die Behauptung zu fügen, daß bie Univerfität als juriftifche Perſon 
ihren ordentlichen Gerichtäftand vor dem Biſchof gehabt haben müffe. Einen Be- 
weis fann er aber auch für diefe Behauptung nicht erbringen, fie wird ſchon wider: 
legt durch Thatfahen wie die, daß die Univerfität Freiburg 1481 in einem Zehnten- 
ftreit vor das Hofgeriht in Enfisheim geladen wurde, Riegger, Analecta 133; 
oder daß fie nur mit Erlaubni des Landesherrn einen Konfervator vom Papfte 
zu erbitten und anzunehmen wagte, Riegger, Analecta 301 und 308; ſowie 
dur die ausdrüdliche Erklärung der Univerfität Leipzig im Jahre 1443, daß der 
Bischof von Merieburg wohl ihr Kanzler und Konfervator, aber nicht ihr Richter fei. 
Stübel p. 52 3.18: Joh. Merseb. ecel. . . antistitem cancellarium et conser- 
vatorem jurium et privilegiorum non autem judicem dicte universitatis. Hätte 
Leipzig die Gerichtäbarkeit des Biſchofs anerlannt, fo wäre bamit übrigens noch nicht 
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bewielen, daß er fie ipso jure als Biſchof gehabt habe, fie künnte ihm bejonders 
verliehen oder aus feiner Gewalt ald Kanzler und Konſervator erwachſen jein. 

Stein führt S. 62 Anm. 29 eine Stelle aus einer Entſcheidung des Kur— 
fürften von 1452 an, Stübel S. 128, worin den Studenten die Wahl gelaffen 
wird, gemiffe Klagen vor den Konfervatoren oder vor dem Biſchof „alfo fur eynem 
georbniten Richter” anzubringen: allein dieſe Stelle jagt doch nicht, dab der Biichof 
ſchlechtweg der judex ordinarius der Univerfität fei. Er ift der judex ordinarius 
der Diözefe, und weil er der ift, fo wird er in diefem Schiedsſpruch alö die ge- 
eignete Behörde bezeichnet, vor der diefe Klagen angebradht werden bürfen. Wäre 
Steins Theorie richtig, fo hätte die ganze Verhandlung, welde durch diefe Alte 
beendet wurde, nicht oder doch nicht in diefer Weiſe jtattfinden lönnen. Stein 
zitiert weiter Stübel N. 73 und 73 S. 92 und 97, in denen der Biſchof eine 
GSerichtöbarkeit über Scholaren als ordinarius in Anſpruch nimmt: aber dies Zitat 
handelt von einer Klage über Kegerei, und der Streit ift, ob dieſe unter bie Ex— 
emtion des alademiihen Gerichts falle. Was der Biſchof beanſprucht, ift nicht die 
akademiſche Gerichtsbarkeit, ſondern das Gegenteil davon. Enblid foll der PBapit 
den Biſchof 1519 als judex ordinarius der Univerfität bezeichnet haben, aber er 
bezeichnet ihn als judex ordinarius der Diözefe. Es handelte fi in diefen Ver“ 
bandlungen, Stübel n. 317, um die Nechte des Biſchofs als Konjervator und bei 
der Succeffion ab intestato, die Verhandlungen find gerade wiederum ein Beweis, 
daß weder der Papft noch der Kurfürjt noch die Univerſität noch auch der Biſchof 
felbft für den Biſchof als folhen die Gerichtäbarfeit über die Univerfität in An— 
Iprud nahmen. 

Nicht beſſer fteht ed mit Steins Verfuh, feine Theorie für Wien zu er: 
weiſen. Thatſache ift, dab der Landesherr 1365 dem Propit von Allerheiligen und 
1384 dem Rektor die Kriminalgerichtöbarteit über die Scholaren verlieh. Das 
Zeugnis des Statuts von 1365 verfudt Stein abzuſchwächen, inden er es eine 
furzlebige Ausnahme nennt, allein troß ihrer jpäteren Befeitigung iſt die Verord— 
nung von 1365 ein vollgültiges Zeugnis dafür, dak man in Wien damals ein Net 
des Biſchoſs auf die akademiſche Gerichtäbarteit nicht Fannte, und die Art, wie ber 
Herzog 1384 die dem Propit verliehene Gewalt aufhob, beftätigt dies nachdrücklich. 
Das Gleiche ergibt fih aus den Statuten von 1385 und der im Tert erwähnten 
Ernennung eines Laien zum Strafrichter über ſchwere Exzeſſe der Laien unter den 
Scolaren, Sie erfolgte auf Bitten der Ilniverfität durh den Marihall von 
Tefterreih. Stein hat die Nachricht nicht berüdfichtigt. 

Ferner beruft fih Stein auf eine Aeußerung Heinrid von Langenfteins 
und auf die oben erwähnte Bulle von 1420; aber diefe Bulle fagt nichts von 
einem urſprünglichen Recht des Biſchofs auf die akademiſche Gerichtäbarkeit, und 
Langenftein empfiehlt dem Yandesherrn nur, feine Regelung der alademiſchen Ge: 
richtsbarfeit durch den Biſchof oder den Papft beftätigen zu laſſen, und zwar aus 
Erwägungen der Nütlichfeit propter validiorem et efficaciorem correctionem et 
disciplinacionem suppositorum universitatis. llebrigens ift dies Schreiben von 
Stein 1384 gelegt, während Denifle, dem er es entnimmt, S. 62 f. zeigt, 
daß es 1388 gefdhrieben ift, aljo nahdem der Landesherr aus feiner Gewalt dem 
Reftor die Gerichtsbarkeit über die Univerjität verliehen hatte. 
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Reiter fuht Stein 8.59 Anm. 16 König Wenzelä Dekret von 1392 für feine 
Theorie zu benugen. Er tennt dies Defret offenbar nur aus den Angaben bei Tome 
©. 54 f. und bat es nicht ſelbſt unterfudt. Nur jo konnte er aus einigen Be: 
mertungen Tomeks, bie nicht Thatſachen, fondern Erklärungsverſuche enthalten, 
den Schluß ziehen, daß die scolares clerici fih dur diefe Verordnung Wenzels 
von 1392 verlegt gefühlt und Widerſtand dagegen geleiftet hätten. Sie hätten 
nicht anerkennen wollen, daß der König dem Reltor die volle Gerichtöbarfeit hätte 
übertragen können; allein es ift weder von einem Widerſtande der Geiftlihen unter 
den Echolaren oder überhaupt der Scholaren die Rede, noch hatte Wenzeld Erlaß 
diefen Inhalt. Er hatte die Gerichtöbarkfeit des Rektors nur gegen jeden Eingriff 
der weltlihen Behörden fichergeftellt und hatte fi dann zufammen mit der Uni- 
verfität an den Papft gewandt, dat er das Gleihe nun gegenüber allen geiftlichen 
Behörden thue. Devotis... dilectorum filiorum universitatis studii Pragensis, 
pro quibus etiam clarissimus in Christo filius noster Wenceslaus, Romanorum 
et Bohemiae rex illustris, nobis humiliter supplicavit. Beide Erlaffe ergänzen 
fih, itellen die herlömmliche und weniger genau privilegierte Gerichtögemalt bes 
Rektors ficher. 

Nicht anders fteht eö mit der Behauptung ©. 59 Anm. 14, daß die Klaufel 
des Baſelſchen Freibriefs: „do unjerm gnebigen Herren von Bafel und andere 
fins wirdigen Stiffts prelaten an iren gerichten rechten und jurisdictionen gancz 
ungeleczt und unvergriffen” einen Beweis enthalte für das Recht des Biſchofs auf 
die akademiſche Gerichtäbarfeit. Der von Stein angeführte Vijcher hat S. 40 ganz 
richtig erklärt, daß hier der Rat die akademiſche Gerichtäbarfeit regelte und nur 
dem geiftlichen Gericht die ihm zuftändigen Sachen vorbehält. Die Stelle ift un- 
zweideutig und eine direkte Widerlegung der Steinchen Theorie. Das Gleiche 
gilt von feiner Erklärung S. 61 Anm. 23, daf in der Urkunde bes Pfälzer Kur: 
fürften vom 1. Dftober 1386 für Heidelberg, Winkelmann I, 9* nr. 8, der 
Biſchof als judex ordinarius der Univerfität bezeichnet fei. Die Worte lauten: 
ut episcopus Wormaciensis judex ordinarius clericorum studii nostri, und der 
Zufammenbang läßt feinen Zweifel, daß dies heißt: „der Geiftlihen unter den 
Mitgliedern ber Univerfität“. Der weitere Tert der Urkunde jagt ja beftimmt, 
daß die Laien unter den Scholaren dem Biſchof nicht unterftanden. Der Biſchof 
wird nicht als judex ordinarius der Univerfität bezeichnet, jondern e3 wird gefagt, 
daß die Geiftlichen, welche Mitglieder der Univerfität wurden, dadurch nicht von ihrem 
Judex ordinarius erimiert wurden, daß fie auch in den Fällen, in denen die Laien 
unter den Scholaren von dem Rektor abgeurteilt wurben, ihren Gerichtsjtand be— 
bielten als wären fie nicht Mitglieder der Univerfität, daß es für fie feine afa- 
demiſche Gerichtäbarkeit gab. Wir willen ferner, wann und wie das geändert 
worden ift, und auch diefe Aenderungen verbieten jene Bezeichnung judex ordi- 
narius clericorum studii nostri ald „judex ordinarius der Univerfität“ zu deuten. 
Mikverftanden ift endlich die andere Stelle, in der Stein ©. 65 Anm. 51 dieſe 
Stellung bes Biſchofs zu finden glaubt, das Schreiben der Heidelberger Univerfität 
von 1401, Winlelmann I, 80 f. nr. 54. Die Univerfität bittet bier um eine 
Eremtion von der geiftlihen Gerichtägewalt des Bifhofs von Worms und des 
Erzbiichofs von Mainz und anderer geiftliher Richter in geiftlihden Sachen, und 
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zwar nicht für die ganze Univerfität, fondern nur für die Magifter, Doltoren und 
Lizentiaten. Dieſe follten direft unter dem Schuß des Papfies ftehen und nament- 
lich Sicherheit haben, daß fein anderer geiftlicher Richter fie erfommunizieren ober 
die Univerfitätsfapelle mit dem Interdikt belegen könne, Bon ber afademiichen 
Gerichtäbarkeit ift in diefem Schreiben überhaupt nicht die Rede, geichweige denn 
von einem Recht des Biſchofs als ſolchem auf dieſelbe. 


6. Die Aufonomie der Aniverfitäten. 


In ähnlicher Weile lehrt die Entwidlung der übrigen Einrich— 
tungen und Privilegien der deutichen Univerfitäten, daß fie nicht wie 
die firhlihen Anjtalten dem Biſchof unterftanden, Jondern dein Landes— 
herren und den entſprechenden ftädtifchen Obrigfeiten. Wenn hie und 
da, wie zeitweife in Leipzig, der Biſchof der Diözefe einen erheblichen 
Anteil an der Yeitung und Beauffichtigung der Univerfität hatte, To 
geihah das regelmäßig kraft landesherrliher oder auf Wunſch des 
Zandesherrn verliehener päpitliher Vollmacht, nicht kraft eines dem 
Biſchof an fich zuftehenden Rechts. Die Autonomie der Univerfitäten 
ift deshalb in Deutſchland weſentlich gegeben und beherrſcht durch 
ihre Stellung zum Landesherrn. 

Ueber diefe Autonomie find übertriebene und vielfah unklare 
Vorſtellungen verbreitet. Man behauptet, erft bei der Gründung von 
Wittenberg (1502) babe der Staat jeinen Einfluß und fein Recht auf 
die Univerfitäten geltend zu machen begonnen. Die Gründung Witten: 
bergs bilde dadurch Epoche in der Geſchichte der deutichen Univerſi— 
täten. Bis dahin feien fie felbftändige, fich jelbit regierende Kor: 
porationen gemwejen, von da aber jeien fie mehr und mehr Staats: 
anftalten geworden). Aber dieje Behauptung ruht auf einer faljchen 
Auslegung der Wittenberger Statuten von 1508?) und noch mehr auf 


) &o Th. Muther, Aus dem Univerſitäts- und Gelehrtenleben im Zeit: 
alter der Reformation, Erlangen 1860, S. 31 ff., und in ber Feſtſchrift zur eier 
des Andenkens an die Vereinigung von Wittenberg und Halle. Halle 1867. Die 
Wittenberger Statuten von 1508. Den Gegenbeweis erbringt mein Auffag Zur 
Gründung der Wittenberger Univerfität in Deutſche Zeitihr. f. Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaft, XI, 114ff. 

) Ich zitiere fie ald Statuten von 1508, obichon fie, wie mir ©. Bauch— 
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einer Verkennung der Rechtsverhältnifie der Univerfitäten im 14. und 
15. Jahrhundert. Jene Statuten gaben Wittenberg die herfümm- 
lihe Autonomie und andererjeits nahmen die Landesherren bezw. in 
Köln, Bajel und Noftod die ſtädtiſchen Magiftrate ähnlihe Rechte 
der Auffiht und Leitung über die Univerfitäten in Anjpruch, wie fie 
die ſächſiſchen Kurfürften über Wittenberg ausübten. 

Wohl jcheint der Staat des Mittelalters oft mehr einem Bündel 
von nebeneinanderftehenden, ihre Angelegenheiten jelbit bejorgenden 
Korporationen zu gleihen, als der einheitlihen Organifation des 
modernen Staates, und es galt als jelbitveritändlich oder, wie es in 
den Univerfitätsftatuten bisweilen heißt, als eine Art Naturredht jeder 
Korporation, daß fie ſich jelbit regiere und die Ordnungen jelbft auf: 
ftelle ), nad) denen fie leben wollte. Allein aud bei mächtigen Kor- 
porationen haben die Landesherren ein Recht der Oberaufficht in 
Anspruch genommen und im bejonderen haben fie dies Necht den 
Univerfitäten gegenüber nicht nur gelegentlich geübt, jondern grund: 
fäglih und in großer Ausdehnung. Sie haben vielfach auch jelbft 
Statuten für fie erlafien oder geändert und Menderungen an ihre Zus: 
ftimmung gefnüpft. „So ift unfer meinunge und wille”, mit diefer 
Formel führte Kurfürft Friedrih I. von der Pfalz; 1452 die ihm 
nötig jcheinenden Reformen an der Univerfität Heidelberg durch. 
„Und was ftatut oder ordenung darwidder durch die univerfitet unſerss 
obgnannten ftudiums oder die facultet in den frieen kunſten gemacht, 
geichriben oder gejegt weren, die jollen ganz abgetan werden, abefin 
und furbas nime geicheen”. Der Kurfürft regelte ?) mit ſolchen Er: 


und Nik. Müller, der eine Ausgabe vorbereitet, mitteilten, von 1513 find. Ich 
verweife auf die Ausführungen des eben angeführten Aufjages zur Gründung der 
Wittenberger Univerfität, dem ich auch einige Sätze entnehme. 

’) Aeltefte Statuten der Univerfität Erfurt (Gefchichtäquellen ber Provinz 
Sachſen VIII) II, 1, rubr. 1: hoc (statuta facere) potest universitas de jure 
ceommuni. 


?) Reformation von 1452. Winkelmann I, 163, 3.15 ff. Item und als 
unjer voraltern das obgenante unſer ftubium alfo herworben haben... dad man 
in bemfelben unſerm ftudio in allen funften, die von der heiligen firden nit ver: 
botten fin, lefen leren und lernen moge und of dasjelbe unfer ftubium in Tunftigen 
ziiten in funften und an perfonen deftermee zuneme, fo ift unfer meinunge und 
wille, das hinfure in der facultet und funfte der friien kunſt, die man nennet zu 
Latine facultatem artium ein jeglicher meifter derſelben funfte, der hie ift ober 
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laſſen nicht bloß Neußerlichkeiten, jondern die wichtigiten Fragen der 
Verfaffung und des Yehrbetriebs. Er bejeitigte 1452 gewiſſe Be: 
ftimmungen, welche dazu benugt wurden, fremden Magiitern, die in 
Heidelberg lefen wollten, Schwierigkeiten zu bereiten, und gleichzeitig 
hob er das Recht der bisher regierenden Plenarverfammlung ber 
Doktoren und Magilter auf und übertrug es einem Senat aus den 
Doktoren der oberen Fakultäten und dem Dekan nebjt vier Magiftern 
der Artiften, welche von biefer Fakultät aus ihren zwölf älteften Mit: 
gliedern erwählt werben follten. Es war das eine Maßregel, welche 
das bisherige Uebergewicht der zahlreihen Artiftenfakultät aufhob, und 
der Kurfürft begründete fie mit dem Wunſche: „Das binfure Die 
univerfitet des obgnanten unjers ftudiums und ire jachen deſter Friede: 
licher und forderlicher ußgericht werden”. 

Man wird wohl empfunden haben, daß er damit das Richtige 
traf, auch hatte man bereits früher die Negel eingeführt, im Fall 
in der Plenarverfammlung fein einheitliher Beihluß zu ftande 
fomme, einen ähnlichen Ausfhuß zu bevollmädtigen, aber immerhin 
wurde doch die bisherige Verfaſſung jet in einjchneidender Weije 
geändert, und zwar dur einen einfahen Befehl des Kurfürften ?). 
Damit meinte er aber nicht, ihr die hergebradte Autonomie zu 
nehmen oder zu verkürzen. Die Univerfität hat nach wie vor das 
Recht geübt, Statuten zu mahen und ihre Angelegenheiten jelbit zu 
verwalten. Unbejchadet diefer Autonomie, aber nicht bloß in Kon: 
furrenz mit ihr, jondern mit höherer Autorität nahm der Kurfürft 
das Recht in Anſpruch, ihre Zuftände und Ordnung durd Verord: 
nungen zu befjern und umzugeitalten. Dies Recht hat er auch 1452 
nicht neu einzuführen gedacht, jondern als ein ihm und jeinen Bor: 
gängern von jeher zuftehendes Recht angejehen und geübt. 

Er ſah es im bejonderen als fein Recht und feine Pflicht an, 
einzufchreiten, wenn die Univerfität auf Abmwege geriet, wenn die 
Mißbräuche überhandnahmen und die Univerfität aus eigener Kraft 
fie abzuftelen unfähig zu fein ſchien. Dann hat ihr der Kurfürft 


her fummet, leſen und leren und ein jeglicher ſchuler horen und lernen moge, was 
er wil... Dann folgt der oben mitgeteilte Say: Und mas ftatut... 

) Thorbede behandelt S. 45 den Senat alö eine Fortbildung des 1393 
für gewiſſe Fälle beftellten Ausſchuſſes, und jener Ausfhuß war aud ein Bor: 
läufer des jet durch den Kurfürften gejchaffenen Senats, aber dieſer Senat bleibt 
darum doch eine Neubildung und fein Necht ruht auf dem Erlaß des Fürſten. 
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bald die Aufforderung zugehen laſſen, jelbft Reformen vorzufchlagen 
und ihm zur Beftätigung vorzulegen, oder er hat fie, wie 1452, an: 
geordnet. inigemale glaubte die Univerfität durch ſolche Erlaſſe 
ihre Autonomie verlegt; jo begleitete fie die 1444 von ihr geforderten 
Reformvorfchläge mit einer Verwahrung ihres Rechts, dergleichen 
Statutenänderungen jelbit beichließen zu können ), und 1498 wider: 
jegte fie ih einer Verordnung, durch melde der Kurfürft einen 
thörichten Streit über das Tragen der Barette beendete, in dem die 
Univerfität ihre Kraft verbraudte. Da aber verfündete der Herzog ?) 
mit jtrengen Worten, daß ihm diefes Recht der Aufficht und Leitung 
zuftehe: „jo halten wir... das auch unjer ſtudium uns dermaßen 
nit ußer Handen gewachſen, fundern noch hüt bi tag unfer ftudium 
fi, das wir auch nit mee zujehen und, wo geirrt oder mangel were, 
reformirn und das regiment der univerfitet zu befferung endern jegen 
und entjegen follen nad) der gepur zu unferm und der Pfalz guttem 
und gemeinem nutz, deß werden wir uns nit bald uberftritten laſſen“. 

Denjelben Standpunkt zeigen noch noch mehrere Verordnungen 
des KHurfürften vom Jahre zuvor, welche der Univerfität namentlich 
auch geboten, ihm jährlicd Rechnung zu legen. Das jei ihre alte aber 
vernachläſſigte Pflicht ?). 

Im Jahr 1518 richtete Kurfürft Ludwig V. wieder eine ernite 
Ermahnung an die Univerfität wegen ſchwerer Mißbräuche, tadelte 
die Herren, daß fie Statuten machten hinter jeinem Rüden, und 
kündigte ihnen an, wenn fie nicht ſelbſt Beſſerung ſchafften, wozu 
er jeine Unterftügung anbiete, jo einzugreifen, wie fein Vorgänger 
Pfalzgraf Friedrich (in der Reformation von 1452) gethan. Der Kur: 
fürft ſah fich bald dazu genötigt und forderte 1522 Gutachten ein von 
Jakob Sturm, Jakob Wimpfeling und Jakob Spiegel. Ueber ihre 
Vorihläge ift ſpäter zu ſprechen, hier ift nur darauf hinzuweiſen, 
daß feiner diefer hervorragenden, mit dem Leben der Univerfitäten 
vertrauten Männer das Recht des Kurfürften zu folder Reform in 
Zweifel zog. Alle drei zeigen ſich erfreut über des Fürften Abficht, 
denn fie find erfüllt von der Notwendigkeit der Reform, und feinem 


) Winfelmann I, 156: Cum protestatione quod maneat jus aput 
facultatem et salvum sit eidem immutare addere diminuere aut alias quo- 
modocumque ordinare, und noch einmal in dem folgenden Beſchluß ib. 8. 24 f. 

?) Verkürzt übernommen aus meinem Auffat Deutſche Ztichr. f. G. XI, 114 f. 

2) Winlelmann II, 60 f. und I, 199, nr. 143. 
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wäre. Jakob Sturm fchreibt geradezu, der Plan des Fürften gym- 
nasii in meliorem statum restituendi jei rem sane ut prineipi 
dignam ita et honorificam totique Germaniae imo ipsi orbi Chri- 
stiano pernecessariam, ut ubique locorum quibus publica habentur 
studia idem fiat. Er wünſcht alſo, daß alle Fürften gleicherweife 
vorgehen möchten, nicht bloß für Heidelberg, für alle Univerfitäten 
jegt er joldhe Befugnis der Yandesherren voraus. Die Univerfitäten 
waren ihm Landesſache )). 

Die gleihen Schranken der Autonomie zeigt Tübingen. Der 
Herzog ließ jeiner neuen Stiftung von dem mit päpftlicher Autorität 
ausgeftatteten Prälaten, der die Stiftungsbulle vollzog, Statuten geben. 
Die älteiten Tübinger Statuten von 1477 find alſo aud der Form 
nah nicht beichlofien, jondern befohlen worden. Dieje Statuten 
regeln die wichtigſten Verhältniſſe: die Wahl des Neftors, feine 
Pflichten und Befugniſſe, die Wahl feiner vier Confiliarii, die Nechte 
der Generalverjammlung, die Rechte der Fakultäten gegenüber der 
Univerfität, das Promotionsweien, den Studienplan u. ſ. w. Am 
Schluß fteht das Gebot, dieſe Statuten nicht ohne Not zu ändern, 
und „quotiens urgens necessitas aut universitatis evidens utilitas* 
die Nenderung oder authentiiche Jnterpretation eines Artikels fordere 
oder die Hinzufügung eines neuen Statuts: dann ſolle der Neltor 
mit den vier Confiliarien die Erlaubnis des Fürften zu der Nenderung 
bezw. zu dem Zuſatz einholen. „Alioquin decernimus irritum per 
presentes et inane, si secus a quoquam attemptatum fuerit“ ?). 

In den Jahren 1481 und 1491 erließ dann Herzog Eberhard 
zwei Verordnungen, in denen er eine große Anzahl wichtiger Punkte, 
nicht nur der äußeren Verwaltung, Berteilung der Pfründen u. dgl., 
fondern auch der Studienordnung regelte — Beſuch der Disputationen, 
Strafen für Verſäumniſſe, Promotionen, Leben in den Burfen —, 
alio Angelegenheiten, die ſonſt meiſt durch Beſchlüſſe der Korpora— 
tionen geregelt wurden. Zu der erften Verordnung gaben Rektor 
und Univerfität die Erklärung ab: „das wir alles das jo vorgejchriben 


', Winkelmann 1, 214 ff. n. 162 Antwort Nalob Sturms an den pfälzi- 
fhen Kanzler Florentius von Venningen, ib. 216 n. 163 f. Antwort Jakob Wins 
pfelings und S. 218 n. 164 Antwort Spiegeld an den genannten Kanzler. 

2) Urkunden d. Univ. Tüb. ©. 66. 
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ſtett, Sovil uns das berurt, aljo angenomen und zu halten fur uns 
und unjer nachkommen verjprodhen haben und mit diſem Brieff ver: 
iprehen” (Urkunden d. Univ. Tübingen ©. 75). 

Einleitung und Schluß der Verordnung zeigen, daß fie aus Ver: 
bandlungen zwiſchen der Univerfität und dem Landesheren hervor: 
gegangen ift, aber Rechtskraft erhielt dies Statut und verkündet 
wurde es in der Form einer Verordnung des Landesfürften: „Wir 
Eberhartt ... tun kunt”. Aehnlich erſcheint das Verhältnis in den 
Ermahnungen, die der Fürft 1498 wegen des Unfugs der Scho— 
laren und 1509 wegen der Schwierigkeiten, die einem Gelehrten ges 
macht wurden, an die Univerfität richtete. Der Herzog erjucht die 
Fakultät in dem legteren Falle, aber diejes Erfuchen iſt einem Be: 
tehle gleih. „Das alles . . . wir uns genglich zu euch und dhains 
abſchlags verfehen, dan es unjer ernftlih mainung iſt“ (Urkunden 
©. 115). Andererjeits erließ die Univerfität 1500 eine neue Re: 
daftion der Statuten durch autonome Bejchlüffe „conclusit universitas* 
(5. 105) und ſchärfte fie ein bei Strafe des Ausſchluſſes aus der 
Univerfität. Es jcheint nicht, daß der Landesfürit fie erft zur Ein: 
ficht und Beftätigung erhielt — er würde aber von fih aus ein- 
geichritten jein, wenn fie feine Billigung nicht erhalten hätten, und 
am Schluß findet fih auch ein Statut (De vestitu), von dem es 
beißt, es jei „ex ordinatione Illustrissimi Prineipis*, und deſſen 
Form die Verordnung erkennen läßt. 

Nicht anders war die Stellung der übrigen Univerfitäten zu dem 
Zandesherrn, wenn auch nicht für alle gleich draftiiche Beifpiele vor: 
liegen. j 

In dem Beihluß, durch den die Wiener Univerfität die Sta- 
tuten bejtätigte, welche ſich die Fakultäten gegeben hatten, heißt es, 
tie thun dies, um einem Gebot des Landesherrn nadhjufommen?). 
Die Univerfität betrachtete es ferner als eine bejondere Gnade des 
Herzogs, dab er hochitehende Laien zu ihren Konjervatoren er: 
nannte?), und in vielen Jahren war der Landmarichall von Oeſter— 


') Kint II, 227: Hec (die Gründung und die Abfichten des Gründers) 
attendentes magistri ae doctores predieti (die Plenarverfammlung der Unis 
verfität) volentes ut justum decens et equum est ipsius serenissimi Principis 
obtemperare jussionibus et mandatis, deputaverunt einen Ausihuß zur Prüs 
fung der Statuten u. f. mw. 

2) Kin I, 124 Anm. Conspectus I, 80 f. zu 1407. 
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reich mit diefem Amte betraut. Daneben waren auch hohe Geiftliche 
als Konjervatoren der mannigfaltige Intereſſen verlegenden und des: 
halb felbit oft verlegten Privilegien der Univerfität thätig, aber die 
Laien:Konjervatoren hatten zugleich eine Art Oberauflicht über die 
Univerfität im Namen des Landesherrn. Im Jahre 1405 beftellte 
der Fürft einen Superintendenten zur Verwaltung der für die Be: 
foldung der Profelloren aus jeinen Kaſſen angewiejenen Gelder, und 
diejer Superintendent gewann allmählich auch ein Recht der Aufficht 
über die Univerfität. Die beiden Aemter der vom Herzoge er: 
nannten Konjervatoren und Superintendenten lajjen ſich weder in 
ihren Befugniffen noch in ihrer Entwidlung genau jchildern, fie 
waren verwandter Natur, fcheinen fich zu ergänzen und abzulöfen ?). 
Sie erinnern an die Stellung, die dem Dr. Rubenow als Vizekanzler 
und als Bizedom in Greifswald verliehen wurde, und an die Be: 
fugniffe, die in Tübingen, Leipzig und Frankfurt der Landesherr 
duch die Kanzler wahrnehmen ließ und die in Köln und Bajel die 
vom Rat beauftragten Ausſchüſſe der Deputaten und Proviforen aus: 
übten, von denen gleich die Rede jein wird. 

In dem Stiftungsbrief für Breslau ernannte der König einen 
Kanzler und einen Vizekanzler, beauftragte fie, in Gemeinſchaft mit 
dem Stadtrat, die Statuten der Univerlität feitzuftellen, die Gerichts: 


i) Nah Kink I, 124 wäre dieſe weitergehende Befugnis des Superinten: 
denten ein Produft der Entwidlung im Laufe des 15. Jahrhunderts, aber die Ge: 
ſchichte dieſer Aemter bedarf noch fehr der Aufflärung, wie ih das D. Ztichr. f. ©. 
XI, 119 f. gezeigt habe. Nach dem Conspeectus II, 62 ftanden neben dem vont Landes 
herrn ernannten Superintendenten zwei (bis 1417 einer) von ber Univerſität ge 
wählte Superintendenten, und zwar abwechſelnd ein Jahr hindurch ein Theolog 
mit einem Mediziner, das folgende Jahr ein Jurift mit einem Philofophen. Die 
Superintendenten mußten jchwören, jeden Schaden und Mangel, den fie entdedten, 
abzuftellen und im Notfall nach Nat des Senats den Landesherrn anzugeben 
(de consilio universitatis ad prineipem denuneiet). m bejonderen hatten fie 
die Beioldungen zu überwachen, aber aud in den Studienbetrieb griffen fie ein. 
So ſuchte der Superintendent Bernhard Berger Disputationen der Artiften auf 
öffentlihem Plage (plateales congregationes) einzuführen. Da fie fich nidt be— 
währten, wurden fie wieber fallen gelafien. Conspectus 11, 57. Im Jahre 1506 
drohte der praefectus redituum regiornm an König Marimilian zu berichten, falls 
die Univerfität nit an dem von ihm beftimmten, der Univerfität unbequemen 
Tage eine Totenfeier für Marimiliand Sohn Philipp veranftalte, und Die Unis 
verfität fügte fih. Conspectus II, 71. Weber die Weigerung des Huldigungs— 
eides ift fpäter zu handeln. 
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barkeit zu regeln und alles andere Nötige anzuordnen. Der König 
wollte diefe Einrihtungen nicht jelbft treffen, aber er hielt fich für 
berufen, die Verfonen zu beitimmen, die es thun jollten, er zweifelte 
nicht, daß derartige Anordnungen Sade des Königs Jeien ?). 

Der Univerfität Ingolſtadt gewährte der Herzog in dem Stiftungs- 
briefe das Recht, fih jelbit Statuten zu geben, „doch jollen die 
Statut... nit gebraucht noch geoffenbart, bis jolang iy von uns... ., 
unfern Erben und Nachkomen die regierend Fürften zw Sngolftat, 
jein beftättigt worden”. Dieſe Klaufel kehrt in dem Stiftungsbrief 
zu ftärferer Betonung noch oftmals wieder, und die Herzoge haben 
dies Necht der Aufficht auch thatfächlich geübt. Auch die Univerfität 
jelbit hat es anerkannt. In den Statuten, die fie 1472 beichloß, er: 
klärte fie ausdrüdlih: fie übe dies Recht auf Grund der päpftlichen 
Privilegien, des gemeinen Rechts und der von ihrem gnädigen Herrn 
empfangenen Erlaubnis (Mederer IV, 45 u. 58). Aenderungen follten 
an die Genehmigung des Herzogs gebunden fein?). Bei Rektor: 
wahlen und wichtigen Beihlüffen war dem Herzog bei Stimmen: 
gleichheit die Entiheidung vorbehalten, und jeder neue Rektor mußte 
ihmwören, dem Herzog und jeinen Erben, jowie der Univerfität treu 
zu fein, „unfer Erben und Nachkomen und derjelben Univerfitet Frumen 
zu fordern, Schaden zu warnen . . .. In ähnlicher Weife mußten 
alle Mitglieder des Nats (die consiliarii) ſchwören: Ego N. promitto 
et juro quod illustrissimi principis . . . et successorum suorum 
possessorum opidi Ingolstatens. nec non hujus alme Universitatis 
utilitatem procurabo et damnum impediam *), und die Bedelle 


) Der Sag lautet (vgl. Anhang n. 3): Statuimus praeterea ac ordinamus 
ut praefati cancellarius et vice-cancellarius una cum Senatu Wratislaviensi 
constitutiones sive statuta in rem et utilitatem gymnasii condant singulaque 
maturo et provido consilio consilio decernant et ordinent, penas in prae- 
varicatores rebelles ac capitosos statuant omnibusque generaliter gymnasii 
usibus... prospiciant. 

?) Volumus tamen quod supradicta et eciam quecunque alia statuta .... 
ne imposterum nomine universitatis ac etiam quarumlibet facultatum ejus- 


dem quomodocumque ... condita „.. aliquam roboris firmita habeant ... 
nisi primo inscriptis et de verbo ad verbum dieto domino nostro Duci et 
post eum heredibus...exhibita et per suam... dominationem ... appro- 


bata fuerint. Mederer IV, 68. 
2) Mederer IV, 45 f. 
#) Mederer IV, 68. 
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jhwuren bonum Domini ducis heredumque et successorum suorum 
nec non Universitatis ipsius pro posse procurabo et damna aver- 
tam !). In allen diefen Eidesformeln geht der Eid der Treue gegen 
den Herzog jogar dem Eide gegen die Univerfität vorauf. 

In Greifswald erteilte der Herzog Wratislam von Pommern 
dem Dr. Rubenow 1456 den Auftrag, als fein Bertreter (vicedo- 
minus) einen Senat zu wählen, Statuten zu maden, Profefloren zu 
berufen und untauglihe wieder zu entlaſſen. Es jollten ihm alle 
gehorfam jein an des Herzogs Statt in allen redlihen Sadıen ?). 

Nicht weniger nachdrücklich ſprachen die ſächſiſchen Fürſten qleich 
in ihrem Stiftungsbriefe von 1409 für Yeipzig diefe Befugnis an. 
Mit Formeln wie item volumus et ordinamus oder item est inten- 
cionis et voluntatis nostrae verliehen fie hier der Univerfität Die 
Grundzüge der Verfaſſung. Nah der Einleitung hatten fie Diele 
Grundzüge vorher mit den Doktoren und Magiſtern beraten und 
ihre Zuftimmung erhalten: aber der rechtlihen Form nad) erfolgte 
die Verleihung durch landesherrlichen Befehl. Auch heißt es am 
Schluß wieder, daß alle übrigen Ordnungen nah dem fürftlichen 
Willen zu regeln und alle Zweifel über dieſe oder künftige Beſtim— 
mungen von dem Fürften zu enticheiden ſeien. „Cetera vero sta- 
tuenda et ordinanda in universitate stabunt ad arbitrium nostrum 
et si aliqua dubia in praemissa ordinacione occurrerent vel in 
ordinacionibus adhuc faciendis haec omnia arbitrio nostro et 
voluntati reservamus.* 

Mit gleiher Schärfe betonte der Fürft dies Recht in den Re: 
formationen von 1438 und von 1446 (Zarnde, Statutenbücher 
S. 6 u ©. 10), die er zufammen mit dem Kanzler, und in den 
Statuten von 1496, welche der Kanzler als Kommiſſar und im Auf: 
trag des Herzogs erließ‘). Die Univerfität bat dem Yandesherrn 


ı) Mederer IV, 66. 

2) Kojegarten Il, 27, nr. 14. Wy Wartslaff... Hertoghe ... entbeben 
unſeme leven ghetrumen her Hinrif Nubenow, lerere des bilgen feyfer rechtes unde 
borgermeiftere tome Gripeswolde „.. fo bevele wy jum an unfer jtede alie eneme vice: 
domino to keſende enen rad von erlifen luden u. ſ. w. Bgl. oben die Gründungs- 
geichichte von Greifswald S. 26 ff. 

®) Nos igitur Tilo episcopus Merssburgensis... ex singulari dietorum 
dominorum prıneipum ducumque Saxoniae, fundatorum, commissione.... 
certa statuta et ordinationes duximus edendas... Zarnde, Statutenbüder 17. 
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dies Necht der Aufſicht und Leitung im allgemeinen nicht beitritten, 
in einzelnen Fällen, jo 1446, hat fie fi aber jehr lebhaft gegen 
die landeöherrlihen Anordnungen gefträubt und über Verlegung ihrer 
Autonomie geklagt: niemals dagegen behauptete fie, daß dieſe Auf: 
jicht den kirchlichen Behörden zuftehe. 

Neben ſolchen Erlafjen des Landesherrn beftand das Necht der 
Univerfität, Statuten zu beichließen und ihre Angelegenheiten jelbft 
zu verwalten, in voller Uebung. Es jcheint auch, daß die Univerfität 
mit ihrem Widerftande gegen die Reformation von 1446 Erfolg 
hatte; aber jchon die Verhandlungen von 1496 zeigen, daß der 
Yandesherr auch fernerhin gelegentlih von fih aus einjchritt. 

Don bejonderem Intereſſe it, daß er 1496 eine Kommilfion 
von vier Profefjoren und dem jeweiligen Rektor einſetzen ließ, welche 
als „executores* darüber wachen jollten, daß dieſe Statuten „in 
omnibus punctis et articulis“ genau befolgt würden „inconcusse 
observari*. Im bejonderen ward noch dem Defan der Artiften be: 
fohlen, diefe und die übrigen Statuten der Fakultät forgfältig aus: 
führen zu lajjen bei Strafe eines Drittels feines Gehalts: „sub poena 
privationis terciae partis sui sallarii“. Das iſt alles nicht weniger 
beftimmt und jcharf wie in den Wittenberger Statuten und bemeift 
für fih allein jhon, daß damit die Wittenberger nicht Epoche machen 
fonnten, und im Jahre 1502 erließ Herzog Georg eine Reformation 
der Univerfität und der vier Fakultäten mit der bezeichnenden Ueber: 
ihrift: „Zu merden, wie diefe löbliche Univerfitet alhie zu Leipzig 
in allen Fakulteten jol veformirt werden,” die womöglich noch be: 
ftimmter von diefer Anjchauung der Zeit über das Necht des Fürften 
erfüllt ift (Zarnde, Statut, S. 27—33). Zur Durchführung er: 
nennt er am Schluß, ähnlich wie 1496, „aus furftliher madt und 
gewalt vier erecutores” und zwar die vier Defane, welche mit dem 
Rektor alle Monat einmal zufammentreten und fich über die pflicht- 
mäßige Thätigkeit der Profefloren und die genaue Durchführung 
diefer „jungſten furftlichen reformation” vergewifjern jollen. Sie 
jollen dann die Säumigen „bejiern und emendiren”, hilft es nicht, jo 
jollen fie es dem Rektor anzeigen, der ihn dann binnen 14 Tagen 
„dem landsfurften angeben und vormelden fol”. 

Wenn daneben wieder die Univerfitäten oder ihre Teilforporationen 
und Glieder eine ausgedehnte, die modernen Schranfen weit über: 
ichreitende Selbitverwaltung und Selbitändigfeit entfalten, jo finden 
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fih ähnliche Gegenfäge auch heute, und im befonderen entjprad es 
dem ganzen Charakter jener Zeit. Die Verwaltung war nicht ein: 
heitlih, und die Univerfitäten ſetzten fih vollends aus gar. ver: 
ſchiedenen und in verfchiedener Weife verbundenen und zu anderen 
Gewalten in bejonderer Verbindung ſtehenden Elementen zufammen. 

In der Yeipziger Reformation von 1496 und in anderen Er: 
laflen der Yandesherren über die Univerfitäten findet fich bemerft, 
daß fie die Gründer feien und es geichieht dies nicht bloß, um daran 
zu erinnern, jondern um das Recht zu joldhen Anordnungen zu er: 
weilen. Es gehörte das zu dem jus commune, auf das die Uni: 
verjitäten ihre Autonomie gründeten, daß der Stifter ein dauerndes 
Recht habe auf die Geſtaltung feiner Stiftung, und zu dem Bilde 
des mittelalterlihen Staates, daß man diefe Quelle des Rechts nicht 
vergaß. Aber es würde falich fein, wollte man jagen, daß die Landes— 
herren daraus allein ihr Recht abgeleitet hätten. Sie jahen in den 
Univerfitäten Anftalten zum Wohle ihres Landes!) und empfanden 
es als eine Pflicht, ihre Entwidlung zu überwachen und für ihr Ge: 
deihen Sorge zu tragen. In Schenfungsurfunden wie in Erlafjen 
oder zu Neformationen kommt dies Gefühl oftmals in berzlicher 
Weile zum Ausdruck). Namentlih in Leipzig, Wien, Tübingen, 
Heidelberg und Ingolſtadt tritt jo der Charakter der Univerfität als 
einer Anftalt des Landes, die zum Wohle des Landes unter Aufficht 
und Zeitung des Landesherrn ſteht, deutlich hervor. 

Auh Freiburg, Greifswald und Würzburg?) trugen diejen 
Charakter. Ihnen gegenüber ericheinen Köln und Erfurt, Roftod 
und Bajel*) als Univerfitäten, die von Städten gegründet find und 
als ihre Anftalten in ihrer Pflege und Aufficht jtehen. Baſel und 
Köln ernannten für diefe Zwede befondere Ausſchüſſe, die in Köln 


') Mederer IV, 129: „auch unnjeren Lannden und Lewten zu gut”, jagt 
der Herjog Georg 1495, habe er die Univerfität geftiftet. 

2) Für die ſächſiſchen Fürften 3. B. gleid in den erften Urkunden des Codex 
dipl. Saxoniae XI, ed. Stübel, nr. 21 u. 23. 

3) Fir Würzburg find nur wenige Urfunden erhalten, aber deutlich erſcheinen 
in ihnen Biſchof und Kapitel Fraft landesherrlicher Gewalt im Befig ber Ober— 
teitung ded Studiums. Wegele, Geichichte der Univ. Würzburg II, 8 ff. Die 
Urkunden nr. 4. 5. 6. 7 von 1410 und 1427. 

+ Auch Trier ift von der Stadt gegründet, aber feine Entwidlung war 
in diefer Periode zu kurz. Mainz gehört zu der anderen Gruppe. 
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Provijoren, in Baſel Deputaten genannt wurden, und in den wejent- 
lihften Zügen den Kommijfionen der Savi, sapientes oder reforma- 
tores (tractatores, sollicitatores) studii entiprechen, welche die italie- 
nifhen Städte zur Leitung und Pflege ihrer Univerfitäten beriefen ?). 
Ihre Thätigfeit erftredte fih auf alle Seiten des akademiſchen Lebens ?), 
auf die Berufungen, die Gebäude, die Gerichtsbarkeit, den Erwerb 
der Privilegien und die Konflikte, die aus ihnen entiprangen, oder 
die Streitigkeiten, die fih im Schoße der Univerfität erhoben, und 
die Mißbräuche, die einriffen. 

Aehnliches gilt von Erfurt, Greifswald und Roftod. Für Erfurt 
tritt die Yeitung und Oberauffiht der Stadt in den Statuten des 
17, Jahrhunderts Klar hervor. Wenn fie fih für das Mittelalter 
nicht jo im einzelnen nachweiſen läht, wie das namentlih für Köln 
geichehen ift, jo liegt das an der Marigelbaftigfeit des erhaltenen 
oder doc zur Zeit zugänglich gemachten Materials, aber es fehlt 
nicht an deutlihen Spuren, daß Erfurt feine Stellung zu der Uni: 
verfität und jeine Pflicht zur Aufficht über diejelbe ebenſo anſah und 
behandelte. 

Die Statuten von 1447 unterfagen den Gliebern der Univerfität 
nicht nur, ein bürgerliches Gewerbe zu treiben und den Bürgern 
Konkurrenz zu machen‘) oder irgendwen vor ein außerhalb der 
Stadt belegenes Gericht zu ziehen ®), fondern fie verpflichten Magifter 


) Ueber diefe Behörden vgl. Bd. I, 228. Die von Rossi in ben Docu- 
menti per la storia dell’ universitä di Perugia (Perugia 1875) veröffentlichten 
Urkunden enthalten reiche Zeugniffe über die vielfeitige und eingreifende Thätigfeit 
einer jolhen Behörde. Pal. Deutihe Ztih. XI, 117 f. 

?) Für Bajel verweife ih auf Viſchers Gefhichte der Univerſität Bafel, 
Bajel 1860, für Köln auf die umfafjende und gründliche Unterfuhung von 
9. Keuffen, Die Stadt Köln als Patronin ihrer Hochſchule von deren Gründung 
bis zum Ausgange des Mittelalters. Weftdeutiche Ztich. IX, 344—404 und X, 
65—104. . 

®), Statuten von 1447, rubr. IX, $ 5, AttenI, 21: nullus... universitatis 
existens membrum vel occulte vel manifeste direete vel indirecte mercantiam 
exerceat qualemcunque ... Dazu $ 3: nullus suppositorum. universitatis 
vendendo propinet cerevisiam vel vinum neque teneat tabernam.... 

*) Ebenda rubr. IX, $ 1: nullus graduatorum vel studencium aliquem 
eivem vel incolam opidi Erffordensis alicubi judicialiter trahat sed ipsum 
ex quacunque causa conveniendum coram rectore universitatis suo magistro 
vel doctore aut conservatoribus studii seu ordinario Erffordensi convenire 
debet... Die Wahl der Richter ift im Anichluß an die Habita gewährt. Das 


122 Die Stadt Erfurt nnd ihre Univerſität. 








und Scholaren ausdrüdlich, allezeit zu wahren und zu mehren die 
Ehre und den Nugen der Stadt, des Nates und der Bürgerfchaft ?). 
Wer das nicht thut, ſoll der Privilegien verluftig gehen und nicht 
weiter für ein Glied der Univerfität gehalten werden. Tie Stadt 
hatte ferner nach diefen Statuten ein Einſpruchsrecht bei Berufungen 
in die der Iniverfität inforporierten Pfründen an den Kirchen 
B. Maria und Severi, d. h. bei Berufungen zu den mwichtigften Pro— 
fefjuren ?) der theologiſchen und juriftiichen Fakultät. Und falls fich 
zeigt, daß irgendwelche Statuten der Univerfität oder einer Fakultät 
der Stadt oder ihren Bewohnern oder dem Studium Schaden 
bringen oder zu bringen drohen, jo jollen fie von dem Rektor und 
der Univerfität aufgehoben und gebeſſert werden, aber erit nachdem 
der Rat der Stadt feine Zuftimmung gegeben hat. Danach unter: 
lagen die Statuten der Univerfität und der Fakultäten überhaupt der 
Genehmigung des Rats, und auch die uns erhaltenen haben ohne 
Zweifel erit durch die Genehmigung des Rats Nechtöfraft erhalten, 
wenn das in ihnen auch nicht angegeben ift. Der Nat der Stadt 
Erfurt nahm der Univerfität und ihrem jus statuendi, ihrer Autonomie, 
gegenüber alſo wejentlich die gleiche Stellung ein wie die bayrijchen, 
ſächſiſchen, pfälziſchen, öfterreihiihen Fürften ihren Univerfitäten 
gegenüber ?). 


Entjcheidende aber lag für die Bürger in der Forderung, nicht vor einen aus- 
wärtigen Nichter gezogen zu werden, und offenbar auf ihr Betreiben ift denn 
diefes Verbot au in den Eib aufgenommen worden, den alle Magijter und 
Scholaren bei der Immatrikulation jhmwören mußten. Ebenda ©. 34 3. 6 ff. 

) Statuten von 1447, rubr. IX, 16. Aften I, 22: Item quodlibet mem- 
brum universitatis debet procurare et conservare honorem et utilitatem com- 
munitatis consulum et incolarum opidi Erffordensis, donec privilegiis et 
libertatibus universitatis gaudere voluerit et pro membro universitatis haberi. 

2, Ib. rubr. XIII, 1. Alten I, 25: Nullus ad praebendas ecclesiarum 
B. Marie vel S. Severi universitati incorporatas ab universitate eligatur vel 
assumatur....nisi... qui dominis consulibus opidi Erffordensis gratus et 
acceptus et per eos probatus existat. 

°) Ib. rubr. XIV, 2, p. 27: Item si ex aliquo articulorum sive statu- 
torum universitatis aut cujuscunque facultatis quicequam emergeret ex quo 
apparenter vel verisimiliter periculum vel incommodum studio seu opido 
seu opidanis Erffordensibus provenire: illud per rectorem et universitatem 
dieti studii juxta consensum Erflordensium deberet tolli corrigi emendari... 
Ein Beifpiel bietet die Einſchränkung ber Gerichtsbarteit der Konlervatoren auf 
Wunſch der Stadt dur Nubrit XV der Statuten. Ebenda ©. 28. 
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Auch aus der Thätigkeit des Rats in Sachen der der Univerfität 
überwiejenen Amplonianiſchen Bibliothek ergibt fih, daß er ähnliche 
Rechte und Pflichten der Univerfität gegenüber übte und erfüllte, wie 
der Rat der Stadt Köln feiner Univerfität gegenüber }). 

Greifswald ift oben aufgeführt unter den Univerfitäten landes: 
herrlicher Gründung nnd landesherrlihen Patronats, aber auch die 
Stadt Greifswald hatte daran mejentlihen Anteil. Es Fam das 
zunächſt dadurch, daß Henrif Rubenow, der eigentliche Stifter der 
Univerfität, der den Privilegien und Erlaffen des Landesherrn durch 
die Bereititellung der Mittel erit thatfächliche Bedeutung gab, Bürger: 
meiiter der Stadt war. Rechtliche Form gewann der Anfpruch der 
Stadt auf eine Art Aufjicht über die Univerfität ebenfalls zunächft 
dadurch, daß ihr Bürgermeilter von dem Biſchof-Kanzler und von 
dem Landesherrn als Vizekanzler und Vizedom mit den ihnen zu: 
ftehenden Rechten der Auffiht und Leitung betraut wurde; fodann 
aber fraft jenes Vertrags vom 21. Dftober 1456 zwiſchen Univerfität, 
Kapitel und Stadt, der oben als der lette und abjchließende unter 
den Rechtsakten bezeichnet wurde, durch welche fi die Gründung 
der Univerfität vollendete. Danach hatte die Stadt eine gewifie 
Aufficht über die Bauten und die Finanzverwaltung der Univerſität, 
regelte wichtige Seiten der afademifchen Gerichtsbarkeit, nahm das 
Recht in Anſpruch, Streitigkeiten zwifhen den Magiltern und Dok— 
toren zu fchlichten, überwachte weiter auch die Thätigfeit der Pro: 
fejloren, gab Vorfchriften über ihre Berufung und Entlaffung und 
erflärte, daß ale etwaigen Beſchlüſſe und Statuten der Univerfität, 
die der Stadt nachteilig jeien, von einer aus den Näten der Stadt 
und der Univerfität zufammengeiegten Kommiſſion gebeffert werden 
müßten ?). 

Diefen Sat hat Greifswald wohl wie jo manches andere nad) dem 


i) Vgl. W. Schum, Beichreibendes Verzeihnis der Amplonianiihen Hand: 
fhriftenfammlung zu Erfurt. Berlin 1887. p. XX ff. 

?) Siehe oben ©. 28 ff. den aus Kofegarten II, 29 ff. abgedrudten Ber: 
trag, und zwar im bejonderen bezüglich der Bau= und inanzverwaltung n. 8. 9. 
13. 14. 15. 25. Der $ 15 iſt bejonders zu beadten. Die Stadt verpflichtet die 
Univerfität, in ihre Statuten einen Sat aufzunehmen, daß alle, „Die geiitliche Zehen 
haben”, jhwören follten, Greifswald nicht zu verlaffen, ohne vorher die Pfründe 
refigniert zu haben. Bezüglich ber Gerichtäbarfeit n. 3. 4. 19. 23. Bezüglich der 
leberwadung n. 12. 13. 20. 21. 24. 
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Vorbilde der Stadt Noftod aufgenommen, die freilich noch in umfafien: 
derem Sinne Patron ihrer Univerfität war. In Roſtock hatte die Stadt 
allgemein geboten, daß die Univerfität über die Aenderung der der Stadt 
wichtigen Abichnitte der Statuten nur in Gegenwart der Vertreter des 
Rates verhandle und nur unter ihrer Zuftimmung bejdhließe Y. Sie for— 
derte ferner von jedem neuen Rektor den Eid, daß er Ehre und Nugen 
der Bürgermeifter und der Gemeinde von NRoftod wahren und fördern 
werde, und endlich wahrte fich der Nat einen wefentlihen Anteil an 
der Belegung der Profeffuren und ein Auffichtsreht über alle An— 
gelegenheiten. Namentlich ſollte bei Streitigkeiten unter den Pro— 
fefforen die Entſcheidung des Nats angerufen werden. 

Hartnädig leitete Roftod dem Begehren der Herzoge von Medlen: 
burg Widerftand, als fie ähnliche Rechte der Auflicht über die Uni: 
verität in Anjprud nahmen, und wenn nah der Anfchauung der 
Zeit die Univerfitäten von Rechts wegen als kirchliche Anftalten ge: 
golten hätten, jo hätte gerade bei joldem Streit der Anſpruch der 
firhlichen Behörden erwachen müjlen. Aber das ift nicht gejcheben, 
und durch einen Vertrag der beiden weltlichen Gewalten, die formula 
Concordiae von 1563, wurde der Streit auch jchlieglich beendet. 

Manches erwedt nun den Eindrud, als ob die Städte ihre 
Rechte der Aufficht und Leitung nicht jo häufig und fo ſtark geltend 
machten wie die Fürften —, aber ich bin doch nicht ficher, ob diejer 
Eindrud richtig ist, und man fteht befjer ab von foldhen Vergleichen, 
zu denen das Material nicht ausreicht. Wichtiger ift die Beobachtung, 
daß die Landesherren im Yaufe des 15. Jahrhunderts ihre Gemalt 
über die Univerfitäten eigentlih nicht fteigerten. Sie ericheint in 
Yeipzig und Heidelberg, wie in Köln und Wien und an den anderen 
Univerjitäten am Ende des Jahrhunderts nicht größer als zu Anfang. 
Auch die Befugnis, welche ihnen mit der Berufung der aus Landes: 
herrlichen oder unter landesherrlihem Einfluß stehenden Mitteln und 
Pfründen bejoldeten Profejloren gegeben war, haben fie nicht oder 
nur vereinzelt benugt, um bei der Univerfität ihren Willen durchzu— 
jegen. Es erhielt fi) neben einem gelegentlich ſtark eingreifenden 


) Statuten von 1419 bei Weftphalen IV, 1009; I, 3: proconsulibus 
omnibus requisitis et praesentibus et eisdem consentientibus. Dazu 1044 f., 
ec. XX. Die Ordinatio consulatus Rostochiensis ib. 1016 zeigt, wie die Stadt 
die Anordnungen der Univerfität unterftütte, 


Dorbild der dentichen Kanzler. 125 


Rechte der Oberaufficht der Landesherren eine ausgedehnte, uns viel: 
fach ſchwer verftändlihe Autonomie und Selbitverwaltung der Unis 
verfität. In ein Syſtem laſſen fich dieſe Thatſachen nicht zwängen, 
das Leben jah die verfchiedenen Gewalten fich neben: und nacheinander 
zur Geltung bringen und erhalten. 


7. Der Kanzler. 


Die Autonomie von Paris ift erwachſen im Kampf mit dem 
Kanzler, das ift an den deutjchen Univerfitäten nicht geichehen. Der 
Begriff der alademiichen Freiheit hatte im 14. Jahrhundert aud nad) 
der Seite bereits feite Form gewonnen. Um die Stellung des Kanzlers 
an deutſchen Univerfitäten zu erfajlen, darf man aljo das Bild des 
Pariſer Kanzlers im 13. Jahrhundert nicht herbeiziehen, noch weniger 
das des Kanzlers von DOrford, von Montpellier oder von Touloufe, 
deren Stellung und Befugniffe in bejonderer lofaler Entwidlung 
mwurzelten. Das Vorbild der deutichen Kanzler ift zunächſt die Behörde, 
die in den päpftlichen und kaiſerlichen Stiftungsbriefen für italienifche 
Univerjitäten regelmäßig nur mit dem Nechte der Ueberwachung der 
Prüfungen und der Verleihung der Lizenz ausgeftattet wurde. Die 
deutichen Kanzler gleichen alfo mehr den Kanzlern von Bologna, die - 
ohne Anknüpfung an eine durch Hiftoriihe Entwidlung entitandene 
Auffichtsbehörde eingeführt worden find !). 

Immer aber hatten doch alſo die Kanzler auch in Deutichland 
die Univerfitäten zu überwachen bei der Ausübung ihres mwidhtigiten 
Rechts und an diefer Ausübung einen weſentlichen Anteil. Dazu 
begegnen die Träger des Kanzleramts bie und da zugleich im Beftg 
anderer Funktionen und Stellungen, die die Autonomie der Univerfi- 
täten wefentlih berührten. Die Unterfuhung des Kanzleramıtes iſt 
deshalb von der Unterfuhung der Autonomie der Univerfitäten nicht 
zu trennen. 

In den Stiftungsbriefen der eriten deutichen Univerfitäten in 
Trag, Erfurt, Wien, Heidelberg, Köln und Kulm wurde dem Kanzler 


) Bol. Bd. I, 195 f. 
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nur die Befugnis beigelegt, die Yizenz zu erteilen auf Grund ber 
von den Doktoren und Magiitern angeftellten Prüfungen. Auch in 
den meiften Stiftungsbriefen der im weiteren Verlauf der Periode 
gegründeten Univerfitäten erjcheint dies Hecht als der eigentliche In— 
halt der Kanzlergewalt. Allein da regelmäßig die Biſchöfe des Ortes 
oder andere hohe Vrälaten, wie in Wien der Propſt von S. Stephan, 
in Heidelberg der Propft von Worms, zu Kanzlern ernannt wurden, 
die durh ihre Stellung zugleich bejonders geeignet jchienen, die 
Rechte der Univerfität zu verteidigen, fie in der Ausübung zu unter: 
jtügen, einem Mißbrauch zu wehren und jonjt die Aufgabe einer 
Ueberwachung und Fürſorge zu erfüllen: fo iſt mehrfach den Trägern 
des Kanzleramtes auch nod eine derartige weitere Befugnis verliehen 
worden oder fie fiel ihnen durch die Verhältniſſe zu. 

So hatte der Erzbiichof von Prag einen weſentlichen Anteil an 
der Einrichtung und Entwidlung der Prager Univerfität, aber nicht 
jowohl, weil er Kanzler war, jondern weil er mit der machtvollen 
Stellung des Erzbifchofs zugleih regen perfönlichen Eifer für die 
Univerfität verband), Dem Dompropft von ©. Stephan, der zum 
Kanzler von Wien ernannt war, übertrug der Stiftungsbrief des 
Herzogs Rudolf von 1365 einen Anteil an der afademijchen Gerichts: 
barkeit und die Stellung eines Obmanns bei Stimmengleichheit in 
dem Wahlkollegium für die Wahl des neuen Rektors, falls der ge: 
wejene Neftor, der zunächſt dieſe Stelle einzunehmen hatte, geitorben 
oder verhindert war ?). Ferner jollte der Kanzler den neuen Rektor 


) Tomek S. 8 u. 14. 

?, Kint IT, 11. Nicht eigentlich Anteil an ber Gerichtsbarkeit felbit, ſon— 
dern nur, wenn das Gericht des Rektors Mitglieder der liniverfität eines Ber: 
bredens überführt hatte, das ein Bürger ohne den Schuß der afademijchen Privi- 
legien mit dem Tode hätte büfen müſſen, dann follte der Rektor den Berbreder, 
gleichviel ob er Laie oder Kleriker jei, dem Gericht des Propftes übermeifen. Alle 
Diener der Univerfität und der lniverfitätsangehörigen nicht geiftlihen Standes 
follen, fobald fie ein todesmürdiges Verbrechen begangen haben, nicht von bem 
Rektor, fondern von dem Gericht des Propftes verurteilt werben, aber in Gegen 
wart ded Rektors. Die intereffante Stelle lautet Kink, Il, 11f.: quodque 
eorundem (studentium et scolarium) aliquis impeti seu in ius trahi non 
debet pro causa aliqua corpus, honorem vel res concernente coramı seculari 
judice, sed duntaxat coram rectore universitatis et studii memorati, volentes 
eos exemptos fore omnino tum a dieto exaccionis genere tum eciam a stre- 
pitu iudieii secularis, tali determinacione addita, si, quod absit, aliquis 
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durch Ueberreihung eines Ringes mit feinem Amte befleiden ). In 
dem Stiftungsbriefe Herzog Albrechts III. von 1384, der dann bie 
dauernde Grundlage der Wiener Univerfität bildete, jind die erft- 
genannten Rechte der Dompropites nicht erwähnt und die Inveſtitur 
des Rektors, die für die Ausbildung einer Überleitung bejonders 
wichtig werden konnte, iſt ausprüdlich befeitigt worden. Der ord: 
nungsmäßig gewählte Rektor bedarf feiner weiteren Inveſtitur ?), 
jagt der Herzog, und demgemäß ordnen auch die Statuten von 1385 
an, daß der erwählte Rektor jein Amt einfach dadurch übernimmt, 
daß er in die Hände feines Vorgängers den Amtseid leitet. 

In Wien hat denn auch der Kanzler thatfählich feinen weiteren 


magistrorum, studencium vel scolarium diete universitatis in sacris constitu- 
torum ordinibus sive non pro tali excessu nephario, ob quem de iure, si 
foret laycus membrum universitatis non existens, esset ad mortis exicium 
condempnandus, ubicunque in nostris terris deprehensus fuerit, debet rectori 
diete universitatis et studii presentari, coram quo, si de eodem excessu, 
prout ius vel consuetudo loci exigerit, convietus fuerit, idem rector debet 
ipsum judiei curie Prepositi Ecclesie omnium Sanctorum Wiennensis presen- 
tare, contradiceione qualibet non obstante, de eodem fore factore convieto 
ut predieitur facturo iusticiam, prout consuetum fuerit juxta canonicas sanc- 
ciones, qui prepositus erit nostri Ducatus Austrie et dicete universitatis 
supremus Cancellarius. Idem eciam judex curie iam dieti prepositi habet 
et habebit iusticiam facere de omnibus magistrorum et studentium servi- 
toribus et famulis layeis, qui in eorum sunt expensis ac sumptibns et uni- 
versitatis pedellis laycis super criminibus, pro quibus sunt ad mortem merito 
condempnandi, presente diete universitatis rectore vel eo, quem ipse ad hoc 
duxerit destinandum, ut idem iudex ab equitatis et iusticie tramite minus 
valeat declinare. 

!) Kint I], 19%: Siautem in... rectoris eleccione inter dictos procura- 
tores duo a duobus equaliter discordarent, rector preteritus, cuius tunc ex- 
piravit officium, sit superior, qui si mortuus vel tante debilitatis extiterit, 
quod dicte eleccioni interesse non valeat, prepositus ecclesie Santorum om- 
nium in Wienna, qui ut prediecitur universitatis est cancellarius, superior 
habeatur et in quemcunque artistam dieti quatuor procuratores concorditer 
vel eoram tres vel duo una cum superiore concordaverint, tocius universitatis 
et studii reetor erit in presencia rectoris preteriti et quatuor procuratorum 
anulo per nos ad hoc universitati donato specialiter per dietum prepositum 
investiendus de officio rectorie. 

2) ink II, 52: Idemque rector hujusmodi eleceione sola sit absque in- 
vestitura alia confirmandus ,.. in casu vero discordiae procuratorum iu 
eleccione et divisionis eorum in partes equales, cui parti rector, qui est pro 
tempore, vocem dederit, rector sit sine pluri, 
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Einfluß auf die Univerfität gewonnen. Ebeniowenig in Köln, Heidel- 
berg, Erfurt. In Leipzig, Roftod, Greifswald war das Amt des 
Kanzlers den Biſchöfen der bezüglihen Diözefen Merfeburg, Schwerin 
und Kamin verliehen worden, und außerdem mar ihnen bei der 
Gründung der Univerfität eine bedeutende Nolle zugemwiejen. Der 
Biihof von Schwerin verkündete den päpftlihen Stiftungsbrief für 
Roſtock und volljog damit die Eröffnung der Univerfität ’), der Bifchof 
von Kamin inaugurierte in ähnlicher Weile die Univerfität Greifs- 
wald und gab dann auch die weiteren Befehle zur Ausführung, im 
beionderen zur Wahl des Rektors und des regierenden Senats (con- 
silium), jomwie zur Ausarbeitung der Statuten. In dem oben be- 
bandelten Schreiben, durd das er den Doktor Rubenow zu feinem 
Vertreter ernannte, ericheint er im Befig einer umfaſſenden Gewalt 
in allen Angelegenheiten des Studiums. An dem Stiftungsbrief 
Aleranders V. für Leipzig wird dem Biſchof von Merjeburg die Ge: 
walt verliehen, die Prüfungen zu überwadhen und den Kandidaten, 
die er als in scientiis et facultatibus ipsis sufficientes dignos et 
idoneos erfinde, die Lizenz zu verleihen. Dann fährt der Papſt fort, 
mit diefer Vollmacht beftelle und deputiere er den Bilchof von Merfe: 
burg zum Kanzler diejes Studiums und verfüge, daß er alle Voll: 
machten und Rechte zum Wohl der Univerfität und ihrer Glieder 
und auch über fie ausübe, welche die Kanzler anderer Univerfitäten 
auf Grund päpftlicher Privilegien haben oder gewinnen ?). Nun 
wird zwar durch dieſen Satz fein beitimmtes Recht verlichen, aber 
jeine Faſſung fonnte jedem noch jo weitgehenden Anſpruch als Recht: 
fertigung dienen. Und es lag nahe, daß der Kanzler dies benuße, 
denn er war zugleich der oberjte Konjervator (conservator principalis) 


') Krabbe S. 46: Quo peraeto ipse (der Biſchof von Schwerin) cancel- 
larius factus lectis litteris apostolicis solenniter executus ensdem instituit 
scholam publicam. 

) Stübel p. 3. Schluß des Stiftungsbriefö von 1409: Et insuper 
dietum episcopum Merseburgensem existentem pro tempore huiusmodi studii 
cancellarium auctoritate prefata constituimus et etiam deputamus, volentes 
quod omnibus privilegiis, potestatibus et facultatibus uti et illas exercere 
libere et lieite valeat pro bono et felici statu dieti studii et suorum mem- 
brorum, nec non legentium et studentium in eodem opido in scientiis et 
facultatibus ipsis pro tempore ac in illos et in illa, quibus alii cancellarii 
aliorum generalium studiorum ex privilegiis apostoliecis gaudent et quo- 
modolibet potiuntur. 


— 
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der Rechte und Freiheiten der Univerfität ), hatte auch einen Anteil 
an der Gerichtsbarkeit über die Univerfitätsgenoffen, und wurde 
von den Landesherren bei ihren Erlafjen und Verordnungen über 
die Univerfität im Laufe des Jahrhunderts wiederholt zugezogen oder 
au allein mit jolden Reformen beauftragt?). Es lag nahe, daß 
die Bereinigung ſolcher Aemter und Befugniffe mit dem Kanzleramte 
in einer Perſon den Begriff und den Umfang des Sanzleramtes 
jelbit fteigern und erweitern würde. 

Auch in Frankfurt und bei der Gründung von Breslau follte 
der Biichof der Diözefe das Kanzleramt mit ähnlichen weiteren Be: 


!) Die Ernennung zum KRonjervator erfolgte durch päpftlicden Brief. Stübel, 
Cod. dipl. XI, p. 5. n. 3. In ber Statutenreformation von 1438 (Zarnde, 
Statutend. S. 6) heißt der Bifchof, dieti oppidi Lipzensis ordinarius.... uni- 
versitatis cancellarius unicus ac principalis conservator jurium, privilegiorum, 
libertatum bonorum ... a sede apostolica specialiter deputatus. Die Ge- 
rihtöbarkeit in Zivilfachen und bei Beleidigungen ftand dem Neltor auf Grund 
ber älteften Statuten von 1410 zu (Zarnde, Statutenb. S. 52 n. 8), aber der 
Biſchof ald der judex ordinarius aller Klerifer hatte dem Rektor noch dazu die 
befondere Erlaubnis zu geben, auch Geiftliche zu beitrafen. Diefe Erlaubnis er: 
teilte Bifchof Nikolaus von Merjeburg 1419 auf feine Lebenszeit (Stübel p. 18, 
n. 11) und ebenfo jein Nachfolger Johannes 1422 auf feine Lebenszeit ib. p. 27, 
n. 20). Er drüdt fi übrigens jo aus, als ftehe ihm die Gerichtäbarkeit über 
alle Scholaren zu, nicht bloß über die Klerifer, und als erteilte er der Univerfität 
erit die Erlaubnis, ein Gefängnis zu halten. gl. den Abſchnitt über die aka— 
demiſche Gerichtäbarfeit und Stübel l. c. p. 18 3. 18 ff. 

?) Siehe die Neformationen von 1438 (Zarnde, Statut. p. 6 f.), von 1446 
(p. 9 f.) und die von 1496 (p. 16 f.) oder die Entiheidungen des Kurfürften in dem 
Streit zwiſchen Stadt und Univerfität über die Jurisdiftion von 1452, Jan. 13 
(bei Stübel, Cod. dipl. XI. p. 127, n. 111). Der Kurfürft entfcheidet „mit willen 
und volebort unjers lieben herren und frundes bijhoves zcu Merjeburg”. Ebenſo 
erließ er die Verordnung über die Umwandlung bes Kleinen Kolleg von 1456, 
Juli 14 (Stübel p. 132, n. 116) „mit rate des ermwirdigen in got vaters bern 
Johanſen biſchoffs tzu Merfiburg, cantzlers unfer hoenſchullen zeu Liphk unfers 
lieben beren frundes und gefattern auch willen und volmorte deö tehands und 
meiftern der frien kunſte in berfelben faculteten rat gehorigen”. In dem legteren 
Falle hat der Kurfürft von dem Biſchof nur einen Rat erbeten, von der Fakultät 
einen Beihluß, in dem erften Falle dagegen von dem Bilchofe eine Zuftimmung 
(mille und volwort) eingeholt. Man könnte fi verjucht fühlen, in der Natur der 
Fragen den Grund zu fuchen für die verfchiedene Behandlung, allein man betritt 
damit ein Gebiet voller Fehlerquellen. Bon dem Kurfürften Bing es ab, wie weit 
er den Biſchof ald Nat und Gehilfen oder mehr wie eine jelbftändig berechtigte 
Gewalt zur Mitwirkung herbeiziehen wollte. 

Raufmann, Geſchichte der deutjhen Univerfitäten. II. 9 
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fugnifien vereinigen. Die Frankfurter Univerfität hatte ihre Statuten 
dem Biſchof von Yebus zur Beftätigung vorzulegen, und er beftätigte 
fie als Kanzler kraft päpftlicher und faiferlicher Autorität und zugleich 
als Konjervator der Univerfität . 

Der Biſchof von Breslau ift nicht dazu gefommen, von jeinen 
Befugnifien Gebrauh zu machen, aber der König Wladislaus er: 
nannte ihn nicht nur zum Kanzler, jondern erteilte ihm auch den 
Auftrag, zufammen mit dem Domdekan und mit dem Rate der Stadt 
Breslau die Statuten der Univerfität zu entwerfen und übertrug ihm 
unter dem Namen eine® moderator und gymnasiarcha ?) die Ober: 
aufficht über die Univerfität). Im befonderen gab er ihm Auftrag, 


!) Die vermutlich erft einige Jahre nad) der Gründung — worauf fol. 12b 
das Schlußſtatut Quatenus clandestina furta ... fieri consueverunt hinzuweiſen 
ſcheint — aber nit nah 1523, dem Tobesjahre des Lkonfirmierenden Biſchofs 
Dietrich von Lebus, verfaßten Statuten der Frankfurter Univerſität finden fih in 
dem Breslauer Univerfitätsarhiv Band n. 12. Auf fol. 13a fteht die Beftätigung 
mit folgenden Worten: Nos Theodoricus dei et apostolice sedis gratia epis- 
copus Lubucensis, eadem ac Cesarea auctoritate Cancellarius studii Franco- 
phordani privilegiorumque et jurium ejusdem Conservator suprascripta 
statuta confirmamus atque approbamus. Nolumus tamen per hanc confirma- 
cionem nobis ac nostris successoribus in jurisdictione ordinaria atque lege 
Diocesana in quemquam derogasse, Die Entwidlung dieſer Stellung ge— 
hört in die folgende Periode, fie wurde dadurch unterbrochen, dab die Kurfürften 
die Befugnifje der Biihöfe bald an ſich zogen, wie fie fie ihnen erft geliehen hatten 
bezw. hatten verleihen lafjen. 

?) Bei Wuttfe, Die Verfuhe der Gründung einer Univerfität in Schleften, 
ift S. 10 gerade diefe wichtige Stelle des Breslauer StiftungsbriefS von 1505 
bis zur Unfenntlidhfeit verderbt. Der König fagt erjt, daß er von der neuen 
Univerfität alle Kegerei abwehren und fie vor dem Schidjale Prags bewahren 
wolle, und er beftimme deshalb, daß fein Doktor, Magifter oder Scholar Bücher 
lefen dürfe, die der Ketzerei verdächtig feien, religionisque nostrae indigita- 
menta (quos fidei articulos vocant) auctoritatemque clavium ceteraque id 
genus in dubium revocare aliquatenus presumat,...peculiari id eurae... 
loannis episcopi Vratislaviensis ac successorum suorum committentes, Er 
ernenne ihn, sicuti inter principes Slesiae primatum obtinere novimus, zum 
Kanzler der neuen Univerjität und zu ihrem Moderator: ita hunc et primum 
Gymnasii hujus nostri Vratislaviensis cancellarium et moderatorem esse 
volumus ac designamus. Zugleich ernannte er den Delan der Domkirche zu Breslau 
und feine Nachfolger zum Vizekanzler und beauftragte endlich Kanzler und Bize— 
fanzler zugleih mit dem Breslauer Stadtrat der Univerfität Statuten zu geben. 

’), Mobei man fich erinnern mag, dab Kaiſer Marimilian in dem Privileg 
für Wittenberg die Kaiſer imperii moderatores nennt. 
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darüber zu wachen, daß fein Doktor oder Scholar der Kegerei ver: 
dächtige Bücher leje und die Glaubensartifel der Kirche, die Lehre 
von der Sclüffelgewalt oder jonit derartiges angreife. Da ift nun 
aber zu beachten, daß der König die Gewalt, Statuten zu machen 
und alle anderen Angelegenheiten der Univerfität zu regeln und zu 
überwachen, nicht dem Kanzler allein verlieh. Neben und mit ihm 
beauftragte er den Domdekan, den er gleichzeitig zum Vizekanzler er: 
nannte, ber aljo eine jelbitändige Gewalt neben dem Kanzler hatte, 
nicht von dem Kanzler erwählt und abhängig war, und drittens be- 
auftragte und ermädhtigte er den Rat der Stabt in gleicher Weiſe. 

Wohl hätte der Kanzler von Breslau großen Einfluß in den 
Angelegenheiten der Univerfität gewinnen fönnen, aber nicht als 
Kanzler, jondern fraft bejonderen Auftrags, und nicht allein, jondern 
er hätte ihn mit zwei anderen Gewalten teilen müſſen, die von ber 
gleihen Autorität dazu berufen waren. Dieje Verordnung bildet zu: 
gleich ein greifbares Zeugnis dafür, daß die Zeit ſolche Befugniſſe feines: 
wegs an und für fi mit dem Amt des Kanzlers verbunden dadte. 

Diefe Thatfache gewinnt weiteres Licht und Beltätigung durch 
die andere, daß dem Kanzler in der um die gleiche Zeit errichteten 
Univerfität Wittenberg feinerlei derartige Rechte übertragen wurden, 
fondern nur die Befugnis, die Lizenz zu erteilen '). 

Auch das Recht, die Lizenz zu erteilen und die Prüfungen zu 
überwachen, hätte der Ausgangspunkt bedeutenden Einfluffes ber 
Kanzler werden können. Sp erzählen die Alten der Wiener Artiften 
von allerlei Kämpfen und Ungelegenheiten, die der Kanzler der 
Fakultät bereitete, um fie feine Macht fühlen zu laffen oder fonit 
irgend etwas zu erreihen. Bor allem aber hätte der leider allzu: 
häufige und grobe Mißbrauch, den die Fakultäten mit dem Pro: 
motionsrecht trieben, den Kanzlern Gelegenheit bieten müſſen, ihre 
Stellung zu einer wirklichen Aufiichtsbehörde zu entwideln. In 
Leipzig begegnet auch ein Beiipiel davon. In den Jahren 1443—46 
waren laute Klagen verbreitet, daß die Artiftenfakultät unfähige 
Leute promoviere, um die Promotionsgelder zu vermehren, jowie daß 
einige Magifter die Gejchenfe, weldhe die Promovenden unter dem 
Namen eines Trinkgeldes, propina, außer den eigentlichen Gebühren 
zu zahlen hatten, an fi zu reißen und den übrigen Magiitern 


) Muther in der Ausgabe der Statuten p. XV. 


132 Der Kanzler von Keipzig. 














zu entziehen pflegten ). Die Fakultät hat damals eine Kommiffion 
eingejegt, um durch neue Statuten dem Uebel zu begegnen, und es 
liegen uns auch zwei Entwürfe vor, aus denen namentlid der Sat 
hervorzuheben ift, daß der Dekan Fünftig eine feite Summe für feine 
Dienftzeit empfangen jolle, um ihn von der Verſuchung zu befreien, 
an den Promovenden zu verdienen. Sn diefe Bewegung griff auch 
der Kanzler ein mit einem Schreiben, in dem er die Fakultät auf 
das jchärfite tadelte, die auf den folgenden Tag angejegte Prüfung 
unterfagte und eine Beratung mit den Artilten und den anderen 
Fakultäten über beſſere Geftaltung der Prüfungsordnung in Aus: 
ſicht ftellte ). 


— — — 


) Die Mitglieder des concilium facultatis wollten allein Anſpruch darauf 
haben. Siehe die Beichwerde Zarnde, Statutenbüder S. 368. 

) Stübel, Cod. dipl. XI, p. 59, n. 43, und Zarnde, Statutenb. S. 367: 
Johannes dei et apostolice sedis gracia episcopus Merseburgensis, cancellarius 
unicus alme universitatis studii I,yptzensis, venerabilibus viris dominis decano 
et magistris de consilio facultatis arcium dicte alıne universitatis et aliis quos 
infrascriptum tangit negocium, sinceram in domino caritatem. Fama nobis 
publica referente dolenter percepimus, quod in alma universitate Lyptzensi, 
matre nostra, in facultate arcium multe fuerint promociones minus valentes 
et tam multiplices, ut enumeratis diete universitatis suppositis quasi tot 
quot non graduati reperiuntur graduati, ita eciam quod quidam inutiles, 
ignari, ydeote et minus digni promoventur, ex quibus levibus promocionibus 
universitas ipsa vilipenditur, scandala oriuntur, incommoda veniunt inopi- 
nata pariter et multorum detrimenta. Premissis et aliis causis animum 
nostrum moventis (sic), examen proximum cuius apericio die crastina cele- 
brari deberet, ut fertur, pro hac vice suspendimus ac vobis domino decano 
et magistris examinacionem auctoritate apostolieu interdicimus et inhibemus, 
quousque una vobiscum ac aliis magistris et doctoribus ipsius universitatis 
de modis in examinacionibus habendis commodosius possimus deliberare 
(Merseburg. 1444, Juni 2). Hinzuzurechnen find die Entwürfe der von ber 
Fakultät eingefegten Rommiifionen zu einer Nenderung ber Statuten aus den 
Jahren 1443—46. Zarnde, Statutenbüher S. 357 ff. Befonders tritt hervor 
der Sat ©. 362 n. 8: Item placet ut examinatores nunc et in posterum 
eligantur per sortem. Sodann ©. 364: De electione decani. Primum quia 
decanatui facultatis artium quaestus ut plurimum provenit temporalis, 
suspicio volat et praesumitur vehementer, quod aliqui decani ob fructum 
ampliorem percipiendum nonnullos minus abiles vel ydoneos modis et mediis 
variis inducere possint ad se examinibus summittendum vel etiam tales alias 
intrare volentes laxiore rigore adhibito dissimulanter tolerare. Sodann 
©. 365 n. 2: De sallario decani. Item, ut appetitus lucri temporalis, qui 
saepe iusticiae vias facit declinare, in officio decanatus uliqualiter moderetur, 
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Anlaß zu jolhem Vorgehen war, wie gejagt, an allen Univerfi: 
täten und für alle Kanzler gegeben — aber fie überließen diefe Sorge 
regelmäßig den Landesherren. Daß der Xeipziger Kanzler damals 
eingriff, erklärt ſich vielleicht auch daraus, daß er wiederholt und ge: 
rade furz vorher, 1438, von dem Landesherrn zu einer Reformation 
der Univerfität zugezogen war, wie er denn auch wieder 1446 zu 
einer ſolchen Reformation zugezogen wurde. ine jelbitändige und 
regelmäßige Aufficht hat der Kanzler auch über das Prüfungsmwejen 
nicht geführt. Auch in Leipzig hat fich deshalb das Kanzleramt nicht 
weiter zu einer Auffichtsbehörde entwidelt. 

Bezeichnend ift die Art und Weile, wie Kurfürft Friedrid von 
Sachſen im Jahre 1450 jeine Vermittlung in Anjpruh nahm, um 
dem Doktor Johann Groß eine Kollegiatur zu verichaffen. Der Kur: 
fürft fchrieb zunächſt an die Univerfität, fie möge die Streitigfeiten 
beilegen, die über die Bejegung der freigewordenen Kollegiatur ent: 
ftanden jeien, und möge fie dem Doktor Johannes Groß geben. 
Sodann bat er den Bilhof von Merjeburg, er möge fih nad) 
Leipzig begeben und dort für die Beilegung des Streits und die 
Wahl des Joh. Groß wirken), Von einer amtlihen Befugnis des 
Biſchofs ift feine Nede, der Kurfürft rechnet auf den perlönlidhen 
Einfluß des Prälaten. 

Einige Jahre früher verhandelte der Kurfürft in einem ähnlichen 
Falle allein mit der Univerfität ohne Vermittlung des Biichofs *). Um: 
gefehrt wandte fi die Univerfität in den Konflikten mit ber Stabt 
(3. B. über den Fleiſchmarkt 1470) an den Landesherrn, ohne Ver: 


placet, ut decanus inantea de officio suo pro Jaboribus in 36 fl. sammula, 
quam a promovendis iaxta monetam currentem perecipiat, sit contentus. Sed 
si pastus promovendorum ad tantam summam se non extenderit, suppleat 
facultas numerum praetaxatum; si quid autem supererit, cedat facultati. 
Et hoc teneatur, quousque facaltas iuxta temporum dispositionem aliter 
decreverit ordinandum. 

) Stübel 123 f. n. 106 u. 107. 

) Stübel 115 n. 99. Die Univerfität beihloß nad Nationen, und zwar 
erflärten alle, die Enticheidung liege nicht bei der Univerfität, die Kollegiatur ſei 
von ben Genoiien des Kollegiums zu vergeben. Die Sadien und Polen be: 
ſchränkten fih auf diefe Erklärung, die Meißner und Bayern ſprachen den Wunſch 
aus, dab das Große Kollegium die Bitte des Fürſten berüdfichtigen möge. Die 
Bayern wollten fogar, daß die Univerfität dem Kollegium dieſen Munich ausdrüde. 
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mittlung des Stanzlers, oder verhandelte allein mit der Stadt !). So 
wichtig die Fragen waren, der Kanzler hatte fein Recht darauf, zu 
den Verhandlungen zugezogen zu werden. Er hatte auch in Leipzig 
fein Recht, das ſich dem Auffichtsrecht des Landesherrn oder in Köln, 
Bajel ꝛc. der ſtädtiſchen Behörden vergleichen ließe. 

Nicht weniger bezeichnend ift, daß der Kanzler auch in den Fragen, 
welche die Stellung der Univerfität zu dem Bajeler Konzil berübrten, 
feinen leitenden Einfluß gewann. Im Sommer 1446 hatte die Uni: 
verfität in einer Prozehlahe eine Ladung vor das Bajeler Konzil 
erhalten und ſchwankte, ob fie der Ladung folgen ſolle. Sie fragte 
den Bifchof von Merfeburg um Rat, aber als dieſer nun mitteilte, 
daß er mit zahlreihen anderen Biſchöfen und Herren von dem 
Bajeler Konzil abgefalen ſei und den Papſt Nikolaus anerkannt 
habe, ging die Univerfität doch ihren eigenen Weg und ſchickte Ge: 
jandte nach Bajel?). 

Als Kanzler hatte der Biſchof von Merjeburg über Yeipzig recht: 
lih nur die Gewalt, die aus feiner Befugnis floß, die Yizenz zu 
verleihen, und ſchon früh wurde es Negel, daß er dieje Befugnis 
einem Brofeffor übertrug oder aud gegen Lieferung eines Fäßchens 
guten Wein oder Zahlung von 8 Gulden verpadhtete?). 

Noch schneller verlor das Kanzleramt in Wien jeine Be: 
deutung. Es war verbunden mit der Stellung des Propftes von 
©. Stephan) oder, wie man meift ſagte, Omnium Sanctorum, 
deren Verleihung dem Landesherrn zuftand °), und als 1484 ein Streit 
über den rechten Befit der Kanzlerbefugnis entitand, entichied dar: 
über ebenfalls der Yandesherr . Der Landesherr berief alſo auch 
den Kanzler der Univerfität. Auch in Wien fpielte, um das zunächit 


1) Stübel p. 185 ff. n. 151. 152 u. 153. Dazu S. 193 n. 154 bie wieder 
ohne Beiziehung des Kanzlers getroffene Entſcheidung des Fürſten. 

2) Stübel p. 112 n. 96. Breßler, Die Stellung d. deutſchen Univerſi— 
täten xc. ©. 69 f., ſowie unten Kapitel 5. 

2) Gretſchel S. 90 f. Dazu die Anmerkung ©. 91. 

*) Georgius dei et apostolice sedis gracia Prepositus ecelesie Omnium 
Sanctorum alias S. Stephani Vyenne nennt fi 1387 der Kanzler Georg von 
Lichtenſtein. Höller, Specimen historiae Cancellariorum p. 35. 

°) Genauer geſagt ftand dem Landesherrn die thatjächlich meift gleichwertige 
Präjentation zu, wovon Beiipiele bei Höller S. 44. 48. 84 f. u. |. w. ver- 
zeichnet find. 

*, Höller p. 83. 
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zu erwähnen, der Kanzler bei den Beratungen der Univerfität über 
ihre Stellung zu dem Schisma und dem Konzil keinerlei Rolle. Als 
3. B. im Jahre 1408 die in Piſa verfammelten Kardinäle an die 
Wiener Univerfität Briefe jandten mit der Aufforderung, Vertreter 
zu einem in Bifa zu haltenden Konzil zu entjenden, verjammelte der 
Rektor die Doktoren und Magifter, und hier wurde eine Kommiffion 
gewählt, welche eine Neihe von Beſchlüſſen vorbereitete, die dann die 
Univerfität annahm und dem Landesheren wie dem Bijchof der Diözefe 
und anderen Bifchöfen und Großen mitteilte, um fie zu bewegen, 
das Konzil zu beichiden. Von dem Kanzler geſchieht weber bei der 
Beratung noch nahher auch nur eine Erwähnung, obwohl er doch 
als Propft von ©. Stephan eine bedeutende Stellung unter dem 
Klerus einnahm!), und ein etwaiges Recht der Ueberwachung und 
Leitung gerade bei ſolchen kirchlichen Fragen hätte zur Geltung bringen 
müſſen. 

Ueber die Ausübung der Rechte, die mit der Verleihung der 
Lizenz verknüpft waren, erwuchs der Univerſität mancherlei Streit 
mit dem Kanzler. So ſchon 1386 und noch mehr 1391. Damals 
war die Stelle des Propſtes von S. Stephan nicht beſetzt und das 
Kapitel delegierte ſeinen Dekan, um die Rechte des Kanzlers auszu— 
üben. Dagegen machte die Fakultät auch keinen Einwand geltend, 
aber lauter Proteſt wurde erhoben, als der ſtellvertretende Kanzler 
nun bei der Ernennung der Examinatoren gegen die Regel eine 
Nation überging. Der neuernannte Propſt erklärte dann (1392), er 
werde darin ſich dem Herkommen fügen, aber er verletzte nun die 
Ordnung der Fakultät darin, daß er einen Magiſter in die Prüfungs— 
fommijfion berief, der nicht actu regens war. Die Fakultät weigerte 
fi) nun, die Eraminatoren zu beeidigen, die Sache wurde dem Nektor 
zur Entſcheidung vorgelegt und endlich durch den perſönlichen Ein: 
fluß des angejehenen Magifters Heinrich von Heſſen dahin beglichen, 
daß die Fakultät erflärte, aus perjönliher Achtung und Ehrfurcht vor 


!) Conspectus I, 83 f. Den gleichen Eindrud erhält man von den Ber: 
bandlungen der Univerfität im Jahre 1407, als Papit Gregor XII. ihr fchrieb, 
daß er alles zu thun bereit fei, um die Einheit der Kirche herzuftellen. Con- 
spectus I, 79. Auch bei dem großen Konflitt zwiſchen Stadt und IUniverfität 
wegen eines von ben Bürgern verwundeten und im Gefängnis verftorbenen Stu— 
denten im Jahre 1414 ift von dem Kanzler feine Rede, der Landesherr vermittelt. 
Conspeetus I, 102. Zu den Verhandlungen über Piſa Kink I, 2, 35. n. XIV. 
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dem Propit die von ihm als Kanzler getroffene unrichtige Anordnung 
für dies eine Mal gutheißen zu wollen ). Der Streit ging die fol: 
genden Jahre noch fort und erjt 1397 jcheint die Sache durch eine 
Regelung beigelegt zu fein, nach der der Kanzler für die Prüfung 
der Yizentianden zwei Magifter actu regentes ernannte und der 
Fafultät überließ, vier andere hinzuzuwählen ?). 

Zu diejen Konfliften mit der Artiftenfafultät trat ein Konflikt 
des Kanzlers mit der Univerfität, als der Kanzler 1397 die Heraus: 
gabe’des bei ihm verwahrten großen Siegels der Univerfität weigerte, 
das die Univerfität zu einer feierlichen Beftegelung benugen wollte. 
Da alle Verhandlungen nichts fruchteten, wandte ſich die Univerfität 
an den Biſchof von Freiſing und an die Landesfürjten mit der Bitte 
um Schuß gegen den Mißbrauch, den der Kanzler mit der Bewahrung 
des großen Siegels treibe. Da auch dies nichts half, jo begab fid 
der Rektor?) auf Grund eines nad Fakultäten gefaßten Beſchluſſes 


.—- — — —— 


) Ueber den Streit von 1391 f. Conspectus I, 55 ff. Ueber den Streit 
von 1386 die Mitteilungen aus den Acta facultatis artium bei Höller, Spe- 
cimen historiae Cancellariorum p. 25 u. p. 34. Die Statuten von 1359 haben 
tit. XVI (Kint 2, 201) die etwas fonderbare Umfchreibung des Kanzlers: exami- 
natoribus licenciandorum per habentem potestatem et auctoritatem rite de- 
putatis... Der Gegenftand des Streites könnte an einen Kampf der Univerfität 
Paris mit dem Kanzler erinnern, aber der Verlauf zeigt dann erft recht lebendig 
den Unterſchied. 

?) Conspectus I, 64. 

) Conspectus I, 66. Petierat fortassis M. Andreas de Hispania s. theo- 
logiae doctor testes sui gradus literariique honoris literas majori Universi- 
tatis sigillo muniri, quod hactenus apud Cancellarium conservabatur. Quare 
petitum id saepius ab eodem per rectorem at impetratum nunquam est. 
Missi hinc etiam delecti ex universitate doctores ad episcopum Frisingensem 
atque ad principes ipsos, qui privilegia Alberti Archi-Ducis eisdem exhibe- 
rent rogarentque, ut ea adversus cancellarii vim tueantur, Verum cum 
neque hac ratione obtineri aliquid potuisset, e consilio facultatum Universi- 
tatıs rector ipse cum aliquot magistris duobusque notariis publieis cancel- 
larium adiit, solenni rite protestatus, omnia facta vel facienda predieti 
sigilli autoritate, nisi quantocius redderetur, ab universitate pro non actis 
atque irritis habenda. Questus etiam plurimum est de damnis atque ex- 
pensis ob negatum sigillum universitati illatis statimque novum aliud fieri 
praecepit, ad quod facultas artium 4 libras, theologiae et iuris libras tres, 
duas medica contulere. Wie der Kanzler dazu gefommen war, dies jeltener ges 
brauchte Siegel zu bewahren, das läßt ſich nicht erkennen. Es wirb aber ein 
äußerlicher oder zufälliger Grund gemeien fein, fein befonderes Recht des Kanzlers, 
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der Univerfität in Begleitung mehrerer Magifter und zweier Notare 
zu dem Kanzler und erflärte in feierliher Form, wenn der Kanzler 
das Siegel nicht herausgebe, jo höre es hiermit auf, Siegel der Uni: 
verfität zu fein, und alle mit ihm fortan etwa noch befiegelten Akte 
würden von der Univerfität als nichtig angejehen werden. Zugleich 
beflagte er, daß der Kanzler dur fein Verhalten der Univerfität 
unnötige Koften made. Die Univerfität ließ nun in der That ein 
neues Siegel herftellen und hatte damit dem Mißbrauch der Rechte 
des Kanzlers ein Ende gemadıt. 

Mehr und mehr wurde es Brauch, daß der Kanzler auch die 
ihm auf Erteilung der Lizenz zuftehenden Rechte nicht perjönlid aus: 
übte, jondern einem der Profefloren der Fakultät übertrug’). Von 
Zeit zu Zeit fanı es dann doch wieder zu Konflikten, namentlich auch, 
als %oh. Eufpinianus ?) mit dem Amt eines Kanzlers das eines Super: 


denn jonft würde bie Univerfität nicht einfach durch Herjtellung eines anderen 
Siegeld den Kampf haben beenden Tönnen. 

’) Vgl. zur Geihichte der Kanzler in Wien Fr. Höller, S. J. Specimen 
Historiae Cancellariorum universitatis Viennensis (Viennae 1729) und Kint 
I, 133 f. 

2) Conspectus II, 73. Interea domi haud suae archigymnasio lites et 
minora deerant bella, quae ei cum Cancellario universitatis ac Superinten- 
dente Joanne Cuspiniano ob promovendi ad literarios honores jura inter- 
cesserant.... 

Ich füge hier eine Bemerkung von Kink an (I, 134), die einer Ergänzung 
bedarf. Richtig fagt er: „Er (der Kanzler) für feine Perfon nahm fat feinen 
Einfluß auf die Univerfität.” In der Anm. 150 fügt er Hinzu: „Die Geſchichte 
der Kanzler teilt fih mit fehr jcharfer Abgrenzung nad den drei gefchichtlichen 
Perioden der Univerfität. Solange legtere jelbit noch elerica war, blieb auch feine 
Einflußnahme jehr gering. Seit dem Zeitpunft aber, als die Univerfität fich ſelbſt 
jäfularifierte, wurde feine Stellung eine ganz andere. Bon da an war er bad 
Organ, der exponierte Wächter der Kirche; er kontrollierte die Schule in kirchlicher 
Beziehung; in feine Hände legten die Doftoranden das Fatholiihe Glaubens— 
beienntnis ab. Diefes fein Auffichtöreht verlangte ed auch, daß er, was vorhin 
nie gefchehen war, im Rate der Univerfität erfcheine und fi um ihr Gebaren be— 
fümmere. — In der dritten Periode, nachdem die Univerfität zu einer reinen 
Staatsanftalt geworden war, nahm folgerichtig auch jein Einfluß wieder ab.“ Die 
Begründung diefer wechſelnden Stellung ift nicht richtig. Der Kanzler ift von 
vornherein nicht der Vertreter der Kirche geweſen, ſondern der öffentlichen Gemalt, 
die bier vom Papite, dort vom Kaifer, dort vom Landesherrn repräjentiert wurde. 
Auch im einzelnen würbe die Durchführung des Kinkſchen Gedankens Echiwierig- 
feiten begegnen. Richtig ift aber die Thatjache, daß der Kanzler Paul von Über: 
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intendenten vereinte, aber es handelte ſich meift um Formalien bei 
den Promotionen. 

In manden Univerfitäten, wie Köln und Erfurt, trat ber 
Kanzler noch weniger hervor und die Summe it: Das Amt bes 
Kanzlers lieh große Ehre '), hatte aber an ben deutjchen Univerfitäten 
regelmäßig nur geringe Bedeutung. An vielen Univerfitäten, 3. B. 
in Heidelberg, Wien, Freiburg, Bafel, Köln, diente es faft nur dazu, 
ben betreffenden Prälaten Kleine Einkünfte zu fihern, die hier und 
da, wie in Freiburg, jogar durch eine Art Rente oder Pacht erjegt 
wurden ?). Gelegentlich haben die Kanzler allerdings ihre Befugnis 


ftein 21. Mai 1519, alfo in der Zeit, da die Periode des Mittelalters in Wien 
zum Teil infolge der Ausbreitung proteftantiiher Anſchauungen ihr Ende er: 
reichte — aber ehe dieſe religiöfen Neuerungen in Wien Bedeutung gewannen — 
den Verfuh machte, großen Einfluß auf die Univerfität zu gewinnen. Er griff 
auf den oben angeführten Sat des Stiftungäbriefs von 1365 zurüd, weldyer den 
Kanzler ermädtigte, den Rektor zu inveftieren. Er ließ fich nicht überzeugen, daß 
diefer Satz durch das zweite Privileg bejeitigt fei, der Kanzler habe dazu feine 
Zuftimmung nidt erteilt — und fo entzündete er einen Streit, der neben ben 
religiöfen Jrrungen die Univerfität fchwer fchädigte und die Reformen von 
1533 —54 notwendig madte. Kint I, 250—54. Der Urfprung des Streites lag 
aber nicht in einem Betonen von Nechten der Kirche oder aud von Rechten, die 
die Kirche dem Kanzler verliehen hatte, auch nicht von Rechten, die dem Kanzler 
regelmäßig zuauftehen pflegten, jondern der Kanzler erhob einen Anſpruch, der 
ganz ungewöhnlih war, und ftüßte ſich auf eine landesherrliche Verleihung, auf 
den Stiftungsbrief des Herzogs Rudolf. . 

Recht bemerkenswert ift übrigens noch, daß aud bei der Berfolgung des 
Doktor Johann Kaltenmarkter im Jahre 1492, der Tekerifcher Aeußerungen ver- 
dächtig war, der Kanzler nicht erwähnt wird. Conspectus II, 54. Kink I, 2, 35 f. 

!) Die Kardinäle, welche die Univerfität Wien zu dem Pifaner Konzil von 
1511 einluden, nannten den Kanzler gleich nad dem Neltor. Der Brief ift ab» 
gebrudt Conspectus II, 75 f. Reverendis et egregiis patribus rectori cancellario 
deputatis et consiliariis magistris et doctoribus almae universitatis studii 
generalis Viennensis. 

2) Für Freiburg war ber Biſchof von Baſel Kanzler, hierzu ernannt durch 
den Biſchof von Konftanz, der von Calirt Ill. mit der Errichtung der Univerfität 
Freiburg betraut worden war. Schon feit 1472 unterhandelte fie mit ihm und 
erreichte, daß er anfangs von Jahr zu Jahr, dann von zehn zu zehn Jahren auf 
die Ausübung feines Amtes verzichtete. Als Entihädigung zahlte ihm die Uni- 
verfität für je zehn Jahre zehn Gulden, welche zur Hälfte von den am meiften 
bei den Promotionen beteiligten Artiften, zu einem Viertel von den Theologen 
und Juriften und zu einem Biertel von der Univerſitätskaſſe getragen murben. 
Schreiber ], 14. 
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benugt, um die Univerfität in Verlegenheit zu bringen und zu irgend: 
welchen Zugeftändniffen zu nötigen, in ähnlicher Weife, wie das oben 
von Wien gefchildert wurde; aber es waren Kämpfe um Kleinigfeiten, 
die an der ganzen Entwidlung nichts änderten! 

In Ingolſtadt Scheint man das Amt anfangs überhaupt für un: 
nötig erachtet zu haben; die beiden älteren Entwürfe des Stiftungs- 
briefes fennen es wenigftens nicht, es tritt erft auf in einem Zuſatz 
am Rande (Brantl I, 26 f. und IL, 19). 

Die Univerfität Noftod erwarb 1427 das Privileg, wenn der 
Kanzler ohne triftigen Grund die Lizenz vermweigere, fo follte der 
Rektor zufammen mit einigen Doktoren die Lizenz erteilen. Dies 
Privileg ift ähnlich dem Prager Privileg von 1405, fonft wohl einzig 
in feiner Art, aber es entfernt fi) feineswegs von den Bahnen, in denen 
fih die Entwidlung des Kanzleramtes an den deutſchen Univerfitäten 
bewegte. Es charafterifiert fie vielmehr beſonders deutlich '). 


1) Krabbe ©. 60 f. und Sehling, Daniel von Superville S. 168. Ab: 
gebrudt: Etwas von gelehrten Roftodihen Sachen. Roftod 1737. ©. 33 ff. u. 
257 ff. Martinus episcopus servus servorum dei ad perpetuam rei memoriam: 
Etsi cunctis quos clericalis status includit adversus conatus impedire que- 
rentium ex injuncte nobis servitutis officio paternis assistere debeamus 
affectibus, illis digne qui virtutum sciencieque studiis, per que et honora- 
bilium bonorum noticia panditur justicie, cuius tam gencium quam naturale 
jus equa incedit rectitudine, stabilitur fundamentum, vanis obleetacionibus 
semotis insistere non tepescunt, potissimis nos decet conservationis adesse 
presidiis, idque totis efficere curis, ut eos quietis et tranquillitatis ardore 
diffusis a cunctis impedimentis atque turbacionibus releremus: dudum siqui- 
dem per alias nostras literas ad devotam supplicacionem dilectorum filiorum 
nobilium virorum Johannis et Alberti ducum Magnopolensium in oppido 
Rostoccensi Zwerinensis dioceseos tanquam in loco aeris temperie polito, 
singularum rerum humano usui necessariarum ubertate referto, studium 
generale in facultate qualibet preterquam in theologia auctoritate apostolica 
statuimus et eciam ordinavimus, ut deinceps in eisdem facultatibus perpetuis 
temporibus studium vigeret generale et preservaretur ibidem, singuli vero 
qui cursu feliciter consumato in ea facultate qua bujusmodi inhesere studio 
bravium obtinere meruerint sibique eciam pro aliorum erudimento docendi 
licenciam ac doctoratus sive magisterii honorem pecierint elargiri, per ipsorum 
inibi doctores sive magistros episcopo Zwerinensi, quem cancellarium studii 
in eodem opido perpetuo esse voluimus constituimus pariter et ordinavimus, 
ecclesia vero Zwerinensi vacante archidiacono Rostoccensi in eadem ecclesia 
pro tempore existentibus sive aliis ab ipsis pro tempore deputandis presenia- 
rentur et ab illis, si servatis consuetudine et modis super talibus in certis tunc 
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In Tübingen war der Kanzler ein Mitglied der Univerfität und 
eines der Univerfität inforporierten Stifter), und es wurde in den 
Statuten von 1477 feftgeitellt, daß der Kanzler von der den übrigen 
Profeſſoren obliegenden Pflicht, das Nektorat zu übernehmen, frei 
jei?). Dieſe Beftimmung bezeichnet die veränderte Stellung des 
Tübinger Kanzlers. Solange der Gedanke noch lebendig war, daß 
der Kanzler als eine außerhalb der Univerlität ftehende Gewalt die 
Prüfungen und Promotionen überwachen follte, wäre es nicht denk— 
bar gewejen, den Kanzler zum Rektor zu wählen. Dieje Vereinigung 
des Kanzleramtes mit einer Art von Profeffur war eigentlich eine 
Aufhebung des Amtes. Aber freilich war es die Konjequenz ber 
Thatſache, daß die Kanzler ihre Vollmacht an Profeſſoren zu über: 
tragen oder zu verpachten pflegten. Wenn das Amt nur dazu diente, 


expressis aliis studiis generalibus observari solitis ad hoc existerent ydonei 
sufficientesque reperti, licentiam et honorem sortirentur et reportarent ante- 
dietos, prout in ipsis litteris plenius continetur. Cum autem sicut exhibita nobis 
nuper pro parte dilectorum filiorum rectoris et universitatis dicti studii peticio 
continebat, plerumque contingat ipsum episcopum agere in remotis, et eciam 
ipse presens et ab eo deputatus pro tempore loco et tempore congruis re- 
quisiti ad hoc recusant attendere seu absque causa racionabili se difficiles 
exhibeant in hujusmodi licentin concedenda, in scolarium dieti studii pre- 
jJudiecium dispendium et gravamen pro parte eorundem rectoris et universi- 
tatis nobis humiliter fuit supplicatum, ut providere ipsis super hoc de opor- 
tuno remedio dignaremur. Nos itaque hujusmodi supplicationibus inclinati 
volumus ac ipsis rectori et universitati auctoritate predieta tenore praesen- 
cium concedimus: ut postquam episcopus vel aliquis deputandorum ab eo 
ad dandum licentiam doctorandi sive insignia doctoratus et magisterii hujus- 
modi recipiendi et alin in permissis et circa illa necessaria faciendi debite 
requisitus sive requisiti absque racionabili causa noluerit dare licenciam aut 
illam dare distulerit, ex tunc rector diete universitatis una cum duobus vel 
tribus magistris seu doctoribus ad hoc per eandem universitatem deputandis 
licenciam hujusmodi concedere in omnibus et per omnia possit et valeat 
alias juxta ipsarum litterarum continenciam et tenorem sieut dietus epis- 
copus et deputatus seu deputati ab ipso pro tempore facere possent aut 
valerent. Non obstantibus etc. (1427, Febr. 28). gl. das ähnliche Privileg 
Innozenz’ VII für den Rektor von Prag von 1405. Monum. Un. Prag. II, 1, p. 413. 

') Des Georgitifts, das aus der Bereinigung verfchiedener Pfründen ges 
gründet wurde, um zehn Magiftern und Doltoren in dieſen Pfründen die Be- 
foldung zu fihern. Tübinger Urk. p. 18. 

?) Statuten von 1477. Urkunden d. Univ. Tübingen 5.43: Ab hac autem rec- 
toris electione dominum cancellarium universitatis plebanum loci pro tempore 
excludimus, quos ab onere hujusmodi exemptos esse volumus et supportatos. 
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den Prälaten Sporteln zu tragen, jo war es unnötig, und wenn die 
Kanzler ihre Befugnis doch einem Profeſſor überwiejen, jo wurde 
fie befjer gleich von vornherein einem Profejjor verliehen. Auch Fann 
man darauf hinweiſen, daß Konrad von Gelnhaufen, der als Dom: 
propft von Worms Kanzler!) von Heidelberg war, fih am 14. De: 
zember 1388 unter dem zweiten Reftorate jeines Freundes Marfilius 
in die Matrifel einjchreiben und damit in die Schar der Glieder und 
Unterthanen, membra et supposita, der Univerfität aufnehmen ließ 
und die Rechte und Pflichten eines afademijchen Lehrers an der Uni: 
verfität übernahm. Bei Konrad von Gelnhaufen wirkten offenbar die 
Erinnerungen von Paris nad, wo die Kanzler vielfach zugleich ala 
Lehrer an der Univerfität wirkten, auf Grund der befonderen Ent: 
widlung des Pariſer Kanzellariats, die nicht leiht auf andere Uni: 
verjitäten übertragen werden fonnte und auf deutjche Univerfitäten 
nicht übertragen worden ift. Gegenüber der Bedeutungslofigfeit, zu der 
die Zeitung der Prüfungen durch den Kanzler meift herabſank, war dieſe 
Tübinger Einrihtung ein Weg zur Erneuerung des abiterbenden 
Amtes, und der Tübinger Kanzler erwarb denn auch nod andere 
Befugniffe und behauptete eine ausgezeichnete Stellung unter den 
Gliedern der Univerfität bis auf unfere Tage. 

Wohl machte fih im Verlauf der Periode das Bedürfnis einer. 
wirkſamen Ueberwahung der Univerfitäten in fteigender Weile gel: 
tend, aber es waren die LYandesherren und ihre Kommifjare, es waren 
die Deputaten, Provijoren und Ratsherren von Bafel, Köln, Roftod, 
Erfurt, Greifswald, welche die Reformationen vornahmen, unfähige 
Lehrer bejeitigten, andere beriefen oder beftätigten, Streitigfeiten im 
Lehrkörper fchlichteten, die Finanzen und Bauten überwachten, Schen: 
fungen auswirkten, entgegennahmen und, wie in dem Kampfe ber 
Stadt Erfurt um das Amplonianum oder in den Bemühungen von 
Köln um die zweite Pfründe, verteidigten und fidherten. Es waren 
nicht die Kanzler, die in dieſen Gejchäften hervortraten, und es war 


1) Töpfe, Matrifel I, 25: Item venerabilis dominus Conradus pre- 
positus Wormaciensis, canchelarius hujus alme universitatis. Nichil dedit 
(für die Jmmatrikulation) doctor sacre theologie. Dazu Thorbede I, 21 und 
Anm. 29, der noch aus den Acta universitatis I, 13 mitteilt, daß Konrad 
von Gelnhaufen extraordinarie über das decretum lad. An diejer Stelle wird 
er aud ald doctor decretorum bezeichnet, während die Matrifel nur feine theo- 
logiihe Doltorwürde erwähnt. Er ftarb bereit3 1390, April 13. 
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nicht das Amt des Kanzlers, von dem man Abhilfe erwartete, und 
dem diefe Aufgabe zufiel. Am 1. September 1468 baten 75 Scho: 
laren des kanoniſchen Rechts in Köln die ftädtiihen Proviforen — 
heute würden wir jagen die Schuldeputation der Stadt — um die 
Berufung des Heinrich von Bemel in die vakante Profefiur des erften 
Kanonilten. Die Stadt berief aber den Wilhelm Kairmann von 
Werden, um den 23 Studenten gebeten hatten. Werden hatte in Köln 
jelbft ſeit 1450 ftubiert und wurde bier auch 1460 zum baccalarius 
juris canonici promoviert, hatte dann aber die juriftiihe Doktor: 
würde nicht in Köln, jondern in Pavia erworben. Nun galt aber 
in Köln die Vorſchrift, wer dort drei Jahre die Rechte ſtudiert oder 
gar den Baccalar erworben habe und dann nicht in Köln, ſondern 
an einer anderen Univerfität den Doftorgrad erwerbe, der jolle als 
ein Verächter der Univerfität angejehen und zur Strafe bei etwaiger 
Rückkehr nit in das Doktorenkollegium der Fakultät aufgenommen 
werden. Die Fakultät, die bis dahin in diefer Berufungsangelegen: 
heit nur durch die Scholaren vertreten war, wandte fih an die Unis 
verjität und dieſe proteftierte gegen die Berufung Werdens. Die 
Stadt hätte vorher doch die Vorichläge der Fakultät einholen jollen 
und möge jetzt, da fie einen rechtlich nicht Befähigten ernannt habe, 
die Ernennung widerrufen und einen Geeigneten ernennen. Zugleich 
erließ die Univerfität an Werden ein Verbot, Vorlefungen zu halten. 
Das Necht, ſolche Verbote zu erlaffen, ftand der Univerfität zu und 
bildete ein Gegenftüd zu dem Recht der Stadt, Profejloren zu er— 
nennen. Als Werden doch PBorlefungen hielt, verhängte die Uni— 
verfität die Erfommunifation über ihn und über alle Studenten, die 
ihn hören würden. Sobald diefe Scholaren dann in anderen Vor: 
lefungen erichienen, verließen die Magifter die Kathever und die 
ganze Lehrthätigkeit geriet ins Stoden, Die Stadt drohte mit Ge: 
walt, die Univerfität mit Wegzug und Verlegung des Studiums in 
eine andere Stadt und bat Kaifer und Papſt um Hilfe. Schließlich 
fam es zu einem jahrelangen Prozeß an der Kurie, in welchem die 
Stadt den Ffürzeren zog. Aber bereits vorher hatte fie Werden zum 
Rücktritt veranlaßt, der ihm durch eine Berufung nad Ingolitadt 
1472 erleichtert wurde, und einen anderen Doktor mit der Profefjur 
betraut ). Grundjäglich hielt jedoch die Stadt ihr Recht aufrecht, die 


') Keuſſen, Weftd. Ziſchr. IN, 379 ff. 
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mit bejtimmten Bejoldungen verjehenen Brofeffuren, und es waren 
das die wichtigſten und einflußreidhften, nach ihrem Ermeſſen zu be: 
jegen. Es entipricht das ganz dem Recht des Landesherrn, die Pro— 
fejluren der oberen Fakultäten zu bejegen. In diefem ganzen Streit, 
bei dem doch Wert und Ordnung der Promotionen vorzugsmweife in 
Verhandlung ftanden und die Bedingungen, unter denen fie vollzogen 
wurden, jpielte der Kanzler feine Rolle. Er ſcheint feinerlei Einfluß 
weder auf die rechtliche Entſcheidung über die Berufung des Gelehrten 
zu haben, noh auch nur als ſachverſtändiger Berater zugezogen 
zu ſein. 

Einige Vorgänge und Perfönlichkeiten ſcheinen diefer Auffaffung 
des SKanzleramtes zu widerjpreden, aber eine nähere Unterfuhung 
befeitigt diefen Schein und beftätigt die Nichtigkeit. Außer der be- 
reits erwähnten Stellung Cuspinians in Wien fommt da vor allem 
Johann von Dalburg in Betracht, von dem man zu rühmen pflegt, daß 
er im edelften Sinne des Wortes der Kurator, aljo Leiter und Pfleger, 
der Univerfität Heidelberg gewejen jei. Allein was Dalburg in Heibel: 
berg leiftete, das gelang ihm nicht als Kanzler, jondern durch feinen 
Einfluß auf den Landesherrn und durch den Kreis von Humaniften, 
den er um fich zu vereinigen mußte. Kanzler war Dalburg nur 
etwa 2 Jahre, 1480—82'), und aus diefer Periode hören wir von 
feinen Geichäften mit der Univerfität nur, daß er ihr eine Forderung 
des Kurfürften überbrachte, eine medizinifhe Leftur einem von dem 
Kurfürften gewünſchten Doktor zu übermeifen. Offenbar handelte er 
bier nicht als Kanzler der Univerfität, jondern als Bertreter des 
Kurfürften, wie denn der Kurfürft im Jahre 1479 der Univerfität 
eine ähnlihe Forderung durch jeinen Hofmeilter Blider Landichad 
übermitteln ließ. Die Lizenz bat Dalburg auch nicht felbft erteilt, 
fondern dem Herfommen nad durch einen PVizefanzler, gewöhnlich 
den Dekan der Fakultät). Als die Periode, in der Dalburg das 
geiftige Leben Heidelbergs befruchtete, denft man übrigens zunädjft 
die Zeit, da er Biihof von Worms war, 1482—1503, jedenfalls 
bedeutet fie die längſte und die bedeutendite Zeit, und in diejer Zeit 
war Dalburg nicht Dompropft und Kanzler der Univerfität, jondern 





) Haug I, 146. ©. 144 ftellt Hauf bier in ſehr dankenswerter Weile 
die Hauptdaten über die Kanzler zufammen und ihre Gewohnheit, ſich Vertreter 
zu beftellen. 

?) Siehe das Album magistrorum artium bei Töpfe, Matrifel II, 411 f. 
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Biihof von Worms und daneben noch bis 1498 Kanzler des Kur: 
fürften. Das Kanzleramt erjcheint in Heidelberg gerade in jener 
Zeit nur mehr als eine läftige, um nicht zu jagen überlebte Ein- 
rihtung. Im Fahre 1489 hatte die Univerfität mit dem damaligen 
Dompropft und Kanzler Beter Anton von Klapis einen Streit über feine 
Kompetenzen. Er wollte Einnahmen haben von feinem Recht; aber 
die Iniverfität antwortete, die Kanzler hätten bisher die Promotionen 
immer unentgeltlih vorgenommen bezw. durch Vizefanzler vornehmen 
lafjen. Der Kanzler Flagte nun, man babe ihm niemals Handſchuhe 
und Barette geliefert, wie das in Bologna, Paris und Mainz üblich 
jei. Die Artijtenfafultät überfandte ihm darauf eine Zujammen: 
ftelung der für die Prüfungen und Promotionen geltenden Vor: 
ihriften und Gemwohnbeiten. Dana habe der Kanzler mit den 
Eraminatoren bei der Prüfung auf eine Erfrifhung an Brot, Käſe 
und Wein Anſpruch, und bei der Verleihung der Lizenz auf ein 
Maß Malvafier und ein Pfund Zuderwerf. Den bei der Erteilung 
der Yizenz anmefenden Doktoren und Magiftern haben die Kandi— 
daten das prandium Aristotelis auszurichten, im übrigen weder dem 
Kanzler noch den Doktoren etwas zu geben. Auf Grund diejer Zu: 
fammenftellung bittet die Fakultät, der Kanzler möge feine Befugniſſe 
ihrem Dekan als jeinem Stellvertreter übertragen, der aus Eifer für 
die Fakultät die Gejchäfte gern übernehmen werde, nämlich die Prü- 
fung leiten, das prandium Aristotelis anordnen und die bei der 
Erteilung der Lizenz üblihe Anſprache halten. 

In bloßen Formalien erjchöpfte ſich alfo in Heidelberg das Amt 
des Kanzlers zur Zeit Dalburgs'). Der Kurfürft trat für die or: 
derung ein, und zwar für alle Fakultäten, und mit Bezug auf den 
Wunſch des Fürften ernannte nun der Kanzler die Dekane der Fakul- 
täten zu jeinen Stellvertretern, aber fo, daß er fich jein Recht auf 


') Winfelmann J, 196. Der Schluß des merfwürdigen Aftenftüdes von 
1489, Januar 28, lautet: Item his attentis petit facultas arcium humillime, 
ut prefatus dominus cancellarius velit committere vices eius decano facul- 
tatis arcium, qui loco sui huiusmodi expediat, qui et zelo facultatis arcium 
habebit facere et id oneris perficere, scilicet examen regere, prandium 
Aristotelis disponere et eiusdem computacionem, solucionem et satisfactionem 
nec non recommendacionem et arengam fiendam in licentiatura examina- 
torum coram universitate procurare. Diele Gefchäfte hatten übrigens die Delane 
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das Amt uedruclich wahrte, die Stellvertretung zunächſt nur auf 
4 Jahre ausſprach und forderte, daß man ihn bei Promotionen 
in den oberen Fakultäten rechtzeitig benachrichtige, damit er, wenn 
nötig, in Perſon zugegen ſein fünne!). Es ſcheint, als ſei die An: 
erfennung der Rechte des Kanzlers zeitweile außer Hebung gefommen 
und in Gefahr geweien, der Vergeffenheit zu verfallen, als habe der 
Kanzler zunächſt diefer Gefahr entgegentreten wollen. 

Auch darauf ift noch hinzuweiſen, daß der Kurfürft fich zu ben 
Verhandlungen mit der Univerfität über Ergänzung des Lehrförpers 
nicht des Kanzlers der Univerſität bediente, jondern feines Kanzlers 
Kuehorm. Ebenjo war es bei den Verhandlungen des Kurfürften um 
ein Auditorium für einen Dozenten des römischen Rechts und wieder 
für einen Bruder Reuchlins, der über griechiſche Sprache leſen jollte 
(1498), bei dem langwierigen Barettftreit zwiſchen Artiften und 
Juriſten, bei dem Streit über die von Franzisfanern veranftaltete 
Disputation (1501), bei der Neuordnung der Ferien (1503), bei 
Beurlaubungen von Profejjoren, die den Kurfürften zum Neichstag 
begleiten jollten (1509). Bei allen diejen und ähnlichen Gefchäften ?) 
und Eingriffen des Kurfürjten ift von dem Kanzler der Univerfität 
feine Rebe. 

Uebrigens erftredte ſich auch Dalburgs Einfluß auf das geiftige 
Leben weniger auf die Ordnungen der Univerfität und ihre Neform, 
als auf die Unterftügung und Anregung, die er den Humaniften zu 
teil werden ließ. Wir müßten ihm fonft das Zeugnis ausitellen, 
daß er vergeblich gearbeitet habe, denn gerade nach der Zeit feines 
Wirkens in Heidelberg traten an der Univerfität die Mängel zu Tage, 


') HSauf I, 147 Dazu Winkelmann II, 57 n.513): Er gewährt den De: 
fanen aperiendi examen ac licenciam concedendi volentibus promovendi ad 
quatuor annos proxime venturos secundum consuetudinem häctenus servatam 
in ipsa alına universitate. Hac tamen condicione et spe, quod prefati vicarii 
sive vices meas gerentes me recognoscerent cancellarium, a quo auctoritas 
promovendi dependet in juribus mibi tanquam cancellario debitis; desidero 
eciam et ita predictis meis vicariis comitto, et (l. ut) quociescunque aliqui 
erunt in majoribus facultatibus promovendi, mihi significare velint, ut si 
tempus postulaverit, valeam presens promocionibus illis interesse, 

?) Kunde davon geben die Regeſten bei Winkelmann II, 54 ff., befonders 
n. 49%. 493. 495. 541. 543—49. 559. 560. Wegen ber Hörfäle für römiiches 
Recht und griehiihe Sprade 562 und 566 u. ſ. w. 

Raufmanı, Geichihte der deutichen Univerfitäten. II 10 
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die dann tiefgreifende Pläne einer Neugeitaltung in Anregung bradten. 
Auch zeigen die in jener Zeit (1492) verfaßten Statuten der Juriſten 
nichts von jeinem Geifte, ſondern find ganz in der hergebrachten Weife 
bemüht, die Formalien zu regeln und die Leiftungen der Kandidaten 
zu bejtimmen. Sogar der Laden ward feftgejegt, aus dem das Zucker— 
werk geholt werden mußte, das der fremde Baccalar bei feiner Noftri: 
fifation den Doktoren zu überjenden hatte. Auch daß er ftatt deſſen 
den Wert in Geld fenden dürfe ?). 


Der Kanzler war nicht Organ der Kirde. 


Tiefe ganze Entwidlung des Kanzleramtes zeigt zugleih, wie 
falich es ift, dies Amt als ein Organ der Kirche und als Vertretung 
eines uriprünglichen Rechts der Kirche auf die Leitung der Studien 
an den Univerfitäten aufzufaiien. In Paris hatte es fih aus lofalen 
Verhältniſſen, aus dem Anrecht beftimmter Firchlicher Memter auf be: 
ftimmte einzelne Schulen entwidelt, nit aus einem Anſpruch der 
allgemeinen Kirche — jonft hätte bier ja auch nicht ein doppeltes 
Kanzleramt erwachien können. | 

An italienifchen, Franzöfiihen und deutichen Univerfitäten wurde 
dann allerdings das Kanzleramt vielfach durch päpitliche Autorität auf: 
gerichtet, aber fraft der univerfalen, weltliche und geistliche Angelegen— 
heiten umfpannenden Obergewalt, die jene Zeit dem Papfte zuerfannte, 
und mit der er auch 3. B. Stadtrechte und Zollfreiheiten gewährte. Dem 
entipricht, dab mehrfad das Kanzleramt auch nicht von dem Bapfte, 
jondern von den Kaijern und von den Landesherren verliehen worden 
it, und daß die Täpite daran regelmäßig feinen Anftoß genommen 
haben. Imperiali autoritate concedimus, jagte Karl IV. in dem 
Stiftungsbriefe für Perugia, ut civitas ... privilegio generalis 
studii perpetuo gaudeat et utatur possitque ejusdem Civitatis 
Episcopus ... per se vel per suum Vicarium ... de consilio doc- 
torum et magistrorum studü ... legendi licentiam indulgere 
licentiare et ... ad doctoratus apicem promovere. Aehnliche 


) Hauß 11, 404. Item quod receptus per facultatem nomine cujus- 
libet doctoris facultatem regentis unam libram de speciebus ex apoteca 
heydelbergensi vel pecuniam ad tantum valorem ascendentem dabit infra 
tres dies post suam repeticionem sine fara. : 
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Wendungen fehren in den übrigen Stiftungsbriefen der Kaiſer wieder, 
und mit ihnen ernannte noch über ein Jahrhundert jpäter Mari: 
nilian I. den Bilchof von Lebus zum Kanzler von Frankfurt. Da 
Frankfurt dann auch noch ein päpftliches Privileg empfing, jo nannte 
fi) der Bifhof von Yebus als Kanzler apostolica et caesarea auc- 
toritate cancellarius studii francophordani !), Das find unmittel- 
bare Zeugniffe dafür, daß das Mittelalter noch nichts wußte von der 
Lehre, daß die Kirche allein das Recht habe, die Lizenz zum Lehren 
zu erteilen. Dieje Lehre ift eine moderne Theorie, abgeleitet aus 
der oberflählih beobachteten Thatſache, daß meiſt hohe Geiftliche zu 
Kanzlern berufen wurden. 

Aber wie um die Wende des 13. und 14. Jahrhunderts der 
König von Nragonien erklärte, daß er zwar einen hohen PBrälaten 
zum Sanzler feiner Univerfität ernenne, aber nicht etwa, weil 
das Amt ein Firchliches jei, und wie die Könige von Neapel auch 
weltlihe Beamte mit den Funktionen des Kanzlers betrauten, jo be: 
jeitigte auch der König Wladislaus bei der Ernennung des Bilchofs 
von Breslau zum Kanzler der Univerfität jede Möglichkeit, dies auf: 
zufaffen als ein Zugeftändnis an ein Necht oder einen Anſpruch der 
Kirche auf dies Ant. Er begründet nämlich die Ernennung des Bifchofs 
von Breslau hierzu mit der Thatſache, daß der Biichof der erite unter 
den Großen des jchlefiihen Landes fei. Ihn bemog alſo zu dieſer 
Ernennung ein ähnlicher Gedanfe, wie der, der heute in Preußen an 
den Univerfitäten in Provinzialhauptitädten die Oberpräfidenten zu 
Kuratoren berufen ließ‘). Es lag darin feinerlei Gegenjag gegen 


) Heltefte Statuten, Breslauer Univerfitätdardiv n. 12 fol. 13. 

?) Weber Zerida f. I, 335 ff., beſonders S. 338 Anm. 3, die aus der Carta 
ordinationis, dem königlichen Stiftungsbriefe, abgebrudte Stelle, die ich hier wieder: 
hole, weil fie die Anfhauung der Zeit beionders Har ausfpridt: Ita tamen, quod 
librum et auctoritatem legendi et magistralem dignitatem suscipiant a can- 
cellario nostro vel ejus vicario praefato studio praesidenti, quem semper 
esse volumus et ordinamus propter honorem ecclesiae et ipsius studi 
honorem canonicum Ilerdensem. Quod quidem cancellariae oflicium volu- 
mus esse perpetuum, nec propterea quia canonico Ilerdensi debemus (vel 
volumus) ipsum committere... dignitas, personatus, offieium vel beneficium 
ecclesiasticum censeatur. Die gleihe Stellung zeigen die Urkunden anderer 
fpanifcher Könige (f. Bd. I, 340 f.) und die Päpſte erhoben feinen Widerſpruch da— 
gegen. Siehe beionders die Urkunde König Peters IV. für Huesca, durch welche 
er der Stabt das Hecht gewährte, ein Generalitudbium zu errichten und einzurichten, 


148 Abjicht Honorius’ III. 
die Kirche, Feinerlei Abficht, ihr ein ſonſt zugeftandenes Necht zu ver: 
Ihränfen, man wollte ja mit der Kirche zufammen gehen, ſondern 
man handelte in derjelben Auffaflung, die der berühmten Bulle zu 
Grunde liegt, durch weldhe Papſt HSonorius III. 1219 den Ardidiafon 
von Bologna mit der Xeitung der Prüfungen und der Berleihung 
der Lizenz an der Univerfität beauftragte. 

Bis dahin waren die Prüfungen und Promotionen lediglih von 
den Doktoren vorgenommen, ohne irgend welche Auffiht; der Papit 
änderte das ab, aber nicht etwa mit der Begründung, daß die Kirche 
dazu allein das Recht habe, oder mit dem Tadel, daß fi die Dot: 
toren, die noch dazu großenteils Yaien waren, etwas angemaßt 
hätten, was ihnen nicht zuftehe Der Papſt fennt ein ſolches 
Monopol der Kirche nicht, er betraut den Archidiakon mit der 
Leitung der Prüfung und der Promotion lediglih aus einem prafti- 
Ihen Grunde Da es häufig geichieht, jagt er, daß in Bologna 
Ihlecht Unterrichtete zu dem Lehramt zugelaffen werden, weshalb 
die Ehre des Doktorats gemindert und der Fortichritt der Stu: 
bierenden gehindert wird, jo halten wir zur Wahrung der Ehre 
und Nugens der Univerfität für gut, zu beftimmen, daß fortan nie: 
mand mehr in der genannten Stadt zum Lehramt zugelajien wird, 








alfo auch den Kanzler zu ernennen, der die Prüfungen leite (La Fuente, Historia 
de la universidades en Espana I, 317 f.), und die Bulle Pauls II. von 1464 
(La Fuente I, 338 f.), welche erzählt, daß jenes von Peter IV. gegründete Stu: 
dium jpäter auch durch ein — aber verlorenes — päpftliches Privileg beftätigt, 
dann aber verfallen und nun durch ein; Privilegium des Königs Johann von 
neuem gegründet und beftätigt fei. Jetzt bitte der König um päpftlie Konfirmation 
und weitere Privilegien. Der Papſt beauftragt einige Prälaten, ſich über bie 
thatſächlichen Berhältniffe zu unterrichten und eventuell die gewünſchte Konzeſſion 
und Konfirmation zu vollziehen, für welchen Fall er dem Studium die Privilegien 
gewähre. Was bier interejfiert, ift die Thatfahe, daß der Papit Teinerlei Anftoß 
nimmt an dem Vorgehen der Könige, 

Ueber Neapel ſ. I, 323 ff. 

Die Urkunden des Königs Wladislaus von Böhmen für Breslau |. im An 
bang; die Worte, mit denen er die Wahl des Biſchofs zum Kanzler begründet, 
lauten in bem Stiftungsbriefe: quem (episcopum) sane sicuti inter principes 
Slesiae primatum obtinere novimus, ita hunc et primum Gymnasii hujus nostri 
Vratislaviensis cancellarıum et moderatorem esse volumus, In bem Be: 
rufungsichreiben an den Bifchof fteht dafür: cujus (gymnasii) te uptote primum 
Slesie ducem moderatorem eciam constituimus generalemque cancellarium 
et gymnasiarcham ... 
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der nicht vorher von dir auf Grund einer jorgfältigen Prüfung die 
Lizenz erhalten hat?). 

Die juriftiiche Theorie ?), die fih im Mittelalter vielfach mit dem 
Rechte, Univerfitäten zu gründen und den Kanzler zu ernennen, be— 
ichäftigte, hat denn auch niemals gezweifelt, daß dem Kaifer das 
Recht zuftehe, die Kanzler zu ernennen und zur Erteilung der Yizenz 
zu ermädtigen, fie hat niemals ein ausjchließliches Recht der Kirche 
und des Papſtes auf die Einrihtung und Zeitung der Univerfitäten 
behauptet, fie war darin ebeniomwenig jchwanfend wie in der Praris, 
die jo zahlreiche Beifpiele kaiſerlicher Stiftungsbriefe und Kanzler: 
ernennungen fennt. Schwanfend war dagegen die Theorie bezüglich 
des Nechtes der Landesherren. Ich habe an anderer Stelle gezeigt, 
daß im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts die Vorftelung, daß 
zur Errihtung von Univerfitäten die Mitwirkung einer der beiden 
univerfalen Gewalten notwendig jei, fteigenden Einfluß gewann, in 
Bezug auf die Ernennung der Kanzler ift das dagegen nicht der Fall. 
Während fein deuticher Territorialfürft ohne päpſtliche oder faifer: 
lihe Autorität eine Univerfität errichtet hat, hat ſowohl der Herzog 
Rudolf von Defterreih, März 1365, den Kanzler für Wien ernannt, 
wie auch der Herzog von Bayern 1472 den für Ingolſtadt. Die 
Ernennung des Wiener Kanzlers jpricht nicht jo deutlich, weil der 
Papſt Urban V. fie noch in dem gleichen Jahre in jeinem Stiftungs— 
briefe (18. Juni 1365) wiederholte), aber in Ingolſtadt fällt auch 


) Nah dem bei Rashdall II, 2, 732 gegebenen revidierten Tert: Cum 
sepe contingat ut in civitate Bononiensi minus docti ad docendi regimen 
assumantur, propter quod et doctorum honor minuitur et profectus impeditur 
scolarium volentium erudiri; nos eorundem utilitati et honori utiliter pro- 
spicere cupientes auctoritate presentium duximus statuendum, ut nullus 
ulterius in civitate predicta ad docendi regimen assumatur, nisi a te obtenta 
licentia, examinatione quoque prehabita diligenti, tu denique contradictores 
si qui fuerint vel rebelles, per censuram ecclesiasticam appellacionis remedio 
compescas. Dat. Reate IV. Kal. Julii [Pontificatus nostr]i anno tertio. Nulli 
ergo etc. nostre constitutioni infringere. Si quis autem, etc. 

?) Ueber die Theorie ſ. I, 382 ff. und die Univerſitätsprivilegien der Kaifer 
Deutſche Ztichr. f. Geſch. I, 118 ff. Don früheren Arbeiten Savigny, Geſchichte 
des röm. Rechts im Mittelalter III? S. 417. 

’) Der Herzog (1365, März 12) ernannte den Dompropft zum Kanzler ber 
Univerfität und gleichzeitig zum Kanzler des Herzogtums: Kin II, 12: qui pre- 
positus erit nostri ducatus Austrie et diete universitatis supremus cancellarius. 
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(April 1459) dem herzogliden Stiftungsbrief vorauf, und Pius I. 
hatte es einfach unterlafjen, einen Kanzler zu ernennen. Unzwei— 
deutig nahm er aljo an, daß das der Landesherr thun könne und 
der Landesherr hatte ebenfalls fein Bedenken. Weiter hat dann 
Sirtus IV. diejelbe Anjchauung fundgegeben. In den Privilegien 
nämlih, die er im Jahre 1477 auf Bitten des Herzogs gewährte, 
um den finfenden Glanz der Univerfität zu erneuern und gewiſſe 
Schwierigkeiten zu bejeitigen, von denen der Landesherr ungünftigen 
Einfluß fürdtete, bat er feinerlei Klage darüber geführt, daß der 
Herzog den Kanzler ernannt habe, nod auch einen anderen ernannt, 
jondern jchlechtweg die Anerkennung der in Ingolſtadt — alſo unter 
dem vom Herzog ernannten Kanzler — erteilten Grade vorausgeiegt 
und ausgeiprocden !). 


In den päpftlihen Stiftungsbriefen von 1365, Juni 18 (Kint IL, 27), und von 
1384 (ib. II, 44) ift dann diefe Ernennung wiederholt worden. 

) Die Bulle Pius’ II. von 1459 (Mederer IV, 17 n. III) hatte nad) dem 
Sape, der bie Errichtung ausſprach: ordinamus, quod in eodem oppido de 
cetero sit studium generale, illudque inibi perpetuis futuris temporibus vigeat 
tam in theologia, jure canonico et civili, in medicina et artibus, quam in 
qualibet alia licita facultate, den Magiftern und Scholaren alle Privilegien von 
Wien zugefihert und dann im beionderen das Nedt, in Ingolſtadt die Grade zu er- 
teilen und zu empfangen. Quodque illi qui... magisterii, seu doctoratus honores 
petierint, illi eis elargiri possint per doctorem, seu doctores, aut magistrum, 
magistros facultatis ejusdem post rigorem examinis servatis solennitatibus 
consuetis. Illi vero, qui in eodem studio dieti oppidi examijnati et appro- 
batı fuerint, ac docendi licenciam et honorem obtinuerint, extunc absque 
aliis (alia) examinatione et approbatione legendi et docendi, tam in predieto 
oppido quam aliis universitatibus, in quibus legere vel docere voluerint, 
plenram et liberam habeant facultatem. Non obstantibus statutis et con- 
suetudinibus ac privilegiis Viennensis ac aliorum studiorum eorundem jura- 
mento confirmatione apostolica vel quavis alia firmitate roboratis, etiam si 
de illis eorumque totis tenoribus specialis et expressa mentio presentibus 
habenda esset, ceterisque contrariis quibuscunque. 

Die Privilegien Sirtus’ IV. für Ingolftadt find eine Bulle, welche den 
Kleritern erlaubt, in Angolitadt auch römiſches Net zu hören (Mederer IV, 
103—105, n. XIV), eine andere, welche KRonfervatoren ernennt (ib. 105—108), ein 
Refidenzprivileg (ib. 109—111), dazu ein Gompulforium (ib. 112), und endlich 
eine Bulle, welche diejenigen beruhigen foll, die da fürdten, daß die Promotionen 
in ben oberen Fakultäten in Ingolitadt nicht vollgültig feien, weil die Zahl ber 
Doktoren zu Hein fei. Diefe Bulle (Mederer IV, 113 f. n. XVII) kommt bier 
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Ebenjo hat Kaijer Friedrich III. 1484 in dem Stiftungsbriefe, 
durch den er das von Papſt Sirtus IV. 1477 privilegierte General: 
ftudium in Tübingen beftätigte und durch die Fakultät des römischen 
Rechts erweiterte, nur ausgejprohen, daß auch die Grade in dieler 
Fakultät erteilt werden könnten, hat aber nicht jelbit den Kanzler 
ernannt und bamit dem Landesherrn die Ernennung überlafjen. 
Freilih hatte Tübingen bereits durch das päpitliche Privileg auch 
eine Fakultät des römischen Rechts und einen Kanzler, der darin die 
Grade erteilte, aber Friedrich II. ging ja von der Anihauung aus, 
daß dieje Fakultät rechtlich nicht vorhanden fei, ehe er, der Kailer, 

















nebit der erften (ib. 103 n. XIV) zunädft in Betracht ; hier hatte der Papft direkte 
Veranlaffung, jein Bedenken über die Beitellung des Kanzlers dur den Landes- 
herren zu äußern, wenn er irgend ein Bedenken gehabt hätte. Es findet ſich aber 
nichts. Die entjcheidende Stelle lautet bei Mederer IV, 114: Cum itaque, 
sicut exhibita nobis nuper pro parte Ludovici ducis petitio continebat, dietum 
stadium Ingellstat a temıpore illius initii pluribus annfs satis copiosa multi- 
tudine scolarium omnium predietarum facultatum cum lectionibus et aliis 
scholasticis actibus diligenter continuatum fuerit, et per amplius continuari 
posset, nisi nonnulli ex scolaribus ejusdem studii etiam sufficientes et ydonei 
se hactenus a receptione graduum et insigniorum in dictis facultatibus seu 
aliqua earum propter paueitatem doctorum inibi existentium detraxissent, et 
in aliis generalibus studiis etiam simili auctoritate erectis promoveri, et 
hujusmodi insignia capere conarentur, pro parte dieti Ludovici ducis nobis 
fuit humiliter supplicatum, ut statuere et ordinare, quod ejusdem studii 
duo vel tres in theologie et medicinae, nec non quatuor aut quinque in 
juris canonici et civilis facultatibus jam insigniti doctores et simal juncti 
scolares habiles et ydoneos respective debitis solemnitatibus ad hoc exhibitis, 
et rigoroso precedente examine, in locis publicis et honestis, ad singulos 
gradus in eisdem facultatibus secundum eorundem scolarium exigentiam 
promovere et insigniis decorare valeant, et alias in premissis opportune 
providere de benignitate apostolica dignaremur. 

Nos ceupientes in dieto studio, prout hactenus viguit et continuatum 
est, studium ipsum perpetuo continuare et augeri, hujusmodi supplicationibus 
inclinati, hac presenti pagina perpetuo valitura statuimus et ordinamus, quod 
ejusdem studii Ingellstat duo vel tres in theologie et medicine, nec non 
quatuor vel quingue in juris canonici et civilis facultatibus jam insigniti 
doctores et insimul juncti scolares habiles et ydoneos debitis solemnita- 
tibus (ic. wie oben)... promovere et insigniis decentibus decorare valeant, 
quodque promoti et insigniti hujusmodi eisdem honoribus, privilegiis et 
prerogativis, quibns in Bononiensi et Salamantinensi studiis promoti et 
graduati ac insigniis decorati de jure vel consuetudine, aut alias ex apostolicis 
privilegiis uti et gaudere possunt, uti et gaudere possint. Non obstantibus ... 
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fie nicht gewährt habe. Nach diefer Anfchauung hatte Tübingen alfo 
auch feinen Kanzler, der in legibus die Grade erteilen konnte. Die 
faiferliche Urkunde ift demnah ein Zeugnis dafür, daß der Kaijer 
den LZandesheren von Württemberg für berechtigt hielt, den Kanzler 
zu ernennen, wenn er nur für die Errichtung der Univerfität bezw. 
der Fakultät das Privileg der univerjalen Gewalt habe. 

Zwilchen dem Rolenfönige Kafimir und Papſt Urban V. war 
es allerdings einmal zu Auseinanderjegungen über dieſes Net ge: 
fommen. König Kafimir hatte dur Stiftungsbrief vom 12, Mai 
1364 in Krafau ein Generalftudium in allen Fakultäten errichtet und 
jeinen Krafauer Kanzler zur Yeitung der Prüfungen und Promotionen 
ermädtigt ), Nun hatte er aber auch um einen päpftlichen Stif: 
tungsbrief gebeten und unter dem 1. September 1364 hatte Urban V. 
einen ſolchen erlaflen 2). Wie das bei diefen Privilegien nicht jelten 
vorkommt, erwähnte Urban die bereits erlaſſene Stiftungsurkunde 
des Königs nicht, aber eine Quelle des Streites wurde es, da man 
in Rom auch ihren Inhalt nicht beachtet hatte und in zwei wejent: 
lichen Punkten davon abwid. Einmal errichtete Urban V. das 
Studium nicht wie des Königs Brief in allen Fakultäten, jondern mit 
Ausihluß der Theologie, und fodann ernannte er nicht des Königs 
Kanzler, jondern den Biſchof von Krakau zum Leiter der Prüfungen 
der Univerfität?). Das iſt vermutlihd gar nicht in der Abficht ge: 





') Codex diplom. Cracov. I, In. 1. 

?) Codex diplom. Cracov. I, 6 n. 3. 

’) Der Stiftungäbrief Urbans V. vom 1. September 1864 (Cod. dipl. univ. 
Cracov. I,n. 3 ©. 6 f.) gebrauchte nicht den Titel Cancellarius universitatis, 
ebenfowenig wie der königliche Stiftungsbrief, fondern umjchrieb nur das Amt, 
indem er dem Biſchof die Gewalt verlieh, die Lizenz zu erteilen. Die Kandidaten 
find dem Biſchof vorzuftellen idem quoque episcopus (aut vicarius seu officialis) 
doctoribus et magistris in eadem facultate actu ibidem regentibus convocatis, 
illos in his quae circa promovendos ad doctoratus seu magisterii honorem 
requiruntur, per se vel per alium, iuxta modum et consuetudinem, qui super 
talibus in generalibus studiis observantur, examinare studeat diligenter, eisque 
si ad hoc sufficientes et idonei reperti fuerint, hujusmodi licentiam tribuat 
et doctoratus seu magisterii conferat honorem. Illi vero, qui in eodem studio 
dictae civitatis examinati et approbati fuerint ac docendi licentiam et honoren 
hujusmodi obtinuerint, ut est dietum, extunc absque examine et approbatione 
alia, regendi et docendi tam in civitate praedicta, quam singulis aliis generali- 
bus studiis, in quibus voluerint, legere vel docere, statutis et consuetudinibus 
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ihehen, des Königs Ernennung umzuftoßen, jondern weil es jo ge 
wöhnlich war, den Biſchof zu ernennen, aber als man nachträglich 
den Widerſpruch bemerkte, da hielt man in Rom feft an der Ernen: 
nung des Biihofs und jtügte fie durch die Behauptung, den Kanzler 
zu ernennen jei des Papftes Recht. Diefe Behauptung war ein 
neuer Anſpruch, und während das Recht des Papſtes, die theo- 
logiihe Fakultät auszufchließen, ohne weiteres anerkannt wurde, ift 
dies bezüglich des Anipruchs auf Ernennung des Kanzlers nicht ge: 
ihehen. König Wladislaus hat in dem neuen Stiftungsbriefe, den 
er 1400 der 1397 dur die theologiihe Fakultät erweiterten Uni— 
verfität gab, aus der Urkunde König Kafimirs den Sa wieder: 
holt, daß der föniglihe Kanzler die Prüfungen leite und die Grade 
verleihe }). 

Auch Papſt Bonifaz IX. ?) hat weder in dem Stiftungsbriefe, 
dur den er 1397 die theologiiche Fakultät gewährte, noch aud in 
der Urkunde von 1401, durd die er die Giftercienfer des polniſchen 
Reichs anwies, Theologie nur in Krafau zu ftudieren und die Grabe 
zu empfangen, irgend eine Bemerkung oder Einwendung dagegen ge: 
macht, und Johann XXIII. wiederholte (28. Juli 1410) in einer 
Bulle, durch welche er auf Wunſch des Königs Wladislaus alle Anz 


quibuscunque contrariis apostolica vel quacunque alia firmitate vallatis nequa- 
uam obstantibus, plenam et liberam habeant facultatem. 

In dem Schreiben vom 13. September 1364 forderte er den König auf, alle 
der lUniverfität gewährten Privilegien u. f. w. zu beftätigen und zu beobachten mit 
Ausihluß des Artifeld über den Kanzler: articulum litterarum tuarum (des 
Stiftungsbriefs vom 12. Mai 1364) quo cavetur, ut cancellarius tuus Cracoviensis, 
qui foret pro tempore, approbandi examen privatum scolarium in qualibet 
facultate, quos per doctores seu magistros ad dictum examen more solito 
poni contingeret, supra illos tanquam supremus omnimodam haberet pote- 
statem, nolumus sub hujusmodi tua concessione et confirmacione inde facienda 
aliquatenns includi, cum hoc ad nos duntaxat pertineat, qui exami- 
nationem et approbationem hujusmodi fieri per dietum epis- 
copum, vicarium seu officialem duximus, ut praemittitur, ordi- 
nandum. Nulli ergo hominum liceat hanc paginam nostrae voluntatis et 
constitutionis infringere, vel ei ausu temerario contrarie; si quis autem 
hoc attemptare praesumpserit, indignationem omnipotentis dei et beatorum 
Petri et Pauli apostolorum ejus se noverit incursurum (Cod. dipl. univ. 
Cracov. I, 9). 

') Cod. dipl. Cracor. ], 28, Zeile 22 f. 

) Cod. dipl. Cracov. I, 24 n. 15 und p. 33 f. n. ©. 


154 Der vom König emannte Promotor bleibt. 








ordnungen und Erlafje desjelben zu Gunften der Univerſität beftätigte, 
ausdrüdlich auch diefen Sag }). 


!) Codex diplom, Cracov. I, p. 87 ff. n. 47, nur änderte er natürlich can- 
cellarius noster in cancellarius ipsius regis, qui esset pro tempore, der Satz 
lautet infolge des p. 90: Statuit etiam praefatus rex ut quotiescunque aliquos 
scolares in qualibet facultate per doctores seu magistros ad privatum examen 
more consueto poni contingeret, super illos cancellarius ipsius regis tanquam 
summus (der Brief des Königs fagte bier supremus) approbandi hujusmodi 
examen omnimodam haberet potestatem. Daß bier die ganze Prüfung und bie 
Verleihung der Lizenz verftanden ift, unterliegt feinem Zweifel; dad examen 
privatum mar an deutſchen Ilniverfitäten bie rechtlich nicht enticheidende Vor— 
prüfung, thatfählih war fie jedoch fajt immer enticheidend, in Bologna, Be: 
rugia u. ſ. w war das examen privatum bie eigentlihe Prüfung, das chaos 
magnum privati examinis, dad rigorosum et tremendum examen (Statuti 
ed. Malagola p. 114 r. 56). Gegen eine Zeitung der Vorprüfung dur ben 
Kanzler des Königs hätte Urban V. fiher feinen Proteft gerichtet, wenn dem von 
ihm ernannten Biſchof-Kanzler das öffentlihe Eramen und die Verleihung der 
Lizenz geblieben wäre. 

Nun haben wir außerdem zwar eine größere Zahl von Urkunden, in denen der 
Biihof von Krakau namentlich die Inkorporation geiftliher Pfründen zu Gunſten 
bejtimmter Brofeffuren der Univerfität beftätigt — fo Cod. dipl. Cracov. n. 22 p. 30 
von 1401, ib. n. 33 p. 58 von 1404, ib. n. 37 p. 66 von 1406 und n. 38 p. 70 
von 1406, ohne fih Kanzler zu nennen. In der Urkunde n. 44 p. 79 von 1409 
Aug. 14 wird der dagegen als Petrus d. gr. episcopus Cracoviensis nec non 
cancellarins almae universitatis studii Cracoviensis bezeichnet, und zwar in der 
Einleitung eines Statutö über die Verteilung der zur Befoldung der Profefloren be- 
ftimmten Erträgniffe der Kirche S. Florian, und von den beiden Kanonikern, welche 
von ihm, dem Bijchof, den Auftrag erhalten haben, den Rektor und die Magifter zu 
fih zu berufen und an feiner Stelle diefe Verteilung zu ordnen und zu regeln. 
Es ift alfo anzunehmen, daß der Bifchof hier mit gutem Bedacht ald Kanzler der 
Univerfität bezeichnet wird, weil er in diefer Eigenſchaft die Verteilung der Ge: 
bälter zu beauffichtigen und vorzunehmen hatte. Da wir nun aus der Bulle 
Johanns XXIII. von 1410 n. 47 Cod. dipl. I, 90 wiſſen, daß ber König bie 
Leitung der Prüfung feinem Kanzler (regis cancellario) übertragen, den Biſchof 
von Krakau aber zum Konfervator der Univerſität ernannt und ihn zugleich beauf- 
tragt hatte, zufammen mit dem Neftor der Univerfität die Gehälter der Profefforen 
zu verteilen, jo ift e8 notwendig, anzunehmen, dak man in Arafau das Amt 
des Univerfitätsfanzlerd umgeftaltet hatte, daß ihm die Zeitung der Prüfungen 
und die Verteilung der Lizenz nicht zuftand, die an allen deutſchen Univerfitäten 
den eigentlihen Inhalt feines Amtes ausmachten, daß er dagegen Befugnifie hatte, 
die dem Wiener Superintendenten entipreden. 

Man könnte vermuten, daß die Differenz zwiichen König und PBapit über bie 
Ernennung des Kanzlers zu diefer Ordnung Anlak gegeben hätte. Thatſächlich 
hätte der vom König mit der Leitung der Prüfungen betraute königliche Kanzler 
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Nicht bloß bezeichnet er den Kanzler des Königs als den Leiter 
der Prüfungen, jondern der Papſt jagt ausdrüdlih, daß der König 
dies angeordnet habe, und er fügt außerdem hinzu, daß der König 
den Biihof von Krakau zum Konfervator der Rechte und Freiheiten 
der Univerfität ernannt und ihm zugleich den Auftrag gegeben habe, 
mit dem jeweiligen Rektor gemeinfam den Doktoren und Magiftern 
ihre Gehälter auszuzahlen!) und es iſt aljo fiber, daß Papſt 
Johann XXI. den Biſchof von Krafau nicht als den Yeiter der Prü— 
fungen und Promotionen der Univerfität kannte und auch nicht forderte, 
daß er dazu ernannt werde. 

Auch thatlächlich erjcheint der Kanzler des Königs als Promotor, 
er führte als ſolcher auch den Titel Vizekanzler, übte feine Gewalt 
aber nicht auf Anordnung und Autorität des Bifchofs, der den Titel 
des Kanzlers der Univerfität führte, fondern im Auftrage und auf 
Anordnung des Königs. Den Titel Kanzler der Univerfität führte 
der Biſchof von Krafau, aber man darf ſich dadurch nicht verleiten 
lafien, die Sache jo anzujehen, als habe der König der päpftlichen 
Forderung nacdgegeben und nur die Konzeffion erhalten, daß der 
Biſchof als Kanzler der Univerfität auctoritate apostolica den Kanzler 
des Königs zu feinem Vizekanzler an der Univerfität ernannt habe. 
Der Vizefanzler der Ilniverfität, der die Lizenz ertheilte, war von 
dem Könige mit jeinem Amt betraut, jtand jelbitändig da, und ber 
Biſchof hatte als Kanzler der Unverfität feine Gewalt über die Prü: 
fungen und Promotionen, jondern andere Befugniſſe der Aufficht, be: 
fonders finanzielle, ähnlich dem Superintendenten der Wiener Uni: 
verfität, und zwar ebenfalls auf Grund einer Anordnung des Königs. 
Die Bulle Johanns XXI. von 1410 ftellt das außer Zweifel. 
Diefe Kralauer Ordnung diente als Vorbild für Breslau, wo der 
König von Böhmen 1505 einen Kanzler und einen Vizekanzler mit 





biefe Befugnis behalten, aber nicht den Titel canc. universitatis empfangen, 
während der König diefen Titel dem Biſchof mit anderen Befugnifien verliehen 
hätte, Es wäre das um fo leichter möglich geweſen, da ſowohl der König wie der 
Papft in ihren Stiftungsbriefen die Bezeihnung Kanzler nit angewendet, fondern 
nur von bem Recht der Prüfung geiprohen hatten. 

'!) Cod. dipl. Cracov. n. 47 p. %. Nec non hujusmodi privilegiorum, 
immunitatum et libertatum . . . episcopum Cracoviensem qui esset pro 
tempore, constituit conservatorem, dans ei potestatem tuendi easdem liber- 
tates etc. 
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jelbftändigen Befugniffen nebeneinander ernannte und die Verleihung 
der Lizenz nicht dem Kanzler, jondern dem Vizekanzler übertrug !). 
Auch er hatte dabei feinen Zweifel an jeiner Berechtigung. 

Die Päpſte haben aljo den in Krafau durch bejondere Ber: 
hältnifje ?) veranlaßten Anſpruch, nur allein den Kanzler:Promotor 
zu ernennen, nicht feitgehalten, noch auch jonft allgemein aufgeftelt, 
wie das ſchon die oben angeführten Beilpiele der Päpfte Pius’ II. 
und Sirtus’ IV., jowie ihre unbedingte Anerkennung der faijerlichen 
Stiftungen bemeilt. 

Zum Schluß mag nod einmal daran erinnert werben, daß jelbit 
deutiche Territorialfüriten, die doch in Bezug auf die Errichtung von 


) Siehe die Breslauer Alten im Anhang. 


?) Oben ift bereits die Vermutung ausgeiproden, dab die Differenz vielleicht 
nur durch die Nachläſſigkeit bes mit ber Redaktion des Privilegs betrauten Beamten 
entjtanden jei, der des Königs Stiftungäbrief nicht einfah, wie denn bei der un: 
geheuren Ausdehnung der päpftlihen Verwaltung gar mandes auf ſolche Nach— 
läffigteiten zurüdzuführen fein mag, was wir, die doch nur Bruchftüde dieſer 
Berwaltung und nur vereinzelte Notizen über die Perfonalien der in dem uns 
geheuren Getriebe bejchäftigten Perſonen haben, aus politiichen Erwägungen ab: 
leiten, an die nicht gedacht war, oder auf die der Papft erft zurüdgriff, wenn er 
die nun einmal von feiner Verwaltung eingenonmene Pofition verteidigen mußte 
oder nicht ohne Verteidigung aufgeben mochte. Wir haben oben geſehen, daß ein 
päpftliher Stiftungsbrief Clemens’ VII. Erfurt zu einer Seeftabt madt, und ein 
anderes Beiſpiel bietet die eben zitierte Bulle Johanns XXIII., die von dem bie 
Theologie ausdrücklich ausfchließenden Stiftungsbriefe Urbans V. für Arafau (Cod. 
dipl. Cracov. I, 6n. 3 in qualibet licita praeterquam in Theologia facultate) 
behauptet, er habe ein Studium in allen Fakultäten gegründet. Cod. dipl. Cracov. I, 
88, Zeile 1 ff. Urbanus Papa V praedecessor noster ad clarae memoriae 
Kazimiri regis Poloniae, eiusdem Wladislai regis praedecessoris, devotam 
supplicationem studium generale in eivitate Cracoviensi tanquam omnibus 
aliis civitatibus et locis dieti regni Poloniae ad illud (h)abiliori seu magis 
idonea, auctoritate apostolica instituit ac fieri voluit, ut deinceps in eis- 
dem sacra theologia, utroque jure, medicina et artibus et quibuslibet 
aliis licitis facultatibus perpetuis temporibus vigeret huiusmodi studium 
generale. 

Nicht alle Fälle find jo Har, man muß fich ihrer erinnern, um zu begreifen, 
was in einer weitläuftigen Bureaufratie und unter oft nur nomineller Zeitung 
der Gefchäfte durd die hohen Beamten, welche dem Namen nad die Ber: 
antwortung tragen, möglid ift. Wer im heutigen Beamtenleben Erfahrung bat, 
wird das leicht verftehen. Erregte doch kürzlich ein folder Vorgang weit verbreitete 
Heiterkeit. 
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Generalftudien das Rejervatrecht der univerjalen Gemwalten unbedingt 
anerkannten, ſich für berechtigt hielten, den Kanzler zu ernennen. Das 
Beijpiel des Herzogs von Bayern ift dafür ein unzweideutiges Zeugnis. 
Aber auch andere deutiche Fürften, weldhe den Kanzler zunächſt durch 
päpftliche Autorität hatten ernennen lajjen, haben ja auch die Be: 
dingungen für die Prüfungen und Promotionen vielfach und in weit: 
gehender Weiſe nah ihrem Ermejien und durch ihre Verordnungen 
umgeftaltet; fie behandelten dabei den Kanzler, joweit er dabei zu: 
gezogen wurde, wejentlich als eins der Organe, durch welche fie ihre 
Univerfität verwalteten. 


Drittes Kapitel. 


Die Droane der Derfalfunng. 


1. Die regierende Verfammflung. Per Senat. 


ie Verfaſſung der deutjchen Univerſitäten wurde, wie wir ge: 
jehen haben, teils durch Beſchlüſſe der Korporation, teils durch 
Erlaſſe der Yandesherren, durd Privilegien und Verträge ge: 
regelt, und dabei pflegten die jüngeren Univerfitäten die Statuten und 
Einrichtungen der älteren zu Grunde zu legen. Prag benußte die 
Statuten von Bologna !), Leipzig und Erfurt die von Prag, und 
Erfurt ift dann namentlich für Roſtock), Bafel, Tübingen ?) und 


) S. o. S. 46 f. 

) Gleich die Einleitung bei Weſtphalen IV, 1008 zeigt wörtliche Anklänge, 
3. 8. habent potestatem regendi membra universitatis, an die Erfurter. Akten J, 6. 

2) Die Tübinger Statuten von 1477, Urkunden S. 39 ff., ftimmen in der Ein: 
leitung und in mehreren Titeln teilweife wörtlid mit den Erfurter Statuten von 
1447, Atten I, 5 ff. Bgl. den Titel de penis delinquentium S. 56 Abſatz 3, 
Porro.... mit der Erfurter Rubrit XI, Alten I, 23 f. Dann S. 57 3.10, Quivis 
studentium mit der Erfurter Rubrik IX, 13, Akten I, 22. Daneben zeigt Tübingen 
aud Berwandtihaft mit Köln und Wien. Bal. Urkunden S. 41, 3. 14—23 mit 
den Kölner Statuten von 1392 bei Bianco I, 2, 14, 8 35. 

Die Statuten der Greifswalder Artiften bei Koſegarten 1], 297 f. ftimmen in 
zahlreichen Baragraphen fait wörtlich mit den Erfurter überein. Im $ 39 laſſen ſich 
die fehlenden Worte non comparens aus $ 133 der Erfurter Statuten, Alten II, 
147, ergänzen. Für die VBafeler hat Viſcher auf den Zuſammenhang mit Erfurt 
an mehreren Stellen aufmerffam gemacht; bei der Edition der Baleler Statuten 
wird das im einzelnen zu belegen fein. 

Heidelberg fcheint mehr für fich zu ſtehen, es liegt das aber vielleicht nur 
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Greifswald eine ſtark und zum Teil wörtlich benugte Duelle geworden. 
Daneben zeigt Tübingen auch engen Anfchluß an Köln und Wien, die 
Kölner aber haben den Wiener Statuten von 1385 und 1839 große 
und wichtige Abjchnitte wörtlich entnommen, trogbem jedoch im ganzen 
jelbitändigen Statuten geichaffen. Die Statuten der Theologen von 
Ingolſtadt (1475) zeigen ähnliche Berwandtihaft mit Wien und die 
der Heidelberger mit Yeipzig. Frankfurt jah ebenfalls in Leipzig 
jein nächſtes Mufter; für Wittenberg find die Tübinger Statuten als 
Grundlage benugt ?). 

Keine Univerfität konnte jedoch ohne weiteres die Statuten einer 
älteren übernehmen, die thatjächlichen Verhältniſſe und die Anfichten 
der maßgebenden Perſonen veranlaßten mannigfaltige Bejonderheiten: 
aber die Grundzüge der Verfafjung blieben die gleichen, und es ift 
möglih, von der Verfaſſung der deutjchen Univerfitäten im Mittel: 
alter ein gemeinfames Bild zu geben. Auch im 16. und 17. Jahr— 
hundert erhielt fih ein wejentlicher Teil dieſer Einrihtungen und 
Anihauungen. Darum fann aud das Material des 16. und 17. Jahr: 
hunderts zur Unterfuhung und Aufklärung der mittelalterlihen Ein: 
richtungen herangezogen werden, und die Univerfität des 16. und 
17. Jahrhunderts ift als eine Fortbildung der mittelalterlichen Uni- 
verfität zu jchildern. 

Die Berfaflung der deutichen Univerfitäten des Mittelalters ruhte 
wie die der franzöfiichen und der italienifchen Univerfitäten darauf, 


daran, daß die älteren Statuten nicht jo ausführlich und ins Einzelne ausgearbeitet 
find. Die Statuten der Heidelberger Theologen zeigen mit den älteften Statuten 
der Zeipziger Theologen in einigen Rubriken überrafhende Uebereinftimmung. 

So ſtimmt ber letzte Sat deö Statuts De tempore.... bei Windel: 
mann ], 20: Item volens promoveri ad legendum cursum vel ad ulteriora 
teneatur infra mensem junii aut proxime sequentem petere ipsum recipi et 
admitti ad premissa bis auf ftiliftiihe Abweichungen wörtlich mit rubr. 2 der 
Xeipziger Statuten bei Zarnde, Statutenbücher S. 548, 3. 20 f. Ebenfo die 
folgenden Rubrifen Winkelmann |. ec. 3.13 ff.: De magistro talem promovere 
volente und de juramento ... mit den Leipziger Statuten S. 548 f., rubr. 3u. 4. 
In anderen Stüden zeigen die Statuten ftarfe Abweichungen, aber es iſt zu er: 
wägen, daß uns die Leipziger Statuten nur in einer Abihrift von 1510 vorliegen, 
alio mit den Veränderungen des ganzen 15. Jahrhunderts. 

') Die Gefhichte der einzelnen Univerfitäten bat diefe Ableitung der Statuten 
bisher nur geitreift; es follte das jedesmal forgfältig nachgewieſen werden, nament⸗ 
ih wenn Etatuten neu herausgegeben werden. 


— — — m — 
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daß Lehrer und Scholaren eine Korporation bildeten, eine Genoſſen— 
ſchaft oder universitas, welche in ähnlicher Weiſe betrachtet und 
behandelt wurde wie die zahlreichen weltlichen und geiſtlichen Korpo— 
rationen, deren Summe den loderen Rahmen des mittelalterlichen 
Staates ausfüllte und allerorten durchbrach. Die VBollgewalt der 
Korporation lag bei der Verſammlung der Mitglieder. Ihre ord— 
nungsmäßig berufene Verſammlung war die regierende Verfammlung. 
Ihre Zuftändigfeit war volllommen, fie war der Träger der Nechte 
und Freiheiten, die der Univerfitas verliehen waren. Universitas 
nostra, fagen die Statuten von Ingolſtadt von 1472'), debeat 
habere generale consilium, quod potestatem facultatem et auctori- 
tatem omnimodanı ac plenariam habeat statuendi, edendi, ordi- 
nandi, diffiniendi et exequendi omnia et singula, que ex juris 
communis disposicione seu eciam stilo vel consuetudine ad consilia 
generalia hujusmodi universitatum seu collegiorum licitorum ... 
spectant seu pertinere dinoscuntur. 

Dieje regierende Verſammlung bieß meilt plena congregacıo, 
generale concilium, generalis congregacio, oder congregacio, con- 
silium, concilium ohne Zufag?) und wurde an allen deutjchen Univerfi: 
täten des Mittelalters regelmäßig nur aus den Magiltern und Doktoren 
gebildet. An einigen Univerfitäten, wie Köln und Ingolſtadt, wurden 
auc die Lizentiaten der oberen Fakultäten zugezogen, aber es ward 
doch meilt als etwas empfunden, was eigentlich nicht jein follte und 
einer bejonderen Erklärung und Begründung, etwa dur den Mangel 
an Doftoren bedürfe, Baccalare der oberen Fakultäten wurden vollends 
nur in Ausnahmefällen zugelaffen, wenn es an Doktoren und Yizen- 
tiaten fehlte. Baccalare und Lizentiaten der oberen Fakultäten, Die 
magistri artium waren, wurden fonft als Glieder der Artiſten— 
fakultät berufen, hatten dann auch dort zu ftimmen und natürlich 
mit weniger Gewicht als in den Fleinen oberen Fakultäten. Die Ein: 
ſchränkung, daß in den oberen Fakultäten eigentlich nur die Doktoren, 
nicht aber die Baccalare (und Lizentiaten) berufen werden follten *), 


'!) Mederer IV, 59. 

2) So in den Erfurter Statuten, Alten 1, 14. 

3) Als Beiipiel dienen die Statuten von Wien, Erfurt und Köln. Die Kölner 
Statuten von 1392 c. 46 bei Bianco I, 2,17, $ 46: Item statuimus, quod rector 
congregationem facturus insinuet illam die praecedenti per bedellos seu be- 
dellum decanis quatuor facultatum, mittendo cuilibet eorum omnes articulos 
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begegnete ſich mit einem anderen wichtigen Grundjag der Ber: 
fafjung, nachdem die Artiitenfafultät fi ihre in der oberen Fakultät 
ftudierenden und bie Grade erwerbenden Magifter möglichſt lange als 
Blieder ihrer Fakultät zu erhalten juchte. In einzelnen Fälen find, 
wie wir geiehen haben, auch nichtgraduierte Scholaren zu den re: 
gierenden Verfammlungen geladen, aber e& waren das a ai 
welche die Regel nicht aufheben. 

In Wien, Heidelberg und Köln wurden zu der regierenden Ver: 
fammlung alle Doktoren und Magilter geladen, gleichviel ob fie zur Zeit 
regentes oder non regentes waren !). Doch wurde der Einfluß der non 





in scriptis, super quibus erit congregatio, nisi factum celeriorem expeditionem 
requirat, quodque discretioni rectoris admittimus, decanique sic vocati ulterius 
quilibet in sua facultate convocent omnes ad congregationem pertinentes, 
videlicet magistros et doctores quatuor facultatum, nee non licentiatos theo- 
logiae, juris et medicinae, et etiam baccalaureos ewrundem, si quos singulae 
ipsarunı de suis assumere decreverint, eo tamen salvo, quod baccalaurei 
harum trium facultatum non repraesentant ipsas facultates, nisi illi, qui sunt 
in aliis facultatibus biretati, vel qui tenent vicem doctoris ordinarie legentis, 
et quod ista ordinatio duret, donec magistri et doctores sufficienter multipli- 
centur, adeo, quod ipsi cum licentiatis vel etiam sine illis sufficiant ad congre- 
gationes et alia facta universitatis expedienda, ut tandem fiat hic velut 
Parisiis, ubi solum magistri et doctores intrant congregationem. Diejer 
Schluffag über die Baccalare ista ordinacio duret... intrant congregacionem 
ift aus den Wiener Statuten von 1385, tit. 3, Kinf Il, 83 entnommen. 

Ebenjo follten in Erfurt Nichtdoftoren nur berufen werden, wenn in einer 
Fakultät nicht wenigitens drei Doltoren wären. Dann follten jo viel Xizentiaten 
geladen werben, als nötig, um die Dreizahl voll zu madhen. Statuten von 1447. 
Alten ], 14, rubr. 5, 1. Primum ad consilia universitatis tantum doctores 
et magistri immatriculati et jurati vocentur et admittantur, Si autem in 
aliqua facultatum non fuerint tres birretati, tune liceneiati in eadem tamdiu 
admittantur donec ternarius numerus birretatorum sit completus, nisi ex certis 
causis universitas viros pollentes consilio quanquam non birretatos ad hoc 
duxerit convocandos. Bgl. die Statuten von ngolftadt bei Mederer IV, 59: 
Deinde volumus ut doctores et licientiati omnium facultatum ac eciam magjistri 
in artibus, qui membra universitatis nostre et in matricula ejusdem intitulati 
ac incorporati sint, eidem consilio tanquam persone consiliares interesse et... 
vota sua dare possint et debeant. 

') Für Köln ergibt es fih aus den Statuten der Artiften von 1398. Bianco, 
2, 59; für Wien aus tit. 3 der Statuten der Xrtiften Kin IL, 178 f. und aus 
tit. 3 der allgemeinen Statuten, ib. p. 83. Die Worte, ib. p. 83, rector vocet 
ad congregacionem omnes doctores magistros decanos, procuratores, bacca- 
larios ac actu legentes in qualibet facultate, find nicht dagegen. Das ac 

Raufmann, Weichichte der deutichen Univerfitäten. IL 11 
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regentes an den verichiedenen Univerfitäten und Fakultäten in mannig— 
faltiger Weiſe bejchränft. Die Beitimmungen über die Wahl des 
Rektors, der Defane, der Eraminatoren und Promotoren geben davon 
Zeugnis. Paſſives MWahlreht hatten fie bei diefen Wahlen jelten, 
aftives häufiger ). Zu einer Entwidlung der non regentes als einer 
eigenen Gruppe mit bejonderer Stimme wie in Oxford iſt es an 
deutfchen Univerfitäten nicht gefommen ?). 

Für die Beratungen der Univerfität und für die Wahl ihrer 
Nektoren und Vertreter wurde vor allem darauf geiehen, daß den 
Fakultäten ein gewiſſer gleichmäßiger Einfluß gefichert werde. Da 
nun die Artiften regelmäßig weit zahlreiher waren als die oberen 
Fakultäten, jo hat man verſchiedene Wege eingeichlagen, ihr Ueber: 
gewicht zu hindern und auszugleichen. Am gründlichiten geichah dies 
dur die Vorihrift, daß jede Fakultät nur eine Stimme haben follte, 
Für Heidelberg beitimmte dies ein Statut von 1387 und ſprach den 
Grundjag vielleiht um jo jchroffer aus, weil zugleich das Vorredht 
der Artiften beftätigt wurde, daß nur aus ihrer Fakultät der Rektor 
gewählt werden dürfe). Wenigitens fehrte man 1393, als dies 


actu legentes bezieht fich nur auf baccalarios, da e3 zu procuratores und decanos 
nicht paßt. Für Heidelberg j. Winfelmann 1, 54, 3. 37. 

) Mie unfiher die Beftimmungen über die non regentes vielfadh waren, 
zeigen Vorgänge in Wien, wie die Beftellung eines actu non regens zum Eraminator, 
und in Köln, wo ein Doltor, der feit Jahren non regens und im Dienfte der 
Stadt thätig war, den Anſpruch erhob, eine Promotion zu vollziehen 1444. 
Keufien, Weftdeutfhe Zeitihr. X, 93. Für jede Univerfität bedarf die Ent: 
widlung ihres Rechts einer geionderten Unterfuhung. Won bejonderem Anterefie 
ift die Leipziger Entwidlung, wonah Magifter, die längere Nabre als Negentes 
thätig gemweien waren, die Rechte nicht oder nicht ganz verlieren follten, wenn fie 
nun aufhörten zu leſen. 

) Raihdall II, 2, 373: At a very early date we find the presence of 
the Non-regents essential to all permanent Statutes and other important acts 
of the university. When they attended they gave a collective vote like a 
distinet faculty. Dazu p. 375 n. 2: Their position seems established by 1280: 
magistri non regentes in partem se trahentes per se ac omnes magistri regentes 
per se. Munim. acad. p. 41 cf. p. 43. Man hätte bier gern etwas ausführlichere 
Mitteilungen gehabt. 

’», Winkelmann I, 17: Secundo statutum fuit ut singularum facultatum 
magistri illam facultatem facientes, sive pauci sive multi, ymmo si unus 
solus in aliqua facultate regeret eque magmum et equalem in omnibus factis 
universitatis habeant vocem sicut cujuscunque alterius facultatis magistri, 
etiam quantumeungque multi, et speeifice si solum duo vel unus esset doctor 
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Privileg der Artiften bejeitigt wurde, zu der Abftimmung nad Köpfen 
zurüd. Nach Köpfen ftimmte auch die Prager und die Erfurter Uni: 
verfität ?), die Leipziger nach Nationen. In Wien ?), Köln, Bajel, 
Ingolſtadt wurde nad Fakultäten abgeitimmt. 

Das Schwanfen verrät jchon, wie man es doch oft als Ungerech— 
tigfeit empfand, den zahlreichen Artiften, deren Arbeit das Gedeihen 
der Univerfität vorzugsmeife bedingte, die, wie es in einem Leipziger 
Statut von 1446 heißt, das Fundament bildeten, auf dem ſich die 
Säulen der anderen Disziplinen erhoben (Zarnde, Statutenb. p. 12) 
nicht mehr Einfluß zu geftatten als namentlich den wenigen Medizinern 
oder Auriften. Auch blieb die Unbequemlichkeit, die zahlreichen Mit: 
glieder der Fakultät zufammenzurufen, während die Gejchäfte meift 
von wenigen erledigt werden konnten. Doppelt mußte dies empfunden 
werden, wenn fchließlich jede Fakultät doch nur eine Stimme haben 
iollte. So übertrug man die Befugniffe der Plenarverfammlung .der 
Univerfität ganz oder größtenteils einem Ausfhuß, der den Namen 
Rat, consilium, concilium, consistorium, senatus oder ähnlich führte, 
In Wien feste fich dies consistorium zufammen aus dem Nektor und 
den Profuratoren, d. 5. den Vorſtänden der vier Nationen, oder der 
vier Defane, oder allen beiden, den Defanen und den Profuratoren, 
und hatte anfangs nur als Rat des Neftors zu dienen, namentlid) 
gewille Vorfragen für die Berufung der Generalverfammlungen zu 


juris tantam vocem haberet vel haberent in factis universitatis sicud omnes 
magistri arcium eciam si essent XX vel centum seu quotlibet plures, quia 
eciam ita Parisius est consuetum. Das Stat. von 1393 ih, 53 f. 

) Zn Erfurt follte nad den älteften Statuten nad Fakultäten abgeitimmt 
werden, wenn bie Abitimmung nah Köpfen feine volle und befriedigende (plena) 
Mehrheit ergab. Aften II, 5 rubr. 5: Item serventur consilia universitatis sicut 
hactenus sunt servata, si tamen non esset plena concordia, tunc fiat conelusio 
secundum facultates et quelibet facultas faciat unam vocem tantum. (Hinzus 
gefügt ift: discutiatur maturius, es ift das eine Bemerkung, bie die Vermutung 
erweden kann, daß bier fein fertiges Statut, fondern nur ein Entwurf vorliege.) 
Die Statuten von 1447 (Aften I, 14 f. rubr. 5) lehnen fih aud in der Wort- 
fafjung an jene älteften Statuten an, laffen aber die Klaufel weg, daß bei 
ſchwankender oder fnapper Majorität nah Fakultäten geftimmt werden follte. Vgl. 
die ähnliche Klaufel für Heidelberg. Winfelmann I, 54 f. 

?) Statuten von 1385, Kink II, 86. Für Köln die Statuten von 1392, $ 49, 
Bianco I, 2, 18, für Bafel Bifher S. 121, für Ingolftadt die Statuten von 
1472 bei Mederer IV, 59 f. 
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erledigen und das Gericht des Rektors zu bilden. Im Laufe der 
Zeit übertrug ihm die Univerfität manche andere Geichäfte, und 1481 
beichloß die Univerfität, daß eine Anordnung des Konfiftoriums, wenn 
alle Dekane und alle Profuratoren zu der Beratung geladen waren, 
als Anordnung der Univerfität anzujehen jei. Dabei war natürlich 
die Vorausjegung, daß die Defane und Profuratoren bei wichtigen 
Sachen vorher die Fakultäten und Nationen zur Beratung verlammeln 
und fih Snftruftionen geben lafjen würden). Die Univerfität be: 
hielt zwar das Recht, ſolche Anordnungen ihres regierenden Aus: 
ſchuſſes zu ändern, aber da es feine feite Vorichrift gab, in welchen 
Fällen die Enticheidung der zur Kongregation vereinigten Fakultäten 
anzurufen jei, jo entihied das Konfijtorium ſchon um 1500 aud in 
fehr wichtigen Angelegenheiten felbitändig. Nur vereinzelt wird noch 
erwähnt, dab eine Frage der verjammelten Univerfität vorgelegt 
worden jei?). 

Köln übernahm die Wiener Statuten über die VBerfammlung und 
Abſtimmung der Univerfität nad Fakultäten, aber weil Köln die 
Nationen nicht hatte, jo fonnte ſich auch das Konftitorium, das num 
bloß aus dem Rektor und den Defanen beitand, nicht zu gleicher Be: 
deutung entwideln ®). 


) Statuten von 1355, tit. 3, Kint II, 84, dazu Kinf I, 114 und in ber 
Anmerkung den Wortlaut des Beichlufies aus den Acta facultatis artium. Anno 
1481 feria 3 post Katharinae in congregatione universitatis fuit conelusum: 
quod actus consistorii, si decani et procuratores omnes convocati fuerint, sint 
actus universitatis, 

?) Selbjt bei den fchwierigen Konflitten von 1505 und von 1514 (Con- 
spectus II, 70 und 34 f. fcheint die Univerfität nicht berufen zu fein; auch in der 
Trage beö von den Fakultäten der Mediziner und Juriften 1520 geforderten Hul: 
digungseides und der damit zufammenhängenden Angelegenheiten fcheint das Kon- 
filtorium allein entichieden zu haben (Conspectus II, 101 ad 1520. Die Auf: 
forderung des conciliabulum Pisanum 1511 zur Beteiligung gab dagegen Anlaß, 
daß am 25. Juni 1511 die Univerfität zufammentrat; ob auch bei der Statuten: 
revifion von 1504, laffen die Angaben deö Conspectus II, 70 nicht genau er: 
fennen. Kint |, 114 f. bietet zu wenig hierüber. Die Sache wäre einer be: 
fonderen Unterfuchung würdig. 

) Es pflegten dem Reftor und den Dekanen bei wichtigen Anläffen De: 
putierte der Fakultäten beigegeben zu werden. Statuten von 1392, ce. 41. Bianco 
1, 2, 16. Dazu e. 51 p. 19. Den Modus deliberandi in universitate jchildern 
bieje Statuten (c. 49 ib. p. 18 f.) meift wörtlich wie die Wiener Vorlage von 
1385, aber eine fehr beacdhtenäwerte Fortbildung enthält das folgende Kapitel 
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In Tübingen jegte fich der regierende Senat zufammen aus 
allen Doktoren der oberen Fakultäten und dem Defan und vier Mit: 
gliedern der Artiften. Diefe Senatoren bildeten auch das Wahl: 
fofegium für den Rektor, nachdem fie vorher gelobt hatten, nad) 
Prliht und Gewiſſen zu wählen und dem Landesherrn treu zu fein '). 
Aus Heidelberg haben wir die jchon oben erwähnten genauen An: 
gaben über die Entwidlung des Senats (j. oben); in Roftod ver: 
fnüpfte fie fich mit dem Kampf des Landesherrn und der Stadt um 
den Einfluß auf die Univerfität; überall endlich und in erfter Linie 
wurde fie beeinflußt von der Fortbildung des Yehrförpers, welche den 
mit beitimmten Yehraufträgen berufenen und bejoldeten Lehrern einen 
mehr und mehr überwiegenden Einfluß vor den anderen Graduierten 
gewährte. | 

In Erfurt und Leipzig wurden dem Rektor consiliarii beigegeben, 
die zunächſt als Beiliger im Gericht und als Gehilfen für die Aus: 
führung der Beichlüffe der Univerfität bevollmächtigt waren ?), weiter 
aber auch gewiffe Funktionen eines Senats gewannen. 


(ce. 50), das die Form regelt, nad der ein Konflikt zwiſchen einer Fakultät und 
der Majorität der drei anderen auszugleichen jei. 

!) Statuten von 1477, Urkund. p. 42. Juramentum repraesentantium 
universitatem (d. 5. der Senatoren). Jurabitis primo: quod eligetis delibe- 
rabitis et votabitis fideliter ad honorem dei et universitatis utilitatem 
et laudem ad proposita per rectorem vel eius locum tenentem, secundum 
quod ratio vestra dietat, secluso amore odio pretio prece aut quocunque 
alio juditium pervertente. Secundo: quod conventiones speciales seu par- 
tiales cum aliis non faciatis, neque vocem prius promittetis vel vendetis. 
Tertio: quod secreta universitatis consilia et maxime que rector decreverit 
non revelanda, non revelabitis. Quarto: quod parebitis rectoris mandatis 
iuxta formam statutorum. (Juinto: quod nihbil attemptabitis in consilio vel 
extra, quod sit contra statum dominii et ordinationem illustris domini nostri 
fundatoris aut honorem universitatis, sed ea ipsa meliori modo quo poteritis 
promoveatis. 

?) Für Erfurt fiehe die Statuten von 1447, rubr. 7. Aften I, 17. Für 
Leipzig regeln die Statuten von 1410 c. 11, bei Zarnde, Statutend. S. 53 bie 
Wahl von je zwei consiliarii und beftimmen ihre Befugnijfe. Consiliarii autem 
nationum assistant rectori ad prosequendum et explendum, quod ei dietatum 
est in consilio universitatis (Generaltonzil). Sie wurden aud Aſſeſſoren ges 
nannt. Zu manden Gejdäften berief der Neltor nur vier. Der Sap si esset 
coneludendum de re ardua, reetor congregabit consilium universitatis findet 
fih nod, nur mit anderen Worten, in den Statuten von 1543 bei Jarnde 8. 82, 
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In Bajel wurde ein engerer Nat oder Ausihuß gebildet, deſſen 
Bujfammenjegung wechſelte. Nach den Statuten von 1477 jollten es 
jehs Räte fein, zwei Doktoren der oberen Fakultäten, zwei Magiiter 
der Nrtiften und zwei Studenten ?). 

Für die Verhandlung in den Plenarverfammfungen wie im 
Senat galten bejtimmte Regeln, teils im Statut feitgelegt, teils durch 
den Brauch geheiligt. An einigen Univeriitäten durfte der Rektor 
3. B. einzelne Mitglieder zu jeinem Rat heranziehen, an anderen war 
es verboten, einzelne Gruppen zu berufen, um Barteibeihlüffe zu ver: 
meiden. Verbreitet, wenn nicht allgemein, war die Vorſchriſt, daß 
nur Beichluß gefaßt werden dürfe über Gegenftände ?), die auf dem 
Einladungsichreiben vermerkt geweſen waren, und daß der Rektor die 
Verſammlung nur zu wichtiger Handlung berufe ). Wer in der Ver— 
handlung beleidigende Worte gebraudte '), wurde ausgeſchloſſen, und 
der Neftor durfte ihn vor Zahlung der auferlegten Buße nicht wieder 
zulaſſen. 


und das zeigt, daß dieſe Ordnung keine weſentlichen Veränderungen erfuhr. Auch 
die Wahl aus den Nationen erhielt ſich. 

) Viſcher ©. 121. 

?) Bgl. die oben S. 160 angeführte Stelle der Kölner Statuten, die auf 
die Wiener Statuten von 1385 (Kin II, 82) zurüdgehen: Item quod rector 
eongregacionem facturus mittat per pedellos in die precedenti articulos 
omnes, super quibus erit congregatio, in seriptis euilibet decano facultatum 
quatuor, ut ita provida deliberacio fieri possit. Noch ſchärfer fagen die Erfurter 
von 1447, Alten I, 15, c. 6: Item rector magistris et doctoribus insinuare debet 
in cedula convocacionis materiam et causam consilii, nisi racionabilis causa 
ipsam materiam consilii et causam convocacionis prohiberet revelare; quod 
si secus fieret ordinacio vel conelusio pro ista vice facta nullius sit roboris 
et vigoris. 

) Wiener Statuten von 1385 (Kink II, 84): Item quod non multiplicet 
congregaciones universitatis et nunquanı convocari faciat ad congregacionem 
per juramentum, nisi hoc habeat ex consilio quatuor decanorum, nec aliquamı 
congregacionem faciat, nisi super articulis notabilibus consultis de omni 
congregatione facienda quatuor procuratoribus, nisi urgens necessitas ad 
contrarium compulerit, nec in his que statum universalem universitatis con- 
cernunt quidquam presumat... Aehnliche Borichriften, nur nicht jo eingehend, 
baben andere Univerfitäten. So die Erfurter von 1447. Alten I, 15, c. 5. 
Beijpiele folder Einladungen fiche im Anhange. 

4 Die Leipziger Statuten von 1496, c. 4. Barnde, Statutend. S. 18, 
c. 4. Die Erfurter Statuten von 1447, rubr. 5, e. 4. ten 1, 14. 
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2. Der Vektor und feine Gehilfen. 


Die regierende VBerjammlung gewann den Abſchluß ihrer Bildung 
zu einer Körperſchaft, die Rechte üben und wahrnehmen fonnte, durch 
die Wahl eines Hauptes, das wie in Stalien und Frankreich den 
Namen rector universitatis (magistrorum et scholarium) studii gene- 
ralis führte oder abgefürzt rector universitatis (studii) Wiennensis, 
Heidelbergensis u. ſ. w. Es begegnen aud andere Bezeichnungen: 
monarcha, princeps, academiae primas u. dgl., aber das find rhe— 
toriihe Wergnügungen der Schreiber: als richtige Bezeichnung im 
Sinne der Statuten, Privilegien und Protokolle ift immer und 
an allen Univerfitäten das Haupt der Korporation Rektor genannt 
worden. 

Der Rektor wurde von den Gliedern der Korporation aus ihrer 
Mitte gewählt; wer nicht Genofje war, Tonnte nicht Rektor fein. Dieſer 
Grundſatz galt allgemein !), war jelbitverftändlih. Die Wahl erfolgte 
entweder in den Plenarverfammlungen oder auch durch einen Aus: 
ihuß ?). In Köln bildeten Deputierte der Fakultäten ?), in Wien der 
abtretende Rektor mit den vier Profuratoren, d. i. den Vorſtehern 
und Vertretern der vier Nationen, das Wahlkollegium, aber die 
Nationen mußten bei der Wahl der Profuratoren die Fakultäten in 
der Weile berüdfichtigen, daß die vier Profuratoren den vier Fakul— 
täten angehörten und alſo auch deren Vertretung bildeten *). Auch 


) Eine Ausnahme ſcheint Wegele, Geſchichte der Univ. Würzburg I, 17 für 
die beiden erften Neftoren von Würzburg anzunehmen, die „nicht dem Lehrkörper, 
fondern dem Domtapitel angehört haben”. Aber es ift nicht geſagt, daß fie auch 
nicht immatrifuliert gewefen find. Wäre es der all, jo würde dieje Ausnahme 
aus den IUnregelmäßigteiten der Gründungszeit zu erflären fein. Seltfam tft die 
von Wegele bier S. 18 teilmweife mitgeteilte Rede, in der ein Doltor den Dom: 
herren Günther von Kehr preift, als er zum zmweitenmal das Rektorat übernahm. 
Sie zeigt au, daß berfelbe jchon das erjte Reltorat durch Wahl erhalten hat. 

?) Der erite Rektor einiger Univerfitäten wurde von den Gründern oder in 
ihrem Auftrage ernannt. Das ändert aber an dem Grundfat nichts. 

) Bianco I, 2 p. 15. Statuten von 1392, $ 38. 

*, Stiftungsbrief von 1365 bei Kint II, 19. Der abtretende Rektor hatte 
nur in dem Falle mitzuftimmen, wenn fich die Profuratoren in zwei Gruppen von 
je zwei Stimmen trennten. Sie follten nur einen magister artium mwäblen, der 
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mußten fie vor der Wahl einen Eid leiften, feine Fakultät verachten, 
d. h. ausichließen, zu wollen. An manden Univerlitäten war bie 
Wahlordnung ſehr künſtlich und verwidelt, jo in Roftod, Erfurt, 
Leipzig und Frankfurt. 

In Roftod wurde der Nektor aus den Profeſſoren gewählt, welche 
das Konzilium, den regierenden Rat, bildeten. Zu diefem Konziliunt 
gehörten alle bejoldeten Lehrer mit Ausnahme der drei mindeſt Be— 
foldeten Y. Aus den unbejoldeten Graduierten, welche in den Zeiten 
der Blüte der Univerfität wahrjcheinlich weit zahlreiher waren, als 
die Beioldeten, fonnte das Konzilium der Bejoldeten noch drei an— 
gejehene Lehrer hinzunehmen, aber nicht mehr. Das Konzilium wählte 
aber nicht jelbit den Rektor, jondern beftimmie durch das Los bie 
Wähler ?), die eidlich veriprehen mußten, nach beitem Wiffen und 
Gewiſſen zu wählen. Die Wahl mußte beendet fein, ehe eine Wachs: 
ferze von der Länge eines Zeigefingers herabgebrannt war, bei Strafe 
der Bejoldung für ein halbes Jahr’). Aehnlich war die Wahl in 
Greifswald geordnet, nur ließ man das Loſen bald fallen und den 
Rektor durch den Senat (consilium seeretum) wählen). In Erfurt 
berief der abgehende Rektor die ganze Univerfität, Magifter und 
Scolaren, alle, die in die Matrifel eingetragen und auf die Statuten 
vereidigt worden waren. Alsdann wählte zunächit jede Fakultät einen 
Wahlmann aus ihrer Mitte, diefe vier wählten fünf oder fieben, die 
dann einen Ausihuß von drei oder fünf Wahlmännern ernannten, 
der num endlich den Rektor jelbjt wählen durfte 9. 








nicht zugleih Magifter (Doktor) einer anderen Fakultät war (nullius facultatis 
alterius). Dieſe Beichränfung, die Paris nachgebildet war, wurde durch das 
Privileg von 1384, Kint II, 52, befeitigt. 

) Es ift dies einer der Anfänge, aus denen ſich der ipätere Begriff des pro- 
fessor extraordinarius entwidelt. 

) Krabbe ©. 81 madt aufmerffam, dab Wahl und Los aud bei der 
"Wahl der ftäotifhen Magiftrate verbunden waren. 

°) Statuten II, 3 bei Weſtphalen IV, 1010: ante extinctionen: seu con- 
suinptionem unius parvae candelae ad longitudinem indicis accensae ipsis 
termino praefixae, sub poena privationis sui stipendii per medium annum. 
Eine ähnliche Beftimmung bei Wahlen kennt au ſchon Baris. 

4) Kofegarten ], 72 f. Schon 1460 warb die Beitimmung ber Mäbhler 
dur das Los bejeitigt. 

) &o bie älteften Statuten Akten II, 3 und im weientliden ebenſo noch 
die Statuten von 1447, Akten 1, 7. 
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Aehnlich verlief der Akt in Leipzig; doch bildeten hier die Nationen 
den eriten Wahltörper d. In Heidelberg wählten alle Doktoren und 
Magiſter, aud) die non actu legentes, und jtimmten nicht nad) Fakul— 
täten, jondern nad Köpfen. Wurde feine Majorität gewonnen, jo 
fiel die Wahl an einen Ausihuß, der aus je einem Doktor der oberen 
Fakultäten und drei Artiften beitand. Kam es hier zur Stimmen: 
aleichheit, jo ftellte jede Fakultät einen Wähler, und dieje vier bildeten 
dann mit dem Altreftor das den Streit enticheidende Wahlkollegium ?). 
Aehnlich wählte in Ingolſtadt die Verfammlung aller Doftoren, 
Lizentiaten und Magiiter, aber fie ftimmte nad Fakultäten, nicht nad) 
Köpfen, und im Streit entichied der Landesherr. In Freiburg, 
Tübingen und Wittenberg wurde der Rektor dagegen durch den 
regierenden Senat gewählt. 

An einigen Univerfitäten hatten auch die nichtgraduierten 
Scholaren ein aktives Wahlrecht, aber wie wir ©. 50 ff. fahen, hielt 
ſich dieſe Einrichtung nirgends lange. Wählbar waren im allge: 
meinen die Magifter und Doktoren aller Fakultäten, ausgenommen 
die, welche einem Möndsorden angehörten’). Die Univerfitäten ver: 


') Jede Nation ernannte zunächſt einen Wahlmann; diefe vier ernannten 
fieben andere, erft je einen von den vier Nationen, dann nod) je einen von brei 
Nationen, und zwar fo, daß bei jeder Wahl eine andere Nation nur einen Wahl: 
mann erhielt. Diele fieben wählten wieder je einen von jeder Nation und dann 
einen fünften von der Nation, die in dem zweiten MWabltollegium nur einen Ver: 
treter hatte, Diefer Fünferausſchuß erwählte dann den Rektor. Aehnlich regelten 
die älteften Frankfurter Statuten die Wahl. Dabei waren noch manderlei Förm— 
lichleiten vorgeichrieben. Jedes Mitglied diefer MWahlfollegien wurde auf treue 
Pflihterfüllung vereidigt, und jedes Kollegium mußte binnen höchftens einer Stunde 
mit der Wahl fertig fein, bei verhältnismäßig hoher Geldftrafe. Statutenbuch auf 
dem Bresl. Univ.-Ardiv fol. 1, c. 4. 

?) Statut über die Reltorwahl von 1393 Juni 15, welches das ältere von 
1387 (Winlelmann I, 16 n. 17) abänderte. Die enticheidende Stelle lautet 
Wintelmann I, 54 Zeile 8 ff.: Quod persone eligentes sint omnes doctores 
et magistri vel in casu, quo non possent concordare vel sive quo aliqua 
facultas hoc requireret, singuli doctores cum tribus deputatis facultatis arcium 
per eam pro consiliis studii assignatis pro tempore rectorie sequentis tunc 
presentes existentes, sic quod, in quemcunque isti consenserint vel eorum 
ınajor pars, pro rectore teneatur. Si vero paria existant vota et concordare 
non valerent, dabuntur de singulis quatuor facultatibus singuli electores, 
qui rectore precedente habebunt eligere et, in quem consenserint omnes vel 
eorum major pars, habeatur pro rectore. 

’) In dem Wiener Stiftungäbrief von 1384 heift ed universitatis rectorem 
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langten von ihrem Rektor eine Unabhängigkeit, die mit dem Gehoriam 
gegen die Ordensoberen nicht vereinbar war. Die Wahl von nicht 
graduierten Scholaren oder Studenten war nicht völlig ausgeſchloſſen, 
bildete aber an allen Univerfitäten immer nur eine Ausnahme und 
beichränfte fich regelmäßig auf die Wahl von Studenten, die durch 
hohe Geburt oder bedeutende Stellung hervorragten, wie das oben 
erörtert worden ift. 

Allgemein war die Regel, unter den Fakultäten zu wechſeln, jo: 
weit fie geeignete Perjönlichkeiten hatten ). Der Verſuch, nad Pariſer 
Sitte nur Artiften zu wählen, it in Wien und Heidelberg gemacht, 
aber bald wieder aufgegeben worden. In Wien fchon durch den 


eligere habeant secularem, Kint 11,52. Aehnlich die Prager Mon. Hist. III. 1 f., 
81 u. 8 5, die Leipziger und die von Ingolſtadt (Mederer IV, 60), ebenio 
noch die von Frankfurt, der jüngiten unter dieien Univerfitäten. Debet... eligendus 
in reetoren esse membrum universitatis juratum, clericus non conjugatus nec 
professus. Wenn die Statuten einiger Univerfitäten, wie Köln, Erfurt, Freiburg, 
Tübingen und Roſtock, diefe Vorſchrift nicht ausſprechen, fo ijt das fein Beweis 
dafür, dah fie nicht galt. Sie gehörte damals zu den jelbitveritändlichen Sätzen; 
die Statuten find nicht jo forgfältig gearbeitet, dab bier ein argumentum ex 
silentio zuläffig wäre. Thatjählich ift denn aud 3. B. in Köln in der ganzen 
Periode fein Ordensmann zum Rektor erwählt worden. Das zeigt die Matritel, 
und zu meiner Sicherung fragte ich noch einmal bei ihrem Herausgeber, Dr. H. Keuſſen, 
an, der mir aus feiner gründlihen Kenntnis der Alten die Sache bejtätigte. 


Die Wittenberger Statuten feinen die Wahl von Neligiofen grundfäglich 
zuzulaffen, indem fie fie von der Laſt des Neftoratö dispenfieren. Es würde bies 
ein weiterer Zug fein in der Weberwindung der das Mittelalter beherrichenden 
Segenfäge, die fih in Wittenberg beobadten läßt. 

') Die Wiener Statuten von 1385 jagen, Kink — II, 80: procuratores antequam 
intrent conclave jurent rectori, quod nullam facultatem spernant aut alteri 
proponant . .. sed eligent secundum suas conscientias unum suppositum 
cujuscunque facultatis quod ipsis pro tune ad rectoriam magis ydoneum 
videbitur: ita ordinantes quod rectoria non semper maneat in una facultate 
sed quod alternatim transeat ad supposita diversarum facultatum, si repe- 
riantur ydonea. Faſt wörtlich wiederholen die Kölner Statuten von 1392 dieſe 
Borihrift. Bianco 1, 2, 15, c. 38. In Ingolftadt war folgender Kreislauf vor- 
geichrieben: primo eligatur rector de theologia, secundo de juristarum, tercio de 
medicorum, quarto et ultimo de artistarum facultate. Statuten von 1472. 
Mederer IV, 60. Scharf und kurz fagen die Wittenberger Statuten von 1508 
ed. Muther ©. 5, ce. 5: eligatur rector is quem quisque magis crediderit 
expedire Universitati, hoc observato, quod nulla facultas praetereatur, sed 
si commode fieri potest, de facultate in facultatem rectoratus detur. 
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zweiten Stiftungsbrief von 1384 ?), in Heidelberg auch nach wenigen 
Jahren, aber nicht ohne Kampf. Am 16. März 1387 kam es darüber 
in einer Verfammlung aller Magifter und Doktoren zu eingehenden 
Erörterungen ”). Zunächſt wurde fejtgeitellt, daß der Landesherr dieſe 
Einrihtung nit aus Mangel an Achtung vor den anderen Fakul: 
täten (in contemptum aliarum facultatum) getroffen habe, jondern 
zu Nug und Frommen der Scholaren und nad dem Worbilde von 
Paris, wo dieje Sitte nie verlegt fei, und nad) deſſen Mufter Heidel: 
berg doch feine Ordnung empfangen habe. Als fachliher Grund 
wurde angegeben, e& jei hart für die Scholaren, wenn fie um jeder 
Kleinigkeit willen die Hilfe eines mit den wichtigeren Angelegenheiten 
jeines Faces bejichäftigten Doktors der oberen Fakultäten anrufen 
jolten. Mit diefen Gründen wurde der Sturm abgeichlagen, aber 
die Doktoren ließen ſich weder durch ſolche Schmeichelei noch durd 
den Hinweis auf die aus völlig anderen Verhältniſſen erwachſene 
Parifer Regel beſchwichtigen, und 1393 erlangten fie, wie es jcheint 
mit Unterftüßung des Landesherrn, ein neues Statut, welches Die 
Wahl des Rektors aus allen Fakultäten geftattete. Es jollte vor: 
läufig nur als ein Verjuch gelten, wurde aber zur dauernden Regel’). 

Die weitere Vorſchrift, daß der Rektor geiftlihen Standes und 
unverheiratet fein, d. h. feine uxor legitima haben jollte, hat ſchon 
im zweiten Kapitel eine Erörterung gefunden, und wir jahen, daß 
im Laufe des 15. Jahrhunderts diefe Forderung zurüdzutreten be: 
gann. Der Rektor follte bei den Amtshandlungen die Amtstracht 
tragen, die aber nur an einigen Univerfitäten genauer bejtimmt war *), 


') Kint II, 52 rectorem eligere, .... secularem .. . qui ipsis ad hoc aptunı 
(sic) videbitur, sive arcium sive alterius facultatis professor aut alias membrum 
universitatis fuerit. 

) Winkelmann ], 16 f. n. 17: quodque grave foret scolaribus parva 
qualibet de causa magistrum sacre theologie vel alterius facultatis doctorenı 
forte majoribus impeditum in sui auxilium invocare. 

) Thorbede S. 45. Winkelmann IL, 53 ff. n. 31. Der Führer in dem 
Kampfe war der Theologe Konrad von Soltau. Das Statut wurde de consensu 
connivencia et mandato illustrium ac magnificorum principum et dominorum 
Ruperti senioris et Ruperti junioris, comitum palatini Reni et Bavarie ducum 
erlafien. 

) Bafel ſchaffte die Amtstracht auf Koften der Univerfität an. Viſcher 116: 
fie beitand in rotem Mantel und rotem Barett. In Ingolftadt mußte fidh jeder 
neue Rettor jelbit das capucium, d. 5. einen Kragen mit Aermeln, der reich aus- 
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an anderen begnügte man fich mit der Forderung, daß er bei Amts: 
handlungen die Abzeihen der Doktoren oder Magifter feiner Fakultät 
trage und alle Zeit eine gewiſſe Sorgfalt auf feine Kleidung und 
jein Auftreten verwende), Auf dem Wege zu Amtshandlungen 
jollten ihm in Wien die Pedelle vorangehen, und in der Kirche wurde 
ihm ein Ehrenplag gelihert. Die Wahl erfolgte regelmäßig auf ein 
halbes Jahr, zu Oſtern und im Herbit, an feiten Tagen ?), in Köln 


geitattet und mindeftend 6 Gulden wert jein jollte, und das dazu pafjende Barett 
beihaffen und konnte dabei jeinem Geihmad in Farbe und Ausftattung Genüge 
tun. Mederer IV, 64, Pranti I, 40, Anm. 13 jagt: „ES werden nod) jet 
zwei Exemplare diefes capucium, d. h. des jogen. „Doktorftrumpfes“, aufbewahrt, 
das eine rot mit Goldbborten und Hermelin verbrämt, das andere blau mit Silber: 
borten. Die Geftalt derjelben ift die eines kurzen Manteltragens mit einem fehr 
langen freihängenden und einem auf die Bruftieite aufgenähten Aermel.“ Doktor: 
ftrumpf fol = Strumpf für Stummel eines Doftormantels fein. Bgl. die Kapuze, 
die in Bafel beim Rektorzuge der Diener auf einem Stabe trug. Viſcher 115. 

1) In Wien und Köln hatte man eine Beftimmung über die Tradt in Aus— 
fiht genommen, aber ſchließlich nicht erlafien. Kint I], 82, Statuten von 1385, 
tit. 3: rector studii in habitu honesto decenti et clericali et cum honesta 
comitiva incedat per vicos, praecedentibus pedellis universitatis cum virgulis, 
et specialiter dum agit negotia communia universitatis et tunc etiam in- 
dutus sit habitu solemniori, secundum negotiorum qualitatem, donec Uni- 
versitas circa singularem et proprium habitum recetoris duxerit specialiter 
ordinandum. Mit faft den gleihen Worten donec—ordinandum ſchließt $ 42 der 
Kölner Statuten von 1392. Bianco |, 2, 16, c. 42: rector universitatis dum 
agit negotia communia universitatis aut alicujus facultatis seu officii sui, 
incedat in decenti et honesto epitochio et capucio sufforatis penna de 
vario vel panno serico in aestate vel habitu doctorali vel magistrali, donee 
universitas circa proprium habitum rectoris duxerit specialiter ordinandum. 
Die Tübinger Statuten von 1477, Urk. p. 44 jagen: rarius quoque solito per 
vicos incedat, honestiori habitu et ampliori comitiva quam ante rectoratum 
utatur. Die Heidelberger von 1444 lauten ähnlich Winkelmann I, 149: rector... 
se honeste regat in incessu, in vestibus, cum famulis et aliis et si velit extra 
festa principalia intrare aliquas ecclesias in Heidelberg... quod sibi prius 
per pedellum ... provideat ad honorem universitatis et proprium de loco 
honesto ... dazu Thorbede S. 48. Leipzig hatte in den Statuten von 1410 
bei Zarnde, Statutend. S. 49 & 1 die Vorfchrift: Et rector publice nullam 
pellem in capite deferat quam de vario in hyeme vel de serico in aestate, 
si vult. Quos (quas) si propriis sumptibus procurare’ non poterit, de com- 
muni peculio universitatis ei procurentur. Rector eciam sie electus nullas 
faciat expensas extraordinarias racione sui rectoratus. 

) In Wien am 14. April und 13. Oftober, ähnlih an den meiſten Uni: 
verfitäten. In Prag erfolgte die Wahl anfangs auf ein Jahr, fpäter (vor 1385, 





Daner des Rektorats. Sporteln. 173 














dagegen auf ein Vierteljahr. Der Gewählte war verpflichtet, die 
Wahl anzunehmen, und verfiel im Weigerungsfalle meift einer hohen 
Geldftrafe, falls ihm nicht ausreichende Entjhuldigungsgründe zur 
Seite ftanden!). Nicht unbedeutend war der Anteil des Rektors an 
Sporteln?), mwenigitens in Zeiten der Blüte einer Univerfität, aber 
doch verichwindend im Bergleih mit der Ehre des Amts. Magni- 
fieus oder in deutiher Sprade „Durdlaudt” war fein Titel ?), und 
er ging allen übrigen Gliedern der Univerfität, auch den Prälaten, an 
Hang vor. Dieje Rangfrage hatte für das Mittelalter noch höhere 
Bedeutung als heute, wo dieje Dinge doch auch nicht ohne Schädi- 
gung der Korporation oder Anitalt, die man vertritt, verachtet werden 
fönnen. 

Die Wahl des Rektors war ein Feſtakt, nicht bloß für die Uni- 





Tome 5.9) auf ein halbes Jahr. Heidelberg hatte anfangs vierteljährliche Net: 
torate, führte aber 1393 halbjährige ein. 

) Wiener Stat. von 1385, Kint 1], 81, tit. 3: siquis in rectorem electus 
fuerit et renuerit non assignata causa acceptata vel acceptabili ab universitate 
penam incurrat X librarum, Faſt wörtlid fo aud die Kölner Stat. von 1392. 
Bianco I, 2, 15 $ 39, nur ift die Strafe anders beftimmt: penam duarum 
marcarum argenti puri, eo salvo quod nullus praetextu hujusmodi poenae 
eligatur. 

Mit einigen Aenderungen ebenio in den Tübinger Statuten von 1477. Urt. 
d. Univ. Tüb. S. 43. Dem Sinne nad ebenfo in den Erfurter Stat. von 1447. 
Alten I, 8. Eine lebendige Erläuterung gewinnt dieſe Vorjchrift durch die oben 
in anderem Zuſammenhang benugte Erzählung von der Ablehnung des 1470 in 
Wien erwählten Rektors Pankratius Creuzer. Conspectus II, 12 f. 

?) Regelmäßig 's von der Immatrikulation und den Strafgeldern. Monumenta 
Histor. Universitatis Prag. Ill, 8 $ 8: tertia autem pars poenae sit rectoris 
et reliquae duae Universitatis... nec possint ullo modo poenae remitti ex- 
cedentium nisi propter paupertatem vel defectum eminentem: tunc enim 
rector mitius agere potest. Dazu p. 9$ 10 und p. 27: Rector h. tertiam partem 
de pecunia intitulandorum. Idem de sigillo rectoratus habeat t. p. alfo von 
Zeugniffen und Beicheinigungen. Mande dieſer Einkünfte hatten faft die Form 
eines Trinkgeldes. Der Rektor von Köln buchte in der Matrifel 1440 , daß drei 
Scholaren, denen er propter reverentiam, wie das nicht felten war, die Imma— 
trifulationdgebühr erließ, michi reetori propinarunt in bono vino unum sex- 
tarium und zugleich erklärten, daß fie den Pedellen die ihnen zutomntende Gebühr 
zahlen würden. Keuffen, Matritel 1, 321. Das Mittelalter war in folden 
Dingen naiver, als wir es find, 

) Die Bezeichnung ift felten, begegnet aber ſchon in einer Wiener Urkunde 
von 1365, Kint l, 2 p. 5 nr. 3: der Durchleucht Maifter ... Albrecht zu den 
Zeiten Obrifter Schulmaifter zu wienn von der gemain ... der Hohen Schuel etc. 
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verfität, jondern auch für die Stadt. In Bafel fand fie in der 
Beterstirhe ) ftatt, und nad der Wahl wurde in einer feierlichen 
Weiſe unter Begleitung von Trompetern und Pfeifern, die hoch zu 
Roß durd die Straßen zogen, der Stadt fund gemadt, an welchem 
Tage der neue Rektor jeine Würde übernehmen werde. Die Doktoren 
und Scholaren wurden aufgefordert, ihn in jeiner Wohnung mit dem 
alten Rektor abzuholen. „Der ganze Zug, voran Mufif und ein 
Diener, der auf einem Stabe das jcharladhene Barett oder die Kapuze 
als Zeichen der Nektoratswürde trägt, bewegt ſich nach der Peters: 
firhe. Dort nehmen der alte und der neue Neftor auf einer Tribüne 
Pla; ein Magiiter hält eine Lobrede auf den Neuerwählten, und 
dann jebt der alte Rektor dem neuen das Barett auf das Haupt, 
aibt ihm den filbernen Stab als Zeichen der Macht und überreicht 
ihm die Statuten der Univerfität, damit er wiſſe, welche Lait er über: 
nehme. Zuletzt folgt der feierlihe Eid auf die Evangelien”). In 
Frankfurt hieß Kurfürſt Joachim den Rektor ihm zunädit und 
zu jeiner Nechten gehen’), in Löwen ehrte Karl V. den Rektor in 
ähnlicher Weile. In Leipzig erbielt fich diefe fürftliche Stellung bis 
in das 18. Jahrhundert und fam bei dem Begräbnis des im Neftorat 
verstorbenen Profeſſor Titius zu einem Ausdrud, der als ein Nach— 
ball des mittelalterlihen Glanzes bier herbeigezogen werden mag ®). 


’) Nicht überall war der Ort der Wahl feftl. Die Erfurter Statuten jagen 
Atten I, 7 rubr. 2, 1: Item de electione novi rectoris antiquns reetor totam 
universitatem ad locum eompetentem et honestum convocet. In Köln wechſelte 
man zwiſchen dem Dom und den Klöſtern der Bettelorden. Keuſſen, Matrikel I, 1 ff. 

2) Viſcher 115 f. 

) E. R. Haufen, Geſch. d. Univ. Frankfurt S. 10. 

) Vier Wochen lang läuteten die Gloden der Paulinerfirhe und aller Kirchen 
der der Univerſität inforporierten Pfarrdörfer täglih von 11—12 das Trauer: 
geläut, und die Profefforen erichienen in diefen Wochen bei Promotionen und 
anderen öffentlihen Akten in Trauermänteln. Die Leiche wurde in einem ſchwarz 
ausgeichlagenen Zimmer auf einem Paradebette aufgebahrt, angetban mit dem 
ganzen Schmud und ben Infignien des Reltoramts. Zwei Studenten in Trauer: 
fleidung bewachten fie; die Thüre war mit militäriihen Wachen bejegt, um die 
andrängende Menge in Orbnung zu halten. Dem Könige, den Herzögen zu Weißen: 
fels, Merieburg und Zei, den Stiftern und ben Univerſitäten Wittenberg, Jena 
und Halle wurden Einladungen zu dem Begräbnis überſandt, alle männliden Be— 
wohner der Univerfitätädörfer wurden entboten, am Begräbnistage um 2 Uhr im 
Paulinum zu ericheinen mit ſchwarzen Kleidern und Flören auf den Hüten. Mar: 
Ichälfe empfingen die Abgefandten der Fürften und Korporationen, und um 5 be 
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Pflichten und Befugniije des Rektors. 


Die Statuten gaben den Reftoren einen jehr ausgedehnten 
Kreis von Pflihten und Rechten ); aber man würde ein faljches Bild 
gewinnen, wollte man ihren thatſächlichen Einfluß ohne Einſchränkung 
nad) dieſen Beltimmungen zeichnen. Zunächſt lag ihnen die Immatri— 
fulation ob, und da fie nicht auf beftimmte Tage zu Anfang eines 
Semeſters bejchränft war, jo raubte fie viel Zeit’), Sie brachte auch 
eine Menge von Heinlihen und zum Teil unangenehmen Fragen, die 
entichieden werden mußten. Die einen erklärten fih arm und wollten 
von der Gebühr befreit werden; anderen mußte man die Gebühr er: 
laſſen, weil fie hohen Ruhm oder bedeutende Stellungen hatten oder 
von vornehmen Freunden Empfehlungen bradten. Das konnte oft: 
mals nicht allen zu Dank entichieden werden. Ferner erhoben fich 
Zweifel, ob die Angaben der Herren zuverläflig feien, die auf anderen 
Univerfitäten jtudiert und Grade erworben haben wollten, aber feine 
Tofumente ?) darüber befaßen oder Zeugnifje von Univerfitäten brachten, 
deren Grade nicht recht anerfannt wurden. Mit vornehmen Herren fam 
ihre Dienerfchaft oder Begleitung, und außer Magiftern und Scholaren 
ſuchten auch Buchbinder, Schreiber, Buchdruder und andere die Im— 
matrifulation nah, um die Privilegien der Univerfität zu genießen. 
Da galt es acht zu geben, daß man nicht Herfommen und Recht ver: 
lege und dreiſtem Mißbrauch die Thüre öffne, denn alsbald erhob 
die Stadt heftige Klage, welche ſchon die Privilegien der wirklichen 
Scholaren meiſt als eine arge Beläftigung und Schädigung empfand, 


gann der Trauerzug, bei dem bie Bewohner der Univerfitätsdörfer Spalier bildeten, 
und der alles vereinigte, was man an Ehren und Glanz bei folhen Gelegenheiten 
aufzuhäufen vermag. So nad) der Schilderung bei Kreußler S. 221 ff. 

!) Eine Ueberſicht bieten die Prager Statuten (Monum. Univ. Prag. $$ 5—10), 
beionders: 8 5. De juramento rectoris. $ 6. De jurisdietione rectoris. $ 7. Ad 
quid teneantur rectori subposita Universitatis. $8. Ad quae rector tenetur. 
In den Leipziger Statuten von 1410 (Zarnde, Statutenbüd. p. 50 f.) werden 
fie faft wörtlich wiederholt. 

?) Ueber die Immatrikulation geben die Einleitungen zu den Ausgaben ber 
Matriteln, namentlich der Heidelberger von Töpte, der Kölner von Keujfen, der 
Roftoder von Hofmeister und der Leipziger von Erler genaue Auskunft. 

3, Ein Beiipiel fiehe Mon. Prag. II, 78. 
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und in den mannigfaltigen Gefchäften mit der Stadt trat Zorn umd 
Uebelwollen an die Stelle von Gunit und Hilfe. 

Andere Not bereiteten die Scholaren und Magifter, welche fich 
der Immatrikulation entzogen, jei es, um die Gebühr nicht zu zahlen 
oder den Eid nicht zu leiften oder jonft aus Ungebühr. Die Statuten 
hatten jcharfe Beitimmungen dagegen, Die Profefjoren jollten jogar 
ihre Vorlefungen abbrechen, wenn jold ein Verächter des afademiichen 
Rechts den Hörfaal betrat !), und die Bürger durften dem nicht in: 
titulierten Studenten weder Herberge noch Koft geben. Aber da er: 
fennt man, wie irrig es ilt, das Leben nur nach den Vorjchriften zu 
beurteilen: die Studenten entzogen fih der Immatrikulation trogdem 
an allen Orten und nicht ſelten ). Die Verhältniſſe forderten Nach: 
ſicht, und die Rektoren find fogar häufig für ſolche Nichtimmatri: 
fulierte eingetreten, als wären fie rechtlich Glieder der Univerfität. 
Klug wie die Schlangen und janft wie die Tauben mußte ein Rektor 
jein, um nicht in diefem Widerftreit von Vorſchriften und Verhält— 
niſſen das Uebel noch ärger zu machen. 

Nicht weniger Schwierigfeiten bradjte die Verwaltung des Ver: 
mögens, das Ueberwachen der Zehnten und Lieferungen, das Ver: 
pachten von Mühlen, das Verleihen von Bauernitellen, die mancdherlei 
Pflichten der patrimonialen Gerichtsbarkeit in den Univerſitätsdörfern, 
die Aufficht über die Bauten, die Leitung der Förmlichkeiten und 





) Keufien, Die Matrilel der Univerfität Köln I, 1892, S. XIf: Ut 
alma water nostra, universitas studii Coloniensis, suos veros filios ab adul- 
terinis valeat discernere, statuimus et ordinamus, quod quilibet magister, 
doctor, bachalarius vel scolaris ad predictum studium veniens ipsiusque 
membrum fieri et ejus libertatibus perfrui cupiens presentet se infra primanı 
quindenam rectori universitatis et prestet juramentum solitum et registro 
studii inseribatur, quodque nec aliquis ante hujusmodi intitulationem repu- 
tetur membrum universitatis, nec gaudeat privilegiis, libertatibus vel com- 
modis universitatis, nec scolaris acquirat sibi tempus in aliqua facultate, 
nec aliquis de gremio universitatis non intitulatum, quem sciverit causa 
studii venisse Coloniam, teneat in hospitio ultra quindenam, nisi se faciat 
intitulari, nee aliquis publice legat coram tali non intitulato, cum sibi pre- 
sentia illius insinuata fuerit per bedellum, exceptis tamen fratribus quatuor 
‚ ordinum mendicantium, quos non oportet intitulari, nisi cum fuerint ordi- 
nati ad legendum, aut pro suis privatis usibus voluerint gaudere privilegiis 
universitatis. 

2) Keuffen, Matritel I, XV. Töpfe, Matrifel I, Einleitung S. XIX 
bis XXVII. Erler, Matrifel (Cod. dipl. Sax. XVI) p. XXX. 
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Feierlichkeiten u. j. w., vor allem aber die Sorge für die Disziplin 
und die Rechtspflege. 

Die Gerihtsgewalt des Rektors war an den beutjchen Univerfi- 
täten wirkliche Gewalt; er ſprach nicht als Schiedsrichter, fondern als 
Richter, als judex ordinarius; ein bejtimmter Kreis von Rechtsſachen 
gehörte ausschließlich vor fein Forum, Es begegnet wohl noch eine 
Erinnerung daran, daß nad) der Habita die Scholaren das Recht 
haben jollten, den Sprud ihres Yehrers oder des Biſchofs zu fordern, 
aber das war an deutjchen Univerfitäten ohne, wenigftens ohne her: 
vortretende, praftiihe Bedeutung. Der Rektor wurde auf Grund 
der allgemeinen Privilegien durch den Landesherrn mit der Gewalt 
betraut, über diefen Kreis von Perionen und Saden an Stelle des 
ordentlihen Richters zu richten, und es pflegte das durch bejondere 
Verträge oder Erklärungen und Privilegien feitens der konkurrierenden 
Gerichtsgewalten meilt näher dahin bejtimmt zu werden, daß der 
Rektor über alle Zivilftreitigfeiten und alle Injurienklagen der Scholaren 
unter fi, jowie der Bürger gegen Scholaren richte, daß aber Klagen 
der Scholaren gegen Bürger und jchwere Verbrechen der Scholaren 
den ordentlichen Gerichten verblieben. Wer beftimmter Verbrechen 
Ihuldig war, jollte der akademiſchen Privilegien verluftig gehen’). 
Die Rektoren waren befugt und meift ausdrüdlich angewieſen, fich 
frei zu madhen von dem jchleppenden Formelkram des damaligen 
Prozeßgangs der ordentlichen Gerichte ), und unnütze Einreden und 
Appellationen konnten fie durh den Ausichluß des Miderftrebenden 
bejeitigen. Etwas weitläufiger pflegte das Verfahren zu fein, wenn 
Doktoren und Magifter angeklagt waren. In Bajel 3. B. follte der 
Rektor über Scholaren mit mindeftens zwei Beiligern, über Magifter und 
Doktoren nur in einer Berlammlung der ganzen Korporation richten. 
Aber alle diefe Vorfchriften gaben Feine Bürgjchaft für gute und 
fihere Handhabung der Gerichtsgewalt des Nektors. Große Schwierig: 
feiten erwuchſen ihr durch die Gerichtsbarkeit der Konfervatoren und 


) In Heidelberg wurden damit 1425 fchon alle bedroht, die nach 10 Uhr 
Abends auf den Straßen Unfug trieben. Töpfe, Matritel 1, XVI. Im übrigen 
vergleiche den Abſchnitt über die alademijche Gerichtsbarkeit im vorigen Kapitel. 

?) Die Leipziger Statuten von 1410 (Zarnde, Stat. ©. 52) fagen c. 8: juris- 
diccionem ordinariam rector habebit . . . rector summatim et sine figura et 
sine strepitu judiciji cognoscat causas, und diefe Worte kehren nod in den etwa 
100 Jahre fpäteren Frankfurter Statuten mit nur ftiliftifchen Aenderungen wieder, 

Kaufmann, Geſchichte der deutſchen Univerſitäten. II. 12 
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jene Verwidlungen, die von dem Privilegienweien nun einmal nicht 
zu trennen find, jodann und vor allem dadurd, daß die afademifchen 
Behörden gegenüber dem wilden Treiben der Scholaren meiltens 
ohnmädtig waren. Neben den geiftlihen Zenjuren, die nicht zu 
häufig angewendet werden durften, um Wirkung zu behalten, bildeten 
Seldftrafen und furze Freiheitsitrafen und endlih Anzeigen an die 
Eltern, die Relegation auf Zeit oder auf immer (Erflufion) die ein— 
zigen Strafmittel der Rektoren . Körperftrafen, Prügel?), Ber: 


) Zarnde, Statutend. S. 59 bietet lehrreihe Beſchluſſe. Ebenda S. 60: 
repertus in homicidio remittatur ad episcopum perpetuis carceribus manci- 
pundus . .. in quocumque furto repertus a gremio universitatis excludatur ... 
in notabili furto repertus...ultra hoc mittatur ad episcopum poena con- 
digna puniendus. Ebenda S. 55: Beichlüffe der Univerfität von 1422, welde 
für blutige Verlegungen Geldftrafen oder Harzer von 4 Tagen bis zu einem Monat 
aufzählen. In Ingolftadt galten 3 Tage Harzer gleich einem Gulden Buhe 
(Brantl ], 170), in Frankfurt wurde ein Gulden für eine Woche gerechnet. Wer 
einen Nachtwächter blutig ſchlägt, foll zwei Gulden zahlen ober zwei Wochen, wer 
ihm ein Glied zerfchlägt, acht Gulden zahlen oder acht Wochen figen. 

) Im Erften Bande S. 425 zeigte ih, daß die Prügelftrafe in Paris nur 
felten und nur auf Grund eines gerichtlichen Verfahrens verhängt wurde. Bon 
deutſchen Univerfitäten ift mir aus dem Mittelalter überhaupt fein Fall befannt, 
alö der bei Keuſſen, Weſtdeutſche Ztichr. N, 78; aber hier handelt es fih um ein 
Urteil, das nicht von der Univerfität allein, ſondern unter Mitwirlung der bürger: 
lihen Behörden, der Bropiforen, gefällt bezw. ausgeführt wurde. Der Delinquent war 
ein Dieb und durd) fein Verbrechen der Privilegien der Univerſität beraubt. Er follte 
gehängt werden, aber die Univerfität fürchtete, daß die Schande diefes Menſchen aud 
fie befleden würde und fchlug deshalb ein befonderes Strafverfahren ein: Prügel, 
dann Einiperrung in ein Klofter. Val. jegt auch Raſhdall II, 610 ff. Hermann 
von Weinsberg hebt in feinen Dentwürdigfeiten hervor (Bud Weinsberg 
I, 108), daß (1534) in der Kronenburie in Köln keiner gejchlagen wurde, Man 
gewinnt aber nicht den Eindrud, daß er dies auffällig findet im Gegenfag zu 
anderen Burfen der Univerfität, fondern mehr im Gegenfag zu den Schulen zu 
Emerich, die er biöher beſucht hat. Ein unmittelbares Zeugnis für das Fehlen der 
Prügelitrafe jelbit für die jugendlihen Glieder der Univerfität bietet eine Ingol— 
ftäbter Erwägung aus dem Jahre 1488 (Prantl II, n. 23, ©. 99): Item das 
die ftudenten nit all mal an gelt gepüft würden, das fie als jung und unver: 
ftändig wenig achten oder fürdten, dan allein ir eltern bie ftraff dulden; darumb 
wäre vaft fruchtper, das man nad) geftalt der Perſon die miſshandlung püste alfo 
das die jungen Inaben durch die, den fie bevolben find, oder ein andern mit 
ruten geitrafft würben, oder das mans fännklich defter herter hielt und nit alſo 
an unterichaid fie in dem gelt ftrafite, dan bös ift, die univerfitet mit ſolchem gelt 
reych zu werden, das mer zu abnemen und Ichannt ber univerfitet, dan zu fübrung 
und auffnemen biennt. 
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ſtümmelung oder Todesitrafe find im Mittelalter von deutichen Uni: 
verfitäten nicht verhängt worden. Auch die Freiheitsſtrafen wurden 
jelten und nur auf höchſtens einige Wochen verhängt, regelmäßig 
auch jo, daß eine Woche Karzer mit einem oder zwei Goldgulden ab: 
gefauft werden konnte. Co blieb die Relegation und die damit 
verbundene Ausweifung aus der Stadt die Hauptwaffe gegen grobe 
und unflätige Gejellen; aber wenn es auch nit an Verbindungen 
zwiſchen den Univerfitäten fehlte, jo mochte doch leicht der hier Nele: 
gierte am anderen Ort fein Treiben erneuern. Die Zuchtlofigfeit der 
Studierenden bildete eine überall wiederkehrende Klage, eine un: 
erſchöpfliche Duelle von Konfliften mit der Stadt und eine Haupt: 
jorge der Reftoren !). 

Weiter lag ihnen die Verteidigung und Anwendung der Privi: 
legien ob, denn der Rektor hatte die Univerfität zu vertreten und in 
ihrem Namen zu verhandeln, er hatte die Aufjicht über das Vermögen 
und alle Angelegenheiten der Univerfität ?) und für einen beftimmten 
Kreis die unmittelbare Verwaltung. 

Er erledigte ſeine Gejchäfte teils allein oder mit Räten und 
Ausihüflen, die dazu von der Korporation erwählt waren, teils auf 
Grund von Beihlüfen der Plenarverfammlung. Er hatte dieje 
Verſammlungen jtatutenmäßig (legitime, canonice) zu berufen ?) und 
zu leiten und über jede Verlegung der Privilegien zu wachen, Würde 
das geringite Glied der Univerfität von irgend einer Perſon, etwa 


) Aud eine Gefahr. Zu dem Beiſpiel der Zuchtloſigkeit, das Bd. 1, 
©. 306, Anm 1 aus Paris aus dem Jahre 1404 erzählt ift, ftehe hier als Gegen: 
ftüd der Exzeß, der 1512 Wittenberg in Trauer verſetzte. Am 9. September 
wurde der Student Balthalar Fabri de Gleichender Wyſen relegiert und auf zwei 
Jahre aus der Stadt verwieien. Er kehrte aber heimlich zurüd und erichlug den 
Rektor Doktor Erbar mit einem eifernen Kreuze am 3. Oktober. Er wurde er- 
griffen und nun mit dem Tode beftraft. Ihn ſchützten ja die Privilegien nicht 
mehr. Grobmann, Annalen I, 200 f. und II, 12. 

) Wiener Statuten von 1385 (Kin II, 82): Generaliter Rectoris sit 
caram et sollicitudinem hbabere de omnibus que faciunt ad augmentum 
studi et profeetum doctrine, ut ista diligenter procuret et contraria excludat. 
Diejer Sat Ichließt einen ausführlichen Paragraphen über die Pflichten des Rektors, 
der fait wörtlich mwiederfehrt in den Kölner Statuten von 1392, 8 41, vermehrt 
um den Sat: et ea quae ad diuturnam rei memoriam pertinent registrare. 
Mit einigen Nenderungen fehrt er ferner auch wieder in den Statuten von 
Tübingen von 1477. Urkunden 5, 44. 

) Bl. S. 166 die Warnung ne multiplicet congregaciones universitatis. 
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einem Bürger oder Hofmann, geichädigt oder von den fürftlichen, 
biihöflihen oder ftädtifchen Richtern verhaftet, jo jollte der Rektor 
für ihn eintreten und ihm die Nechtswohlthat des privilegierten Ge: 
richtsftandes fihern. Aber umgekehrt war er verpflichtet, den Miß— 
brauch der Privilegien zu bindern. Bei dem Widerftreit der Privi: 
legien, welche die Univerfitäten, die Städte, die geiftlihen Richter 
erworben hatten, war hier jeder Schritt zu überlegen. Leicht mochte 
es dem Nektor begegnen, daß ihm alle zujauchzten, wenn er gegen 
eine vermeintlihde Anmaßung der Stadt oder des Biſchofs Fräftig 
auftrat, Aber ihm erwuchlen aus dergleichen oft unbedeutenden Streitig- 
feiten leicht die bedenklichiten Kämpfe. Nicht jelten ferner wurde 
das Leben der Univerfitäten durch ſchwere Kataftropben, namentlich 
dur Kämpfe der Scholaren mit Bürgern, erichüttert. Die Scholaren 
trieben Uebermut aller Art, und ihre groben Späße waren nicht jelten 
geradezu Verbrechen. Sie plünderten die Gärten der Bürger, drangen 
nachts in die Häufer, beleidigten die Braut auf dem Zuge zur Kirche, 
drängten fich in Hochzeitsgejellihaften und wollten bier die Herren 
jpielen, erregten nachts Waffenlärm, indem fie auf die Steine der 
Straßen ſchlugen, und griffen die Wächter an und wer fonit über 
die Straße fam. Die Geihichte aller Univerſitäten enthält bittere 
Klagen über dergleihen Unfug. Auch die jungen Geſellen der Bürger: 
ichaft waren voll Uebermut oder voll Zorn, und wie in Leipzig einige 
Schuhknechte der Univerfität einen förmlichen Fehdebrief ſandten, 
fo fam es in Köln, in Heidelberg u. a. D. wiederholt zu förmlichen 
Tumulten, bei denen Sturm geläutet und Banner entfaltet wurden. 
Aber auch wo nur einzelne die Waffen zogen, entiprangen oft lange, 
von den gejamten Ktorporationen der Univerfität und der Stadt mit 
Leidenfchaft durchgefochtene und vielfah durd einfachen Rechtsſpruch 
nicht zu löfende Konflikte. 

Bei der Verhaftung der Webelthäter und bei den folgenden 
Prozeſſen wurden zahlreiche Einwände erhoben gegen die Berechtigung 
der Verhaftung, der Behandlung in der Haft, das Nedt der Vor: 
ladung u. ſ. w.; und da num die Koniervatoren, an welche die Appel: 
lationen zunächft gingen, oder die Landesherren oder Rom und die 
ftädtiichen Obrigfeiten diefe Gelegenheiten gern ergriffen, um in irgend 
einer anderen Angelegenheit, die fte unter ſich hatten, über ihren 
Gegner einen Vorteil zu gewinnen, jo wurde die Univerfität 
dann in weit verbreitete und ihr an fich fremde Händel verwidelt. 
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Bejonders häufig gaben die Saden der Scholaren, welche geiftlichen 
Standes waren, zu jhwierigen Verwidlungen Anlaß. Wir fahen 
oben, daß dem Rektor in Wien deshalb die Befugnis erteilt wurde, 
die Erfommunifation auszufprehen und von ihr zu löſen. Allein jo 
pedeutend dieje Ehre und Befugnis war, bedeutender war doch der 
Knäuel von BVerwidlungen, der ſolche Befugnis notwendig machte, 
und man glaube nur nicht, daß der Rektor mit diefer Befugnis immer 
zum giele kommen fonnte. Aus Leipzig haben wir Akten aus ſolchen 
Prozefien, die einen Einblid in das Labyrinth derartiger Klagen ge: 
währen !), und wie häufig fie den Frieden der Univerfität ftörten. 
Eine weitere Quelle der Not und Mühe für den Neftor bildeten 
die Streitigfeiten der Fakultäten und anderen Genoffenichaften, der 
Kollegien namentlich und der Ordenshäufer, die der Univerfität ein: 
gefügt waren, untereinander oder mit einzelnen PBerfonen und Be: 
börden, wie mit dem Kanzler oder der Stadt oder dem Vogt. Wenn 
es ſich dabei auch oft nur um jachlih unbedeutende Förmlich— 
feiten, unnüge Rangfragen ?) und überlebte Schlagworte handelte, fo 
wurden dieje Kämpfe darum nicht minder mit Xeidenjchaft durch: 
gefämpft, und leicht mijchten fich die niedrigen Intereſſen und Be: 
dürfniffe des gelehrten Proletariats ein, das die Univerfitäten füllte 
und von der geringiten Ausficht auf Erwerb und Berluft erregt wurde. 
Beinliche Verlegenheit bereiteten ferner die oft mehr als dreiften 
Bitten von Prälaten und Herren, die bei Prüfungen, Zeugniffen und 
Urteilen Begünitigungen für ihre Schüßlinge forderten’). Auch all- 
gemein quälte die Sorge, daß bei genauer Beachtung der Vorſchriften 
gerade die reicheren Scholaren nachſichtigere Univerfitäten oder Doktor: 


) Stübel nr. 86 von 1446 ift der Schlufaft eines Prozeſſes, aus dem 
nod nr. 64—70 erhalten find. Sehr lehrreich ift auch die Appellation des Martin 
Kodftedt gegen ein Urteil des biihöflichen Gerichts ib. nr. 61 von 1445 und aus 
dem gleichen Jahre die Zitation von Freiberger Bürgern, die im Streit mit einem 
Leipziger Scholaren erfommuniziert waren. Ib. nr. 56. 

) Lehrreich ift ein Eintrag des Defans der Frankfurter medisiniihen Fakultät. 
Greg. Crabat zu 1558 in dem Dekanatsbuch p. 41 (auf der Regiftratur der Uni— 
verfität Breslau) über einen Rangftreit zwifchen zwei Doltoren der medizinischen 
Fakultät; jeder befam bei gemwiffen Gelegenheiten den Bortritt vor dem anderen. 

», Ein Beifpiel bieten die Beläftigungen, die der Fakultät der Artiften in 
Leipzig von dem Bilchof von Naumburg und feinem Amtmann bereitet wurden, 
weil fie einen Schügling des Biſchofs nicht als Dozenten zulaffen wollte. Stübel 
nr. 206—211, p. 243—247. 


182 Schwäche des Reftorats. 


follegien aufjuchten, vielleicht gar die, deren Konkurrenz längft läjtig 
empfunden ward. Alle Univerfitäten gerieten in ihrer Disziplin 
wie in der Handhabung der Studienordnung und des Promo: 
tionsrechts von Zeit zu Zeit auf diefen Wegen in bedenkliche Zu: 
ftände und bedurften dann fräftiger Reform: aber in der Regel 
wurde fie nicht von den Rektoren angeregt oder durchgeführt, Tondern 
von den Landesregierungen ). Die Rektoren begnügten fi, die laufen: 
den Geſchäfte zu erledigen, und alüdlih war, dem das zur Befrie- 
digung gelang. Auch die beite Kraft mußte bald erlahmen, da dem 
Glanz und der Ehre des Amts und der Fülle der Pflichten die that: 
ſächliche Macht des Rektors keineswegs entſprach. Bei Urteilsiprüchen 
über größere Klagen ſtand meilt die Appellation an den Senat oder 
die Univerjität ‚frei, und aud in allen wichtigen Angelegenheiten der 
Verwaltung war der Neftor an die Zuſtimmung oder Mitwirkung der 
Defane, der Profuratoren oder anderer Näte gebunden, die zunächit 
die Selbitändigkeit und die Privilegien ihrer Fakultäten, Nationen 
oder Parteien vertraten, oder an die Zuftimmung der Ilniverfität 
bezw. ihres regierenden Senats ?). Alle die anderen hatten bei folchen 
Entichließungen freiere Hand umd einfachere Stellung als der Rektor, 
der nad) allen Seiten Nüdjichten zu nehmen hatte. 

Freilich wurden ihm mancerlei HSilfen gegeben. So ftanden 
die Pedelle der Univerfität zunächſt zu Befehl des Rektors. 

Die Redelle waren Genoſſen der Univerfität, wie Magiſter und 
Scholaren, wurden aud aus ihren Kreiien gewählt, und es wäre an 
fih nicht ausgeichlojien geweien, daß ein Magifter oder Baccalar 
zeitweife Pedell und jpäter Rektor aeworden wäre ?). 

Um die Mitte des Jahrhunderts hatte Köln einen Pedellen, der 
gewiß einem großen Teile der Magiiter an Kenntniſſen, Geift und 


) Die Heidelberger Reformen von 1452 (Wintelmann I, 161 f.), die 
Leipziger von 1446 und von 1496 (Zarnde S. 9 u. 16), die Kölner von 1525 
(Btanco 1, 469). In Erfurt fcheint Crotus Rubianus als Rektor 1520 die trei⸗ 
bende Kraft der Reformverſuche gebildet zu haben — aber er erreichte nicht viel. 
Akten 11, 317. Dazu Krauſe, Eobanus Heffus |, 309 ff. 

2) Keuſſen, Die Stadt Köln als Patronin ihrer Hochſchule. Weftbeutfche 
Ztſchr. IX, 344 f. und X, 65 f. 

3) Johannes Sybolt de Bacharach pro tunc pedellus universitatis nostre 
erwarb 1489, 27. Juli, den Grad eines Baccalars in jure civili und war bereits 
magister artium. Matrifel von Heidelberg II, 519 sub 34. 
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Eifer gewachſen war, wie uns ein Bericht zeigt, den er über die 
Stellung der Univerfität in dem Kampfe zwiſchen Papft und Konzil 
an die Pedelle der Univerfität Krakau verfandte!). Und daß er 
diefe Adreſſe wählte, ift ein Beweis, daß er in den dortigen Bedellen 
Männer ähnlicher Bildung vorausjegte. Auch daran ift zu erinnern, 
daß der bidellus generalis an den italienifhen Univerfitäten eine 
bedeutende Stellung hatte. Der Notar der Univerfität erfcheint in 
Perugia und Padua als fein Stellvertreter ?). 

Der Gejchäftsfreis der Pedelle“) an den deutſchen Univerfitäten 
umfaßte etwa den der heutigen Pedelle und zugleich den der heutigen 
Sefretäre'). Jeder Rektor hatte die Pedelle aufs neue zu vereidigen 


) Der Bericht ift gebrudt in dem Cod. diplom. Univers. Cracov. II, 89 
n. 144 vom 19. Sept. 1448 und wird noch im Kapitel 5 benugt werden. Auch in 
den folgenden Jahrhunderten erhielt fich dieje Stellung der Pedelle. In Heidelberg 
wurde 1609 dem Pedell Wolfgang Konrad Ingram ob merita parentis et sedulam 
ipsius operam hactenus academiae praestitam Rang und Titel eines Magiiters 
extra ordinem verliehen. Auch fein Vorgänger war Magiſter geweien. Töpte 
II, 474 Anm. 1. Ebenſo forderten die Marburger Statuten von 1653, daß die 
Pedelle Magijter oder wenigitend Baccalare feien (ed. Caesar 1868, tit. 19). 
Del. aud die Würzburger Statuten von 1587 bei Wegele II, 166. 


2) Für Padua fiehe die Statuten, berausgeg. von Denifle im Ardiv f. 
Litt. u. Kirchengefch. VI, 448 u. 450. Für Perugia die entiprechende Stelle bei 
Padelletti, Docum, ined. p. 72, $ 25, wo ber bidellus generalis als ein 
regelmäßig auf Lebenszeit angeftellter Beamter erjcheint. In Prag wurden eben- 
falls wiederholt Notare zu Pedellen erwählt. Mon. Prag. III, p. 45 bietet ein 
Beijpiel vom Jahre 1415 und p. 29 ein anderes von 1396. In einer Auf: 
zählung der Behörden und Beamten der Univerfität Köln ftehen die Pedelle in 
ben Statuten von 1392, 8 51 vor den Notaren (Bianco I, 2, 19), und im 
Jahre 1466 betraute die Univerfität den Pebell Nikolaus von Twenbergen mit einer 
Denkſchrift über ihre Klagen gegen die Stadt, Weftd. Ztſchr. X, ©. 97. 


’) Die Kölner Statuten von 1392 umfchreiben ihn $ 57: Statuimus,.. 
quod officium pedellorum sit omni die ad minus semel rectorem visitare et 
inquirere, si indigeat eorum ministerio, indilate mandatis rectorie parere, 
festa et vacationes, lectiones, disputationes et hujusmodi per scholas legen- 
tium proclamare, congregationes fideliter intimare, rectorem cum virgis 
honeste conducere et quoscunque venientes ad congregalionem sciverint non 
jurasse, hoc rectori et decanis revelare et quoscunque non intitulatos sci- 
verint audivisse lectiones ultra quindenam, hos magistris et baccalaureis 
legentibus, ut coram illis non legant, denuntiare et alia consimilia facere 
prout in studiis Greneralibus est consuetum, Bianco |], 2, 21. 


) In Italien war der Titel Pedelle auch für Diener einzelner Profefioren 
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und konnte wohl aud eine Neuwahl beantragen, aber es ftand 
nirgends in feiner Willtür, fie zu entlaffen. Dazu bedurfte es eines 
Beihlufies der Univerſitäty. Bejoldung bezogen die Pedelle an 
deutjchen Univerfitäten nicht, aber Sporteln, deren Ertrag an blühen: 
den Univerfitäten bedeutend waren, 

Außer diefen Dienern wurden dem Rektor an den meilten Uni— 
verfitäten Vertreter oder Hilfsbeamte zur Seite geitelt. In Prag 
wurde gleich nach der Wahl des Rektors ein Vizerektor erwählt, der 
ihn im Behinderungsfalle zu vertreten hatte, und dem ber Rektor 
auch einen Teil der Gejchäfte überweiſen konnte, jo oft ihn mehrere 
gleichzeitig in Anfpruch nahmen. Sodann erwählte er ſich aus einer 
ihm präfentierten Vorjchlagslifte acht Räte, consiliarıı. Dazu famen 
als ftändige Beamte ein Notar?) und zwei Syndici’), von denen 
einer am päpftliden Hofe, einer in Prag lebte. Wien gab dem 
Nektor einen Richter zum Gebilfen 9, und Noftod ftellte ihm unter 
dem Namen Promotor oder Superintendens’) einen Beamten zur 
Seite, der nicht, wie der Prager Wizereftor, im Namen des Rektors 
handelte, jondern eine Art fonfurrierender Gewalt und Aufgabe hatte, 
ohne die gleiche Ehrenitellung und die daraus erwachſenden Ber: 
pflichtungen. 

Und ſo ſind an den verſchiedenen Univerſitäten für die Rechtspflege, 
die Vermögensverwaltung, die Beaufſichtigung der Burſen u. ſ. w. 
Kollektoren, Aſſeſſoren, Syndici, Prokuratoren und Konventoren er: 
nannt worden ®); aber ſchließlich blieb der Rektor doch das für alles 


—— — — 


üblich. Das war in Deutſchland nicht Sitte. Eine vereinzelte Spur begegnet 
davon in dem Wiener Stiftungsbrief von 1384 bei Kint I, 65. 

) So in Prag und Erfurt. Monumenta univ. Prag. II, 29. Alten ber 
Univ, Erfurt II, 7, rubr. XI: Item quod novus rector habeat de novo ac- 
ceptare bedellos et reservare eosdem vel mutare, cum consilio universitatis 
tamen aliter non. 

?) Monum. Prag. III, 11, $ 14. 

) Monum, Prag. III, 15 f. Wie lange dies beitand, ift mir nicht 
befannt. 

4 Kint II, 65 und Conspectus J. 66. 

’), Krabbe ©. 88. Statuten VI, 1 u. 2, bei Weftphalen IV, 1020. 

9) Tübinger Urkunden p. 65. Statuten von 1477: Denique statuimus, 
quod universitas deinceps . .. eligat sindicum et procuratorem ydoneum pro- 
bum et honestum, per quem verisimiliter defraudari non valeat, circa festum 
S. Johannis Baptiste. Cujus officium sit et esse debeat, penas negligentiarum 
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und jedes in legter Inſtanz verantwortlihe Haupt‘). Dabei war es 
ihm vielfah ganz unmöglid, in die Vorgänge, die den Frieden der 
Univerfität ftörten und ihr zu Schaden und Unehre gereichten, ent: 
jheidend einzugreifen. Schon die furze Dauer des Amtes hinderte 
das. Das Amt wechjelte meift mit jedem Halbjahr, und dieſer 
häufige Wechſel, verbunden mit der Vorfchrift, daß dabei aud ein 
Wechſel unter den Fakultäten ftattfinden jollte, hatte noch einen wei- 
teren Nadteil. Namentlih in den ſchwach befegten, oft nur zwei 
oder drei Doktoren umfaflenden oberen Fakultäten mußte es oftmals 
unmöglich jein, Perjonen zu finden, die für jo mannigfaltige Ge— 
ihäfte auch nur einigermaßen geeignet waren. Wichtige Angelegen: 
heiten jchleppten fi von einem Rektorat in das andere hinüber und 
wurden obne Kraft und Geſchick vertreten. 

Dieje Verhältnifje haben dazu beigetragen, daß fich der jchon 
dur die ganze Zeititrömung und die finanzielle Unterftügung be: 
günftigte Einfluß der Landesherren noch häufiger und ftärfer geltend 
madte. Sie erflären auch, daß man das Rektorat an Perjonen ver: 
leihen fonnte, von denen man wußte, daß fie nicht im ftande waren, 
es zu verwalten, und es Stellvertretern überlaflen mußten. Ferner, 
daß mander fih der Wahl zu entziehen juchte, daß die Statuten von 
Tübingen und Wittenberg einigen Gliedern es als Privileg verliehen, 
die Yaft des Reftorats nicht übernehmen zu müfjen ). Hoc geehrt 
und viel getadelt zu werden, das war das wahricheinlichite Yos, das 
den Rektor erwartete. 

Eine der größten Schwierigkeiten für feine Verwaltung lag in 


a stipendiatis exigere, bursarum pecunias recipere et levare, de ecclesiis uni- 
versitati incorporatis iuxta ejusdem consilia disponere, peccuniam de hiis 
cedentem imbursare, dilationes vel debitorum remissiones sine universitatis 
consensu nemini dare, cum ejusdem scitu exponenda secundum ordinationem 
illustris fundatoris nostri aut illius potestatem habentis exponere, de receptis 
et expositis rationem et computum facere, heeque et alia prout illi com- 
missa fuerint in genere et in specie fideliter adimplere jurabit, pro suis 
tamen laboribus ab universitate justo et decenti salario illi salvo. 

) Recht bezeichnend heißt es in einem Mainzer Privileg von 1479 bei 
MWürdtwein, Subsidia diplomat. III (Heid. 1774), p. 228: Item cetera omnia 
et singula in genere vel in specie in universitate seu aliqua facultatum sive 
in eapite sive in membris aut suppositis ordinanda, disponenda ac statuenda 
eommittimus Rectori p. t. existenti et universitati. 

2) Tüb. Urk. p. 43. Wittenb. Stat. von 1508, p. 5. 
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der Organijation der Univerfität, die ſich aus zahlreihen, vielfach 
aufeinander eiferfüchtigen Gliedern zufammenfegte. Diele Zufammen: 
fegung iſt nun zunächſt zu unterjuchen. 


3. Die Verfafung der Fakultäten. Die Artiftenfahultät. 


Die Fakultäten waren ähnlich organifiert wie die Univerfität; fie 
hatten eine eigene Matrifel’), eigenes Siegel und eine eigene Kaſſe, 
fie beichlofjen über ihre Statuten und erteilten Dispens von ihren 
Vorſchriften, fie verwalteten ihr Vermögen, machten Umlagen, lieben 
oder verliehen Kapitalien, bauten und überwadten ihre Gebäude, 
ſchlichteten Streitigkeiten unter ihren Mitgliedern: furz fie führten 
eine mannigfaltige Berwaltung und verzeichneten die wichtigeren Akte 
derjelben in ihren Matrifeln oder Dekanatsbüchern wie die Nektoren 
in den acta rectorum. Endlich war ihre Organijation auch darin 
der Univerfität gleichartig, daß ſie teilweife wieder in Genofjenichaften, 
Kollegien und Burjen zerfielen, die aber nicht nur Teile und Organe 


') Die Statuten der Wiener Artiften von 1389 bei Kint II, 180: Item 
Decanus teneat sub arta custodia librum statutorum facultatis et similiter 
librum Actorum, in quo scribat ea, que aguntur tempore sui decanatus circa 
promovendos et acta alia notabilia in facultate et etiam in congregacione 
universitatis, presertim tamen illa que aliqualiter tangunt directe uel indirecte 
nostram facultatem, et eciam teneat matriculam facultatis, in qua tamen 
sub juramento suo nullum ascribat per se vel per alium scribi permittat, 
nis; cum consensu facultatis, et tunc magistros scribat ordine suo secundum 
etatem recepcionis ad facultatem nostram et similiter baccalarios ordine 
suo: scolares verum secundum quod ad facultatem assumentur. 

Hier hatte der Dekan alfo drei Bücher zu bewahren, die Statuten, die Acta 
facultatis und die Matrifel, Xestere waren in manchen anderen Falultäten ver: 
einigt. Auch wurden meiſt wohl nur die Baccalare und Magifter eingetragen. 
Sp in Tübingen nah den Statuten von 1477. Urkunden ©. 326. Ebenſo in 
Erfurt. Tas Delanatsbucd führt bier die Bezeihnung Matrieula baculariorum 
et magistrorum. facultatis artiow. Sie ift vollitändig erhalten und befindet fi 
im Befit der Fönigl. Bibliothek in Berlin. In Heidelberg ſcheint in ältefter Zeit 
eine befondere Matrikel der Artiften nicht geführt zu fein. Vgl. Thorbede, 
Anm. 156 zu S. 76 und Töpfe 1, XI. Die Frankfurter Defanatsbüder find 
gegenwärtig auf der Regiftratur der Univerfität Breslau, aber nicht vollftänbig. 
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der Fakultät waren, jondern über wichtige Angelegenheiten und Objekte 
jelbftändig verfügten. 

An der Spike ftand ein Dekan, der, wie der Rektor, meiſt auf 
ein halbes Jahr, hie und da auf ein Jahr gewählt wurde, und zwar 
von den Mitgliedern der Fakultät aus ihrer Mitte. Die Art der 
Wahl zeigt nad) Univerfitäten und noch mehr nach Fakultäten mannig— 
faltige Verſchiedenheiten, wie denn einzeln jogar ein ftändiges Dekanat 
begegnet. Beim Nüdtritt vom Amt mußte der Dekan Rechnung 
legen, wie der Rektor, und in großen Fakultäten hatte er auch ähn— 
lih dem Rektor Gehilfen zur Seite. So in Wien bei den Artiften vier 
consiliarii, in Leipzig vier executores statutorum, die Senioren u. a.; 
jehr verbreitet waren clavigeri, die jeder den Schlüfjel für eines 
der mehreren Echlöjjer der Kaffe führten, dispensatores, welche die 
Gejuhe der Promovenden um Dispens von Vorbedingungen prüften, 
Taxatoren, welde den Preis der Vorlefungen bejtimmten, vereinzelt 
aud einzogen, Viſitatoren ), welche die Vorleſungen, Kollegien, 
Burfen u. j. w. überwadten, und endlich den Pedell. In den Fakul: 
täten hatten die nichtgraduierten Scholaren, die scholares simplices, 
oder, wie man auch damals häufig fagte, die Studenten ?) weder 
aftives noch paijives Wahlrecht und feinen Zutritt zu den Fakultäts— 
verjammlungen. Auch die Baccalare und Lizentiaten follten grund: 
jäglih davon ausgeichloifen jein; in der Artiftenfafultät ift das auch 
thatjächlich geichehen, in den oberen Fakultäten war e& nicht immer 
durchzuführen, und Baccalare, die ftatt eines Doktors mit einer Vor: 
lefung betraut waren, ſind auch zu der Verwaltung zugelaſſen und 
zu den Memtern gewählt worden. Namentlich ſolche Baccalare, die 
bereits in einer anderen Fakultät, meift in der philofophiichen, den 
Magiftergrad erworben hatten, glaubte man zulafjen zu dürfen, aber 
man empfand es doch immer als eine Ausnahme, als etwas, was 
gegen die Ordnung Sei. Dies Gefühl war bei den Fakultäten noch 
ftärfer als in der Organijation der Univerfität. Leichter fand man 


) In dem Leipziger Statut von 1488, Zarnde, Stat. S. 422 f., 8 12, fallen 
fie mit den Erefutoren zufammen, in dem von 1522 erjcheinen fie al$ beiondere 
Behörde, ib. 434. So auögebildet war meines Wiffens das Aemterweſen an feiner 
andern Univerfität. Peinlihe Borfchriften für die Wahl des Defans ib. 365. 
372. 375. Für Mainz geben die Statuten a. a. D. fol. 91 den Eid der clavigeri. 

2) So heißt $ 31 (Url. S. 338) der Tübinger Artiftenftatuten von 1477: 
De statu studentium facultatis artium. Auch die Baccalare wurden dazu gerechnet. 
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Auriften von 1389 behandeln die Yizentiaten als vollberechtigte Mit: 
glieder des Doftorenkollegiums, das die Fakultät regierte, laſſen fie 
mit den Doftoren im Defanat wechjeln und machen nur den Rang: 
unterichied, daß erit alle Doktoren, danach alle Lizentiaten das Defanat 
führen jollten‘). Indeſſen war das doch auch nur eine Konzefjion 
an die Verhältniffe, und als leitender Gedanke, als das anzuftrebende 
Ziel ſahen es die Univerfitäten an, nur Doftoren und Magiſter zu 
den regierenden Verfammlungen der Fakultäten zu berufen und zu 
den Memtern zu beftellen ?). Danach ift es vollends eine Ausnahme, 
wenn die Statuten der Erfurter Theologen geftatten, auch Baccalare 
und Scholaren zu den Fakultätsverſammlungen zuzuziehen, und wenn 
in Wien in den erften Jahren auch Baccalare und Scholaren zu 
Dekanen gewählt jein jollten?). Bei den Theologen füllten die Vor: 
lefungen der Baccalare meift einen bedeutenden Teil des Yehrplans 
aus; auch waren fie und die Studenten der Theologie in der Regel 
magistri artium, troßdem aber wurde ihre Berufung zu den Sigungen 
als eine nur in Notfällen, wenn die Zahl der Magiſter zu Hein fein 
ſollte, zuläſſige Sadhe empfunden ?). 

Schwanfend war ferner die Stellung der actu non regentes, 
ber nicht als Lehrer thätigen Mitglieder der Fakultät. Es zeigt ſich 
das Beltreben, die Leitung der Fakultät den actu regentes zu fichern, 
aber feineswegs überall mit Klarheit und Konfequenz, Mancher 
war ja aud in dem einen Jahre actu regens, in dem anderen nicht, 
aber vielleicht wieder im nächiten. Mancer ferner, der feine ordent— 
liche Borlefung hielt, las doch über Bücher, die nicht zum Ordinarium 
gehörten, oder las furforifch, leitete Webungen oder Burſen und 
disputierte fleißig, war aljo in manniagfaltiger Weile für die Fakultät 
thätig, möglicherweije jelbit mehr als mander, der eine lectio ordi- 
naria hatte. An gewillen Disputationen und feierlichen Alten der 

Kink II, 138. 

2) Scharf ſprechen die Kölner Univerfitätöftatuten von 1392 diefen Grund: 
fat aus S 46; Bianco ], 2. 17, der oben S. 160 f. abgedrudt iſt. Aehnli 8 49 
ib. Seite 19. 

) Die Statuten von 1389 bei Kink II, 188 verbieten es mit Worten, die 
den Anjchein erweden, als jet es vorgelommen. 

*) Val. 3. B. die Statuten der Erfurter Theologen, Alten II, 48, $ 19 und 
der Wiener Mediziner, Kink II, 169. 


— 
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Fakultäten jollten endlih alle Magiiter, auch alle non regentes teil: 
nehmen. Die non regentes waren aljo nicht eine gleichartige Maſſe 
von Titularmagiitern, und diefem Umſtand entipridht es, daß man 
die non regentes nicht vollitändig ausſchloß, jondern ihren Anteil an 
der Verwaltung nur bejchränfte. Die Fakultäten haben das in ver: 
Ichiedener Weiſe geregelt, und die Unterfuhung hat fie getrennt zu 
behandeln. Dabei war der Unterjchied der Fakultäten an derjelben 
Univerfität größer als die Unterjchiede der gleihen Fakultäten an 
den verjchiedenen Univerfitäten. 

Es ift ſchwer, ja in mancher Beziehung unmöglih, den Kreis 
der Geihäfte und Befugniffe zu begrenzen, für welche die Fakultät 
zuftändig war. Im allgemeinen wird man jagen, die Fakultät er: 
ledigte ihre beionderen Angelegenheiten jelbitändig, aber unter der 
Auffiht und, wo nötig, mit Unterftügung der Univerfität. Als fich 
1482 in Greifswald die Artiften über die Wahl ihres Dekans nicht 
einigen fonnten, wurde er von Rektor und Senat erwählt, und im 
folgenden Jahre Ichritt die Univerfität wieder ein, um die Minorität 
zu zwingen, den von der Mehrheit der Fakultät gewählten Dekan 
anzuerkennen ). In der gleihen Zeit (1482) appellierte ein von der 
Fafultät der Artiften mit Ausschluß beitrafter Magifter an die Uni: 
verfität, und der Senat jtellte eine Unterjuhung an, die mit einer 
Beftätigung des von der Fakultät geiprohenen Urteils endete ?). Be: 
ftätigung der von den Fakultäten beſchloſſenen Statuten begegnet viel: 
fah und ift alö Negel anzufehen. Die Wiener Artiften ſprechen es 
als Vorſchrift aus, daß fein Statut aufgehoben oder Hinzugefügt 
werden dürfe ohne die Zuſtimmung der Univerfität?). Indeſſen 


') Defanatsbuh zu 1482 bei Kojegarten Il, 235: Decanatus primus 
magistri Johannis Sartoris de Linghen . . . cujus electio facta fuit per dominos 
de secreto consilio universitatis propter controversias et discordias, quas inter 
se gerebant magistri de secreto consilio facultatis. 

Ebenda 5. 237. Sub cujus (Hermann Melberch) decanatu fuit controversia 
magna in facultate arcium inter magistros utriusque collegii ete. 

) Delanatöbuch zu 14532 bei Kofegarten II, 231. 

) Einleitung der Statuten von 1389 bei Kint II, 174: Quod si aliquociens 
facultati nostre placuerit novum statutum condere aut vetus tollere . . . quod 
illud iterum de novo sit confirmandum aut infirmandum per alme universi- 
tatis hujus Wiennensis pie matris nostrae consilium et decretum. 

Ebenfo jagen die Statuten der, Juriften von 1389 ib. p. 155: Si... 
quidquam mutandum visum fuerit.... facultas circa hujusmodi ordinare et 
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änderte die Fakultät doc weſentliche Vorfchriften der Prüfungsorb: 
nung jelbjtändig, wie in dem Statut von 1428 über den Studien: 
gang der Baccalare (Kink II, 274 f. n. 27) In Greifswald 
wurde bie Verleihung der Stellen in den beiden Kollegien von dem 
Senat der Fakultät beichloffen und von dem Senate der Univerfität 
beitätigt ). In Wien wirkte die Umiverfität mit der Artiftenfafultät 
zufammen bei der Zeitung und Ueberwachung der Burien, obwohl 
diefe Angelegenheit zunächſt und vorzugsweile Sache der Fakultät 
war. Wer eine Burje als Konventor leiten wollte, hatte fih an den 
Defan zu wenden, der die Sahe entweder — und das war die 
Regel — mit feinen Beiräten oder auch in einer Verfammlung der 
Fakultät entichied. Aber der vom Dekan zugelafiene Konventor be— 
durfte noch der Beltätigung des Rektors?). Eine fichere Grenze ließ 
fih jedoch jelbit für dies geregelte Zuſammenwirken der Fakultäten 
und der Univerfität nicht ziehen, und das war eine Quelle zahlreicher 
Konflikte. Nah diefen allgemeinen Erörterungen geht die Unter: 
ſuchung zu der Verfaſſung der einzelnen Univerfitäten über. 

Die Artiitenfakultät. In Leipzig ſollte jeder dort promovierte 
Magiiter, der in Leipzig blieb, zehn Jahre lang verpflichtet fein, jo oft 


statuere babeat . . ita tamen quod ea que... per facultatem decreta fuerint, 
non habeant vigorem statutorum, nisi per universitatem fuerint approbata. 
Die Statuten der Theologen und Mebiziner haben eine entiprehende Beitimmung 
nicht, fprehen auch nicht aus, daß ihre Statuten von der Univerſität beftätigt 
jeien: indejien iſt fein Zweifel, daß der Univerfität ihnen gegenüber trogdem bie 
gleiche Gewalt zuftand. In Köln wurden die Statuten der Fakultät gleichfalls 
von der Univerfität genehmigt, aber am Schluß wahren ſich doch die Artiften bas 
Recht auf Abänderungen salvo quod nulli alteri derogetur facultati, aber ohne 
den Zufag der Genehmigung der Univerfität. Bianco I, 2, 72. So waren bie 
Anschauungen über dies Verhältnis nicht überall gleich ftreng und auch an den 
einzelnen Orten felbft fhmwantend. 

') So heißt es im Dekanatsbuch zu 1473 bei Kojegarten II, 221: Item... 
electus fuit in collegiatum per magistros collegiatos — bie thatiählid dem 
Senat der Fakultät besw. feiner Majorität entiprahen — et postea per universi- 
tatenı approbatus magister Ketillus Krabbe. 

) Wenn 1476 ein von der Fakultät abgewiefener Magifter die Genehmigung 
des Neltors erhielt, fo ift daraus Feine Regel abzuleiten, weil der Rektor hier einer 
Empfehlung des Landesherrn nahaab und außerordentliche Werhältniffe vorlagen, 
die die Fakultät vielleiht veranlaften, die Sache auf fih beruhen zu laſſen. 
Schrauf, Zur Gefhichte der Studentenhäufer von der Wiener Univerfität in den 
Mitteilungen d. Geiellich. f. deutfche Erzieh. und Schulgefchichte V, 161 ad 1476 n. 10. 
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ihn die Reihe traf, an den ordentlichen Disputationen teilzunehmen, aber 
Vorlefungen zu halten wurde er über das Biennium hinaus nicht ver: 
pflitet '). Hier und an allen anderen Univerfitäten hielt eine oft nicht 
geringe Zahl der Magiiter feine VBorlefungen. In Wien hatten die non 
regentes Stimmredt in den Verfammlungen der Fakultät, konnten 
aber nicht zum Dekan oder zum Graminator gewählt werben ?). 
Aehnlich, doch mit mancherlei Abweichungen im einzelnen, waren die 
Rechte der non regentes in Köln, Leipzig und anderen Univerfitäten 
beihränft. In Köln hatten fie das Necht, bei der Wahl der fünf 
Eraminatoren mitzumirfen, waren aber jelbft nicht wählbar’). In 
Leipzig hatten fie bei der Wahl des Dekans weder aftives noch 
paſſives Wahlrecht, waren auch nicht wählbar als Eraminatoren oder 
Promotoren‘). Sehr verbreitet war es, für gewiffe Vergehen den 
Verluft der Negenz auszuſprechen 9. 


) Barnde, Statut, S. 338. nr. 60. Beſchlüſſe von 1463—65. 

) Statuten von 1389. Kin II, 179. 1392 erhob die Fakultät Protejt, als 
der Kanzler einen non actu regentem zum Eraminator für die Yizenz beftellte. 
Conspectus I, 56. Die Eraminatoren für die Lizenz erwählte damals alſo der 
Kanzler. 


°) Bianco], 2, 64: decanus faciat congregationem omnium magistrorum 
facultatis artium regentium et non regentium ad eligendum 5 magistros 
regentes in eadem facultate pro examinatoribus scolarium. Ebenſo wurde es 
gehalten bei der Wahl der fünf Magifter, welche die Magiftranden prüften; es ift 
ficher nur ein Verſehen, dab bier S. 67 nad) quinque magistros das entſcheidende 
Wort regentes ausgelafien ift. Galt die Bejtimmung für die minderwichtige 
Prüfung, fo aud für Dieje. 

) Statuten von 140910 bei Zarnde, Statut. ©. 305 n. 3 nullus in 
eleceione decani vocem habeat nisi sit de consilio facultatis et actu regens: 
Dazu S. 323 n. 2. Sodann ©. 310. n. 8, S. 380 f, n. 2 u. 3. In Erfurt 
waren fie ebenfalld weder zum Senator, noch zum Graminator oder Dekan mwähl- 
bar, Atten Il, 124, 8 1. S. 138, $ 77. S. 147 f., $ 129. In Tübingen wurden 
die non regentes nicht einmal regelmäßig zu dem jährlichen Feſtmahl der Fakultät, 
dem prandium Catherine, eingeladen. Stat. von 1477. Urkunden ©. 324. 

) So in Heidelberg. WinfelmannT, 34, 3.1f., n. 23 und in Tübingen 
Urf. ©. 323: sub pena suspensinnis a regentia per integrum annum. Ueber 
die Bedingungen, an die das Recht der Negenz gefnüpft wurde, ift in anderem Zus 
fammenbange zu handeln. Regelmäßig war die Forderung einer Teilnahme an 
der Disputation und das Leſen eines liber ordinarius, wozu dann bald auch die 
weitere Forderung einer gewiflen Dauer trat. In Erfurt mußten die Artiften 
minbeftens drei Monate hindurch ordinarie lefen und ähnlich überall. Akten II, 
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icheint es für die Artiften geweſen zu jein, den Einfluß der jungen 
Magiſter einzuſchränken. Man konnte bei den Artiften bereits mit 
20 oder 21 Jahren Magifter werden, und die Promotion endete 
nit nur mit einem Alt, der — wie jchon der Name inceptio 
zeigt -— die Bedeutung einer Antrittsvorlefung hatte, jondern der 
Kanditat mußte fih in dem Magiftereide verpflichten, 1 oder 2 Jahre 
in der Fakultät als Magiſter zu leſen). Dies biennium complere 
gehörte gewiffermaßen noch zum Studium. Nun wurden aber 3. B. 
in Leipzig von 1451 — 70 368 Magifter promoviert, alfo durchſchnitt— 
lid 18-19 im Sabre, und es waren aljo immer etwa 30 bis 
40 magistri novelli in der Fakultät, die ihr Biennium machten. 
Nehnlih war es an den anderen Univerfitäten, und waren die Zahlen 
kleiner, jo waren fie doch ähnlih im Werhältnis zu der Zahl der 
älteren Magifter ). Mochten auch einige ihre Verpflichtung nicht halten, 
andere aus irgend welden Gründen dispenfiert werden, jo blieben 
doch viele auch längere Jahre: jei es, daß fie fih den Studien in 
den oberen Fakultäten zumandten oder auf eine Pfründe bofften oder 
auch nur von der lieben Gewohnheit des afademiichen Yebens nicht 
lafjen mochten und ſich als Leiter von Burjen oder als Privatlehrer 
in Kollegien und Burfen und an Freitiſchen dürftig durchbrachten. 


124, $ 1. Ein Zuſatz jagt, daß kranke Magiiter und ſolche, die in einer oberen 
Fakultät ftubierten, alö regentes angeſehen werden follten, auch wenn fie feine 
Vorlefungen hielten, fih aber an den Diiputationen beteiligten. Die Tübinger 
Statuten forderten ftatt der lectio ordinaria ein formale exereicium, Urkunden 
Seite 320. 

') Wiener Statuten von 1359. Kint II, 205, tit. 20: Ad sui ipsius eru- 
dicionem et profectum scolarium nec non universitatis et nostre facultatis 
incrementum novellus magister debet stare hic in universitate et in nostra 
facultate arcium post promocionem suam immediate sequentes integre per 
duos annos et legere et regere in artibus et infra illos duos annos disputare 
octo vicibus more magistrali, sed extraordinarie et precipue illis diebus, 
quibus magistri nostri legere non consuerunt, et antequam illas octo dispu- 
taciones compleverit, ad disputandum de quolibet aut eciam ordinarie non 
permittatur, 


?) In Heidelberg von 1454— 1523 durchſchnittlich 16, in Bafel von 1460—91 
durdhichnittlich 8, in Noftod 1469 — 78 etwa 9 (88 in 10 Jahren), in Greifswald 
von 1487-1506 im ganzen 49, alfo durhichnittlih über 2, in Erfurt in den 
70 Jahren von 1450 —1519 854, alſo durchſchnittlich je 12. 
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Manche gingen an andere Univerſitäten über, aber von den anderen 
kam auch wieder Zuzug und meiſt von jungen Magijtern ). 

So bildeten denn die Beratungen der Artiften leicht große und 
heftig bewegte Verfammlungen, in denen die jungen Leute ohne Er: 
fahrung die Mehrzahl ausmachten. Sie hatten großenteils nur ge: 
ringe Einnahmen, aber die ftarfen Bedürfniffe der Jugend, und da 
die Pfründen und Kollegiaturen, die vorzugsweile das Ziel ihres 
Wetteifers bildeten, mehr nad Gunit vergeben als durch Leiftungen 
erworben wurden, jo fanden fih immer neue Anläſſe zu Antriguen 
und Gegnerichaften. 

Auch an anderen Anläffen fehlte es niht. Von 1387 an hatten 
die Wiener Artiften einen hödhit unangenehmen Kampf mit einem der 
bedeutendften Mitglieder ihrer Fakultät, dem Magifter Colomann 
Kolb, der wiederholt das Neftorat bekleidete ). Im Jahre 1387 Hatte 
er als Rektor einen Scholaren der Artiftenfafultät in einer Burfe 
verhaftet und fich dabei der Hilfe von Bürgern bedient. Der Defan 
der Artiiten forderte die Freilaſſung des jo unter Verlegung der 
Privilegien Verhafteten. Als Kolb fich weigerte und auch feine Ber: 
jammlung der Univerfität berufen wollte, da forderte der Dekan die 
übrigen Defane und die Profuratoren der Nationen auf, von fi 
aus die Verfammlung zu berufen und über die Verlegung der Privi- 
legien durch den Neftor zu beraten. Kolb fam dem Sturm zuvor, 
indem er den Verhafteten entließ. Sm Jahre 1389 entbrannte neuer 
Kampf, da Kolb fich einer Strafe nicht fügen wollte, die die Fakultät 
über ihn verhängt hatte. Er wurde deshalb von ihr ausgeichloffen, 
und nach mehreren vergeblihen Sühneverſuchen gelang es erit 1304 
dem Anjehen Heinrichs von Langenitein, die Verſöhnung joweit berbei- 
zuführen, daß die Fakultät den Ausſchluß aufhob. Kolb war 1394 
wieder Nektor, und was mögen das für Kämpfe gemweien jein, unter 
denen er-zum Rektor der Univerfität gewählt wurde, obwohl ihn die 
eigene Fakultät jolange jujpendiert hatte? Um diefelbe Zeit ftritt die 
Fakultät mit dem Kanzler über defjen Anfprüche bei den Promotionen. 
Es waren an fich wenig bedeutende Dinge, aber durch mehrere Jahre 
309 fih der Kampf der mächtigen Fakultät mit dem Prälaten, der 


') Diefer Wechſel war nicht eben ſtark, in Erfurt ift in vielen Jahren fein 
fremder Magifter immatrifuliert worden und felten mehr als einer oder zwei. 
) Conspectus I], 43—62. 
Kaufmann, Geichichte der deutichen Univerfitäten. II. 13 


194 Die Wiener Artiften. 





als Propſt des Wiener Kapitels eine hohe Stellung einnahm, wenn 
jeine Kanzlerbefugnifie auch mehr formeller Natur waren). In die 
gleihen Jahre (1390) fiel ein Streit der Theologen und Artiften 
einerjeit$ mit den Medizinern und Juriſten andererjeits über die Frage, 
ob man den Rotulus an den Papſt, d. b. das Bittichreiben, welches 
für die Mitglieder der Univerfität Vfründen erbat, im Namen der 
Univerfität oder im Namen der einzelnen Fakultäten jenden folle. 
Der Spruch eines Sciedsrichters gab der letteren Meinung recht, 
und darauf fußte dann bei dem nädhiten Rotulus 1408 die Artiften: 
fafultät und erhob den Anjpruch, daß fte den Gejandten zu wählen 
babe, der den Rotulus dem Papſt überbringe, weil fie als die reichite 
Fakultät auch die Hauptlaften trage ?). 

Das find jo Kämpfe weniger Jahre, und dazwiſchen famen noch 
Konflifte mit den Bürgern und ein zwar ebrfurdtsvoll gehaltener, 
aber doch beitimmter Proteft gegen einen Erlaß des Yandesherrn. 
Ueber derartige Kämpfe hatten alle Univerfitäten zu lagen, nament: 
ih gab der Gegeniat der beiden Wege und die Rivalität der Kol: 
legien dazu Anlaß. 

Unter diefen Umftänden hatte das Amt des Dekans in der 
Artiftenfafultät eine große Bedeutung, und in den Beltimmungen über 
jeine Wahl, feine Befugniſſe und die ihm an manchen Univerjitäten 
beigegebenen Gebilfen drängt fich der Vergleich auf mit den Beftim: 
mungen über den Rektor der Univerfität ’). Negelmäßig war Die 


') Conspeetus |, 56 ff. 

?) Conspectus I. 49 f. 

® Sehr ausführli find die Statuten der Wiener Artiften von 1389, tit. III 
de eleccione decani und tit. IV de modo deliberandi et congregandi magistros 
facultatis über Wahl, Pflichten und Gebilfen des Dekans bei Kint Il, 178 ff. 
Die Statuten der Nrtiiten in Köln von 1398 ftimmen mit diefem Wiener Statut 
teilmeife wörtlich überein, To in folgendem Hauptabſchnitt bei Bianco I, 2, p. 
59 f: In primis staluimus et ordinamus, quod die electionis novi rectoris 
universitatis studii Coloniensis vel altero immediate sequente omnes magistros 
nostre facultatis decanus protunc existens faciat per bedellum fideliter et 
nominatim convocari ad eleetionem novi decani, in cedula convocationis hoc 
expresso, ne fraus aliqua committatur. Item statuimus etiam quod magistris 
sufficienter congregatis eligatur in decanum magister ydoneus, sufficiens, 
gravis et morigeratus, actu regens, qui ad minus per quatuor annos in facul- 
tate artium rexerit. Ita quod in quem major pars facultatis consenserit, 
sit decanus. Si vero duo de magistris equales voces habeant, in quem tunc 
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Vorichrift, daß feiner von den magistri novelli gewählt werden dürfe, 
wählbar wurde man erſt nach einer Lehrthätgfeit von meiſt 3 oder 
4 Jahren. Der Gewählte war verflihtet, die Wahl anzunehmen, auf 
die Weigerung war eine hohe Geldftrafe gejegt. In ähnlicher Weije 
waren auch an den übrigen Univerfitäten Wahl und Befugniffe des 
Defans geregelt, und die Tübinger Statuten zeigen z. B. auch mwört: 
liche Anflänge ). 

An Wien wurden dem Dekan vier Räte oder Gehilfen bei: 
gegeben ?), mit denen er die laufenden Angelegenheiten erledigte und 
ohne deren Zuftimmung er feine allgemeine Verfammlung berufen 
durfte. Außerdem wurden Kommiifionen für bejondere Geichäfte ge: 


decanus existens consenserit, sit decanus novus solum per tempus illius 
rectoris permansurus. Electus vero teneatur officium decanatus assumere 
sub pena decem marcharum Coloniensium fisco facultatis solvendarum, nisi 
causa legitima coram facultate statim proponenda valeat se racionabiliter 
excusare, vel nisi talis bis fuerat in hoc officio, quem amplius nisi velit 
gravare nolumus. Es folgt der Eid des Dekans, jodann die Beitimmung, falls 
der Dekan verhindert fei, jein Amt weiterzuführen, si quocunque eventu contingat 
decanum non posse suum officium exercere, extune statim magister regens 
senior in facultate nostra sit vicedecanus, sed in prima congregatione facul- 
tatis hoc proponat, quod prudenter videatur si opus fuerit quod novus decanus 
eligatur, vel quis in locum novi decani substituatur, donec impedimenta 
decani contingat removeri. Verläßt der Dekan die Stadt auf einige Tage, jo 
darf er fich einen Stellvertreter beftellen, aber nur einen zum Amt wählbaren 
qui alias eligi posset in decanum, und fo, daß entweder der Delan die Verant: 
wortung trägt für die Handlungen des Vertreterd oder daß dieſer ſelbſt vereidigt 
wird. Si vero decanus proposuerit esse extra eivitatem ultra quindenam (in 
Wien ultra octo dies) nullum substituat nisi convocata facultate et ibidem 
fiat prout majori parti videbitur expedire. 

Es folgen dann noch Beitimmungen über die Geihäftsführung des Dekans. 

!) Urkunden S. 327 f. Wähler follten bier nur die Mitglieder des consilium 
facultatis fein, allein in dies consilium traten alle Magifter ein, die das biennium 
vollendet hatten. Wählbar war nur ein magister quatuor annorum. 


2; Dieſe vier Gehilfen haben in den Statuten von 1339 feinen eigentlichen 
Namen und Titel. Die quatuor magistri sibi (dem Defan) in adjutorium depu- 
tati heißen fie tit. 4 der Statuten. In den Alten werden fie als consiliarii bes 
zeichnet, jo 1437 Kin II, 298 nr. 32 und ſehr häufig in den Nachrichten aus 
den Acta facultatis artium, die Shrauf, 3. Gefhichte der Stubentenhäufer an 
der Wiener Univerfität in Mitteilungen d. ©. f. deutiche Schulgefhichte 1895, V, 
141 ff. gibt, jo S. 154 zu 1455 per decanum et consiliarios und zu 1467 de 
consensu consiliariorum ... per decanum, 
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bildet, die fih auch wohl mit den Räten zu einer größeren Kom: 
mijfion vereinigten. 

In Leipzig wurde auch der Defan nur aus der Mitte des Fakul— 
tätsjenats (consilium) gewählt '). Zu dem Konftlium aber wurden nad 
den älteiten Statuten nur Magiſter zugelajien, die mindeftens jchon 
3 Jahre den Grad beiaßen, dann wurde im Yaufe des 15. Jahr— 
bunderts dieſe Forderung erit auf 4, dann auf 6, endlich (1496) auf 
8 Jahre erhöht. Zugleih wurde immer die Bedingung geitellt, daß 
der Magiiter fein Biennium vorichriftsmäßig gelefen habe und auch 
die folgenden Jahre als actu legens thätig geweſen jei?). Auch die 
Zahl der Mitglieder wurde beichränft, zwiichen 1443 — 46 auf nur 
15 Mitglieder und 1465 auf 24°). 

An Greifswald hatte!) ein Konfilium von 12 Magiitern, die 
mindeitens ſchon 4 Jahre Magifter waren, die Verwaltung der Fakultät. 
In Erfurt fonnte jeder Magifter, der das Biennium vollendet hatte, 
in das Konfilium der Fakultät aufgenommen werden: die Zahl ward 
nicht begrenzt, aber thatjächlich wurde vielleicht nur eine Auswahl auf: 
genommen. Aehnlich icheint es in Heidelbera und Angolftadt gewejen 
zu fein. In Tübingen mußten ſich alle Magiiter, die 2 Jahre als 
Magifter gelefen hatten, zur Aufnahme in das Konſilium melden, 
und jollten aufgenommen werden, wenn fein fanoniiches Hindernis 
vorliege?). Auffallend ift, daß es in Köln nicht zur Ausbildung 


* 


) Zarncke, Statut. ©. 323 n. 2. 

?) Barnde, Statut. S. 320 f. n. 28. Die Zulaffung war graciosa, d. h. 
von einem Beichluffe des Konfiliums abhängig. 

’). Beide Beftimmungen müſſen bald vergeſſen fein, denn Herzog Georg klagte 
1502, daß eine ſolche Begrenzung fehle, und befahl, daß fortan nur 24 aufgenommen 
werden, und dieſe nur 15 Jahre Mitglied bleiben follten. Zarnde S. 30. In der 
Begründung diefer Mafregeln wird wiederholt der Gedante ausgeſprochen, dab die 
Verwaltung durch eine Fleinere Zahl gereifter Männer beffer geführt werde als durch 
die Maſſe; das ift ohne Zweifel auch der Hauptgrund für diefe Einrichtung ger 
wejen. So heit es bei Zarnde, Statut. S. 377 n. 6: Quia multitudo... 
nihil honesti habens facit homines saepe magis viles confusionemque indueit. 
Die Beſchränkung der Zeit erklärt fich, weil das dauernde Net der Mitglieder zu 
Mißbräuchen führen mußte, zumal aus ihrer Mitte au die Eraminatoren erloft 
wurden und fie von den PBromotionsgeldern °/5 erhielten, während unter die dem 
Konfiltum nicht angehörenden Mitglieder nur "s verteilt wurde. 

) Neben einem Ausſchuß von vier Magiitern, von denen je zwei einem der 
beiden Kollegien angehören mußten. 

°) Statuten von 1477. Urk. ©. 330 n. 16. Die Statuten von 1505 ib. 
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eines Senats innerhalb der Fakultät fam, leichter erflärt es fi in 
Wien, wo die vier Räte, die dem Dekan beigegeben waren, Erjat 
boten. 

Wie an allen Univerfitäten ſich das Bedürfnis zeigt, den Einfluß 
der jüngeren Magiſter einzufchränfen, jo bejtand umgefehrt auch das 
Verlangen, fi ihre älteren Magiiter, die in den oberen Fakultäten 
Grade eritrebten, möglichit lange zu erhalten. Die Wiener Theologen 
baten die Fakultät der Artijten, ihrem Mangel an Mitgliedern ab» 
zubelfen und zu geitatten, daß drei Magifter, welche Baccalare der 
Theologie waren, theologiſche Yelturen übernehmen und in biejer Zeit 
von der Artiſtenfakultät nicht mit Prüfungen und ähnlichen Arbeiten 
belajtet werden jollten. Die Verhandlung zeigt (der Vertrag fteht bei 
Kink II, 271 ff. n. 26), daß die Artiften ihre Mitglieder nicht zu 
den oberen Fakultäten entließen, auch wenn fie dort ihre Yehrthätig: 
feit hatten. Nur wer den Doftorgrad einer oberen Fakultät erwarb, 
verlor die ihm als magister artium übermwielenen Kollegiaturen und 
jonftigen Benefizien und trat regelreht in die obere Fakultät über. 

Die Prager Artiiten fahten 1375 und 1376 Beichlüffe, melde 
jeden Magifter mit entehrender Strafe bedrohten, der fich bei den 
Juriſten einschreiben ließ, ehe er den Doftorgrad im kanoniſchen Recht 
erworben hatte !). Hier hatte dieje Beitimmung noch eine bejondere 
Bedeutung durch den Kampf, der lange Zeit zwiſchen den beiden 
Fakultäten der Juristen und der Artiſten auf: und abſchwankte und 
1372 dahin führte, daß die AJuriften fich als beiondere Univerfität 
fonftituierten, die mit der alten Univerfität, die fortan nur drei 
Fakultäten umfaßte, nur gewiſſe allgemeine Privilegien und von Be: 
börden nur den Kanzler gemeinjam hatte. In Ingolitadt hatten 
. zwei Magilter, die Lizentiaten der Theologie waren und theologijche 
BVorlejungen hielten, den Anfpruch erhoben, bei Prozelfionen und 
anderen offiziellen Akten in den Reihen der theologiichen Fakultät 


Anm. änderten dies und festen eine beftimmte Zahl und Berteilung nad den 
Kollegien u. j. w. feit. Für Ingolitabt ſ. Prantl 11, 104. 

') Monumenta Prag. I, 98, rubr. VII, $3. Item in decanatu Mensonis 
(Defan 1375) conclusum erat, quod nullus graduatus de facultate artium 
debeat poni ad rotulum juristarum, nisi fuerit doctor in jure canonico; et 
postea conclusum fuit in decanatu mag. Erhardi (Erhardus dietus Kouffmann 
de Nuremberga war 1377 Defan) quod istud statutum deberet servari, sub 
poena privationis omnium commodorum facultatis et exclusionis ab eadem. 


198 Uebertritt in eine obere Fakultät. 
Plaß zu nehmen, und die theologiiche Fakultät unterjtügte fie darin. 
Der Delan der Artiften nahm fie aber als supposita der Artijten: 
fafultät in Anſpruch. Die Univerfität entjchied zu gunften der Ligen: 
tiaten, aber die Fakultät berubigte fih dabei noch nicht, und die Ne: 
gierung mußte ſchließlich vermittelnd einjchreiten ’). 

Doch wurde diejer Grundſatz nicht überall wirklih durchgeführt, 
manches weijt auch darauf hin, daß er fich im Laufe des Jahrhunderts 
verdunfelte, Für die einzelnen Univerfitäten bedarf diejer Bunft noch 
genauerer Unterfuhung, er ift von nicht geringer Wichtigkeit für die 
Erkenntnis des Verhältniſſes der Fakultäten untereinander. 


4, Die Berfaffung der oberen Fakultäten. 


In den oberen Fakultäten gewährte die Promotion, wie bei den 
Artiften, den neuen Doktoren, das Recht, in der Fakultät als Doktoren 
zu leien, als doctores regentes thätig zu jein. Die Promotion 
bewirkte für die Scholaren der Univerfität, was die formelle Aufnahme 
in die Fakultät bei den an anderen Univerſitäten Promovierten, den 
fremden Doftoren (alibi promoti, extranei) bewirkte). Die Promo: 
tion Schloß deshalb mit einem Aft, der den Beginn der Lehrthätigfeit 
daritellte. Einige Statuten verpflichteten auch die neuen Doktoren, etwa 
1 Jahr lang an der Univerftät zu leſen, ähnlich wie die Artiften von 
ihren Magiftern verlangten, 2 Jahre an der Univerfität zu lehren, 
biennium complere, und als Negel mag es auch da erwartet jein, wo 
die Statuten eine Verpflichtung nicht ausſprechen ). Jedenfalls hatten 
jie das Recht, Vorleſungen zu balten. 


) Brantl ], 123. 

?) Aelteſte Statuten der Erfurter Juriften von 1398: doctores in facultate 
juridica hic promoti seu recepti et admissi, licet alibi promoti, habeant regere 
gubernando negocia facultatis ejusdem in legendo. Die Redaktion von 1430 
jagt dasfelbe, nur ausführlicher. Akten II, Sof, S 2. 

Der Doktorand der Medizin mußte in Köln vor Empfang der Infignien 
ihwören: quod leget per annum continuum ordinarie diebus, quibus ordinarie 
legitur, nisi demum de licentia facultatis, alius non, a decano fuerit secum 
dispensatum. Bianco 1, 2, 31. Die Leipziger Auriften haben eine ähnliche 
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Ein joldes, jedoch ein beſchränktes Recht hatten auch die Bac- 
calare, die jich auf die Promotion vorbereiteten. Sie pflegten viel: 
fach auch zu beftimmten Vorleſungen verpflichtet zu werden, und diefe 
Vorlefungen der Baccalare hatten in den oberen Fakultäten für den 
Unterridtsplan eine Bedeutung, die die Artijtenfafultät nicht kannte. 
Es hängt das mit der mwidtigen, die WVerjchiedenheit in der Aus: 
bildung der oberen Fakultäten vorzugsweife bedingenden Thatjache zu: 
jammen, daß die Zahl ihrer Doktoren nur flein war, bisweilen nicht 
einmal drei erreichte, und daß von vornherein beioldete Doktoren 
berufen und zu beitimmten Vorleſungen verpflichtet wurden, was bei 
den Artiften nicht in gleicher Weile geſchah. 

Bei den Theologen ftellte die Entwidlung des Baccalariats 
zu einer mindeftens fünfjährigen Dozentenlaufbahn der Fakultät eine 
nicht geringe Zahl von unbejoldeten Lehrkräften zur Verfügung. Im: 
deſſen lajen dieſe Baccalare doch zunächſt für ihre forma, für die 
Erfüllung der zur Erteilung der Yizenz geforderten Bedingungen; fie 
empfingen auch fein Honorar, jondern hatten für die Erlaubnis 
zum Leſen zu zahlen; endlid) ſtanden fie, wenigitens dem Statut nach, 
unter bejonderer Aufiicht der Magifter. Die Magifter waren recht: 
lih die einzigen Träger des theologiihen Unterrichts. Unter den 
Magiſtern treten nun die Bejoldeten in den Statuten mehrerer Uni— 
verfitäten, wie Wien, Köln und Erfurt, nicht befonders hervor; alle 
Magifter actu regentes jcheinen gleiche Nechte und Pflichten zu haben. 
Doch war es allgemeiner Grundjag, daß die Bejoldeten zur Regenz 
verpflichtet, die Unbejoldeten nur berechtigt und nicht verpflichtet waren. 
Die Verpflichtung der Bejoldeten war freilich ſehr gering, regelmäßig 
war, wie in Wien, nur zu jorgen, daß an jedem Lejetage von einem 
der Doktoren eine Vorlefung gehalten wurde, und thatſächlich rubte 
der Unterricht aroßenteil® auf den Baccalaren. Sodann ift zu er: 
mwägen, daß nur an wenigen Univerfitäten neben den bejoldeten auch 
unbejoldete Doktoren der Theologie in der Fakultät waren ?). 


Beftimmung für die Lizentiaten. Die älteften Statuten bei Friedberg, Col- 
legium juridicum S. 116, $ 112, und die Statuten von 1504, ib. ©. 126, $ 14. 
Die Kölner Juriften, die Wiener, Erfurter, Tübinger und Heidelberger Juriften 
und Mediziner haben die Beitimmung nicht, aber fie fehlt vielleiht nur zufällig. 

!) Die Statuten der Kölner Theologen von 1398 verpflichten nur bie Bac- 
calare zu regelmäßiger Durchführung der Borlefungen (Bianco |, 2, 36, tit. 3), 
für Heidelberg Wintelmann |], 20. In Ingolſtadt mußte an jedem Lejetage 
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Bemerkenswert ift die Entwidlung in Tübingen. Die Statuten 
von 1480?) verpflichten alle Magifter der theologischen Fakultät in 
gleiher Weiſe; wollen fie regentes jein, jo müſſen fie ein gemifjes 
Maß von Vorlefungen und Disputationen halten bezw. bejuchen. In 
den Statuten von 1496 wird dagegen verordnet, daß fortan die theo- 
logiſche Fakultät aus vier beauftragten und bejoldeten Magiltern be- 
ftehen jolle und daß diefe den Titel Magistri theologie ordinarii 
führen ſollten. Doch braden fie damit wohl noch nicht mit dem 
alten Grundſatz, daß jeder Magiiter, der in der Fakultät promoviert 
oder rezipiert wurde, das Recht hatte, in der Fakultät als magister 
regens thätig zu jein?). Dafür ſpricht auch, daß ihn die Witten: 
berger Statuten, die ſich doch vielfach zunächſt an die Tübinger an: 


eine Doftorvorlefung gehalten werben, quae lectio ordinaria vocetur. Pranti 
Il, 58. Ueber Wien ſ. Kink II, 99, über Erfurt Atten II, 50, 8 29 fi. 

1) Urk. d. Univ. Tüb,. 256: statuimus quod quilibet magistrorum regen- 
tium legendo suum faciat debitum etc. Ib. S. 264, Ordinatio von 1496: 
...ordinamus quod de cetero in nostra facultate theologica ... quatuor 
habeantur magistri theologie ordinarii, duo inquam de via realium et duo 
de via modernorum, de quibus duo, unus scilicet realista, alter modernus 
200 habeant florenos in stipendio equa porcione inter eos dividendos, alii 
200 florenos similiter inter se distribuendos. Qui 4 ordinarii curabunt atque 
providebunt, quod singulis diebus, quibus hactenus legi consuevit ordinarie 
in theologia, per unum ex eis suo ordine una perficiatur lectio ordinaria. 
Denique duo unius vie magistri curabunt, quod per se una theologica re- 
sumptio quolibet die, quo legi solet ordinarie, pro sue vie auditoribus per- 
fictatur, et idem curabunt duo magistri alterius vie, sola ea die, qua is cui 
resumptio pro tunc incumbit legit ordinarie, simul etiam quadragesimali 
tempore exceptis, poteruntque magistri hujusmodi resumptiones domi vel in 
scholis publicis perficere, quod eorum arbitrio et beneplaeito relinquendum 
duximus. Item duo magistri unius vie, quoad resumptiones per se per- 
ficiendas taliter inter se conveniant et convenire debent, quod unus ex ipsis 
per dimidium annum supradictam perficiat resumptionem, alter autem per 
religuum dimidium annum, vel alternis angariis hujusmodi tempora equa- 
liter dividendo, secundum quod ipsis magis expediens visum esse fuerit, 
dummodo nequaquam alternatis diebus aut mensibus illam perficere con- 
tendant. Poteritque resumptor pro tempore vie sue socium substituere, sı 
ex aliqua causa ingruente absentare vel ad tempus modicum infirmari con- 
tingeret, quem si habere nequiret, eandem quam neglexit alio tempore sup- 
plere valeat resumptionem. 

) Sie feinen allerdings vorauszufegen, daß es andere Magifter nicht gebe 
als jene vier. Aber es kann das auch nur an einem ungenauen Ausdrud liegen. 
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lehnten, feithielten ). Ebenjo war es in Ingolſtadt. Die bejoldeten 
Magifter hatten bier feine Borzugsitellung ®), fein ausichliegliches 
Recht auf gewiſſe Vorlejungen, feinen bejonderen Titel und fein Vor: 
recht auf das Dekanat. Der Dekan wurde aus allen actu regentes 
gewählt und dieje actu regentes wurden als lectores ordinarii oder 
als professores theologiae bezeihnet. Der Sat über die Wahl des 
Dekans ift zum Teil wörtlich aus den Wiener Statuten übernommen ?). 
Auh darin, daß fie in derjelben unbeftimmten Weile als Wähler 
„die Fakultät”, alfo wohl alle Magifter der Fakultät, bezeichnen, nicht 
bloß die actu regentes. In Erfurt wurde er auf 1 Jahr gemählt, 
und zwar von allen Magiltern, die 1 Jahr lang in Erfurt anmwejend 
gewejen waren, aljo nicht bloß von den regentes*). In Leipzig war 
das Dekanat lebenslänglich mit einer bejtimmten Profeſſur verbunden °). 

Das consilium facultatis. Da die Zahl der Magifter 
oder Doktoren in der theologiihen Fakultät klein zu fein pflegte und 
da man nicht vor dem 30. Jahre zur Prüfung für die Lizenz in 
der Theologie zugelaljien wurde, jo lag wenig Grund vor, unter den 
Doktoren der Theologie noch eine Scheidung zu machen und die Ge: 


) Sie wurden bier jogar — aud wenn fie nit laſen, jondern in Mitten: 
berg nur wohnten, in das Konftlium der Fakultät aufgenommen und rangierten 
darin nach dem Alter der Aufnahme. Statuta, ed. Mutber p. 17, ce. 1: Sta- 
tuimus, ut magistri sacrae theologiae tam seculares, quam religiosi, qui in 
gymnasio nostro promoti fuerint, legerint aut habitaverint, referantur in 
senatum theologicum, servent inter se eum ordinem, quo fuerint relati, non 
obstante alicujus praerogativa. 

) Statuten der theologischen Fakultät von 1475 bei Prantl II, 58 f. jagen: 
der Rang der Doktoren beitimme fi secundum antiquitatem promotionis vel 
receptionis eorum in hac universitate. 

») Kink II, 96: decanus facultatis theologie sıt unus de magistris in 
theologia in hoc studio regentibus, qui per eleccionem majoris partis facul- 
tatis habeatur per medietatem anni permansurus. Das Jngolftädter Statut 
Prantl II, 56 fchiebt ein ut sonat privilegium ducale, entiprechend ber Ge— 
mwohnbeit, häufig auf den landesherrlihen Willen hinzuweiſen. Köln und Tübingen 
haben feine Borjchrift über die Wahl des Dekans. 

) Helteite Statuten von 1412, wohl aus dem 14. Jahrhundert. Akten II, 
47 f., $10: facultas habeat magistrum quem vocare volumus decanum, qui 
maneat in officio decanatus per unum annum, Et eligatur talis ab omnibus 
magistris, qui tunc in Erffordia presentes fuerint annuati. (30. Sept.) 

) Bericht der theologijchen Fakultät an den Herzog. Anfang des 16. Jahr: 
hunderts. Stübel ©. 385 f.,, n. 234. 
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Ihäfte einem engeren Ausſchuß oder Nat anzuvertrauen. An mehreren 
Univerfitäten findet ſich dieje Scheidung auch nicht; in Ingolſtadt 
3. B. gehörten, wie in Wittenberg, alle in die yakultät aufgenommenen 
Doktoren zu dem regierenden Nat; die Yeipziger Statuten unter: 
jheiden dagegen zwijchen den magistri de consilio facultatis und 
den übrigen. Die in Leipzig promovierten Magifter mußten 2 Jahre 
als Magiſter leſen (biennium complere wie bei den Artiſten); an 
fremden Univerfitäten promovierte Doktoren mußten 4 Jahre pro 
complecione lejen, ehe fie aufgenommen wurden ?). 

Die doctores bullati. Unter den fremden Doftoren nahmen 
eine bejondere Stelle die doctores bullati ein, d. h. die durch päpft: 
lide Gnade außerhalb des von den Univerfitäten geforderten Studien= 
ganges, wenn auch auf Grund einer Prüfung geichaffenen Doktoren 
der Theologie. Durch fie jahen ſich die Univerfitäten nicht bloß in 
ihrem wichtigften Recht, dem jus promovendi, bedroht, jondern fie 
erblidten darin auch Gefahren für ihre Freiheit. Mit beionderem 
Eifer ſuchten fie fidh ihrer zu erwehren. Die Kölner Statuten von 
1394 ftellen als Grundfag auf, daß doctores bullati nicht zur Regenz 
zugelafien werden jollen, d. b. nicht die Erlaubnis erhalten jollen, 
Vorleſungen und Disputationen zu halten, die als Vorlefungen und 
Disputationen der Univerfität gelten, außer auf Grund eines befon: 
deren Gnadenaftes der Fakultät). Und die Erfurter wollten einen 
magister de bulla domini pape promotus et doctoratus nur zulafien 
auf Grund einer Art Prüfung und nah Zahlung der doppelten Ge— 
bühr, die ein an einer anderen Univerfität promovierter Doktor zahlen 
mußte ?). 

Die mediziniihe Fakultät hatte regelmäßig nur eine ſehr 
geringe Zahl von lejenden Doctoren, und dadurch fteigerte fih das 
Bedürfnis, als Mitglieder der Fakultät alle feitzubalten, die ihr ein: 


') Meltefte Statuten, aus den erften Jahren der Univerfität. Zarnde, 
Statutenbüher ©. 504. Val. dazu eine Bemerkung der ſpäteren Statuten von 
1543 ib. 574, cap. 13: recens creatus doctor hujus scholae publice docere 
ac disputare potest sed in consilium et facultatis collegium ab antiquo intra 
biennium venire non potuit. Dies wurde damals abgefhafftt und dem neuen 
Doltor geitattet, durch Zahlung einer Gebühr die Aufnahme in dad Kollegium zu 
bewirten. Fremde Doktoren jedoch jollten erſt ein Jahr, früher vier, in Leipzig lejen. 

°*), Bianco I, 2,41. Noch fchärfer ift das Leipziger Verbot. Zarnde ©. 564. 

’, Akten II, 50, $ 28. 
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mal angehört hatten. In Wien trat jeder von der Fakultät promo- 
vierte Doktor dur die Promotion jelbit in die Fakultät ein und 
mußte geloben 1 Jahr lang zu lejen. Dann fonnte er feine Lehr— 
thätigfeit einjtellen, blieb aber beredhtigt, an den Beratungen der 
Fakultät teilzunehmen). Die Kölner Statuten geftatten jogar aus: 
drüdli, den Dekan aus den non regentes zu wählen. In Tübingen 
war dies verboten). In Leipzig beitand ein bejonderes consilium 
facultatis; recipere ad facultatem ſchied man genau von recipere 
ad consilium facultatis®). Der Unterridt ruhte überall ganz vor: 
zugsmweile auf den bejoldeten Lehrern. In der Regel jollte man 
Doktoren berufen, aber es fonnte 3. B. in Köln vorfommen, daß 
Baccalare die Hauptvorlejungen bielten und daß Aerzte, die nur der 
Praris oblagen, als Defane fungierten ®). 

Noch mehr erinnert es an die italienifchen Doftorenfollegien, daß 
in Bajel die facultas medica aus allen Nerzten der Stadt gebildet 
wurde. Die facultas medica war fein Lehrlörper, jondern die Ge: 
nofjenichaft der in Bajel lebenden graduierten Mediziner, welche mit 
der Zeitung des medizinischen Studiums und mit den medizinifchen 
Prüfungen betraut war. Wer in Bajel als Arzt thätig jein wollte ®), 
mußte an der Univerfität Bajel den Grad eines Doftors oder Lizen— 
tiaten erworben haben. Doktoren anderer Univerfitäten mußten eine 
öffentliche Disputation oder 8 Tage hindurch Vorlefungen balten, 
ehe fie in das collegium medicum oder die facultas medica auf: 
genommen wurden. Ein engerer Ausſchuß, der den Namen con- 
silium facultatis führte, bejorgte die Gejchäfte des collegium oder 
der facultas unter einem jährlich mwedielnden Dekan, leitete alſo 
auch die medizinischen Studien und die Promotionen. Aus dem Kol: 
legium der Aerzte wurden regelmäßig die Dozenten gewählt, die mit 


!) Statuten von 1389 bei Kink II, 165. 

?) Urt. d. Univ. Tübingen S. 301. 

2) Barnde, Statut. S. 601 u. 603. 

4) Bianco I, 2, 32: eligatur unus de magistris facultati incorporatis 
in decanum, qui habeat residere et preesse per integrum annum, nisi con- 
tingat eum mutare domicilium extra studium (d. i. die Stadt Köln), extunc 
facultas sibi provideat de substituendo alium loco precedentis. Zur Ver: 
tretung auf einen Tag fann aud ein baccalarius birretatus genommen werden, 
d. h. ein Baccalar, der in einer anderen Fakultät Doktor ift, zumeift alfo ein 
magister artium. 

3) Fr. Mieſcher, Die mebizinifhe Fakultät in Baſel. Bafel 1360. 4". 
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Bejoldung zu beftimmten Vorlejungen berufen wurden. Der Dekan 
fonnte jelbit einer dieſer beſoldeten Profefloren fein oder ohne Sold 
und Auftrag lejen, oder endlich überhaupt ohne akademische Thätig: 
feit fein. Wurde ein Profeſſor von auswärts berufen, jo wurde er 
in die Fakultät und wohl immer auch in ihren regierenden Rat auf: 
genommen. 

In Roftod waren zwei bejoldete Lehritellen für Medizin ein- 
gerichtet; war eine derjelben frei, jo hatte der Anhaber der anderen 
zuſammen mit den drei bejoldeten Artiften den Vorichlag zu machen, 
über den dann der regierende Senat der Univerſität zu entſcheiden 
hatte 9. 

Die Fafultätder Juriften. In Wien wedhielte das Defanat 
unter den Doftoren und Lizentiaten der Fakultät nah dem Alter, 
und zwar halbjährig am Tage des Rektoratswechſels). Ebenſo in 
Bajel, Tübingen und Wittenberg ’), während die Erfurter Statuten 
von 1398 und von 1430 eine nicht bloß formelle Wahl vorjchreiben: 
sit decanus . . quem collegium doctorum duxerit eligendum *). 
Die Statuten von Heidelberg und Köln haben die Beitimmung ver: 
geijen ®), in Leipzig und Greifswald hatte der Defretalift unter dem 
Titel eines Ordinarius ftändig das Dekanat ®). 

Auch ſonſt zeigt die Organilation der Juriſtenfakultät manche 
Verichiedenheiten. In Baſel hatte fie einen regierenden Nat aus: 
gebildet, und alle Doktoren, die in Bajel promoviert waren, hatten 


', Krabbe ©. 92. 

*) Statuten von 1359 bei Kint Il, 139. Dazu Kintl, 110. Aſchbach 1, 579. 

°) Für Balel j. Viſcher ©. 232, für Tübingen die Statuten von 1495. 
Ur. ©. 274 f. ES findet eine Wahl ftatt, aber eligatur, quem ordo tetigerit 
ita quod procedatur a seniore in juniorem. Für Wittenberg Statuten von 
1508, ©. 27, e. 3. 

) Alten II, S1 f., 88 5—7. Die Vertretung bes verhinderten Dekans hatte 
der senior magister oder der decanus precedens. 

°) Die ältejten Statuten der Juriſten von Heidelberg bei Hautz Il, 339 ff., 
die von 1492 ebenda ©. 398 ff., die der Kölner Juriſten von 1398 und 1466 
bei Bianco I, 2, 50 ff. Auch die Statuten der Kölner Theologen haben die Be- 
ftimmung vergeſſen. Die Mediziner wählten den Dekan jährlih. Bianco I, 2, 32. 

°) Gerber, Die Drdinarien der Juriſtenfakultät zu Leipzig, 1869; Fried» 
berg, Collegium juridieum S. 10 und die Lifte der Ordinarien ebenda Beilage 1 
©. 91 f. Ueber den Vorrang der Orbinarien das Statut ebenda S. 120, c. 31. 
Für Greifswald ſ. Kofegarten |, 78, der aber Leipzig nicht zur Erläuterung 
heranzieht und fich weniger beftimmt äußert als wohl möglid. S. unten S. 206. 
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das Recht, 1 Jahr nah der Promotion in den Nat einzutreten. 
Fremde Doktoren mußten 2 Jahre in Bajel gelebt haben, 12 Gulden 
zahlen und eine Probevorlejung über ein von der Fakultät bezeichnetes 
Buch halten, ehe fie zugelafien wurden '). Im Rat wurden ordent: 
lihe und überzählige Mitglieder unterichieden. Ordentliche Mitglieder 
waren nur die zehn älteften, fie allein hatten Anteil an den Ein: 
nahmen. Die Ueberzähligen rüdten nah dem Alter in die frei: 
werdenden orbentlihen Stellen ein. Das Dekanat wurde der Reihe 
nah von dem älteiten bis zum jüngften je 1 Jahr geführt. Die 
Leitung der ‚Fakultät war aljo nicht an beftimmte Profeſſuren ge: 
fnüpft, überhaupt nicht an die Thätigfeit als afademijcher Lehrer; 
aber unter diefen Doktoren nahmen die Bejoldeten eine ausgezeichnete 
Stellung ein. Das waren 1461—68 zwei Legiften und vier Kano— 
niften. Sie waren zu bejtimmten Vorlejungen verpflichtet, und zwar 
die beiden Legilten und zwei Kanoniſten zu ordentlihen Vorlefungen 
und mit der Bezeichnung ordinarii. 

Aehnlich war es in Greifswald. Hier wurden gleich von Anfang 
an in der juriftiichen Fakultät jechs bejoldete Profejjuren begründet 
und mit Pfründen ausgeftattet. Die Inhaber hatten die mit den 
Pfründen verbundenen firhlichen Pflichten jelbit zu erfüllen oder durch 
Vifare erfüllen zu laſſen und zugleich die Vorlejungen zu halten. 
Ein Wechjel der Vorlefung war mit einem Wechſel der Pfründe ver: 
bunden, und die Fakultät entjchied darüber. Als vornehmfte Vor: 
lefung galt die Morgenvorlejung über die eriten Bücher der Defre: 
talen, und der Inhaber führte den Titel ordinarius facultatis und 
war der jtändige Dekan. Auch die Inhaber der anderen Yelturen 
hießen ordinarii, aber mit dem Zuſatz der Fächer, wie o. legum, in 
novis juribus ete,, der Defretalift allein mit dem Zujag, der ihn 
als Leiter der Fakultät fennzeichnete. Außer diejen bejoldeten Dozenten, 
die regelmäßig Doktoren fein follten, aber mehrfah auch Pizentiaten 
und Baccalare gewejen find, konnten fi auch unbejoldete Doktoren 
in die Fakultät aufnehmen lajjen und je nad "ihren Gaben eine ein: 
flußreiche Thätigkeit entfalten, aber es lag in der Natur der Sadıe, 
daß ſolche Doktoren, wenn ſich weldhe fanden, doch immer nur als 
Anwärter auf jene Profeffuren ericheinen mußten. 

In Roftod hatte die juriftiiche Fakultät vier bejoldete Pro- 


') Viſcher ©. 233. 
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feffuren, zwei für Kanoniften, zwei für Yegiften, und ihre Inhaber 
führten den bezeichnenden Namen principales regentes'). In Erfurt 
wurden dagegen zwei von den bejoldeten Doktoren, je ein Kanonift 
und ein Zegift, Durch den Titel Ordinarius ausgezeichnet, alſo je einer 
der beiden vereinigten Fakultäten. Das iſt ähnlich wie in Greifs- 
wald und wie in Yeipzig, nur daß bier allein ein Kanonift für die 
ganze Fakultät den Titel führte). Ebenjo war es in Mainz. Dabei 
beitand aber der Unterſchied, dab in Yeipzig und Greifswald der 
Ordinarius ftändiger Dekan war, während in Erfurt und Mainz aus: 
drüclich beftimmt war, daß der Ordinarius feinen Vorrang haben 
jole vor den anderen (bejoldeten oder unbejoldeten) Doftoren der 
Fakultät. 

Schon die älteiten Statuten der Erfurter Juriſten (von 1398) 
untericheiden forgfältig die Aufnahme unter die Graduierten der 
Fakultät und die Aufnahme in das die ‚Fakultät regierende Doktoren: 
follegium, die doctores facultatis und die doctores collegii. Die in 
Erfurt promovierten Doktoren fonnten bereits am Tage nad) der 
Promotion in das regierende Kollegium aufgenommen werden, an 
anderen Ulniverfitäten promovierte Doktoren mußten dagegen nad 
ihrer Aufnahme in die Fakultät 2 oder, falls fie Doktoren beider 
Rechte waren, 3 Jahre ordinarie lejen, che fie fich zur Aufnahme in 


') Für Roftod ſ. Krabbe 91, für Greifswald Kofegarten I, 77 f., 1, 92, 
II, 101, Urkunde 57 und IT, 159 ff. Die Bezeichnung der Profeſſuren erfolgte Durch 
den Gegenftand oder dur die Zeit, wie ib. Il, 178 lectura ordinaria in jure 
canonico de wanc. 

2) Da in Erfurt lange Zeit Fein Xegift vorhanden war, fo mar hier that» 
fählih aud) nur der Defretalift Ordinarius. Ueber den Titel ordinarius facul- 
tatis juridice in Greifswald, der dem ordinarius in antiquis juribus (Defretum 
und die erften fünf Bücher der Defretalen) zufam, ſ. Rofegarten I, 78. In 
Mainz führte der Defretaliit ebenfalls den Titel lector ordinarius. Kopialbuch 
der Mainzer Statuten (Stadtbibliothef zu Mainz) fol. 59: doctores ordinarie 
legentes servabunt hunc ordinem: quod in Canonibus promoveat primo 
doctor qui est lector ordinarius scil. deeretalium. Deinde sequitur qui 
ordinarie legit in decreto et tertio loco qui est lector sexti. Et si promo- 
vendum sit in legibus, incipiet doctor legens ordinarie inf; inde sub- 
sequetur doctor legens in Codice. Alſo unter den ordinarie legentes führte 
der Defretalift in befonderer Weiſe den Titel lector ordinarius. Aber an einer 
weiteren Stelle fol. 59 heißt es: doctor legens in decretalibus non habeat 
aliquam praerogativam ex hoc in congregaeione doctorum. Der Sat zeigt, 
daß es nahe lag, dies anzunehmen. 
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das Kollegium melden durften, und dann bedurfte es eines einftim: 
migen Beichluffes für die Aufnahme. Mehr als zwei oder höchitens 
drei fremde Doktoren jollten nicht in das Kollegium aufgenommen 
werden). Dem Kollegium ftand es frei, dieje Bedingungen zu 
mildern oder ausgezeichneten Gelehrten gegenüber ganz beijeite zu 
jegen: aber die Verfafjung der Fakultät ruhte auf der Scheidung der 
doctores collegii und der nondum ad collegium recepti. Die doc- 
tores collegii genofjen allein die Einnahmer von den Promotionen 
und hatten den Ehrenvorrang vor den doctores non collegiati. 
Einige Doktoren waren zu beftimmten Borlefungen berufen und 
durch Beioldung verpflichtet; ihre Stunden waren jtatutenmäßig feſt— 
geftellt, die anderen Dozenten, gleichviel ob fie Doktoren oder 
Lizentiaten und Baccalare waren, durften nur lejen, was und 
wie die doctores collegii beichlofien ?), alſo auch die doctores col- 
legii, die nicht mit einer bejtimmten Worlejung betraut und be: 
joldet waren. Aehnlich war es in Yeipzig. Den Kern der Lehrer 
bildeten die doctores sallariati, von denen jeder mit einer Vorleſung 
betraut war, die von den Kandidaten aehört werden mußte; aber 
die Leitung der Geſchäfte unteritand nicht den sallariati, jondern dem 
collegium oder consilium facultatis. Jeder in Leipzig promovierte 
Doktor konnte in dasjelbe eintreten gegen Zahlung einer bejtimmten 
Summe, gewann nun Anteil an gewilfen Einkünften und Nutzungen 
und hatte den Vortritt vor den Doktoren, die nicht zum Kollegium 
gehörten). Durch die Promotion wurde der Baccalar Mitglied des 


’) Alten II, 90 ff. $ 43: Item statuimus...ut nullus dietorum juris 
utriusque sive iu altero jurium doctorum extra Erffordiam promotorum ad 
collegium doctorum antedicte facultatis assumatur, nisi prius ad facultatem 
receptus et ad legendum admissus, post suam recepeionem et admissionem 
hujusmodi in eadem facultate per biennium continuum in eo jure, in quo 
receptus est, et si in utroque per triennium ad minus legerit et singulis 
diebus legibilibus, quibus doctor ordinarie legens consuevit intrare, leceiones 
suas continuaverit, nisi per doctores collegii ex urgentibus et racionabilibns 
causis super lectura minoris temporis unanimi consensu et nemine diecrepante 
secum fuerit et sit dispensatum. 

2) Atten II, 92, $ 44: Item alii doctores licentiati sive baccalarii qui 
legant alias lecciones... prout decano et doctoribus collegii videbitur expedire. 

) Statuta bei Friedberg, Colleg. juridie. p. 119: Doctor tamen existens 
de collegio sive consilio juridicae fucultatis indistinete debet praecedere alios 
doctores extra collegium existentes, 
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Kreifes der doctores facultatis. Fremde Doktoren !) mußten fich 
zunächſt immatrifulieren und ihren Grad anerkennen laſſen und dann 
1 Jahr lang an den Vorlefungen, Disputationen, Feitlichfeiten und 
anderen actus scolastiei beteiligen, ehe fie in die Fakultät auf: 
genommen wurden und unter den doctores facultatis den ihnen nad) 
Alter und Stellung gebührenden Pla zugewieien erhielten. Der 
Grundgedanke war, daß die Yeitung der Fakultät allen Doktoren der 
Fakultät zuftehe, und wenn auch die Statuten das Recht auf die 
Yeitung dem engeren Kreiſe des collegium oder consilium facultatis 
zufchreiben, jo finden ſich doch noch Spuren von jenem Grundgedanlen. 
In gewiſſen Fällen wurden alle doctores facultatis zur Verfammlung 
berufen und übten das Stimmredt jelbit aus. Namentlich auch 
bei Feſtſtellung der Statuten ?). 

Die doctores facultatis waren teils regentes, teild non regentes, 
die Befoldeten unter ihnen waren zur Negenz verpflichtet. Auch die 
doctores collegii follten actu regentes jein; anderenfalls verloren 
fie wenigftens ihren Anteil an den Fakultätseinkünften . Konnten 


!, Statuten des 15. Jahrh. bei Friedberg, Collegium juridieam 118, 
$ 23. Durch einen fpäteren Zufat und die Statuten von 1504 wurde das Jahr, 
das die fremden Doltoren vor ihrer Zulaffung zu dem Hreife der doctores facul- 
tatis in Leipzig lefen mußten, auf ’/2 Jahr herabgeiet. 

) In der Einleitung der ältejten Statuten, Friedberg S. 114, und wieder 
in den Statuten von 1504 ib. 123 heißt es doctores facultatis juridicae.. 
concorditer prout sequitur ordinarunt. 

Beſtimmt erwähnt wird dies auch bei der Zulaffung fremder Doktoren zu 
den Leiftungen, die der Aufnahme in die Fakultät voraufgingen. Es trägt nichts 
aus, daß dieſe Vorichrift, ſoweit ich fehe, nur in einer Beftimmung des 16. Nabrh. 
erhalten iſt Friedberg, Colleg. jur. 132, 2, 1). Dominus Ordinarius per 
tenorem congregat dominos doctores facultatis juridicae, proponens eis esse 
prae manıbus extraneum doctorem velle pro loco respondere, habito desuper 
eonsilio, coneludunt doctores, daß der Petent nad der Sitte erft die einzelnen 
Doktoren beſuchen und um ihre Stimme bitten müſſe. 

) Sie verloren aber nicht zugleich ihren Sig im Kollegium. Wer 5 Jahre 
als unbefoldeter Doktor gelehrt, und zwar mindeſtens 2 Stunden wöchentlich eine 
ihm von den Kollegium zugemwielene Materie geleien hatte, galt alö actu regens, 
aud wenn er nicht lad, mochte er nun doctor collegii oder extra collegium fein. 
Statuten von 1504 bei Friedberg, S. 128, $ 20 und $ 23. Für regere wird 
bier laborare gebraudt. Die gleiche Definition von dem Begriff laborare geben 
die älteren Statuten ib. ©. 121, $ 39. Quod is laborare intelligitur qui ebdo- 
matim... ad minus bis ita quod per duus dies et in unoquogne ad unam 


— 
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fie fih an einem Promotionsaft nicht beteiligen, jo mußten fie fich 
dur einen doctor extra collegium vertreten laffen oder auf den 
Anteil an den Gebühren verzichten. Nach den Statuten von 1504 
follten in dem Kollegium nicht mehr als acht Doktoren ſein ). In 
diefen Beftimmungen lag viel Künftliches, eine Quelle von Streitig- 
feiten. Die Lehrthätigkeit ruhte in der Hauptſache auf den bejoldeten 
Doktoren, aber an der Verwaltung der Gejchäfte hatten auch andere 
teil, die feinen Gehalt bezogen und nur in den erften 5 Jahren eine 
beſchränkte Verpflichtung zum Lejen getragen hatten. Selbft wenn 
fie von Leipzig fortzogen und nad) Jahren zurüdtehrten, um in Leipzig 
irgend eine Thätigkeit zu beginnen, die mit der Univerfität feinen 
Zufammenhang hatte, konnten fie ihren Pla in dem consilium 
facultatis wieder einnehmen ?). 

Wo ein befonderes Consilium facultatis ausgebildet wurde, wie 
in Leipzig und Bajel, da mußte dies den unbejoldeten Doftoren eine 
gewiffe Stüße gewähren. Durd den Eintritt in das Konfilium fonnten 
fie dauernden Einfluß auf die Gejchäfte gewinnen. Auch außerdem 
hatten die unbejoldeten Doktoren, z. B. in Leipzig, alle wejentlichen 
Rechte gemeinfam mit den bejoldeten, wurden namentlih nad dem 
Alter der Aufnahme in die Fakultät ald Promotoren berufen: man 
fann aljo die unbejoldeten Doktoren und Lizentiaten nicht den heutigen 
Privatdozenten oder außerordentlihen Profejjoren vergleichen; aber 
die bejoldeten Profefforen mußten doch naturgemäß ein Webergewicht 
gewinnen. Bejonders wenn ihnen, wie das bei den Juriſten die 
Regel bildete, nicht bloß ein allgemeiner Lehrauftrag gegeben, fondern 
eine bejtimmte Vorleſung übertragen war. Sie waren verpflichtet, 
gemäß ihrer Beitallung, secundum tenorem conductionis, zu lejen, und 
wenn bie Konkurrenz nicht überall ausgeihlofen war, jo geſchah es 


horam in materia loco et hora per doctoros assignandis legerit: doctor tamen 
salariatus omni die, quo legi consuevit.... diligenter legere debebit. 

ı) Friedberg, a. a. D. ©. 130, $ 30. 

?) Statut des 15. Jabrh., Friedberg 121, $ 35: ne laborantıbus praemia 
auferantur.... placet doctoribus, quod doctor incorporatus qui se extra uni- 
versitatem alibi domicilium constituendo transtulit, si etiam animo hic 
perseverandi reversus fuerit, in 2 mensibus ad aliqua emolimenta facultatis 
non admittatur, quibus elapsis extunce ad omnia emolumenta una cum aliis 
nisi aliud statutum sibi obstaret, admitti debebit. Die Stelle handelt von 
allen doctores facultatis, alſo aud von den doctores collegii. 

Raufmann, Geſchichte der deutichen Umiverfitäten. II. 14 
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doch hie und da in den Statuten oder in den Beltallungen. In 
Leipzig wurde dies erreicht, indem die Kandidaten für das Baccalaureat 
und die Lizenz nachweifen mußten, daß fie die ad formam gehörigen 
Borlejungen bei den bejoldeten Doktoren gehört hatten). Natur: 
gemäß war ferner, daß die unbejoldeten Dozenten eine befoldete Stelle 
zu erwerben hofften, und daß jo ihre Thätigfeit und Stellung als 
eine Wartezeit und Vorbereitung erſchien. Vielfach dienten fie auch 
den bejoldeten Profeſſoren als Stellvertreter, und namentlich Juriſten 
und Mediziner waren häufig durch praftiiche Thätigfeit, dur Reifen 
zu fremden Gerichten oder als Räte und diplomatiiche Vertreter der 
Fürften für lange Zeit verhindert, ihre Stelle zu verfehen. In Köln 
laſen 1495 zeitweije fämtliche Ordinarien der juriltiichen Fakultät bis 
auf einen nicht jelbft , ſondern dur Vertreter, und mande jollen 
ihon einen Vertreter in Ausficht genommen haben, noch ehe fie das 
Amt antraten. In Greifswald wurde dem alternden Profefjor ge: 
ftattet, fich einen PVifar zu nehmen; es war das eine Form der 
Benfionierung?). Je nachdem die Berufung für ordentliche oder 
außerordentlihe Bücher erfolgte, iprah man von doctores (lectores, 
professores) ordinarıii oder extraordinarii; doch wurden vorzugss 
weiſe nur für die ordentlichen Bücher Bejoldete berufen, die weniger 
wichtigen libri extraordinarii überließ man leichter dem Zufall, ob 
fih unbejoldete Graduierte bereitfinden würden, fie zu übernehmen. 


) Dies forderten die älteften Statuten nicht, aber eö wurde dann am Rande 
zugefügt. Friedberg, Collegium juridicum, S. 114 Anm. 2 und &. 117 Anm. 1. 

Die Statuten der Wiener Juriften hatten die Konkurrenz freigegeben: doc- 
toribus liceat coneurrere cum quocunque. Kink II, 142 in Köln, in Tübingen, 
Heidelberg und Erfurt fehlt es an ftatutariichen Angaben, aber das Syſtem des 
beitimmten Lehrauftrags tritt an den legten drei Univerfitäten deutlich hervor, und 
wenn es in Erfurt, Alten II, 92 beißt, dab die unbejoldeten Dozenten nah An— 
weiſung der Fakultät zu leſen hatten, fo war damit die Konkurrenz mindeftens ein- 
geichränft. 

) Keufien, Wejtd. Zeitſchr. IX, 377 und folg. Anm. 

’) Koiegarten II, 104, Urkunde 57, Abjchnitt 11 des von Dr. Rubenomw 
über feine Stiftung aufgerichteten Statut von 1461: Ad hujusmodi 4 prebendas 
juristarum debent solum presentari doctores vel licenciati, aut in magistrorum 
defectum habiles baccalaurii, singulis diebus legibilibus ordinarie legentes. 
Et si ex infirmitate amplius legere non possent, vel senio aut alia legitima 
causa per se, extunc possent habere unum bonum substitutum secundum 
eonsilium universitatis; sed ad continuam residenciam debent omnino 
eanonici esse astrieti. 
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Die Verleihung von Pfründen und Kollegiaturen mit der Ver— 
pflichtung, Vorleſungen zu halten, erfolgte wohl regelmäßig auf Lebens— 
zeit, die Berufungen zu Gehalt teils auf bejtimmte Zeit, ein oder 
mehrere Jahre, teils auf unbeftimmte Dauer mit dem Rechte der 
Kündigung, teils, doch jeltener, auf Lebenszeit. Sie erfolgten in 
Freiburg durch die Univerfität, in Köln dur die Stadt, ebenjo in 
Bafel und Erfurt, in Ingolftadt dur den Landesherrn. In ver: 
ſchiedener Weife haben die berufenden Gewalten die anderen zur Mit: 
wirkung berufen oder gelangen laſſen ?). 

Troß diejer bedeutenden Entwidlung der bejoldeten Profeffur 
und ihres Einfluffes auf die Fafultätsverfaffung erhielt fi doch da- 
neben die Grundlage der alten Berfajjung auch in der juriftifchen 
Fakultät, und die Wittenberger Statuten von 1508 erneuerten fie, in— 
dem fie allen in Wittenberg promovierten Doktoren und allen von 
auswärts zuziehenden den Eintritt in das Doktorenkollegium und das 
Recht ficherten, der Reihe nad das Dekanat zu führen, gleichviel ob 
fie bejoldet waren oder nicht’). Aber das konnte natürlich nicht 


) Das ging nicht immer friedlich zu. So erhob die Univerſität Köln Proteſt 
gegen den 1427 von der Stadt berufenen Doktor Heinrich von Luet, weil er nad 
ihren Statuten nicht qualifiziert fei, und die Stadt entliek ihn nad; zwei Jahren. 
Aber 1468 verlegte fie die Ordnungen der Univerfität noch jtärfer, indem fie den 
Doktor Wilhelm Kairman von Werden berief, der in Pavia promoviert hatte, ob: 
wohl er in Köln juriftiicher Baccalar geworden war. Nach den Statuten follte das 
als eine grobe Verlegung der Univerfität Köln angejehen und ein folder Doktor, 
wenn er nad Köln zurüdtehre, niemals in das Doktorenkolleg der juriftifchen 
Fakultät aufgenonnnen werden (Bianco I, 2, 57). Die Univerjität unterjagte 
dem Doktor, Vorlefungen zu halten, und da er ſich nicht fügte, jo wurde über ihn 
die Erfommunifation ausgeſprochen, und feine Anhänger unter den Scholaren wurden 
aus der Matrifel geftrichen. So oft fie fih in den Borlefungen anderer Doktoren 
zeigten, verließen die Doktoren den Katheder. Die Stadt lieh die Schlöffer an der 
Juriftenichule ändern und gab bie Schlüffel an Werden, die Univerfität drohte ſich 
zu jufpendieren und bat Kaifer und Papſt um Berlegung in eine andere Stabt. 
Run fam es zu einem Prozeſſe an der Kurie, der jchliehlich gegen die Stadt aus: 
fiel. Vorher hatte Werden fchon eine Berufung nad Ingolftabt angenommen (1472) 
und mit der Stabt Köln einen Vergleich über eine Entihädigungsfumme gefchloffen. 
Die Univerjität hatte gefiegt, aber förmlich geftand das die Stadt nicht zu und 
behauptete noch im Jahre 1481 auf eine Anfrage der Stabt Löwen, ob fie die 
Macht habe, eine valante Borlefung ohne Zuftimmung der Univerfität zu vergeben, 
daß fie dies Recht in den drei oberen Fakultäten ohne Einſchränkung übe. Nah 
Keuffen, Weſtd. Zeitſchr. IX, 373—383. 

?) Statuta ed. Muther, S. %6, cap. 1: statuimus ut doctores divini et 
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hindern, daß die Inhaber der bejoldeten Profefjuren ein entichiedenes 
Uebergewicht hatten. 

Unter diejen Verhältniſſen verlor auch der Doftorgrad an feiner 
alten Bedeutung für die akademiſche Laufbahn. Urfprünglid war 
die Verleihung des Doktorgrades zugleih die Aufnahme in die Fakul— 
tät, Schloß mit einer Antrittsvorlefung und verpflichtete, wenigftens 1 
oder 2 Jahre in der Fakultät zu leſen. Dies Verhältnis ver: 
dunfelte fi in mannigfaltiger Weije, wie wir jahen. Es blieb wohl 
die Regel, daß der junge Doktor, der in die Fakultät eintreten wollte, 
aufgenommen wurde und dann unter den Mitgliedern nach dem Alter 
rangierte, allein durch die Ausbildung der bejoldeten Profefjuren für 
die wichtigsten Fächer traten die nicht bejoldeten Graduierten — Doktoren, 
Lizentiaten und Baccalare — nebeneinander in die abhängige Stellung 
von Anmärtern auf jene Stellungen, und da die Profejjuren der 
Fakultäten ſehr verſchieden dotiert waren, jo entwidelte ſich ein Auf: 
fteigen jowohl in den einzelnen Fakultäten, als aud von einer Fakul— 
tät in eine anderet). Dieje Entwidlung vollendete fih erjt im 16. und 
17. Jahrhundert, aber ihre Anfänge liegen ſchon im 15. Jahr: 
hundert vor. 

Der Gegenſatz zwiichen befoldeten und nicht bejoldeten und nicht 
verpflichteten aber zu gewiſſen Vorlefungen berechtigten und verpflichteten 
Dozenten war wichtiger, jedenfalls fühlbarer als der des Gradunter: 
ichiedes zwiſchen Lizentiaten und Doktoren. Einige Stellen erweden 
den Anjchein, als jei jegt für die bejoldeten und verpflichteten Dozenten 
der Titel professores ausgebildet, allein er bezeichnet nichts anderes ala 
doctores, magistri, lectores und begegnet für Bejoldete wie für andere im 


humani juris, qui in universitate nostra promoti fuerint, legerint, aut habita- 
verint, cooptentur collegio jureconsultorum. Servent inter se eum ordinem, 
quo fuerint cooptati, non obstante alicujus praerogativa. Nur follen die 
Doktoren beider Rechte und des kanoniſchen Rechts den Doftoren juris Caesarei 
vorgeben. 

) Die Annalen von Greifswald, Kofegarten II, 157 ff., bieten Beifpiele 
von ſolchem Auffteigen, auch die Bezeichnung einer lectura secundaria in legibus, 
und am andern Ende von Deutichland bietet Freiburg Aehnliches. Hier erhielt 1475 
ein magister artium, der zugleich doctor medicinae war, die Erlaubnis, für feinen 
bisherigen Gehalt die zweite medizinische Profeffur zu übernehmen, und 1485 wurde 
wieder ein Artift jein Nachfolger. Jenes Beifpiel zeigt zugleich, dak das alte Gebot, 
dab jeder aus der Artiftenfatultät ausfcheiden müſſe, der den Doftor in einer oberen 
Fakultät erworben, damals in freiburg nicht beitand. Schreiber 1, 222 f. 
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14. Jahrhundert wie gegen Ende des fünfzehnten '). Noch mehr wurde 
der Wert des Doftortitels gefährdet dadurch, daß auch non doctores in 
bejoldete Stellen berufen wurden. In dem oben angeführten Greifs- 
walder Statut von 1461 war die Berufung jelbft von Baccalaren für 
die damals von Rubenow geftifteten Profejluren für zuläſſig erklärt, 
falls fein Doktor zu haben jei, und Lizentiaten find in den oberen 
Fakultäten thatjächlich nicht jelten berufen worden. Wenn meift ge: 
boten zu werden pflegte, daß ſie den Doktorgrad erwerben jollten, fo 
ift das doch bisweilen erft nad längerer Zeit geichehen?), und jchon die 
Thatfache der Berufung eines nicht mit dem Doktorgrad geſchmückten 
Dozenten durchbrach die auf die Promotion und ihre Stufen gegründete 
Gliederung der Univerfitätsgenoffen. Im Laufe des 15. Jahrhunderts 
mehrte fi die Zahl der Doktoren aller Fakultäten jo, daß man aus 
Mangel an Doktoren weniger wie früher zur Berufung von Lizentiaten 
und Baccalaren gedrängt wurde, aber es war gewiß nicht felten, daß 
Lizentiaten und Baccalare beijere Gelehrte und eifrigere Dozenten 
waren, als die reihen Herren, die den Doktorgrad oft mehr gekauft 
als erworben hatten. Ferner drängte dazu auch die Nüdficht auf 
lange Thätigfeit eines Bewerbers in einer anderen Falultät der Uni: 
verlität?), oder daß man den Nichtdoftor billiger haben fonnte, und 
endlich die vielgeitaltige und alle Zeit mächtige, aber durch die ver: 
widelten VBerhältniffe der afademiichen Ordnungen bejonders begünitigte 
Proteftion. 
Ob es vorgelommen ift, daß Baccalare oder Lizentiaten in be— 
joldete Stellen berufen worden find, während Doftoren an der Uni: 
verfität als unbejoldete Lehrer wirkten, das ift jest nicht feitzuftellen, ift 








!) In den Statuten der Wiener Mediziner von 1389. Kink IL, 157. Der 
Gebrauch des Wortes wird häufiger im Laufe des 15. Jahrh., und in den Statuten 
der Theologen von \ngolftadt begegnet er mehrfah. Prantl II, 55 fi. Ebenfo in 
Greifswald. Berbreitet war lector mit und ohne ordinarius, oder bloß ordinarius, 
für das Amt lectura. Kofegarten 1, 787. 

2) Die Statuten der Leipziger Juriften aus dem 15. Jahrh. geitatteten nur, 
dab Lizentiaten, nicht Baccalare, zu einer befoldeten Profeſſur berufen würden, und 
auch diefe jollten gehalten fein, infra quatuor mensium spacium das Doltorat zu 
erwerben. Friedberg, Collegium ©. 118, $ 20, und Anfang des 15. Jahrh. 
hatte ein Baccalar die ordentliche Borlefung über die nova jura (liber VI und 
die Clementinen). A. a. D. 22. Baccalare als lectores ordin. Koſegarten I, 78. 

’) Ein Beiipiel bietet der Magiſter Konrad Knoll in Freiburg 1488. 
Schreiber I, 224 f. 
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auch unwahrſcheinlich, aber daß es vorfommen konnte, daß die ftatu- 
tarifhen Verbote, non doctores zu berufen, gegen den Einfluß des 
Klüngels?), der Sonderintereffen der Nationen, Fakultäten und Kollegien 
und die Empfehlungen mächtiger Herren feinen fiheren Schuß ge- 
währten, das ift zweifellos. Aber auch die zahlreihen Fälle mußten 
ſchon zur Verfchiebung der Auffaffungen beitragen, in denen an einer 
Univerfität Baccalare und Lizentiaten die bejoldeten Profeſſuren er: 
hielten, während an anderen Univerfitäten Doktoren warteten. 


5. Kollegien und Burfen. 


Neben den Nationen und Fakultäten bejtanden innerhalb der 
Univerfität noch kleinere Körperichaften, die Kollegien und Burjen, 
welche teils als mehr oder weniger abhängige Glieder einzelner Fakul: 
täten oder Nationen ericheinen, teils neben ihnen als Glieder der 
Geſamtkorporation. Dieſe Bildungen waren wie in Frankreich ver: 
jchieden nah Größe, Reihtum und Aufgabe, wie nach Urjprung und 
rechtlicher Stellung; aber an allen deutichen Univerfitäten bildeten fie 
im Mittelalter und in den folgenden Jahrhunderten nicht nur wichtige 
Organe und Schaupläge des akademiſchen Lebens, fondern Korpora= 
tionen von ähnlicher Selbftändigfeit und ähnlich mannigfaltigen Auf: 
gaben, wie die Fakultäten und die Univerfität jelbit. Die Univerfität 
jtellte eine Summe von Korporationen dar, die ihr zwar unteritanden, 
aber doch auch Sonderrechte und Sonderintereffen zu vertreten hatten 
und unter fih und mit der Univerfität in verichiedener Weile ver: 
bunden waren. 

So finden fih Drdenshäufer wie das der Ciftercienfer und das 
der Dominikaner?) in Heidelberg für die Ausbildung von Ordens— 


) Keuſſen, Weſtd. Zeitichr. IX, ©. 375. 

2) Dies Dominilanertolleg wurde 1476 gegründet und zwar von dem Kur— 
fürften und für das Studium. Winkelmann II, 52 n. 470. Geine Statuten 
wurden 1501 burd den General des Predigerordens erneuert. Würdbtmwein, 
Monast. Wormat. III, 112. Winfelmann 1l, 65 n. 586. Hautz I, 207 f. 
Den Immatrikulationseid leifteten die Jakobiten mit der Klauſel salvis privi- 
legiis et statutis ordinis. Winfelmann II, 71 n. 663. 
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gliedern, die aus den Klöftern des Kurfürftentums nad Heidelberg 
zum Studium geſchickt wurden. Hier wurden Vorlefungen über philo: 
ſophiſche und theologiihe Disziplinen gehalten, und beide Kollegien 
waren Klöfter und empfingen ihre Sapungen von ihren Orden, waren 
aber der Univerſität einverleibt und im allgemeinen unterftellt. Die 
Inſaſſen ſcheinen VBorlefungen nur bei ihren Ordenslehrern gehört zu 
haben, aber an den öffentlichen Disputationen und Aften der Uni: 
verfität nahmen fie teil. In Köln waren ähnlihe Schulen in den 
Klöftern der Benebiktiner und der vier Bettelorden — Dominikaner, 
Minoriten, Auguftiner, Karmeliten —, in die aus allen Klöftern der 
Provinz geeignete Mönche geſchickt werden jollten. Die Inſaſſen diefer 
Klöfter blieben Mitglieder ihres Ordens, waren aber zugleih Mit: 
glieder der Univerfität”), freilich mit erheblichen Beſchränkungen der 
Rechte und Pflichten. Die Verordnungen der Oberen und die Statuten 
der Fakultäten und Univerfitäten gaben darüber mancherlei bejondere 
Beitimmungen. Die Mitglieder der Kollegien der vier Bettelorden 
wurden in Köln regelmäßig nicht immatrifuliert, und Ordensgeiftliche 
wurden in die Lehrerfollegien — jomweit id) jehe — nur von den 
theologischen Fakultäten aufgenommen, aber auch dieje blieben von 
der Reftorwahl ausgeſchloſſen. Der gewaltige Kampf, den die Uni: 
verjität Paris mit den Bettelorden durchgefämpft hatte, die alle Rechte 
der Univerfität in Anſpruch nahmen, aber nicht an die Statuten ge: 
bunden jein wollten, jobald ihre Ordensintereflen es forderten, war 
für alle Univerfitäten eine Lehre geweſen, und es fehlte nicht an ähn— 
lihen Erfahrungen. So haben die Xeipziger Theologen beitimmt, 
dab von jedem Orden, der ein Kollegium in Leipzig errichtet und 
der Univerfität inforporiert habe, nur ein Mitglied als regens, d. h. 
als vollberechtigtes und namentlich ftimmberechtigtes Mitglied in die 





Bianco], 164 Anm. 3 teilt die bezügliche Stelle ded Jnkorporationävertrages 
von 1391 mit: Nos fratres Gyso de C. et Nycol. de N. sacrae paginae humiles 
professores ordinis fratrum Heremitarum S. Augustini auctoritate et speciali 
commnissione Patris nostri (reneralis „.. incorporamus nostrum conventum 
Coloniensem tanquam caput totius provinciae nostrae Coloniensis huic almae 
Universitati Coloniensi ... cum omnibus suis ad studium pertinentibus prae- 
sentibus et futuris, semper salvis mandatis ordinis atque oceupationibus singulis 
quibus Patres et fratres ordinis nostri essent hunc in praesenti vel etiam 
in futuro astricti vel per suis Superiores merito astringendi. Dazu bie ib. 
©. 165 Anm. 1 mitgeteilte Beftimmung des Directorium ecclesiasticae disciplinae. 
Ferner S 16 der liniverfitätsitatuten von 1392. Bianco |, 2, 11, c. 16. 
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theologische Fakultät eintreten dürfe und nur nad) Wahl der Fakultät. 
Außerdem wurde ausbedungen, daß jedes diefer Ordenshäufer wenigitens 
zwei Mitglieder zu dem Beſuch der von den Profejjoren der Welt: 
geitlihen im großen Kolleg gehaltenen Vorlefungen jenden müfje?). 
Beiondere Vorichriften regelten ferner die Prüfung von Keligiofen, 
und es wurde dabei ein Unterjchied gemacht zwiichen den Bettelorden 
und den übrigen?) 

Die philoſophiſche Fakultät ließ einen Neligiofen überhaupt nicht 
in die Fakultät. Wohl erteilte fie ihnen auf Verlangen das Ma: 
gifterium ®), aber die Neligiofen begnügten ſich vielfach mit einer 
Prüfung an ihrer Ordensichule Im Jahre 1488 baten die Ciſter— 
cienier, den jo Geprüften, welche als Determinatoren die artiftischen 
Studien in dem der Univerfität inforporierten Ordenskollegium leiteten, 
bei den öffentlichen Akten einen Pla unter den Magiitern der Fakul— 
tät zu gewähren. Die Fakultät geftand ihnen dies zu, ftellte aber 
die Bedingung, daß zu der Prüfung im Ordenshaufe ihr Dekan und 
einige von ihren älteren Mitgliedern eingeladen würden und daß die 
neuen TDeterminatoren die ganze Fakultät zum Promotionsihmaufe 
einladen und gewiſſe Sporteln zahlen follten. Außerdem aber bes 
dangen fie aus, daß die Determinatoren nicht die für die Grade er: 
forderlihen Vorleſungen und Uebungen halten und alſo auch nicht 
zu den akademiſchen Graden vorbereiten durften (ne magistris per 
facultatem promotis praejudieium alıquod et damnum inferatur) 
und daß fie niemals einen Pla in dem regierenden Nat der Fakultät 
beanipruchen dürften (nec etiam ad consilium facultatis quovis 


’), Statuten der theologiihen Fakultät vom Anfang des 15. Jahrhunderts. 
Zarnde, Statutend. S. 552 f., $ 13: Statutum et ordinatum est, quod de 
quolibet ordine, universitati nostrae incorporato vel incorporando, solum 
unus religiosus possit esse regens; et quod solus ille sit de consilio facultatis, 
qui tunc admissus et receptus fuerit per eandem; et quod ille sit iunior ex 
ordine, si voluerit, et quod senior teneatur sibi cedere in praemissis; item 
quod quilibet ordo, incorporatus vel incorporandus universitati et facultati 
theologicae, ordinet ad minus duos, qui visitent et audiant lecciones ma- 
gistrorum legencium in leetorio theologorum collegii maioris. 

) Ib. p. 548 f, $ 1. 

Ebenſo in Prag. Statuten der Artiſten rabr, 2, $ 4 (Mon. Prag. |, 
1, 43): Item statutum fuit in decanatu Gerardi Vischbeke (1372), quod 
religiosi possint admitti ad examina pro gradu, qui possunt docere de favore 
euorum praelatorum, 
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modo assumantur)!)., Die Summa ift: die Ordensichulen waren der 
Univerfität angegliedert, galten aber doc nicht als vollberedhtigte 
Glieder der Univerfität; man fonnte berechtigt fein, bei den Domini- 
fanern u. ſ. w. zu lejen, ohne das Recht zu haben, publicas lecciones 
im Rechtsfinn und an den dur die Univerfitäten gefreiten und be: 
rechtigten Orten zu halten. Die Ciftercienfer gingen auf dieſe Be: 
dingungen ein?). 

In Köln wurden die Scholaren der Kollegien der vier Bettel: 
orden auch nicht in die Univerfitätsmatrifel eingetragen, ausgenommen 
die, welche einen Lehrauftrag erhielten oder es beionders wünjchten?). 
Sm Bajel hatte die juriftiiche Fakultät (im 15. Jahrhundert) die Be- 
ftimmung, daß ein doctor juris, der Mitglied eines Ordens jei, nicht 
in den regierenden Kat der Fakultät aufgenommen werden dürfe‘). An 
einigen Univerfitäten ift diefer Gegenjag nicht jo beitimmt zum Aus: 
druck gebracht oder thatjächlich beifeite gefhoben, und Wittenberg brach 
ganz mit diefer ängftlihen Ausjchließung?). 

Enger war die Verbindung der übrigen Kollegien und Burſen 
mit der Univerfität, aber im einzelnen jehr verfchieden geordnet, in: 
dem auch Wejen und Verfaflung dieſer Anftalten große Mannig: 
faltigfeit zeigen. Im allgemeinen mag man zunädhit die für Magiiter 
beitimmten Kollegien und die für die Unterkunft und die Beauf: 
fihtigung der Scholaren bejtimmten Burſen jcheiden. Indeſſen wie 
die Scheidung zwiſchen Scholaren und Lehrern flüffig war, jo auch 
die Grenze zwiichen diefen Anftalten, und auch der Name Kollegien 
wurde nicht bloß für die Magifterhäufer gebraucht, jondern auch für 
Burfen. 

Die Kollegien im engeren Sinne waren Genoſſenſchaften von 


) Zarnde, Urkundliche Tuellen p. 789 f. 

) Post aliquod temporis intervallum coram tota facultate praefatus 
dominus . .. provisor comparuit et supradietos articulos vocetenus omnes 
cum gratiarum actione assumpsit. Ib. p. 790. 

2) Allgemeine Statuten von 1392, $1. Bianco I, 2,8, c.1 u. Berj. S. 405 
(au bei Keufien, Watrifel p. XII abgedrudt): exceptis (von der Pflicht der 
Immatrikulation) tamen fratribus 4 ordinum medicantium quos non oportet 
intitulari, nisi cum fuerint ordinati ad legendum aut pro suis privatis 
usibus voluerint gaudere privilegiis universitatis, 

+ Bifher S. 233. 

’), Statuten von 1408, ed. Muther. Dies ergibt fich deutlich daraus, daß 
fie einen Religiofen fogar für fähig hielten, Reltor zu werden (p. 5, c. 5). 
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Magiftern, welche in einem dazu beftimmten Haufe ein gemeinjames 
Leben führten auf Grund bejonderer Statuten, die in vielen Stüden 
den Klofterordnungen nachgebildet waren, nur freilid ohne ihren 
ftrengen Zwang. Regelmäßig war gemeinfame Wirtihaft und ge 
meinfamer Tiſch vorgeichrieben; die Koften wurden teils aus den 
Renten beftritten, die dem Haufe bei der Stiftung oder jpäter, häufig 
namentlid von früheren Mitgliedern, vermadht worden waren, teils 
von den Beiträgen, bursae, der Inſaſſen. Auch waren den Kollegiaten, 
welche einen auf einer Stiftung beruhenden Platz, eine collegiatura, 
inne hatten, bisweilen noch andere, zum Teil bedeutende Renten be: 
ftimmt. In der Verwaltung pflegten die Inhaber von Kollegiaturen 
von den zahlenden Inſaſſen gefchieden zu werden, regelmäßig hatten 
fie allein das Recht zur Verwaltung der Gejchäfte des Kollegiums. 
Die Verleihung einer ſolchen Kollegiatur war eine Form der Be: 
joldung. Das Recht der Verleihung war aljo das Recht der Berufung 
in eine Profeſſur. Es jtand teils den Kollegiaten des Haufes zu, die ' 
frei werdenden Stellen zu bejegen, teild war dies Recht den Landes: 
berren, Fakultäten, Nationen oder fonftigen Gewalten vorbehalten oder 
an ihre Mitwirkung geknüpft. In Heidelberg beitand jo das Collegium 
Artistarum, das der Kurfürſt 1391 aus den Gütern und Häufern 
der vertriebenen Juden ftiftete. Wohnung und Unterhalt fanden bier 
eine Anzahl Magifter der freien Künfte, welche dafür verpflichtet waren, 
alle Pflichten der magistri actu legentes zu erfüllen, alſo eine der 
zum ordinarium gehörenden Borlejungen in der vorgefchriebenen Zeit 
zu vollenden und an den öffentlihen Disputationen teilzunehmen?). 
Sie durften fih außerdem dem Studium der Theologie widmen. 
Wollten fie dagegen medizinische oder juriftiihe Vorlefungen hören, 
fo mußten fie ausjcheiden. Ihr gemeinfames Leben war durch Statuten 
geregelt, die der Kurfürſt gegeben hatte und die ſie nicht ohne feinen 
Willen ändern durften. Aljährlih wählten fie fih einen Vorſteher 
(prepositus), der die Aufficht führte und das Vermögen verwaltete, 

Die Einkäufe für die Küche beforgten die Kollegiaten in wöchent: 


— 


i) Winkelmann 1, 108 f., nr. 76, im beſonderen S. 110: quilibet col- 
legiatorum regat in artibus scilicet legendo disputando et ordinarias dispu- 
taciones visitando ,.. Diele Beftimmung fchrt bei vielen, wenn nidt bei allen 
Kollegien wieder. Die Abweichungen beitehen namentlih in ben bejondberen 
Vlichten, beim, Freiheiten der Kollegiaten. 
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lihem Wechſel. Es ftanden ihnen hierbei ein Koch und ein Diener 
zur Verfügung. 

Die Höfterlihen Formen, die der Einrichtung anhafteten, be: 
berrichten jedoch das Yeben nicht. Das wurde ſchon dadurd fait 
unmöglich gemacht, daß dies Kollegium zugleich als Univerfitätsgebäude 
diente und außerdem als Wohnung für zahlreihe Studenten. So 
erfüllte denn das ungebundene Leben der afademijchen Jugend die 
Räume, und die Magifter unterlagen um jo leichter der Verſuchung, 
fih geben zu laffen. Wenn die Statuten verbieten, bei Tage oder 
Naht zu lärmen und zu fingen, mit den Studenten Gelage zu halten, 
nah Schluß der Thür ein und aus zu laufen, mit dem Küchenverjonal 
unziemlihen Verkehr zu pflegen u. j. w., jo erfennt man, wie e& in 
den Kollegien zuging. 

Aehnliher Art waren in Leipzig das Große und das Kleine Kolleg. 
Ihre Statuten!) verihmähten es nicht, die Reihenfolge zu regeln, in 
der die Speifen bei Tiſch anzubieten waren, und daneben enthielten 
fie auch die Vorſchrift, daß Fein Kollegiat in den Vorleſungen oder 
Disputationen Sätze aufitelle, die der Mehrheit der Kollegiaten miß— 
fielen. Wer es doch that und auf die Mahnung nicht hörte, verlor 
Tiih und Einkünfte, bis er von dem Kollegium wieder zu Gnaden an: 
genommen war?). Die ganze Naivität des willenichaftlichen wie des 
gejellichaftlihen Lebens fommt in diejer Beitimmung zum Ausdrud. 
Im Kleinen Kolleg konnte eine Meinung zuläſſig fein, die im Großen 
Koleg verboten war, und man fand nichts Entehrendes darin, eine 
wiſſenſchaftliche Anficht durch einen Majoritätsbeichluß einer derartigen 
Genoſſenſchaft zu unterdrüden und offen dur ſolche Mittel auf die 
Gefinnung zu wirfen. Es handelte fih eben meilt nur um Spik: 
findigfeiten, wenn fie auch an die höchſten Dinge rührten. Hier aber 
ift wichtig, hervorzuheben, dat das Kollegium auch eine willenichaft- 
lihe Einheit darftellen wollte und; wie das die Fakultäten und Die 











1) Barnde, Statutend. S. 178 8 15. Der folgende Paragraph fügt hinzu: 
de quolibet ferculo meliora dentur ad mensam magistrorum. Das collegium 
majus hatte 12, das collegium ıninus 8 Stellen. 

?) Item nullus collegiatorum publice defendat doceat vel praedicet 
aliquam opinionem novam vel antiquam, quae majori parti displiceat, sub 
poena quod si post terciam monicionem factam a collegio ab ipsa non ces- 
serit, careat sua porcione, donee collegio fuerit reconeciliatus. Barnde 
©. 179 8 22. 
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Univerfitäten thaten?), auch eine wiſſenſchaftliche Zenfur über ihre Mit: 
glieder übte. Dies erſchien um jo nötiger, als nun in dem Kollegium 
noch zablreihe andere Magiſter, Baccalare und nichtgraduierte 
Studenten unter der Oberauffiht der Kollegiaten wohnen jollten. 
Ueberraichend für unjere Vorftellung von der Lebensitellung 
jolher Männer, die den Kern des Lehrförpers der Univerfität bildeten, 
eriheinen auch bier wieder die Beitimmungen über die äußere Lebens: 
führung. Da wird nicht nur verboten ad commodum suum meretricem 
in das Kollegium zu bringen vel actum venereum inibi exercere bei 
Strafe einer ganzen Jahresrente?), fondern es wird auch eingeichärft, 
dab fein Magiiter mit einem Steine werfe oder mit einem Becher 
oder font etwas Aehnlihem. Wer nur den Arm zum Werfen erhob, 
aber nicht warf, hatte 10 neue Grojchen Strafe zu zahlen, wer warf, 
aber nicht traf, hatte 8 Gulden zu zahlen, wer befler zielte, wurde 
nah der Größe des Schadens beftraft. Auch Fauftihläge und Reifen 
an den Haaren hatten ihre Tarife: die alten Volksrechte gewannen 
bier noch ein Nachleben?). Niemand foll dur das Fenſter einfteigen, 
und wer nah Schluß des Thores fommt, nur mit Erlaubnis des 
Propftes eintreten. Daneben itehen dann Beltimmungen, welche einen 
Blick in die fleinen Freuden und Leiden des gemeinfamen Lebens 
geitatten. Der neu intretende hatte in propinam familiae eine 
Summe zu zahlen. Die Kollegiaten ftimmten darüber ab, ob größere 
Portionen und feinere Speilen gegeben werden ſollten. Der Propit 
hatte die Yeitung, aber er war in großen und Ffleinen Dingen an 
die Beichlüffe des Kollegiums gebunden. Neben dem PBropitt) tritt 
als wichtiges Amt der Cerevisiarius hervor. Er hatte es nicht leicht, 
die Wünſche zu befriedigen, und wenn das Bier am gemeinjamen 
Tiſch nicht gut war, jo diente das als Vorwand, für ſich zu trinken ?). 


!) Bal. die entiprehenden Vorfchriften der Kölner Theologen. Bianco |, 
2, 40 u. 44. Die Sententiarii müffen ſchwören: lecturas suas sententiarum 
non communicabunt publice transseribendas, antequam per facultatem exami- 
nate fuerint et approbate. 

2 Barnde, Stat. S. 196, $ 39. 

’) Zarncke, Statutendb. S. 227 n. 24 u. 25. 

ı Sein Amt wechielte jährlich im Herbft und wurde als eine Yaft em: 
pfunden. 1425 beſchloſſen die Kollegiaten, dak, wer in die damals offene Kol: 
legiatur eintrete, gleich für das nächte Jahr die Rräpofitur führen ſollte. Zarnde, 
Statut. S. 183 n. 40. 

) Vgl. die ähnlichen Beftimmungen der Nealiftenburfe in Heidelberg, wo 


Das Frauenkolleg in £eipzia. 991 


Vier Wochen durften die Kollegiaten jährlih außerhalb des Hauſes 
fein, größeren Urlaub hatten fie vom Kollegium zu erbitten. 

Die Disziplin muß große Schwierigkeiten gemacht haben, zumal 
viele Magifter und Baccalare Gruppen von Scholaren beauffichtigten, 
aljo im Kollegium Burjen leiteten ). Außerdem machte die Bau: 
verwaltung Sorge. Bei dem Wechſel der Pröpfte und dem lojen 
Verhältnis, das die einzelnen Kollegen zu der Anftalt hatten, denen 
die Pflicht der Reſidenz offenbar vielfach nur als eine unangenehme 
Zugabe zu ihrer Rente erjchien, war e& jchwer, für rechtzeitige und 
gründliche Beſſerung von Schäden zu jorgen. Die Klage über dieſe 
Not kehrt in den Akten häufig wieder. 

Eine verwandte Gruppe vertritt das Frauenfolleg in Leipzig ), 
deffen Gründungsgeichichte oben erzählt wurde, und das die Aufgabe 
hatte, nicht jowohl eine Anzahl Yehritühle zu Schaffen, als einer An: 
zahl Schlefiern den Unterhalt und jo der Provinz an der Univerfität 
Einfluß zu fihern. In Prag hatte große Bedeutung das Karls: 
folleg, in Wien das collegium ducale, in dem die Flöfterliche Seite 
der Einrichtung etwas jtärfer hervortrat?). 


der Bropft feinen Wein für das Kollegium kaufen durfte, bevor er ihn nicht den 
Regenten zu foften gegeben und den Preis genannt babe. Er fol feinen ichlechten 
faufen, jonbern eine gute Mitteliorte, die wohl befomme, gute Farbe und guten 
Geihmad habe. Wintelmann I, 229. 

) Gretſchel, Die Univerfität Leipzig ©. 74 f. 

?) Da® Collegium b. Mariae Virginis in univereitate Lipsiensi, von 
defien damaligen Mitgliedern D. Marbach, H. Wuttfe und 9. Brandes. Leipzig 1859. 

) Herzog Albrecht von Defterreich hatte es der Univerfität gleih bei ber 
Gründung als einen weientlihen Teil ihrer Austattung übergeben. Es war ein 
Haus mit Einkünften, um 14 Profefforen, 12 Magiftern der freien Künſte und 
2 Theologen, Wohnung und Unterhalt zu fihern. Sie batten die Ausficht, im 
Laufe der Zeit ein Kanonikat in dem Domkapitel zu erhalten, denn 8 von den 
24 Kanonifaten waren für die Mitglieder des Kollegiums beftimmt. Wer ein 
Kanonikat erhielt, verlor jeine Kollegiatur, freimwerdende Pläge im Kolleg wurden 
von den Kollegiaten durch Wahl beſetzt. Aber fie waren gehalten, darauf zu fehen, 
dab 6 der 12 Magiiter aus den öfterreichifchen Erblanden ftammten, Die 8 Ka— 
nonitate deö Domkapitels und die 12 Kollegiaturen des collegium ducale bildeten 
den Grundjtod des Lehrlörpers der artiftifhen und theologiihen Fakultät. Erlaß 
des Herzogs von 1414. Hint II, 266 n. 3. Dazu Kint I, 2 S. 34 und ib. 
S. 33 n. 12 den Erlaß von 1405. Danach brauchten die beiden Theologen nicht 
Doktoren der Theologie zu fein, waren aber verpflichtet, forgfältig zu lefen. Mönche 
waren ausgeichloffen. 
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Dieſe Kollegien waren alio zunädit für Magifter beitimmt, die 
bier ihre Beloldung in Form von Wohnung und Unterhalt em: 
pfingen, oder gegen Zahlung von Eintrittsgeldern und geringen Bei: 
trägen an dem gemeinfamen Yeben teilnehmen durften, um ihre 
Studien fortzuiegen und zugleih gewiſſe Pflichten der akademiſchen 
Lehrer zu erfüllen. Viele diefer Kollegien ?) ftanden unter ftrengerer 
Aufſicht der Yandesherren, als die Univerfität und die Fakultäten, 
und gewährten ihnen mancherlei Mittel und Wege, auf die Uni: 
verfität und ihre Entwidlung zu wirken. An einigen Univerfitäten 
gewannen die Kollegien eine beiondere Bedeutung für die Verwaltung 
der Univerfität und namentlich der artiftiichen Fakultät. Die Erfurter 
Statuten von 1439 bejtimmten 3. B., daß alle 8 Kollegiaten des 
collegium universitatis in den regierenden Rat der Fakultäten auf: 
genommen werden jollten; dazu 6 von den Kollegiaten in Porta 
coeli und 6 von den actu regentes, die nicht Kollegiaten eines der 
beiden Kollegien waren ?), Auch die Wahl zum Defan und zu der 
Prüfungskommiſſion jollte in diefen Gruppen geregelt werden’). In 
Heidelberg und Ingolſtadt fehlen entiprehhende Maßregeln, aber in 
Tübingen *), Greifswald und Mainz findet fih ein ähnlicher Einfluß 
der Kollegien. Greifswald hatte 2 Kollegien für Artiften, eines für 
6, eines für 4 Negenten oder Magiſter. Alle Kollegiaten wurden in 
das consilium facultatis aufgenommen, und da dies nicht mehr als 
12 Mitglieder umfaffen follte, jo waren, wenn alle Kollegiaturen befegt 
waren, 10 Mitglieder collegiati gegen 2 non collegiati’), So er: 


i) Vgl. die Statuta collegii artistaram innovata in Heidelberg, melde 

Pfalzgraf Ludwig um 1418 verlieh. Wintelmann I, 108. 
2) Alten II, 1518. 

°) Ib. ©. 152 3. 21 ff. u. 3. 28: Item pro eleccione decanatus facul- 
tatis ejusdem volumus...quod in prima eleccione ad decanatum eligatur 
unus in decanum de 8 collegiatis collegii universitatis; pro alio medio anno 
sequente unus de 6 collegiatis consiliariis collegii Porte celi, in tercio medio 
anno unus de 6 magistris extra dieta 2 collegia actu regentibus. 

*) Urkunden ©. 378: Omnes collegiati conventores ordinarii resumptores 
ac pedagogiste sint de consilio facultatis sive compleverint biennium sive 
non et nulli aliı. 

°) Die Statuten der Artiften (Kojfegarten II, 300 8 36): in consilio fac. 
debent esse 12 magistri seniores et intrans collegium debet esse ad minus ma- 
gister quatuor annorum, sie tamen quod suum complevit biennium realiter 
cum eflectu hie vel alibi. Collegiati vero sunt de essentia consilii. Im 
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Härt fi, daß in den Akten oft collegiati jteht, wo man consilium 
facultatis erwartet und umgekehrt). Nur die Kollegiaten pflegten 
zu Defanen gewählt zu werden, objchon die Statuten dieje Be: 
dingung nicht ftellten ®), jondern nur, daß der Gewählte Mitglied 
des Konfiliums der Fakultät und daß er actu regens jei. Auch 
jonit hatten die Kollegiaten thatjächlih einen Vorrang, und 1471 
wollten fie dur Statut beitimmt wiffen, daß von den magistri non 
eollegiati nur die, welche die Lizenz in einer oberen Fakultät be: 
Jäßen, ihnen im Rang und Sig nicht nachſtehen jollten?). Daneben 
aber bildete wieder jedes der beiden Kollegien eine Korporation und 
gelegentlich eine Partei für fih. So weigerten fih 1483 die Magifter 
und Scolaren des Kleinen Kollegs, den von der Majorität ge: 
wählten Defan, der Mitglied des Großen Kollegs war, anzuerfennen. 
Den ganzen Sommer hindurch währte der Kampf, und e& ift be 
zeihnend, daß die Scholaren dabei als Genofjen der Magiſter auf: 
treten fonnten. Am 3. September betrat nun der Dekan, begleitet 
von allen Magiftern des Großen Kollegs, das Kleine Kolleg und 
zwang die Genoffen, fich zu unterwerfen oder ihre Sachen zu nehmen 
und das Haus zu räumen. Einige fügten fih, da auch der Rektor 
den Defan unterftüßte, aber einige verließen lieber ihre Kollegiaturen 
und die Stadt und begaben ſich nad Straliund. Der Herzog hat 


Jahre 1480 wurden die Magifter Klene und Melberh Mitglieder des Konſiliums 
und erhielten im nächiten Jahre eine Kollegiatur. Dekanatsbuch bei Koſegarten 
Il, 223 f. Der Eintritt in das Konfilium gab vermutlid) eine Anwartichaft auf 
Berüdfichtigung bei einer Valanz im Kollegium. 

') Beifpiele in dem Dekanatsbuch zu 1466. 1470. 1473. 1481; bei Koſe— 
garten II, 211. 217. 220. 229. 

?) Statuten der Artiften. Koſegarten II, 297 c.2. Als auffallend notiert bas 
Delanatsbud ib. S. 236 zu 1482: decanus pro isto tempore non fuit collegiatus. 

) Dekanatsbuch zu 1471 bei Rofegarten Il, 218 per magistros facultatem 
repraesentantes conceptus quidam masticatus fuit exacta diligentia, ille vide- 
licet ut mägistri collegiati omnibus et singulis magistris non collegiatis, in 
aliqua*altiori facultate saltem licentiam non habentibus anteferrentur loco 
et ordine, sed dietus conceptus in statutum redactus non fuit sed relietus in 
posterum maturius masticandum,. Koſegarten fegt das Komma nad) facultate, 
es würde dann heißen, die nicht in einem Kollegium einer oberen Fakultät eine 
Kollegiatur haben; es ift das irrig, aber die Stelle verdiente in einer Gefchichte von 
Greifswald forgfältig erläutert zu werben, oder vielmehr nicht nur dieſe Stelle, 
fondern das ganze verwidelte Zufammenmwirfen der Univerfität, der Fakultät und 
der Kollegien. 








der Herbitwahl der Streit erneute, griff er wieder ein, und unter 
feiner Mitwirkung jtellte ein Schiedsgericht endlich den Frieden durch 
einen Vertrag ) wieder her. In Mainz ruhte die Verfafjung der 
Artiftenfakultät fait ganz auf der Gliederung in die beiden Kollegien 
Schenfenberg und Algesheim. Sie dienten zugleih als Burſen, und 
in der einen befand fih, wie in Greifswald, eine Vorbereitungs— 
ichule, ein paedagogium. Der Dekan wurde abwechſelnd aus einem 
der beiden Häufer gewählt und mußte ſchwören, daß er die Magifter 
und Scholaren jeines Kollegiums nicht bevorzugen wollte Zu der 
Nevifion der Einrichtungen und der Vorlefungen, die ihm oblag, 
hatte er Magiſter beider Häufer zuzuziehen, und die Bejoldung, die 
für die Vorlefung über Geſchichte ausgeworfen war, follte im 
Wechſel einem Magifter des einen oder des anderen Haufes zuge: 
wiejen werden ?). 

Die Burjen. Die Kollegien dienten vielfach zugleih als Uni— 
verfitätsgebäude ®) und ferner als Burſen, aber dies zum Teil erft 
infolge einer urjprünglid nicht gewünjchten Entwidlung. Die Kol: 
legien fcheiden ſich dadurch von den eigentlichen Burſen, aud Re: 
genzien oder Kontubernien genannt, die von vornherein für die Stu: 
denten bejtimmt waren. Unter ihnen find wieder zu untericheiden 
die zum Teil großartigen Anftalten, die auf Stiftungen ruhten, und 
jolde, die von Magiltern und Baccalaren in der Hoffnung auf Ge: 
winn begründet waren. Die Beiträge wurden wöchentlich gezahlt 
und hießen, wie in den Kollegien, bursae; fie waren verfchieden hoch, 
und jo fonnte jeder nah feinen Mitteln ſich den befferen oder 


Y Kofegarten II, 241 f. drudt das merkwürdige Aftenftüd ab. Der Streit 
muß um fo peinlihere Berwidlungen bervorgerufen haben, weil die Verwaltung 
auch der Kollegien in wichtigen Punkten von den im consilium facultatis vers 
einigten Mitgliedern beider Kollegien geführt wurde und 1479 für beide Kollegien 
ein gemeinfamer Tiſch eingerichtet war. 

) Kopialbud der Mainzer Statuten. Der Schwur des Dekans, der für die 
Stellung der beiden Kollegien befonders bedeutiam ift, lautet: magistros et stu- 
diosos utriusque gymnasii nequali favore prosequar. 

’) Zum Teil auf Grund von Mietstontralten. So vermietete das collegium 
majus in Leipzig der Fakultät 1425 einen Saal zu den Prüfungen und erhielt dafür 
von jedem Kandidaten 2 Grojhen. Zarncke, Statutenbüder, S. 182. In Prag 
hatte die Artiftenfafultät ihr Geichäftszimmer, stuba facultatis, in dem Karls— 
folleg. Mon. Prag. Ill, 87. 
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bejcheideneren Tijch wählen. Die für ganz Arme beftimmten Burfen 
pflegte man Koderien zu nennen. Umlagen der Univerfitäten und 
Strafgelder wurden häufig nad) Burfen bemeifen und vereinzelt vielleicht 
auch Promotionsgebühren . Diefe Burſen haben noch heute ihr Gegen: 
ftüf in den Benfionaten der Fürftenfhulen, der Frankeſchen Stif: 
tungen und ähnlichen Anftalten; aber wenn man wenigitens den 
Statuten folgt, jo ftanden die Studenten des Mittelalters und des 
16. Jahrhunderts unter ftrengerer Aufficht, wie die Gymnaſiaſten von 
heute. Indeſſen haben ſolche Vergleiche ihr Bedenken, die Verhält: 
niſſe waren wejentlich anders, und dann waren unter ben Burjen 
jelbft erhebliche Unterjchiede. 

Die Rojenburfe in Wien, die im Jahre 1432 geftiftet wurde, 
und deren Statuten wahrjcheinlihd von dem jeinerzeit hochberühmten 
Magifter Thomas Ebendorffer von Haſelbach herrühren, ift eine der 
befteingerichteten und wichtigften Burfen geweſen. Aufgenommen follte 
feiner werden, der nicht in den Elementen (in puerilibus) joweit ge: 
fördert war, daß er die Vorlefungen mit Nugen bejuchen konnte. 
Bon ihren Scholaren wurde erwartet, daß fie in 3 Jahren zum Bac: 
calariat gelangten, von den Baccalaren, daß fie in 2 Jahren ben 
Magiftergrad erwürben. Sie fonnten dann nod 2 weitere Jahre in 
der Burje bleiben, um das vorgeichriebene Biennium zu vollenden 
und theologifhe Vorlefungen zu hören, ja es Fonnte ihnen geitattet 
werden, bis zum Erwerb der theologiichen Doktorwürde zu bleiben. 
Die Aufficht über die Studien und die ganze Leitung hatte ein Pro— 
vifor, den die Superintendenten aus den Stipendiaten ernannten und 
überwachten. Die erften Superintendenten waren die Magifter Thomas 
Ebendorffer, ein Lizentiat in artibus und der Münzmeifter, alfo ein 
Bürger und zwei Gelehrte, von denen aber nur der eine zu dem 
regierenden Zehrförper der Univerfität zählte. Sie waren verpflichtet, 
fich felbft bei Lebzeiten Nachfolger zu ernennen, und zwar wiederum 
zwei Gelehrte, die den Magiftergrad ?) haben und in Wien wohnhaft 


!) Dafür jpricht, daß die Promotiondgebühren bursa genannt werben fonnten. 
Mon. Prag. I, 1, 46, rubr. 2, 8 u. 9. 

?) Statuten rubr. 10 bei Shrauf a. a. D. 209 teneatur quilibet ex nobis 
magistris alium magistrum de ducatu Austriae sub et supra Anosum actu 
aut ut in plurimum Wienne moram trahentem et prefatus Nicolaus Subcelo 
laicum Australem in sui locum cum voluntate superstitum surrogare. Der 

Raufmann, Geſchichte der deutichen Univerfitäten. II, 15 





226 Die Rofenburfe in Wien. 








fein jollten, der Münzmeiſter aber jollte wieder einen Bürger er: 
nennen. Die Univerfität hat bei den Statuten nicht mitgewirkt, aber 
trogdem unterjtand die Roſenburſe wie alle Burjen der Aufficht des 
Defans und den für alle Burſen erlafienen Statuten. Wohl zu be= 
achten ift aber, daß die Leiter der Anftalt, die Superintendenten, 
nicht Profefjoren der Univerfität zu fein brauchten, und daß einer 
von ihnen jedenfalls nicht Bürger der Univerfität, fondern Bürger 
der Stadt jein mußte. Dieſe Beftimmung weift darauf hin, daß die 
Burſen auch für die Stadt Bedeutung hatten und oft von der Stabt 
Schuß und Unterftügung bedurften. 

Die Stipendiaten mußten fich früh um 5 Uhr erheben, zu feiten 
Zeiten beten, ftudieren und gemeinfam jpeilen. Zur Wahl der Vor: 
lefungen hatten fie den Rat des Provijors zu beachten, dem fie auch 
alle Vierteljahre die Zeugniffe der Profeſſoren über den fleißigen Be- 
juch der Vorlejungen einreichen jollten ). Wer von den Stipendiaten 
bei der abendlichen Disputation, dem exercicium domus, fehlte, er: 
hielt am anderen Tage kein Fleiih. Der Tiih jollte auf dem ein- 
fahen Fuße der Zmweigrojchen:Burfen gehalten werden’). Schüler 
aufzunehmen — und alio Burjen in der Burje zu halten — war 
den Stipendiaten unterjagt, fonnte jedoch ausnahmsweiſe geftattet 
werden. Auch darin näherte ſich diefe Burje den Kollegien für 
Magifter. 

Die Statuten der Roſenburſen dienten für jpätere Stiftungen 


Lizentiat Etter wird bier als Magifter behandelt, an der Univerſität ward dagegen 
der Unterfhied des Grades betont. 

') Namentlid die nichtgraduierten Scholaren. Statuten c. 3 bei Schrauf, 
S. 198: Item talis provisoris consilio preeipue scolares audiant lectiones et 
exerciecia publica, ne lectiones nimis alte aut parum utiles impedimentum 
prestent talium promotioni. Ferner c. 5 ©. 202: Item quilibet scolaris bacca- 
larius et magister cottidie teneatur audire ad minus unam lectionem in sua 
facultate cum exereicio, si habere potest, precipue scolares et baccalarıi preter 
exercicium domus, nisi provisor ipse, alienjus studiositate pensata, exercicium 
domus sibi sufficere judicaverit aut nisi scolari indulgeat, ut per quartam 
anni ante examen pro baccalariatu et baccalario, ut per medium annum ante 
temptamen pro licencia in artibus vacare valeat ad se recolligendum et non 
ultra. Dazu famen die in allen Burfen üblichen Vorichriften über den ausſchließ— 
lichen Gebrauch der lateinifchen Sprache und das exercicium domus c. 5 p. 201 f. 

2) A. a. D. S. 203: in qua quidem mensa disponantur cibi ... ad ınstar 
burse duorum grossorum. Geſchenke an Eßwaren foll jeder mit den Genofjen 
teilen, den Proviſor aber dabei ſtets berüdfichtigen. 
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als Vorbild ), aber fie vertreten nur eine, und zwar die vornehmfte 
Gruppe unter den Wiener Burjen. Die Zahl der Burfen in Wien 
ift nicht zu beftimmen, fie ſchwankte auch ftarf. Im Jahre 1413 
ſollen 29 gezählt fein und 1449 wurden Erhebungen über die Preife 
der Stuben in 11 Burjen und 6 Koderien gemadt ?’). Die meiften 
waren Privatburfen, die in Wien ihrer Entftehung nad) in zwei Gruppen 
zerfielen. Entweder gründete ein Unternehmer die Burje, gewöhnlich 
ein Magifter oder Baccalar, der mit einem Hauswirt einen Miets- 
vertrag abichloß und fih dann von dem Defane der Artiften und 
dem Rektor die Genehmigung erbat. Oder aber es vereinigten ſich 
Scolaren zu einer Burjengenofjenfchaft, mieteten ein Haus und 
ließen jich von dem Dekan einen Vorftand (Konventor) beitellen. Der 
Fakultät bezw. dem Reftor ftand nun aber nicht nur die Oberaufficht 
über diefe Burfen in Bezug auf Fleiß und Disziplin der Scholaren 
zu und die Beobahtung der allgemein von ihr für die Burſen er: 
lajienen Statuten, jondern fie entſchied auch über den Preis, der von 
den Scholaren zu zahlen war, geitattete feineswegs immer die Um— 
wandlung einer billigen Zweigroſchen-Burſe in eine vornehmere, ſon— 
dern entichied, je nachdem Bedürfnis für die eine oder andere Sorte 
vorhanden war, ebenjo über einen Wechſel das Haujes, endlich) 
auch über Streitigkeiten, die über die Geräte und Bücher u. f. w. 
zwiichen Magiftern entitanden, die einander in der Leitung der Burfe 
folgten ?). Mehrfach zeigen jih Spuren, daß die Bürger ihre Häufer 
nur ungern zu Burjen bergaben ') — es ift oft Mangel an geeigneten 
Räumen zur Aufnahme der Scholaren gewefen — und ſchon daran 
mußte die Durchführung der dem Wortlaut nad jo ftrengen Dis: 
ziplin jcheitern. Indeſſen ift es unmöglich, eine deutliche Voritellung 


') Darüber Shrauf a.a.D. ©. 189 f. Das Vorbild der Rofenburje ift in 
den Barijer Stiftungen zu ſuchen, von denen ich im erften Bande gehandelt habe. 

) Schrauf, ©. 146 f. 

) Die Alten der Wiener Artiften geben zahlreihe Beifpiele folder Ber: 
bandlungen, die Shrauf gefammelt bat. Bol. S. 154 nr. 12 über einen Magiiter, 
der von der Fakultät 1439 auf ein Jahr erfludiert wurde, weil er feine Burfalen 
zu jehr ausbeutete (nimium gravabat). ©. 156 nr. 12 zeigt einen Kampf zwiſchen 
Falultät und Rektor über die Wahl eine Konventors 1478. Aus dem Jahre 1476 
bietet S. 161 zwei Beijpiele, in denen fich die Fakultät auf Verminderung der 
Burjen bedacht zeigt, weil plures conventores dicebant, se adhuc non plenam 
habere locacionem. 

9 Schrauf ©. 145 Anm. 10. 
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von dem Verhältnis der Stadt Wien zu den Scholaren zu gewinnen; 
es finden fich zahlreiche Neußerungen des Zornes, aber es würde falſch 
fein, daraus nun ein Stimmungsbild zu entwerfen. Daneben blieb man 
fih doch defjen bewußt, was die Univerjität für die Stadt bedeutete. 

Das Georgianum (collegium Georgianum) in ngolftadt mag 
eine andere Form der auf Stiftungen ruhenden Burjen veranſchau— 
lihen. Es war eine Stiftung des Herzogs Georg, der 1494 ein 
Haus erwarb, einrichtete, fteuerfrei ftellte und mit Renten ausftattete ’), 
um einer Anzahl von Studierenden (zunächſt 11) und einem die Auf: 
ficht führenden Magilter Wohnung und Unterhalt zu gewähren. Zu 
diefen 11 Freiplätzen hatten 11 Städte des Landes für je einen 
Pla das Präfentationsrecht, auch fonnten fie weitere Freiplätze ftiften, 
wenn fie neue Renten von mindeitens 11 Gulden jährlich gewährten. 
Endlich fonnte der Vorfteher andere Scholaren gegen Zahlung einer 
Burfe, eines Wocengeldes, aufnehmen. Der leitende Magiiter hieß 
regens collegü, die ftiftungsmäßigen Scholaren collegiati minores. 
Diefe Burje war alſo ein Kollegium von nichtgraduierten Scholaren, 
ähnlih den Magifterfollegien. Aber die Inſaſſen wählten nicht einen 
Genofjen zum Propft oder Prior, fondern waren der Aufficht und 
Leitung des Regens unterjtellt, den die artiſtiſche Fakultät ernannte. 
Die Leitung ſollte Leben und Lehre umfaſſen. Die Kollegiaten 
mußten eine Hausordnung beobadten und täglid eine Stunde 
Uebungen unter dem Negens abhalten, exercitia bursalia, disputa- 
tiones serotinae, entiprechend dem exercitium domus der Rojenburje. 
Eine beftimmte Vorbildung war nicht verlangt, nur mußten fie 
16 Jahre alt jein und fingen fünnen. Die Statuten des Kollegiums 
erließ der Herzog; er unterftellte die Anstalt der Auflicht der Fakultät 
und gab ihr Vollmacht, eingehendere Statuten zu machen, auch jäumige 
Negenten abzujegen, ohne jedoch jein Necht aufzugeben. Der Negens 
jollte aus den Mitgliedern der artiftiichen Fakultät erwählt werden, 
die zugleich Baccalare der Theologie waren’). Die Scholaren hatten 


!) Mederer IV, 128 ff., n. 21. Brantt 1, 97. 

) Brantl I, 98 fchreibt Baccalar oder Doftor der Theologie, aber es ftebt 
Mederer IV, 138: ainen Waifter, der Baccalarius der heiligen Schrifft ... ſey. 
Die Stelle würde jonft ein Zeugnis dafür bieten, daß in Ingolſtadt um 1495 ein 
Dottor der oberen Falkultäten Mitglied der Artiftenfafultät bleiben konnte. Für 
Freiburg bietet Schreiber, ©, d. Univ. Freiburg I, 222 f. dafür ein Beifpiel 
von 1475. 
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Anteil an der Verwaltung. Zwei von ihnen hatten mit dem Negens 
und einem anderen von der Nrtiftenfafultät beftimmten Magifter die 
Einnahmen und Ausgaben des Kollegiums zu verwalten und zu be— 
ftreiten, und alljährlich hatte der Negens vor dem Rektor und den 
beiden Defanen der Artiften und Theologen und in Gegenwart aller 
Kollegiaten Rechnung zu legen. Es fam darin die Vorftellung zum 
Ausdrud, daß fie nicht bloß Zöglinge, jondern auch Genoffen des 
Regens fein jollten. Sie hörten ferner alle publicae lectiones, ohne 
das üblihe Honorar zu zahlen. Die Aufnahme in das Georgianum 
diente als Nachweis der Armut. 

Aehnlihe Stiftungen find an allen Lniverfitäten gegründet 
worden ?); einige hatten nur wenige Pläge, andere umfaßten hundert 
und mehr Scholaren. Diefe großen Anftalten hatten dann auch eine 
mannigfaltigere Auffichtsbehörde. 

In Tübingen wurden alle Scholaren der Artiften in zwei großen 
Burjen vereinigt ?), die eine für den neuen Weg, die andere für den 
alten, aus denen auch 1534 eine einzige, das ſog. Kontubernium, 
hergeitellt wurde. Jede der beiden Burjen hatte ein Pädagogium 
für die Anfänger, die übrigen Scholaren bejuchten die lectiones 
publicae, ftanden aber dabei unter Zeitung der 5 Konventoren, welche 
auch einen volitändigen Kurfus der Uebungen abhalten mußten ?). 
Die Konventoren mußten Magifter fein und in den oberen Fakultäten 
ftubieren oder Grade erworben haben, 2 in der Theologie, 2 in den 
Rechten, einer in der Medizin. Dieſe 5 wählten noch einen fechften, 
der die Repetitionen der Baccalare vor dem Magiftereramen zu leiten 
hatte, und dieje 6 wählten *) einen Magiiter, der das Pädagogium 
überwadte. Einer der Konventoren leitete ald Oekonom die äußeren 
Angelegenheiten, die anderen wechjelten wöchentlich in gewiſſen all: 


!) Beifpiele in Prag. Tomel ©. 128 ff. 

2) In den allgemeinen Statuten von 1477, Urkunden p. 51 fteht: ex bursa 
dimissi ... ad alias bursas nullatenus recipiantur, aber in den Statuten ber 
Artiften von 1477 ib. p. 368 c. 78 fteht richtig ad aliam. 

) Verordnung von 1488, a. a. D. S. 377. An diefen Uebungen konnten 
auch Scholaren, die nicht in der Burfe wohnten, teilnehmen. A. a. D. ©. 370 
nr, 94: Sole Hörer contribuant pro quolibet exercicio unum denarium per 
septimanam quamdiu stubam communitatis calefieri contingat. Dazu bie 
Statuten von 1505 ib. 412 f. . 

) Zufammen mit den Magiftern, welche eine Kollegiatur hatten. 
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gemeinen Pflichten der Auffiht, hatten 3. B. um 5 Uhr die Scho: 
laren zu weden. Die Konventoren waren die Gehilfen des Rektors 
der Burfe, der für die gefamte Leitung verantwortlih war. Für 
alle dieje Pflichten hatten fie freie Wohnung und geringe Bezüge. 
Es war aber eine Unterftügung in der Magifterlaufbahn. Sie traten 
ohne weiteres in den Senat der Fakultät ein, auch wenn fie das 
Diennium noch nicht vollendet hatten, und bildeten mit den 4 Kolle: 
giaten den Kern der artiftiihen Fakultät. Die Scholaren der Burien 
waren teils Knaben, teils junge Männer von 20—25 Jahren, die 
vor der Magiiterprüfung ftanden — aber für alle, und auch für die 
Konventoren und den Rektor, galten die peinlichen Vorjchriften der 
Hausordnung. Von Martini bis zum 22, Februar wurde das Haus 
um 7 Uhr geichloffen, von da bis zum 25. Mai um 8, von da bis 
zum 24, Muguft um 9, von da bis Martini um 8. Der Rektor 
batte die Burje jchließen zu laſſen und die Schlüfjel zu bewahren, er 
durfte fie auch feinem Konventor übergeben, ohne ihn zu vereidigen 
oder ihn zum Bizereftor zu beftellen ). Auch der Diener, der das 
Schließen im Auftrag des Rektors bejorgte, war vereidigt. Der Eid 
des Rektors aber enthielt die Klaufel, daß er die Thüre nicht bloß 
zum Schein ſchließen laſſen wolle, und nicht bloß ſchließen, um wieder 
zu öffnen. 

Der Eid zeigt, daß er von Sophiiten und für Sophiften gemacht 
ift, aber dieje Eide halfen auch nichts. Die Klagen des Herzogs im 
Jahre 1498, die Statuten von 1500 ?) und andere Zeugnifle laſſen 


') Statuten von 1477, Urkunden nr. 8, p. 52: Ego — promitto quod meis 
bursalibus volo fideliter in moribus disciplina et doctrina praeesse, ipsos 
ad latinisandum inducere, bursam meam horis statutis ab universitate, 
firmitate non ficta, celaudere clausamque ... pro posse tenere. Diefer ganze 
Eid fteht bis auf Heine Abweichungen auch in den Greifswalder Statuten von 
1456 bei Kojfegarten 11, 303 f., nr. 63—67. Was bier nr, 67 fteht, ift in 
Tübingen in der Mitte des Eides. Cie werden beide berfelben Vorlage ent: 
nommen fein. 

2) Erlaf Herzog Eberhardä vom 6, Februar 1498. Wir werden bericht, wie 
die Studenten, unjer Unberthonen Kind, fo zu Tüwingen in der Univerfitet ftudieren, 
jollen vil Gelltö verzehren und wenig ftudieren u. |. w. Die Statuten von 1500 find ein 
turzer Erlaß gegen gewiſſe Formen des Unfugs, die befonders üblih geweſen fein 
müfjen: Abfichtliche Verhöhnung des Rektors, des Kanzler und der Senatoren. 
De non accedendo turmatim rectorem. Unfug am Karzer. Unfug in der Kirche. 
De non liberando vinctum incarceratum. Urk. S.99 n. IS u. ©. 101, n. 20. 
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das hinreichend erfennen. Die Statuten hatten jelbft ſchon gewiſſe 
Rüdfichten geübt, indem aud grobe Vergehen mit Gelditrafen gebüßt 
wurden !), jogar der magister vel conventor introducens mulierem 
suspectam in bursam wurde das erite Mal nur mit 2 Gulden gebüßt, 
im Wiederholungsfall mit 4 und erjt im dritten Fall mit Ausschluß. 

An den übrigen Univerfitäten gab es neben den auf Stif: 
tungen beruhenden Burſen PBrivatburfen, wie wir fie in Wien fennen 
lernten. In Köln, Bajel, Leipzig u. ſ. w. rubten fie entweder auf der 
Unternehmung eines Magifters, der ein Haus mietete, oder eines 
Hausbeſitzers, der jelbft Baccalar oder Magifter war, und von ber 
Univerfität das Recht erwarb, eine Burfe zu leiten, oder einen Ma- 
gifter gewann, der die Befugnis erhielt. UWeberall durften ferner 
arme Studenten als Diener, famuli, von Magiftern oder reichen 
Studenten ihr Brot gewinnen, oder indem fie in Kirchen und Klöftern 
Dienfte übernahmen. Waren fie jchon geübter, jo fanden fie als 
Repetitoren oder Privatlehrer Verdienit. Indeſſen bewegte jich das 
alles oftmals in Formen der Dürftigfeit, von denen wir uns heute 
nur jchwer eine Vorftelung machen fönnen. Auch die Lateinjchulen, 
die unabhängig von der Univerſität oder an Orten ohne Univerfität 
entitanden, hatten diefe an den Burjen ausgebildeten Einrichtungen, 
und Hermann von Weinsberg, der in Emmerich mit fnappen Mitteln 
lebte und im harten Winter das Zimmer nicht heizen fonnte, hatte 
doch zeitweife noch mit einem anderen Schüler einen Privatlehrer, 
mit dem die beiden Anaben von etwa 12—13 Jahren in einem Bette 
jchliefen ?). 

Die armen Scholaren, die in den Dienit eines Magiiters traten, 
oder eines Bürgers, oder eines reihen Scholaren, waren natürlich 
jeder befonderen Auffiht entrüdt und allen Verſuchungen preis- 
gegeben, die das Leben der Jugend bietet. Und doh mag man 
zweifeln, ob fie nicht jo im ganzen mehr Anregung und Hilfe zu 
einer geordneten Lebensweiſe fanden, als in den Koderien oder 
Armenburfen, die auch teils auf Stiftung, teils auf Spekulation be- 


i) urt. p. 413. 

2) Buch Weinsberg I, 91: Her zauch ich auch den winter aus wonen und 
leit groiſſe blodiche Felde, das holz und foln waren feir daur. Mir ftubeirten jeir 
im bebde figende. Unſer pater heifch Petrus Treverenfis, ein feir gelirt menlin, 
bei dem mwonte ich uff einer famer und ſeleif uff finem bedde ſamt noch einem 
icholer, war bei Wejel zu haus, vom abdel. 
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ruhten. Sie ſtanden unter dem Burſenſtatut und der Aufſicht der 
Univerſität, wie alle übrigen Burſen, hatten ihre Hausordnung und 
ihren Leiter, aber in dem Mangel an Mitteln, dem Zuſtand der 
Räume und der Nahrung lagen oft faſt unüberwindliche Hinderniſſe 
für die Führung eines geordneten, gejchweige denn ftatutenmäßigen 
Lebens. Mancher leichtfinnige Gejelle juchte deshalb die Koderie auf, 
obſchon er eine beffere Burſe zu bezahlen im ftande war. Es ift 
nur die Kehrfeite der Thatiahe, daß fih die Hausordnung in den 
Koderien noch ichwerer durchführen ließ, wenn die Wiener Statuten 
gewiſſe Exzeſſe mit Weibern und Würfeln härter ftrafen wollten, 
falls fie in Koderien begangen find. Hier wird jogar die Möglich: 
feit der Prügelitrafe in Ausficht genommen !). 

Aber auch in den anderen Burſen jah es oft jämmerlich aus. 
Sie waren großenteild Produkte der Spekulation von armen, um 
das dürftige Brot ringenden Magiftern und Baccalaren auf die der 
Maſſe nach ebenfalls recht dürftigen Scholaren. Dem bdreiften Ge: 
jellen jahb man viel nad, wenn er nur zahlungsfähig war, und bie 
Univerfität mußte ein Auge zudrüden, wenn die Regenten der Burjen 
die Vorſchriften der Statuten mißachteten. Die Burfen bildeten auch 
den Hauptfiß oder richtiger vielleicht den einzigen Sig des Unweſens, 
den man als Depofition der Neulinge oder Beane bezeichnete. Die 
Sitte war in Frankreich bereits im 14. Jahrhundert vollitändig 
ausgeartet, die Neulinge hatten eine Abgabe (beanium) zu zahlen 
und fich dabei allerlei Zeremonien zu unterwerfen, die mwißig jein 
follten, aber regelmäßig nur roh und gemein waren und nicht jelten 
zu argen Quälereien mißbraudt wurden. In Köln, Wien und Er: 
furt?) begegnen ſchon in den älteften Statuten Warnungen und Ber: 


Statut von 1413 (nad Schrauf ae. a. O. 176 f. 1423 anzufegen) bei 
Kint II, 255. Volumus tamen, quod illi, qui in domibus pauperum stant sive 
in Codriis, ceteris gravius pro hujusmodi excessibus puniantur et hoc vel 
in pecunia vel in corpore vel in carceratione seu in promotionibus, prout 
rectori et suis (b. 5. dem consistorium) aut decano nostro et suis (dem Dekan 
der Artiften und feinen consiliarii) vel eciam toti facultati nostre visum fuerit 
expedire. 

2) Wiener Statuten von 1385 bei Kint II, 77: Item quod nullus presumat 
supervenientes novos, quos bejanos vocant, indebitis exaccionibus quibuscunque 
gravare aut alias injuriis aut contumeliis molestare. Die Stelle läßt nit 
erfennen, ob gemwifle exactiones ald debitae galten. Dieje Stelle wird wörtlich 
wiederholt in den Kölner Statuten von 1392 bei Bianco |], 2, 10, c. 12. Die 
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bote, die da zeigen, daß es falſch ift, wenn man dergleichen Roh— 
heiten als eine Ausartung der jpäteren Zeit, bejonders des 16. und 
17. Jahrhunderts, betrachtet. Davon gewinnt man eine lebendige 
Vorftellung aus der Schilderung des Manuale scholarium, das den 
Brauch des 15. Jahrhunderts gibt. Da wird dem unglüdlichen Bean 
der Mund mit Wafler ausgejpült, das mit Kräutern gewürzt ift, Die 
an der Kloafe gewachſen find, man droht, ihn in der Kloafe jelbft 
aufzuhängen, efelhafte Salben und Pillen werden angewandt, Zange, 
Säge, Schere, Meſſer, Rollholz werden an ihm probiert oder doch 
nahe gebraht — furz die ganze Prozedur war ſchon jo ausgebildet, 
dat Mißbräuchen und Roheiten Thor und Thür geöffnet war, und 
ed hat damals wie jpäter gewiß nicht an Burfchen gefehlt, die die 
Gelegenheit benusten, an den Knaben ihre Luft zu büßen. 

Wenn dieſe Roheiten und das fonftige Treiben der Scholaren 
zu arg wurden, dann jchritt man ein, erließ neue Statuten oder 
iohärfte die alten wieder ein. In Leipzig griff 1496 der Landesherr 
durch und hob alle Burjen der Artiften auf, außer den 3 Kollegien, 
dem Pädagogium und der Burje der Meißniſchen Nation. Es jei 


Erfurter Statuten von 1447, Akten I, 18, rubr. VIII, 2 forderten von jedem Rektor 
(Borfteher) einer Burfe die eidliche Verfiherung, von einem Beanen nicht mehr als 
’s Gulden für die Depofition zu fordern. Das war alfo eine exactio debita, Nur 
mit Erlaubnis des Rektors und des Senats der Univerfität fonnte mehr gefordert 
werden. Das Statut wurde faft wörtlich eingefügt in die Tübinger Statuten von 1477, 
Urkunden 52: A beano pro illius beanii depositione non plus tertia parte floreni 
renensis exigere aut exigi permittere licentia ad amplius exponendum a Rectore 
universitatis non obtenta. Ueber dieſe Sitte ift viel geichrieben, ich nenne 
Barnde, Die deutſchen Univerfitäten, 1857, Gersdorff, Beitrag zur Geſchichte 
der Stadt Leipzig (Mitteilungen der Deutichen Gefellichaft zc.), Leipzig 1869. 
W. Fabricius, Die alademifche Depofition, Frankf. 1895. Fabricius gibt 
eine gute Ueberſicht, verliert fi aber hie und da in Nebenfählihem. Die Wider: 
legung von Meiners Anfiht, dab in Wien die Depofition nicht aufgefommen 
fei, weil fie ja jhon in den Statuten von 1385 (nicht 1384, wie Fabricius fchreibt, 
der das Zitat aus Meiners nimmt) verboten, mußte in anderer Weife zurüd- 
gewieſen werden. Die Verbote der Statuten find zunächſt nur Zeugniffe für das 
BVorhandenfein des Uebels. Spätere Klagen aus Wien find mir nicht befannt, 
doch ift auf ſolches Schweigen nicht zuviel Gewicht zu legen. Nicht richtig ijt, daß 
die Scholaren vor dem 16. Jahrh. feine Möglichkeit hatten, die Handwerker und 
ihre Bräude fennen zu lernen, und dab deshalb die Anwendung von Handwerks— 
zeug bei der Depofition erft im 16. Jahrh. aufgelommen fei. Das Manuale scho- 
larium des 15. Jahrh. kennt fie fchon. 
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fein Bedürfnis für mehrere vorhanden, die Zahl der Scholaren habe 
abgenommen und finde jegt Pla in den genannten Häujern. Die 
aufgehobenen Burjen galten fortan als non approbata, und der 
Scholar, der in ihnen Wohnung behielt, verlor fein Semefter !) oder 
jollte überhaupt nicht mehr als Mitglied der Univerfität gelten. Zu: 
gleich wurde eingeihärft, daß der Dekan feinem Scholaren die Er: 
laubnis (signetum) erteile, außerhalb der loca approbata zu wohnen, 
es fei denn aus Gründen, welde von dem Seniorenausihuß ber 
Fakultät als zwingend anerkannt feien. Der Dekan fonnte aber 
diefe Erlaubnis auch dann noch nicht felbit erteilen, jondern der 
Neftor gewährte fie auf Grund jenes Gutachtens. Aehnlicherweiſe 
hob man 1497 in Bajel alle Burjen auf, bis auf 4, aber es jcheint, 
daß der eigentlihe Beweggrund bier der Neid der älteren Magifter 
gewefen ſei auf die Erfolge, welche jüngere Kollegen in ihren Burfen 
erzielten ). Es ift leider nicht zu leugnen, dab in den dürftigen 
Verhältniffen der mittelalterlihen Univerfitäten die Eleinlichen Be— 
weggründe den beiten Nährboden fanden ?). Die Vorfteher der Burfen 
mochten froh jein, wenn fie wilde Gelage, Würfel und Dirnen von 
der Burje ſelbſt fernhielten, und lieber dulden, daß die Burſchen 
nah Schluß der Thüre den Weg zum Fenfter hinaus nahmen und 
in den Kneipen und auf der Straße der Luft und dem Abenteuer 
nachjagten. 

Wenn man trotz dieſer Mängel des Burſenweſens die ganze 


!) Zarncke, Statutenb. p. 21 n. 12: volumus quod dietae bursae deinceps 
nequaquam pro approbatis locis habeantur, et si aliquod suppositorum in 
dietis bursis steterit vel expensas habuerit aut dormierit, tale ad examen 
nequaquam admittatur. Diefe Drohung ift Schon ftarf genug, wenn fie fagen 
wollte, daß die bezügliche Zeit nicht auf die Semeiterzahl der Prüfungsordnung 
angerechnet werden ſolle. Der Wortlaut ift freilich noch rigorofer. 

?, Vifcher, 132. Wal. Die Klagen des Greifswalder Dekans. Matritel I, 144 f. 

) Ein ähnlicher Streit erfüllte die Fakultät der Kölner Artiften. Keuſſen, 
Weſtd. Zeitichr. N, 69, Die Fakultät batte beichloffen, daß Scholaren aus den 
Burfen der Meister Clais von Ramsdonk und Otto von Xanten nur promoviert 
werden follten, falls die Reftoren der vier anderen Burjen ihre Zuftimmung er- 
teilten. Die Betroffenen hatten aber Anhang und mwideriegten fih; die Stadt er: 
nannte eine Kommiſſion von acht Ratöherren, um die Ordnung berauftellen, ver: 
anlaßte auch die Univerfität, zu vermitteln, und jtellte fchlieklih den Bau ber 
Artiftenichule ein, um die Herren Magiiter zur Ruhe zu bringen. Aber über zwei 
Jahre hinaus dauerte der Streit. 
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Periode feithalten fieht an der Einrichtung und an dem Zwang, fo 
hat daran neben der Macht der Tradition das Bedürfnis der Ma— 
gifter und Baccalare, welche von diejem Erwerbe lebten, einen Haupt: 
anteil, jomwie die Thatſache, daß es unmöglich war, in den weit 
fleineren und enger zujammengedrängten Städten in der heutigen 
Weife jedem Studenten eine eigene Wohnung zu jchaffen. Nur recht 
wohlhabende Scholaren fonnten ſich jo einrichten. ‘Ferner aber wird 
man über den Schattenjeiten des Burfenlebens und über dem Wider: 
ſpruch, der vielfach zwiichen ihren Statuten und der Lebensführung 
der Inſaſſen zu Tage tritt, nicht vergeſſen dürfen, daß bier doch 
vielen Studenten die Möglichkeit geboten worden ift, mit geringen 
Mitteln Jahre hindurch ihrer Ausbildung zu leben, auch Bücher zu 
ſehen und zu benugen, die fie nicht ſelbſt kaufen konnten, und end: 
lich, daß die Burfen, wie heute die Internate von Pforta, Halle u. ſ. w. 
und die Kadettenſchulen, neben ihren fittlihen Gefahren auch ihren 
Segen und ihre Poeſie gehabt haben. So äußerlih die Ordnung 
gehandhabt werden mochte, fie erzog doch zur Ordnung und mochte 
dem Wanfenden ein Halt werden. Das regelmäßige Gebet wurde 
freilich bald zur Form, die abendliden Disputationen ‚waren gewiß 
für viele nußlos, der Zwang lateiniſch zu ſprechen drängte zum 
iheußlihen Mißbrauch, und das Spionageiyftem, mit dem man der 
Zudt nahhalf, war gewiß ein trauriges Erbe der mittelalterlichen 
Klofterichule. Der fogenannte Lupus, der heimliche Aufpafier, der 
3. B. in Tübingen alle Woche neu bejtellt wurde, und der jedes deutſche 
Wort zur Anzeige bringen mußte, ericheint noch harmlos, aber es 
gab auch andere Formen. Wer in Heidelberg einen Kameraden an: 
zeigte, daß er einen Nachſchlüſſel — clavis adulterina, dietherich vul- 
gariter dieta — habe, der erhielt ein Drittel von der hohen Buße 
von 6 Gulden, die darauf ftand '). Die Strafen, welche von den 
Burſen verhängt wurden, waren Entziehung an der Koit, Geldjtrafen, 
Karzer und endlih Ausſchluß). Die Negel bildete die Gelditrafe, 


1) Statut von 1453 bei Haug II, 393. Gemeint find offenbar Schlüffel 
der Burfe, wenn dad Statut auch allgemein von den Scolaren handelt. An die 
Anzeige eines Einbrechers ift Doch nicht zu denten. Val. aud das Wittenberger 
Statut von 1504. Neue Mitteilungen d. Thüring.Sächſ. Vereins 13, 204. 

?) Die Androhung körperlicher Strafe in den Koderien von Wien ift ganz 
vereinzelt und ein Zeichen, wie tief fie ftanden. Bon der Anwendung find mir 
übrigens feine Nahrichten bekannt. 
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deren Ertrag vielfah von den Genojjen der Burje entweder zur 
Beihaffung von nötigem Gerät oder zu einer Ergögung verbraucht 
wurde, 

Alle liniverfitäten forderten, daß die Scholaren der Artiften, die 
nicht ftadtbürtig waren oder Verwandte am Ort hatten, mit Ausnahme 
der Reihen, die mit Begleitung und Bedienung famen, jomwie der 
Armen, die in Dienite traten, in Burfen wohnen follten ). Der Grund: 
fat ift ficher nicht ftreng durchgeführt — wurde doch nicht einmal bie 
‘Immatrikulation erzwungen — aber er herrfchte, wenn er auch nicht 
überall glei ftreng ausgefproden wurde. In Greifswald beftimmten 
die Statuten von 1456 nur, daß niemand zu einem Grade zu: 
gelafien werden folle, der nicht vorher 1’. Jahre in einer Burje 
oder in der Penfion eines Magifters gelebt habe. Wer für fi 
wohnen wollte, jollte jedoch nicht ganz von der Prüfung ausgeſchloſſen 
werden, jondern nur die doppelte Studienzeit nachmweijen ?). Aehn— 
liche Beltimmungen galten auch an anderen Univerfitäten, und ba 
von allen ſolchen Bedingungen leicht Dispens erteilt wurde, jo fonnte 
man ſich auch leicht darüber hinwegjegen. Im allgemeinen fcheint 
man jedoch gerade in dem Verlauf der Periode den Grundjag ftärfer 
zu betonen. Die älteften Statuten von Wien ftellten ihn unmittelbar 


) Die Statuten der Artiften in Köln von 1457 (Bianco I, 2, 76: De 
modo standi et commanendi scholarium in bursa aut extra) geftatteten, daß 
die Scholaren, ftatt in der Burja felbft, in einem von dem Regenten der Burfe 
gebilligten Haufe wohnen durften, das jedoh ähnliche Bürgichaft für Hinreichende 
Beauffihtigung bieten mußte. Im übrigen galt die Vorfchrift ganz allgemein für 
alle Artiften valentes ferre onera bursalia stent in bursa sub ceustodia et obe- 
dientisa suorum magistrorum, qui tenebuntur bursas claudere ... aut ad 
minus de scitu et consensu magistrorum bursas regentium in locis equivalenti- 
bus, ubi verisimiliter a nocturnis cursibus aut ludis inhonestis sint restricti. 
Die nobiles und jonftige personae egregiae cum honesta familia ad studium 
missae wurden suorum regentium arbitrio überlaffen. Die Armen, non valentes 
portare onera bursalia, stent in bursa modo pauperum aut extra cum honestis 
personis, 

Ich verweife noch auf die Erfurter Statuten von 1449, Akten II, 145, rubr. 25 
und auf die der Wittenberger Artiften von 1504: nullus scolarium extra bursas 
locatus pro aliquo gradu complere censeatur, nisi ab universitate et a facul- 
tate obtenta licentia. Die allgemeinen Statuten von Erfurt von 1634, Atten II, 38, 
rubr. 8, ftellen das Gebot nur in Form einer Ermahnung. 

Ueber Bafel vgl. Biſcher, 151 ff. 

*®) Kofegarten II, 308 f., $ 102, 104, 106. 
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gar nicht auf), und nad) dem Statut von 1413 war es auch er: 
laubt, einzeln oder zu zweien bei einem Privatmann zu wohnen ?). 
Auch die älteften Statuten von Köln (1398) haben fein jolches Gebot. 
Noch bezeichnender ift, daß man in der zweiten Hälfte der Periode 
ben Zwang auch auf die Juriften ausdehnte. Won vornherein mußte 
die Einrihtung für die Scholaren der oberen Fakultäten weniger 
nötig erjcheinen, weil fie in der theologifchen Fakultät regelmäßig, 
in der juriftifchen und mediziniſchen wenigſtens nicht jelten bereits 
Magifter oder doch Baccalare in artibus waren. Die Theologen 
fanden auch in den Kollegien und Burjen als Aufſeher und Hilfs- 
lehrer ihre geordnete Thätigkeit und ihre Aufficht. Für die Mebi- 
ziner aber mochten ſolche Maßregeln bei ihrer geringen Zahl unnötig 
erfcheinen. So blieben nur die AJuriften. Auf fie. wurde 1496 in 
Leipzig der Burjenzwang ausgedehnt, und in Heidelberg gründete 
1498 der Landesherr eine Burje für Juriften, um ihnen den Aufenthalt 
und den Eltern die Koften zu erleichtern ?). Auch in Ingolſtadt hoffte 
man Ende des 15. Jahrhunderts der jpärlich bejuchten juriftifchen 
Fakultät durch Errichtung einer „Burje für Edelleute”, wie man be- 
zeichnend das Konvikt für junge Juriften nannte, aufzubelfen. Das 
Konvift ſollte ihnen einen billigeren Aufenthalt ermögliden, fie vor 
den Berfuhungen, bejonders vor Verſucherinnen, bewahren und den 
ungenügend Borbereiteten die nötige Anleitung und Nachhilfe ge: 
währen ?). 

Vielfach Hatten auch die Magifter Penfionäre, die fie nah Art 
einer Burfe zu überwachen und zu leiten verpflichtet wurden. Diefe 
Penfionen galten der Univerfität grundfäglid als Privatburfen und 
wurden von ihr beauffichtigt °). Indeſſen Scheint man fie doch in etwas 
von den förmlichen Burjen unterfchieden zu haben. Größere Be: 
deutung gewannen dieſe familienhaften Penfionen, jeit die Magiiter 


) Vgl. tit. 6 der Statuten der Xrtiften von 1389, de vita et moribus 
scolarium. Aint I], 186 f. 

2 Kint ll, 255, nr. 21. Sobald es drei oder vier waren, follte eine burſen— 
mäßige Hausordnung aufgerichtet werben. 

) Winlelmann 1, 201. 

4) Brantl MI, 97, n. 23. 

°) Zu biefer Pflicht der Univerfität vgl. noch die Erfurter Statuten. Alten 
11, 128, $ 25, ©. 130, 88 38, 39 und ©. 145, rubr. de obligacione studen- 
cium ad studium in bursis. 
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fih verheirateten, was im 15. Jahrhundert an den meiften Univerfi: 
täten zwar nicht jo jelten, wie man glaubt, aber doch nicht häufig 
geſchehen iſt. 

Die Burſen als Lehranſtalten. Die Burſen waren der 
Hauptſitz des elementaren Unterrichts und wuchſen bisweilen zu den 
Hauptträgern alles Unterrichts aus. Dagegen ſuchte Heidelberg in 
den Statuten von 1453 anzukämpfen), und es lag unzweifelhaft eine 
nicht geringe Gefahr in diefer Entwidlung. Die publicae lectiones 
verloren ihre Bedeutung; die Lehre nahm mehr den Charakter privater 
Schulen an, und dieje Burſen und Privatſchulen waren den Gefahren 
eines ſchmutzigen Erwerbsjinnes bejonders ſtark preisgegeben, die 
die Univerfität auch ſonſt ſchon bedrohten. Man braudt nur die 
Schilderungen von den Kölner Burjen in dem Buche Weinsberg zu 
leſen, um es begreiflih zu finden, daß die Univerfitäten oft rüd: 
fichtslos gegen dies Unweſen einjchritten, oder die Verbote, welche zu 
hindern juchten, daß ein Magifter dem anderen eine paſſend gelegene 
oder ſonſt beliebte Burſe wegzumieten verſuche). In diefer Ent: 


) Haug II, 391 -398, beſonders 395: Item quod de cetero per regentes 
bursas non habeantur exercicia alia seu resumpciones quam unum exercicium 
generale et unum privatum, quodque nullus scolaris arceatur per minas ve] 
dispromociones, vel alio modo ad audiendum ambo ista., 

Item possunt in bursis per bursales fieri exercicia specialia pro bacca- 
lariandis et magistrandis, ita tamen quod a tali pro baccalariandis non 
recipiant plus ab uno quam florenum cum quarta parte floreni, pro magi- 
strantibus duos florenos, et hoc ab illis, qui libere audire voluerint, et qui 
per nullum coarctati sunt minis vel alio modo; ita eciam quod qui eodem 
tempore audire voluerint privatum exerceicium, cum exerciecio pro bacca- 
lariandis non plus, nisi de uno illorum pro rata persolvat. 

?) Das Bud Weinsberg, Kölner Denkwürdigkeiten aus dem 16. Yabrb., be 
arbeitet von Konſt. Höhlbaum, 2. Bde, Leipzig 1886/87 (Publikationen d. Ge: 
ſellſch. f. rhein. Gefchichtötunde III u. IV) I, 74 ff., jchildert allerdings die Zu: 
ftände in der erften Hälfte des 16. Jahrh., aber im 15. Jahrh. war eö in biefen 
Dingen nicht befier, jondern eher ſchlimmer. 

Ein Verbot über das Wegmieten von Burfen baben wir für Prag ſchon aus 
dem 14. Jahrh. Monum. Histor. Univ. Prag. III, 12, $ 16. De Conductura 
bursarum. Anno Domini 1385 in vigilia sancti Bartholomei in congregatione 
universitatis specialiter super hoc facta,... unanimiter fuit conclusum et 
statutum: Quod inantea nullus magistrorum, doctoram vel scholarium, quorum- 
cunque aliorum volentium gaudere privilegiis aut libertatibus universitatis, 
possit sen debeat conducere domum, bursam, aut commodum sine consensu 
magistri, doctoris ete., qui de praesenti medio anno inhabitavit aut inhabıi- 
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widlung zu Borbereitungsichulen loderten mande Burjen den Zu: 
jammenhang mit der Univerfität mehr und mehr, weigerten nament: 
ih die Jmmatrifulation ihrer Zöglinge, während die Regenten oder 
Lehrer no) membra und supposita der Korporation blieben, bis 
dann auch dies Band fich Löfte ’). 

Die Burjen halfen dem Bedürfnis, die ohne Vorbildung zur 
Univerjität fommenden Scholaren in den Elementen der Grammatif 
auszubilden, meiltens nur recht unvollflommen ab, und es wurden 
deshalb jogenannte Pädagogia oder Lateinſchulen eingerichtet, die dann 
ebenfalls mit Burfen verbunden wurden. So in Noftod, in Bafel, 
in Tübingen und Greifswald, deren Entwidlung aber beffer in 
der Daritellung des 16. und 17. Jahrhunderts gegeben wird. Ferner 
diente dazu der Privatunterricht, der von Magijtern und Doktoren, 
noch mehr aber von den Baccalaren erteilt wurde. Namentlich in 
der Juriftenfafultät hatte diefer ohne die für die lecciones publicae 
vorgeichriebenen Formen erteilte Unterricht offenbar eine große Be: 
deutung; es ericheint ſonſt faum verftändlih, wie die Scholaren fich 
in den Stoff bineinfinden fonnten — aber er entzieht ſich ala Privat: 
unterricht größtenteils der Betradhtung. 


taverunt easdem vel eadem ante festum sancti Aegidii pro medio anno hiemis 
proxime futuro, nec ante festum sancti Georgli pro medio anno aestatis 
etiam proxime futuro et sie deinceps, nisi conventor aut conventores dictas 
bursas, domos aut commoda ante aliquem dietorum terminorum contingeret 
libere resignare, snb poena, quam per illum medium annum contrarium 
faciens domum, bursam, commodum praedicta, nec aliquod eorum inhabitare 
valeat, et unius sexagenae, quam teneatur solvere rectori infra quindenam 
sub poena dupli; qua quindena elapsa rector contra hujusmodi transgressorem 
aut transgressores sub juramento (seu promisso supra scriptum) suo coram 
universitate praestito procedere ad extorsionem poenae praedictae teneatur, 
cujus poenae medietatem rectoris aliam vero conventoris aut conventorunu 
usibus congregatio dieta universitas voluit applicari. 

i) Biancos Mitteilungen über die Kölner Gymnaſien I, 253 ff. maden 
die Entwidlung nicht Mar, fo dankenswert auch das Material ift, das er beibringt. 
Ob es im 14. und 15. Jahrhundert in Köln Schulen gab, die lateiniſchen Unter: 
richt erteilten und nicht im Berbande der IUniverfität itanden, hat Bianco nicht 
erwielen. 
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6. Verwaltung. 


Die Geſchäfte der Univerfitäten waren jehr mannigfaltig. Sie 
bezogen fih auf die Ordnung der Studien und der Promotionen, 
die Rechtspflege, die Verwaltung von Gütern und Renten, die Wahr: 
nehmung von Privilegien, Patronats: und Hoheitsrechten und endlich 
auf allerlei Aufgaben, die von außen an fie herantraten. Weber die 
Teilnahme an den Reformkonzilien zu Konftanz und Baſel wird noch 
in einem anderen Zuſammenhang zu handeln fein; hier ift auf die 
Geſchäfte hinzumeiien, die den Univerſitäten namentlich aus den ört— 
lihen Verhältniſſen und den Scidjalen ihres Landes ermwuchien. 
Bald wurden fie in Prozeſſe verwidelt, deren Führung die Kraft 
und die Mittel der Univerfität oft auf lange Zeit in Anſpruch nahm, 
bald in die Notwendigkeit verjegt, in den das Land zerreißenden 
Streitigfeiten zwiihen den Yandesherren und ihren Bajallen und 
Städten oder mit fremden Gewalten Partei zu ergreifen. 

Im Jahre 1465 beriet die Univerfität Wien über einen Antrag 
der Stadt, welde bat, ihre Gejandtichaft zu unterftügen, die den 
Zorn des Kaijers Friedrich III. beihwichtigen ſollte; im folgenden 
Jahre wurde fie duch die Kreuzprediger beunruhigt, welche auf Ver: 
anlafjung des Papſtes das Kreuz gegen Georg Podiebrad predigten, 
und 1467 beichloß fie wiederum auf Bitten der Stadt, fih an einer 
Gejandtichaft zu beteiligen, die den Kaifer bewegen follte, feine Re: 
fivenz von Baden nah Wien zu verlegen. Da der Kaiſer Baden 
plöglih verließ, jo kam die Gejandtichaft nicht zur Ausführung '), 
und noch im gleichen Jahre erhob ſich ein heftiger Zwiſt zwijchen 
Stadt und Univerfität, da die Stadt die Univerfität zu einer vom 
Kaifer aufgelegten Kriegsfteuer heranzog, indem fie auch von dem 
Wein der Univerfität ein Ungeld erhob. Der Kaifer hatte der Stadt 
die Erlaubnis dazu gegeben und, wie man an der Univerfität ſagte, 
weil die Stadt allerlei Verdädhtigungen über die politiihe Haltung 
der Univerſität auögeftreut hatte. Die Univerfität ſchickte nun Ge— 
ſandte an den Kaifer, die das Gerede widerlegten und das Privi: 
legium der Nccijefreiheit auch wirklich wieder zur Anerfennung bradten. 


') Conspectus II, 2 u. 6. 


— 
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Im Jahre 1469 wurde die Univerſität durch den vom Papſte 
entfachten Krieg des Matthias Corvinus gegen Georg Podiebrad ge: 
ftört und durch die Wirren, die nad) dem Tode Georgs entitanden. 
Auch mußte fie (1470) auf Anfuchen des Kailers ein Schreiben nad 
Nom jenden, um die Kanonijation des Markgrafen Leopold zu be: 
treiben, und Vertreter zu einer Synode, die der Biſchof von Paſſau 
berufen hatte. In dem gleichen Jahre hatte fie einen Streit durchzu— 
fechten, der darüber entſtand, daß ein zum Rektor gewählter Doktor 
ber Medizin das Amt ablehnte, und das folgende Jahr (1471) brachte 
noch größere Aufregung. Die Univerfität fürchtete, Papſt Paul werde 
den Kaifer bannen, und fie müſſe dann zwiſchen den beiden Mächtigen 
wählen, weſſen Zorn ste auf’ fi nehmen wolle. Des Papites Tod 
befreite fie von diejer Sorge, und fie fonnte nun ihre Kraft auf einen 
Streit über die Statuten verwenden, der zunächſt die juriftiiche 
Fakultät betraf, aber alle in Mitleidenichaft 309. Kaum war dieſer 
Zwift beendet, jo entbrannte ein Kampf- mit dem kaiſerlichen Statt: 
halter, der die Auslieferung eines Baccalars verlangte, der wegen 
Mordes im Iniverfitätsgefängnis gehalten wurde. Die Univerfität 
mußte nachgeben, da der Kaijer jeinem Statthalter beiftimmte, aber 
fie juchte dabei ihren Anſpruch auf volle Gerichtsbarkeit aud in 
Kapitalſachen grundfäglich feitzubalten ). Außerdem gab es noch bei 
den Nektorwahlen diejes Jahres Konflikte verichiedener Art, und im 
folgenden Jahre (1472) wurde die Univerfität in eine ihr höchſt pein- 
lihe Angelegenheit verwidelt. Der Kaijer betrieb ſchon lange die 
Erhebung Wiens zu einem Bistum. Der Biſchof von Paſſau, zu 
deſſen Diözeſe Wien bis dahin gehörte, und der dieſe wichtige Stadt 
nicht verlieren wollte, forderte von der Univerfität, daß fie feiner 
Gelandtichaft, melde den Kaifer von der Ausführung des Planes 
abhalten jollte, Geiandte in ihrem Namen beigebe. Bei den engen 
Beziehungen der Univerfität zu dem Biſchof war es ihr ſchwer, Die 
Bitte abzuſchlagen, aber fie entichloß fich dazu”), weil fie dadurch die 
Ungnade des Herrn auf fich ziehen würde, von dem fie ihre Befol: 
dungen beziehe. Auch no andere Gründe wurden vorgegeben, aber 


") Conspectus II, 15. 

?) Conspectus Il, 17: Unter den Gründen war offenbar der enticheidende 
ne universitas notetur apud dominum Imperatorem, quae stipendia haberet 
ab eo. 
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das war der entjcheidende. In den folgenden Jahren hatte die Uni: 
verfität den Kaifer und den König Wladislaus zu empfangen und dann 
die Belagerung Wiens und die jonftigen Kriegsnöte auszuftehen. An 
den Kämpfen jcheint die Univerfität feinen hervorragenden Anteil 
genommen zu haben, aber fie jandte doch Mannjchaften zur Boll: 
endung der Befeitigungen ?). 

Sole Kriegsnot war ein häufiger Gaſt für Wien, namentlich 
in den voraufgehenden Jahrzehnten, als Kaifer Friedrih mit feinem 
Bruder Albrecht, den Fürften und Herren des Landes und der Stadt 
Wien in andauernden Fehden lag. Die Univerfität juchte ſich meift 
den Weg zu beiden Parteien offen zu halten, und als der Kaijer fie 
1451 auffordern ließ, feinen Gegnern Ffeinerlei Hilfe oder Rat zu 
gewähren, da zogen fi die Magifter zurüd, ohne in die Beratung 
einzutreten?). Sie ftanden mehr auf Seite der unter dem Grafen 
Cilly vereinigten Gegner und ebenfo im folgenden Jahre (1452), als 
Friedrich in Wiener:Neuftadt belagert wurde. Auf Veranlafjung des 
Grafen Eilly trat fie damals am 29. Juni zu einer Beratung zus 
jammen, verpflichtete fih, ihre Suppofita während der Kriegszeit in 
ftrenger Ordnung zu halten, und empfing aud) von der Stadt die 
Zufiherung der Hilfe Aber mit jo leifen Schritten fam fie doc 
über die Gefahr des Bürgerkriegs nicht hinweg. Wielmehr lud fie 
bald den Haß der einen und bald der anderen Partei auf fi, der 
fih dann in Gemaltthätigfeiten Luft madte. Der Kaifer und die 
Bürger haben troß der Privilegien der Univerfität Studenten in das 
gemeine Gefängnis geworfen, haben mehrfah Scholaren und jelbft 
die Würdenträger der Fakultäten und Nationen niedergeichlagen, ver: 
wundet, mit dem Tode bedroht. Die Studenten hatten das Gefühl, 
daß die Magifter ihre Rechte nicht nad) Gebühr verteidigten, und 
hielten am 29. September 1455 ohne Erlaubnis des Rektors und 
der jonftigen Beamten der Univerfität in der Aula eine Verſamm— 
lung ab°). Als nun der Dekan der Artiften mit einigen Magiftern 
berbeieilte, wurde er mit der Anklage empfangen, daß die Magifter 
für die von den Bürgern gefangen gehaltenen Scholaren nicht mit 


) Conspectus II, 24. 

?) Conspectus I, 169. Bon diefem Jabre 1451 fagt der Conspectus I, 164: 
si quis unquam alius turbarum ferax. 

) Conspectus I, 173 f. 
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der nötigen Energie einträten. Anfangs ſprachen die Scholaren 
lateiniſch, dann aber nahm einer das Wort in deutſcher Sprade!) 
und jchilderte die troftloje Lage der Studenten. Die Handwerks— 
gejellen jeien vom Bürgermeifter ermuntert, auf fie loszugehen, und 
ihnen verbiete das Statut, Waffen zu tragen. Das Verbot ftand 
freilih nur auf dem Papier, und an diefem Tage waren Haufen von 
Studenten unter Waffen; aber es beftand doch und bildete jeßt 
einen Hebel ber Agitation. Auch der Rektor war herbeigefommen, 
und es gelang, die Studenten zu bewegen, auseinanderzugehen; aber 
während am Nachmittag der Rektor mit den Doltoren über die Sache 
beriet, fam die Meldung, daß die Studenten jchon wieder in der 
Aula verjammelt jeien. Die Doktoren begaben fich alsbald dorthin, 
wurden hier aber heftig bedroht, wenn fie nicht alsbald die Befreiung 
der gefangenen Scholaren erwirkten. Gegen Abend zeritreute ſich die 
Verfammlung, aber nur, um am anderen Morgen wieder zufammen: 
zutreten, während gleichzeitig der Rektor mit den Doftoren und 
Magiitern tagte. So hatte man zwei Vertretungen der Univerfität, 
bier die Lehrer, dort die Schüler, ein überaus merfwürdiges, Die 
allmählihe Ausfonderung eines Lehrförpers und die Verſchiebung der 
mittelalterlihen Stellung der Magiſter verdeutlichendes Bild. Die 
Verſammlung der Magiiter Tandte Deputierte an die Studentenver- 
fammlung, welche dann einen Profurator ermählte?), der mit dem 
Rektor über die Forderungen der Scholaren verhandelte. Die Stu: 
denten mußten ihre jchroffe Forderung, die alten Verträge mit ber 
Stadt für aufgehoben zu erflären, fallen lafjen, wie denn das faum 
durchzuführen geweſen wäre ohne einen Auszug aus der Stadt und 
zeitweife Auflöfung oder Verlegung der Univerfität. Aber freilich 
erneuten fi nun die Konflikte zwiſchen Bürgern und Studenten, und 
eine neue Reihe von Sorgen eröffnete der Tod des Königs Wladislaus 
1457 und der Streit zwiſchen Kaifer Friedrich; mit den anderen Erz: 
herzogen um das Erbe. 

Nicht alle Zeiten waren jo ftürmifh, aber ähnlide Kämpfe 
fehlten feinem Jahrzehnt in Wien und faſt feiner Univerfität. Heidel— 
berg wurde in der erften Zeit nach der Gründung dur den Kampf 
zwiihen Rom und Avignon heftig aufgeregt, und das Pilaner und 


) Ib. I, 174: Post quae audacior unus nativa lingua proposuit multa. 
) Conspectus I, 175. 
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das Konftanzer Konzil brachten ähnliche Nöte. Dringendere Gefahr 
erwuchs ihr dann aus dem Streit zwiihen Diether von Iſenburg 
und dem Grafen Mdolf von Naflau!), der 1445 Rektor der Uni: 
verfität Heidelberg gewejen war, da der Kurfürft für Diether Partei 
ergriff und deshalb vom Papſte gebannt wurde (1462). Denn der 
Kurfürft forderte Gehorfam von den PBrofefforen und Studenten, und 
fie leifteten Gehorfam. Aus den Studenten wurde fogar eine Kriegs: 
fhar gebildet, und fünf Doktoren und Magilter wurden zu Haupt: 
leuten ernannt, um bei einem Angriff der jet auf den Kurfürſten los: 
ftürmenden Gegner die Stadt Heidelberg verteidigen zu helfen. Aber 
gleichzeitig jandte die Univerfität einen Boten an den Bapft, um ſich 
zu entjchuldigen. Der Kurfürſt habe bei feiner Entſcheidung für 
Diether die Doktoren nicht gefragt, und fie feien zum größeren Teile 
alte arme Leute, die fein anderes Brot hätten als die Bejoldung des 
Kurfürften und die mit der Regenz verbundenen Pfründen. Der 
Papit möchte doch nicht den Einflüfterungen ihrer Feinde folgen und 
ihnen die Pfründen entziehen‘). Recht lebendig fieht man hier, welche 
Schwierigkeit darin lag, daß der Kurfürft thatſächlich über Einkünfte 
verfügte, deren firchlicher Charakter doch nicht völlig aufgehoben war. 
Jeder Streit zwifchen den beiden Gemwalten brachte die Univerfität in 
die Häglichfte Lage. Indeſſen ging der Papſt doch mit den fird: 
lihen Prozeſſen und Zenfuren gegen die Univerfität vor und kaſſierte 
ihre Privilegien und Grade, aber nur, um beim Friedensſchluß mit 
dem Kurfürjten 1463 diefe Mafregeln aufzuheben und die Privi: 
legien zu erneuern?). 

Dan wußte das Schon nicht anders. Die ewigen Strafen bildeten 
eine Waffe und Drohung wie andere weltlihe Schädigungen. Eine 
glückliche Schlaht oder das Nachlaſſen einer Forderung öffnete die 


') Haug I, 310 ff. 

?) Minfelmann I, 180, nr. 122: Item quod doctores universitatem 
regentes pro majori parte senes sunt, non alia stipendia neque redditus ali- 
quos qum racione regencie in universitate habentes, quibus si destituerentur 
aut privarentur ad infeliciter mendicandum heu compellerentur; ut hee 
animadvertat sanctitas sua et non facile procedat ad eosdem ad quorundam 
illis insidianeium ac contra eos machinancium instaneiam ac suggestionem 
privandum ac destituendum beneficiis, que in ecclesiis cathedralibus et aliis 
racione regencie universitatis obtinent. 

’) Winkelmann 1, 181, nr, 123 ift das Protofoll über dieſen Akt der Re- 
ftitution durch die Kommiffare Pius’ II. vom 5. Sept. 146%. 
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Simmelsthür wieder. Man —* fig beshath leichter in der Er: 
innerung, daß Taufende von Menſchen, ganze Städte und Länder 
Jahre und Yahrzehnte unter dem Bann und Interdikt geftanden und 
gelebt hatten wie jonft. Es war läftig, aber nicht unerträglich!). 

Die Univerfität Roftod entſchied fih in ähnlicher Lage anders 
und geriet dadurch in noch jchwerere Bedrängnis. Als die Stabt 
infolge innerer Parteifämpfe 1432 in die Aberacht des Reichs und 
in den Kirchenbann verfiel, hielt fich die Umiverfität zunächſt auf 
jeiten des herrichenden Stadtrats und unterftüßte deſſen Appellation 
an den Papſt. Als aber das Bafeler Konzil diefe Appellation ver: 
warf, fügte fi die Univerfität und zog 1437 aus der unter dem 
Banne liegenden Stadt nah Greifswald. Im Jahre 1439 gelang 
es der Stadt, fih mit ihren Gegnern zu verjöhnen und von Acht 
und Bann zu löfen, deshalb wäre die Univerfität, die in Greifswald 
ein fümmerliches Dajein führte und ihrer wichtigften Hilfsmittel be= 
raubt war, gern nad Roftod zurückgekehrt. Allein jegt erhob die 
Stadt Schwierigkeiten und geftattete die Rüdfehr erft nach langen 
Verhandlungen im Jahre 1443 und unter harten Bedingungen?). 

Die Univerfität Tübingen fam in ähnliche Not, als 1519 der 
ſchwäbiſche Bund die Erefution gegen Herzog Ulrich durchführte und 
das Schloß Tübingen belagerte. Die Univerfität hat fi mit Klug: 
heit und Vorlicht der Gewalt gefügt und ebenjo, als Herzog Ulrich 
einen vergeblichen Verſuch machte, jein Land wiederzugewinnen. Die 
Habsburger belohnten dieſe Fügſamkeit durch Beftätigung der Privi: 
legien und Vermehrung der Einkünfte der Univerfität®). 

Bejonders auffallend erfcheint uns heute die Thatjache, daß der 
Univerfität förmlich Fehde angejagt werden fonnte, aber es ergibt 
fih das aus dem Charakter der mittelalterlichen Korporation ebenfo 
wie ihre jelbitändige Teilnahme an den Kriegshändeln der Zeit. Bes 
rühmt ift der SFehdebrief, den ſechs Schuftergejellen im Jahre 1471 
an die Univerfität Yeipzig jandten. Sie jagten darin, daß ihnen Gewalt 
geichehen jei von vier Scholaren, und es fei ihnen dafür fein Recht 








') Eine vergleihende Sammlung der wichtigsten Fälle von Bann und nters 
dift, namentlih vom 12.—16. Jahrhundert, ift ein bdringendes Bedürfnis, eine 
unentbehrlihe Vorarbeit für eine Geſchichte des Mittelalters. 

) ©. oben S. 40 und Koppmann, Geſch. ber Stadt Roftod S. 32 f. 

’) Klüpfel, Die Univerfität Tübingen in ihrer Vergangenheit und Gegen: 
wart. Leipzig 1877. S. 10 f. Urkunden d. Univ. Tüb. S. 125, nr. 27. 
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geworden. So wollten fie fih denn erholen an allen denen, „dye do 
Studenten fynt, jund adir alt“. Die Landesherren erließen alsbald 
einen Befehl!), die genannten ſechs Schufterfnechte zu ergreifen, wo 
man fie finde, denn fie hätten über das ihnen zugefügte Unrecht vor 
den Gerichten nicht Klage erhoben und alio auch fein Net, Fehde 
anzufagen?). Die Univerfität ergriff außerdem das Mittel, durch den 
Dffizial des Merjeburger Biichofs, ihres Konfervators, die geiftliche 
Gerichtsbarkeit gegen die ‚Feinde aufzurufen. Wie die Fehde verlief, 
ift nicht befannt, es hing das in diefem Fall ganz davon ab, mweldye 
Gönner die Schufter fanden. Die Stadt Mülhaufen im Elſaß iſt 
troß ihrer Bedeutung durch die Fehde, die ihr ein einzelner Knecht 
anjagte, Jahre hindurch gequält worden?). 

Kriegsnöte und politifhe Aufgaben begegneten nicht allen Uni: 
verlitäten jo häufig wie zeitweife Wien und Heidelberg, aber Konflikte 
kleinerer Art um Renten und Rechte mit auswärtigen oder heimiſchen 


1) Stübel S. 194 f. n. 156. u. 157: Bon gots anadenn Ernft furfurfte etc. 
und Albrecht gebruber, herkogen zeu Sachſſen etc, allen und iglichin unfern prelatin, 
graffin, fryhen bern, ritterfchafiten, amptleuten, fteten, merdten, dorffichefften und 
andern underthanen, den diſſer unfer briff erkeiget werdet, unfir gunſt, gnabe und 
alles gut. Werdigenn, wolgeborn, ebeln, geitrengen, erbarn, vejten, erſamen, liben, 
andechtigen und getrumen. Eh fynt diffe nochſchriben fchufterfnechte mit namen 
Soreng, Stefian, Beter Stoyd gebruder, Peter Tyle, Matthis Smyd und Baltin 
Smid aller und iglicher unfir univerfiteten zeu Liptzk doctoribus, licenciatis, meiſtern 
und bacc[alaureis], fie finth geftlich, werlich, jung adir alt, vyhnde worden jadin- 
balbin, dorumbe fie fih vor unß, unſern amptleutin und an denn enden, bo bas 
bilfich geicheen were ny beclagt, junder ſolch vehde uß eigen gwalt gein den uniern 
furgenomen babin, das wir nicht dulden, ſundirn ernftlihin davor gedenden wollen. 
Hirumbe begern wir von ud allin und iglidhen bjundern mit ernitem vlifie, das 
ir zcu den obgnanten ſchuſtirknechten, wu ir fie anfommen werdit, von ftund ger 
bendet, fie zeu gefendnifie nemet und veftiglich borinne behaldet, jo lange biß mir 
und dy unfirn des rechten noc aller nottorfit an in erlanget haben, des yn fein 
weyje anders haldet. Doran erbeigt ir uns dendlich gefallen und kompt unk von 
uch allen unde islihem befundern uber ernfte meynunge wol zcu dangke. Gebenn 
zu Dreädenn am mittwoch noch efte midi anno domini etc. LXX primo (1471, 
Febr. 27). 

?) Das Recht der Fehde wird ihnen hiermit indirekt zugeftanden, und fie 
ericheint bier wejentlich verwandt dem Nepreffalienreht der italienifchen Städte. 
®gl. Vecchio ed Casanova, Le rappresaglie nei comuni medievali e 
specialmente in Firenze. Bologna 1894. 

®) Der Plappertkrieg. Vgl. H. Witte, Der Mülhäufer Krieg 1467—68 in 
Jahrb. f. Schweiz. Geih. XL. 
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geiftlichen oder weltlihen Korporationen, namentlich mit der Stadt: 
gemeinde oder einzelnen Zünften, und mit dem Landesherrn blieben 
feiner Univerfität eripart. Bejonders zahlreih waren die Kämpfe 
um die Accifefreiheit, namentlih um das Recht, Wein und Bier frei 
in die Kollegien und Burjen einzuführen, und um die Gerichtsbarfeit. 
Dben ift ſchon gezeigt, wie befonders die Gerichtsbarkeit der Konier: 
vatoren die Univerfitäten mit Städten und Korporationen fern und 
nah in langwierige Konflikte brachte, und wie fie ferner oft lange Jahre 
hindurch ununterbroden!) um die ihnen zuftehenden Pfründen und 
Lieferungen fämpfen mußten. Diejfe Kämpfe gehören faum nod zu 
den außerordentlihen, in Bafel, Freiburg, Köln u. a. lange Zeit 
hindurch zu den regelmäßigen Gefchäften der Univerfität wie ihrer 
Glieder, der Fakultäten und Kollegien. Es ift nun hervorzuheben, 
daß auch bei politifchen und fonjtigen über den eigentlichen Rahmen 
der Univerfitätsangelegenheiten hinausgehenden Verhandlungen und 
Kämpfen gegen andere einheimijche oder auswärtige Korporationen 
und Gerichte die Univerfität feineswegs immer als Gejamtforporation 
auftrat. Die Nationen, Fakultäten und Kollegien wurden in vielen 
Fällen zunächſt oder allein betroffen und führten ihre Sade allein, 
bis fie die Unterftüßung der Gejamtforporation nötig zu haben 
glaubten. So Hagte 1465 die Artiftenfafultät zu Wien der Uni: 
verfität, daß ein ihr geletlich zuftehendes Kanonifat einem nicht Be: 
rechtigten verliehen jei. Die Univerfität übernahm auch jegt die An— 
gelegenheit nicht, jondern gab der Fakultät nur den Rat, gütige Ver: 
handlung zu verfuhen. Da die Fakultät damit nichts erreichte, 
wandte fie fih an den Kaifer, und zwar direft, nicht durch die Uni— 
verfität. Bon Friedrich III. erhielt fie dann Zuficherungen, aber 
feine Hilfe. 

Im 16. und mehr no im 17. Jahrhundert fiel ein Teil diefer 
Geſchäfte weg, indem der Staat die ihm unterftehenden Korporationen 
enger zujammenfaßte und gleichzeitig entlaftete, aber noch tief in das 
18., ja bis in das 19. Jahrhundert hinein ziehen fich Reſte dieſer 





!) Anderer Art, aber von großer Bedeutung und Jahre hindurd die Kraft 
in Anſpruch nehmend, war der Kampf, den die Stadt Erfurt in Gemeinihaft mit 
der Univerfität Erfurt um die berühmte Amplonianiſche Bibliothef führte, die ihr 
der Stifter wieder entziehen wollte. 9. Weiſſenborn, Amplon. Ratingt de Berka 
und feine Stiftung. Erfurt 1878. W. Schum, Beichreibended Verzeichnis der 
Amplonianifhen Handfchrifteniammlung. Berlin 1887. 
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Plihten und Zuftände‘). Unter den eigenen Gejchäften der Uni: 
verfität nimmt zunädit die Verwaltung der Hebungen und Beſitzungen 
unfere Nufmerkiamfeit in Anſpruch. Die Güter, Renten, Patronats- 
rechte u. ſ. w. waren teils den Univerfitäten, teils einer der in ihnen 
vereinigten Korporationen, den Fakultäten und Kollegien, überwieſen, 
und danach geitaltete ih auch die Verwaltung verſchieden. Weiter 
hatte darauf Einfluß die nad Statut und Tradition mehr oder weniger 
ſtrenge Auffiht, die die Univerfitäten über die verichiedenen Korpo— 
rationen zu üben berechtigt waren, und die Art und Weije, wie jich die 
Zandesherren oder die ftädtiichen Behörden dazu ftellten. 

Die Verwaltung der Güter und Rechte der Univerfität hatte 
zunäcit der Rektor. In Prag wurden ihm für diefe Geichäfte jährlich 
zwei Kolleftoren als Gehilfen gegeben’). Weitaus die größten Bes 
züge und Beligungen waren bier jedod den einzelnen Fakultäten und 
den Kollegien überwiejen. Sie verwalteten ihre Bezüge ſelbſt und 
führten untereinander Prozefje über jtreitige Güter vor dem Neftor 
bezw. vor den Inſtanzen, an welche der unterliegende Teil Appellation 
einlegte. Der Neftor hatte meift nur über kleine Summen zu ver: 
fügen, die aus den Gebühren bei Jmmatrifulationen, Promotionen und 
anderen Gelegenheiten fällig wurden, und bei jeder größeren Ausgabe 
entitanden Schwierigkeiten. Gewöhnlich wurde dann eine Umlage be: 
ihloffen, zu der die Inhaber von Pfründen und Kollegiaturen der 
Univerfität jtärfer herangezogen wurden, die übrigen Magifter zu 
einem geringeren Sag, die Studenten in befannten Fällen zur Hälfte 
des Magiiteriages. Mehrfach begegnet, daß jeder eine Burje zahlen 
mußte, d. h. den Betrag, den er in feiner Burfe wöchentlich für 
Wohnung und Unterhalt zu zahlen hatte. Dieje Umlagen wurden 
nicht regelmäßig erhoben, jondern nur, wenn ein Bedürfnis eintrat, 
beilpielsweife, wenn päpftlihe Privilegien oder Beltätigungen er: 
worben, Boten gejendet, Prozeſſe geführt werden jollten, nicht aber 
zu Beloldungen von Lehrern. 





’) Bei der Ordnung der Alten der Univerfität rantfurt, die ich im 
Sommer 1894 zulammen mit Profeſſor G. Bauch vornabın, gingen mir zahlreiche 
Papiere des 17. und 18. Jahrhunderts dur die Hände, die von derartigen Ge— 
Ihäften der Univerfität Zeugnis geben: Anftellung von Vögten, Konflikte mit 
Bürgermeiftern, Lieferung von Rekruten aus den Univerfitätädörfern u. ſ. w. 

*, Mon Hist. Un. Prag. III, 9 $ 9: De archa et de rebus universitatis 
servandis. 








Wien. Tübingen. 249 

Wo die Univerfität jelbit Befoldungen zahlte, wie z. B. in Wien 
und Tübingen, da geihah es aus dem Ertrag von Gütern und 
Renten. In Wien war die Fakultät der Artiften befonders rei‘), 
und jo hatte jede Fakultät ihr eigenes Vermögen; aber der größte 
Teil der für die Univerfität bereitgeftellten Mittel beftand in den 
Bejoldungen aus landesherrlihen Zöllen und in Pfründen, die von 
der Gejamtforporation verwaltet wurden. So wurde auc die reiche 
Pfarre Rußpach 1437 nicht einer einzelnen Fakultät, jondern der 
Univerfität zugemwendet mit der Beftimmung, daß die Magifter und 
Doktoren, alſo die unter dem Rektor zufammentretende regierende Ver: 
jammlung, über die Erträgnifje verfügen jollten?). In welcher Weije 
der Landesherr dur Konfervatoren und Superintendenten dieje Ber: 
waltung der Univerfität überwachte, das ift oben bereits erwähnt. 
Sp unvollfommen die Nachrichten find, unzweideutig tritt hervor, daß 
der Landesherr die Oberauffiht auch über die Finanzverwaltung der 
Univerfität hatte). 

In Tübingen wurde 1491 durd die vom Yandesheren erlafjenen 
Statuten ein Syndikus „beftellt und verfoldet”, der unter Aufficht 
eines Ausſchuſſes von vier Profejloren die Wein: und Kornlieferungen 
verfaufen und den Ertrag zufammen mit den Zinfen und Renten 
verwalten jollte*). Diefer Ausfhuß zahlte den mit Bejoldung be: 
rufenen Doktoren und Magiftern, die aber nicht von ihm, jondern 
von bejonderen Kommijfionen ermwählt wurden, die Gehälter aus?).- 





'), int I, 94. 

2) Kin II, 291: utilitati universitatis... ac stipendio magistrorum et 
doctorum und ib. 292... ex nunc liceat magistris et doctoribus predictis ... 
fructus redditus et proventus hujusmodi dieta porcione (für den Vikar) de- 
ducta in eorum usus convertere. 

) In manden Fällen hatte der Herzog noch als Stifter befonderes Anrecht 
dazu. So bei der Urkunde, durch melde er 1423 (Kint II, 271 n. 26) einen 
Vertrag bejtätigte, den die Artiften und Theologen über die Benugung gewifler 
Kollegiaturen des Artiftenfollegs zum Dienft der theologiichen Fakultät abgeſchloſſen 
hatten. Dergleichen befondere Gründe verjtärkten das allgemeine Recht der Aufficht. 

*) Urf. d. Univ, Tüb. S. 87. 

5) Urt. d. Univ. Tüb. ©. 89 f.: Und föllen die Docter in der heiligen ge- 
fchrifft beftellt werden als hernach fteet, item von einem Nector item von einem 
Gangler item von zweyen bejoldten Doctorn in der heiligen geichrifit, Soverr 
man fie hatt, item von dem ordinario der da lißt in weltlihen rechten, item von 
dem jo da lißt in geiftlihen rechten in becretalibus, item von dem rechten ordi— 
nario in der artzny, item von zweyen Gollegiaten theologen von beiden wegen u. |. w. 
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Die Univerfitätsfafje ftand regelmäßig unter gemeinjamem Ber: 
ſchluß mehrerer Perjonen. In Heidelberg wurden alle größeren Ein: 
nahmen aus Renten, Yieferungen u. f. w. unter Verfchluß der vier 
Defane gehalten, die Kleinen Eingänge aus Strafgeldern und Zeug: 
niffen fielen unter die Verwaltung des Rektors. Ein Drittel behielt 
er für fih; über die Verwendung der übrigen Summe hatte er am 
Schluß des Neftorats Rechnung zu legen’). Das war an allen 
Univerfitäten in ähnlicher Weije geregelt. Ein bejonderer Ausſchuß 
beitand für die Verwaltung in Heidelberg nit. Die Univerfität 
hatte das Necht, für die zwölf Kanonikate der Heiliggeiltfirche, die der 
Univerfität inforporiert waren, den zu Erefutoren der Stiftungsbulle 
ernannten Prälaten, Doktoren und Magifter, welche in den verichie: 
denen Fakultäten lajen, vorzufchlagen, ihre Beitallung und ebenjo 
auch ihren Ausfchluß und die Entziehung der Pfründe zu fordern, 
wenn die Berufenen ihre Pflicht nicht erfüllten‘), Die Berfamm: 


) Winfelmann I, 55. Statut von 1393: Item statuimus, quod pecunie 
universitatis magne, si que fuerint, sint in archa communi universitatis 
sub custodia quatuor facultatum recludende et in ea firmiter recludantur; 
pecunie vero, que venerint de intitulandis penis et sigillo, sint pro tercia 
parte rectoris pro tempore existentis et residue in ejus custodia usque ad 
computum reddendum per eum suo successori et deputandis per universitatem 
infra mensem proxime sequentem finem sue rectorie, infra quem mensem 
de receptis et expositis in officio suo conputum plenum reddere teneatur, 
quodque de illa pecunia ultra summam unius floreni sine universitatis 
liceneia speciali una sive exponere non presumat. 

2) Bulle von 1400. Wintelmann I, 66f.: personis idoneis in uni- 
versitate dieti studii — gradus habentibus et actu ... legentibus sive 
regentibus pro tempore, quas rector dieti studii pro tempore existens 
ceterique magistri licentiati et doctores etiam pro tempore regentes sive 
stndentes et legentes ibidem in scientiis sive facultatibus ipsis aut major 
sive sanior pars eorum . . . duxerint nominandas sive presentandas . 

p. 68 Seile 37: Volumus etiam quod persone predicte postquam hujus- 
modi canonicatus et prebendas fuerint adepte, in ea facultate in qua... 
graduate extiterunt in predieto studio continue legere sive regere teneantur 
et, si ad id fuerint negligentes reperte aut remisse, possint per dictos 
executores, cum pro parte rectoris et aliorum regentium predictorum super 
hoc fuerint requisite, ad earum in hac parte debitum exequendum modis 
et censuris debitis coarctari. Et si aliqua ex dictis personis per annum 
vel ultra a debita lectura ex causa, quam dieti rector et ceteri regentes 
sive legentes minime duxerint approbandam, cessaverit, canonicatu et pre- 
benda, quos vigore presentium fuerit assecuta, sit eo ipso privata absque 





— 
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lungen, in denen über dieſe Verleihungen und Entziehungen beraten 
wurde, müſſen oft recht verworren geweſen ſein, weit mehr als bei 
den heutigen Wahlen neuer Profeſſoren durch die Fakultäten, weil 
der Charakter des Amtes weniger entwickelt war. Mit der Verwal— 
tung dieſer an beſtimmte Profeſſoren übergebenen Kanonikate hatte 
die Univerſität Heidelberg nichts weiter zu thun, aber andere Gülten, 
Zinſe, Wein- und Korngefälle, die der Univerſität zugehörten, wurden 
teils von einzelnen Profeſſoren, teils von den Dekanen und dem 
Rektor verwaltet. Dieſe Verwalter hatten an beſtimmten Tagen vor 
furfürstlichen Näten Rechnung zu legen’) und den etwaigen Weber: 
ſchuß mit „Wifjen“ des Kurfürften für die Univerfität zu verwenden. 
Die Lehrer, denen Pfründen als Bejoldung zugemwiefen waren, hatten 
die Bezüge an Korn und Wein jelbit einzufammeln und zu verwerten ?). 
Andere Lehrer erhielten von der Univerfität feite Bejoldungen, und 
die Univerfität mußte die verjchiedenartigen Bezüge ſammeln und 
verfaufen, Grundftüde tauchen, Faufen und verfaufen, Gebäude 
im Stand halten u. j. w., um die Beloldungen bereitzuftellen. 
Dabei wurde die Höhe der zu zahlenden Bejoldung nicht einmal 
immer von ihr, jondern von dem Kurfürften beftimmt’). Der Uni: 
verfität mußte aus diefen Geſchäften erhebliche Arbeit erwachſen, aber 
erft 1558 erhielt fie eine der Tübinger ähnliche Verwaltung der Ein: 


spe restitutionis ad eosdem, qui ex tunc alteri persone idonee de uni- 
versitate hujus modi libere per modum premissum conferri debebunt. Die ' 
Berjammlung der magistri bezw. licentiati und doctores regentes beſchließen 
alfo unter Leitung des Rektors per majora über die Verleihung (denn dies Präjen- 
tationsreht war thatjählih ein Recht der Verleihung); der die, Bejoldung ver: 
tretenden Kanonikate, über Beurlaubung und über Entziehung der Pfründe. Das 
Kanonifat wurde rechtlid durchaus als Bejoldung für die Thätigfeit als magister 
actu regens gefaßt; es ging ohne weiteres verloren, ſobald der Rektor und die 
Majorität der Regentes erklärten, daß der Inhaber feine Pflicht verfäume. 

) Winkelmann |, 199 n. 148. 

) Hau l 216 f. Winkelmann I, 114. 

) So verlangte er 1497, daß die Univerfität einen zweiten Profefior 
(legentem) für die Defretalen mit mindeftens 60 Gulden anftellte. Winfelmann 
IT, 61 n. 547 u. I], 60 n. 544. Im Jahre 1482 befahl er der Univerſität noch 
eingehender, den Ertrag einer beftimmten Pfründe ſelbſt einzuziehen, dann aber 
für die Bejoldung eines Mediziners zu verwenden und dazu noch Erträgnifie aus 
genannten anderen Einnahmen hinzuzufügen. Wintelmann I], 55 n. 493. Bei- 
fpiele, in denen die Univerfität Grundftüde taufte, verfaufte und vertaufchte, find 
ib. nr. 222. 410. 469 u. f. w. 
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nahme durch einen befonderen Beamten, der hier collector hieß, und 
einen Ausjchuß, der aus dem Rektor und den vier Defanen beftehen 
ſollte ). Wie die Univerfität außerdem als Auffichtsbehörde über alle 
Seiten der Verwaltung der Fakultäten und Kollegien und aljo auch 
über ihre Mittel und Bedürfniffe angelehen wurde, zeigt ein Geſuch 
um Beilerung ihres Gehalts, mit dem fich die Regenten der Burfen 1524 
nicht an die Fakultät, jondern an Rektor und Senat wendeten ?), und 
ein Vorgang von 1459. Der Kurfürft hatte vom Defan und 
Kapitel der der Univerfität inforporierten Heiliggeiftlirhe verlangt, 
von ihrem Beſitz zwei neue Pfründen zu jchaffen, die in erfter Linie 
als Penftonen für ältere Theologen und Kanoniften dienen follten. 
Es war eine große, die wirtichaftlihen Verhältniffe des Stifts ftarf 
verändernde Maßregel, deshalb holte das Kapitel erit die Zuftimmung 
der Univerfität ein und der Kurfürſt veranlaßte die Univerfität, die 
über den Beihluß des Kapitels ausgefertigte Urfunde zugleich mit 
ihm zu befiegeln ®). Ebenjo richtete der Kurfürft Ludwig um 1418 bie 
Statuten, nad denen die inneren mie äußeren Angelegenheiten des 
Kollegiums, das collegium artistarum genannt wurde, unter Mit: 
wirfung der Univerfität, nicht der Fakultät, auf ®). 


) Statuten und Reformationen S. 18 ff., S 16 ff. 

2, Mintelmann ], 220 n. 166. 

) Winfelmann ], 175 ff., nr. 118. Die Univerfität hatte gewiſſe Rechte, 
die bei dieſer Veränderung berührt wurden, aber ähnliche Beziehungen fpielten in 
dem ganzen Gefüge der Gefamtforporation, und aud ohne dergleichen bejonderen 
Anlaß ftand der Univerfität die Aufficht und ein Recht der Mitwirkung zu. Der 
Vorgang zeigt zugleih, wie der Kurfürft jeine Überleitung ausübte. Das Kapitel 
fagt, er habe die Mafregel gefordert in vorjorglicher Erwägung, daß die mit den 
theologiihen und fanoniftifhen Vorleſungen beauftragten Kanoniker nicht im ftande 
feien, bis an ihr Lebensende ihre Dozentenpflicht zu erfüllen: provide attendens 
grave esse canonicis obtinentibus in dieta regali ecclesia prebendas, quibus 
lecture ordinarie in theologia vel in jure canonico sunt annexe, usque ad 
extremum tempus vite sue apud dictas prebendas in continuis laboribus sco- 
lasticis manere id ipsumque universitati generalis studij sui ad hujus modi 
lecturas viros fortes et infatigabiles exigenti minus expediens. Dieje neuen 
Pfrunden waren nur beſtimmt als PBenfionen für die Dozenten, die das Alter fühlten 
und fih zur Ruhe jegen wollten. So oft eine frei wurde, fonnten fie ſich be— 
werben, und wer fie erhielt, hatte dann die biäherige Pfründe, mit der die Ber: 
pflihtung der Vorlefung verbunden war, aufzugeben. 

+ Wintelmann I, 108 nr. 76: Hec sunt . . . statuta, que illustris_ prin- 
ceps ... pro regimine honesto collegii Artistarum studii sui Heidelbergensis ... 
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Wie in diefen Fällen, jo ftand der Landesherr auch jonft der 
Univerfität Heidelberg fFräftig zur Seite in ihrer Verwaltung und 
balf bei ihren Bedürfniffen mit Rat und That’). Die Kehrjeite diefer 
Hilfe war aber aud eine ſtarke Ausdehnung des Rechtes der Auf: 
fit und Leitung. Aehnlih war es in Tübingen und in Jngoljtadt ?). 

In Freiburg war die Univerfität vorzugsweife auf den Ertrag 
von Kirchen: und Chorherrenpfründen gegründet. Bis dieje aber frei 
und für die Univerfität nugbar wurden, half ihr namentlich die Stadt 
zur Bezahlung der Gehälter, und in diejer Zeit war aud) die Stadt 
an der Geldverwaltung der Univerlität beteiligt. Im Jahr 1477 
weigerte fich die Stadt, die mit der Univerfität wegen gewiſſer Privi: 
legien Streitigkeiten hatte, die bisherigen Zuſchüſſe weiter zu zahlen. 
Als dann der Erzherzog Siegmund entichied, daß die Stadt nod) 
5 Jahre weiter die bisherige Hilfe leilten jolle, jedoh nur als einen 
Vorihuß, der nah Fälligwerden der Pfründen von der Univerfität 
zurüczuzahlen fei, wurde die Stadt erbittert. Es erhob jich jogar 
eine Partei, welche die Univerfität gern wieder bejeitigt hätte. Nach 
Ablauf der Frift mußte die Univerfität Schulden machen, zumal die 
Lieferungen an Wein und Getreide, in denen die Haupteinnahme 
aus den Kirhen und Pfründen beitand, infolge von quten Ernten 
nur zu niedrigen Preifen verfäuflih waren). Die Univerfität lief 
die zu den Kirchen und Pfründen gehörenden Güter und Gefälle 
entweder für eigene Rechnung verwalten und gab dem Bilar, der 
das Amt verfah, eine feite Summe in Geld und Naturalien, oder 
fie bejegte die Stelle mit einem Vikar, der ihr eine felte Summe 
zahlte. Für diefe Gefchäfte wurde einer der Profefforen als Syn: 
dikus beitellt, der auch die Streitigkeiten und Prozeſſe zu führen hatte, 
die der Univerfität aus diefen Verhältniffen erwuchſen. Die jo ge: 
accedentibus universitatis studii prefati conscientia et consensu innovavit 
confirmavit et decrevit inviolabiliter observari. 

') Bgl. no die Stifung Ludwigs III. von 1418 (Wintelmann I, 113, 
nr. 77) und die Regelung der Pfründen von 1452 (ib. I, 161, nr. 109), die Ber: 
orbnungen von 1497 (ib. II, 60, nr. 544 u. 547) über Berwendung von Mitteln 
ber lIniverfität zu Bejoldungen. 

2) Bezeichnend iſt dad Schreiben (Prantl II, 71 n. 8), durch weldes der 
Herzog die Entfheidung über die Erwerbung gewiſſer päpftlicher Privilegien der 
Univerfität überließ, weil er felbjt die nötigen Koften nicht aufbringen wollte. 

2) Pfifter, Die finanziellen Verhältniſſe der Univerfität yreiburg. Freiburg 
1889. ©. 9 ff. 
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wonnenen Gelder übermwies der Syndifus einem andern Profeflor, der 
das Amt des Quaestor academicus verwaltete und den Ertrag unter 
die befoldeten Lehrer verteilte. 

Auf den Dotationsgütern ruhten erhebliche Laſten. Bei jedem 
Befigmwechiel erhob der Biſchof von Konftanz die „erſten Früchte”, 
d. h. den Ertrag des erften Jahres; die Pfarrhäufer und Wirtſchafts— 
gebäude mußten unterhalten, aucd neu gebaut werden; die Not der 
Gemeinden, landesherrlihe Forderungen, bejondere Zufälle forderten 
nicht jelten jo erheblide Summen, daß für die Univerſität nichts 
oder wenig übrig blieb. Dazu famen nun auch Weigerungen der 
Gemeinden und fonft Beteiligten, das Recht der Univeriität auf die 
Belebung der Stelle mit einem Profeffor anzuerkennen. Daraus 
erwuchſen Prozeſſe, Reifen von Bevollmächtigten u. dgl., furz die 
Kräfte der Profefloren find durch diefe Art der Dotation und Die 
Haltung der Stadt, des Biihofs und des Landesherrn in betrübender 
MWeife verbraucht worden. Auf die Forderung des Erzherzogs Sieg: 
mund, einen Juriſten anzuftellen, erwiderte die Univerfität 1472, fie 
babe nicht die Mittel, um auch nur Tagelöhner zu bezahlen, und 
1473, fie fönne niemand weiter befolden; fie jei der Stadt ver: 
ichuldet, und der Biſchof von Konftanz fordere noch die Gebühren für 
die Inkorporation von Kirchen und die primi fructus; auch müfje die 
Univerfität an der römischen Kurie viel Geld aufwenden, um bie 
Beitätigung ihrer Privilegien zu erhalten. Eben damals beauftragte 
die Univerfität eine Kommijfion von drei Perjonen, ein Verzeichnis 
jämtlicher Nechte und Gefälle anzufertigen, und beftellte einige Schaffner 
(procuratores) zu Ehingen, Biberah, Waldſee, Munderkingen, Wart: 
haufen, Neuenburg und Villingen und decimarum collectores zu 
Bößingen, Jechtingen und Neuthe. Der Senat wird häufig genug 
mehr einer Rentlammer als einem Gelehrtenausfhuß geglihen haben, 
und am 23. September 1484 trug er in fein Protofoll die trübfelige 
Beratung ein: „Die Univerfität hat großen Ueberfluß ') an Korn 
und Wein, aber ebenjo großen Mangel an Geld, deshalb fonnte in 
diefem ganzen Jahre den mit Gehalt berufenen Profeiloren kein 


') Quantam superabundantiam Universitas de fructibus plantis et vinis 
habuit, tantum defectum in pecuniis passa est eo tempore, ita quod ad in- 
tegrum annum omnes stipendiati suis stipendiis caruerunt. Bfifter, Die 
finanziellen Berhältniffe der Univerfität Freiburg, deffen trefflicher Darftelung id 
in diefem Abichnitt folge, S. 10. Dazu S. 11. 
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Gehalt gezahlt werden.” In den drei folgenden Jahren konnte auch 
nur ein Teil des Gehalts gezahlt werden, und 1487 am 22, März 
wurde beſchloſſen, freimerdende Stellen nicht zu bejegen und mit 
beitehenden zu vereinigen. 

Auch in Köln hatte die Univerfität und hatten die Fakultäten, 
Kollegien und Burjen die jelbftändige Verwaltung ihrer Befigungen 
und Rechte. Einige diefer Korporationen erwarben bedeutenden Reich: 
tum, namentlich die Artiftenfafultät, und gewährten der Stadt in 
Zeiten der Not Darlehen und legten ihre Ueberſchüſſe in ftädtifchen 
Renten an’). Aber die Stadt nahm auch einen wejentlihen Anteil an 
dieier Verwaltung. Sie trug die großen Koften für die Erwerbung 
der erften Pfründen an den elf Kölner Stiftsfirchen, führte den Kampf 
für die weiteren elf Pfründen, baute den Artiften und den Suriften 
ihre Hauptgebäude, nahm die laufenden Beſſerungen der Artiftenjchule 
auf ihre Rechnung, übernahm die Verwaltung von mehreren Stif: 
tungen und trug endlich die Bejoldung für mehrere Profeffuren. Es 
ift bezeichnend, daß in Köln der Name ordentlihe Profeffur techniſch 
wurde für eine ſtädtiſche Profeſſur“). Es erwuchſen aus diefem engen 
Zujammenmirfen von Stadt und Univerfität vielfah unklare und 
jtreitige Nechtsverhältniffe und auch heftige Kämpfe — aber in dieſer 
Pflichterfüllung und Hilfe der Stadt mwurzelte auch ihr Einfluß auf 
die Leitung und Entwidlung der Univerfität. 

In Leipzig hatten die Iniverfität wie die Fakultäten und die 
Kollegien jelbitändige Verwaltung ihrer Güter und Renten. Sie 
kauften, verfauften und taufchten auch untereinander dergleichen Beſitz, 
übernahmen mit dem Bejig verbundene Verpflichtungen und gerieten 
über diefe Geſchäfte in Streit miteinander’). In anderen Fällen 


1) Keuffen, Weftd. Ztichr. IX, 357. 

) Keuffen, ib. IX, 363. Ich vermeife bier zugleich noch einmal im all: 
gemeinen auf dieje gründliche Unterfuchung. 

) Im Jahre 1459 traten in Xeipzig die Kollegiaten vom großen Kolleg 
unter genannten Bedingungen einen Hof an bie Artiftenfatultät ab (Stübel 
nr. 120, ©. 138 f. und ben Conspectus possessionum inter magistros collegii 
minoris, facultatis philos. et facultatis iuridice commutatarum ib. p. 139). Bgl. 
auch S. 129, nr. 112 und die Beicheinigung bed Rektors über eine Anleihe, melde 
die Univerfität bei den Artiften machte. Stübel &. 25, nr. 17. Nos Johannes de 
Lapide arcium magister, rector alme universitatis studii Lipczensis diocesis 
Merseburgensis, tenore presentium recognoscimus publice profitentes pro 
nobis nostrisque successoribus a facultate arcium nomine universitatis pre- 
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aber erjcheint der Zulammenhang dieſer Glieder in der Univerjität 
wieder ſehr ſtark. So, wenn 1457 die Univerfität und nicht Die 
juriftiiche Fakultät mit dem Landesherrn einen Vertrag abichließt über 
die Anftellung und Beioldung eines Profefjors für das weltliche Recht. 
Die Univerfität verpflichtete ih, 3 Jahre lang von ihrem „gemeynen 
gelde” jährlich 40 Gulden, und zwar in zwei Terminen je 20, zu zahlen. 
Der Kurfürft verſprach, dieſe 40 Gulden dem Yegiften nad Ablauf 
von 3 Jahren aus feiner Kammer zu zahlen, falls er ihm nicht unter: 
des eine von drei genannten geiftlihen Pfründen !) werde über: 
weilen ?) können, In ähnlicher Weile wirkten Univerfität und Yandes: 
herren auch fonft bei der Befoldung zujammen, noch im 16. Jahr: 
hundert wurden einige Dozenten vom Herzog, einige von der 
Univerfität beſoldet)y. Die Fakultäten jcheinen feine Befoldungen 
verliehen zu haben. 

In dem von Stübel veröffentlichten Urkundenbuch der Univerfität 
find noch zahlreihe Aften und Urkunden aus ihrer Gejchäftsvermwaltung 
erhalten, und man gewinnt daraus den Eindrud, daß aud das Kon: 
filium der Leipziger Univerfität und feine Thätigkeit ähnlich wie in 
Freiburg oftmals mehr einer Rentkammer geglichen habe als einem 
Selehrtenausfhuß und der Yeitung einer Gelehrtenihule Nur fehlt 


scripte decem florenos Renenses boni auri accommodasse, quos quidem florenos 
eadem universitas diete facultati quam statim habnerit bona fide persolvet. 
In cujus testimonium sigillum rectoratus est subimpressum anno domini 
millesimo quadringentesimo trecesimo, dominica proxima post festum sancti 
Johannis Baptiste (1430). Gefchäfte der Kollegien fiehe Stübel nr. 34. 183. 
213. 214. 

) Die Pfarre zu Radeberg oder zu Dreöden ober eyn thumerey in aller 
gotis heiilgen capelln uff unferm SIos Wittemberg. Stübel nr. 118 p. 135 1. 
Rector et universitas hatten 6 Pfründen an 6 Theologen ober Kanoniften als 
Befoldung zu vergeben. Privileg Johanns XXIII von 1413. Stübel nr. 7 
p. I fi. 

?) Sehr lehrreich ift der Kampf der Univerfität um gewiſſe Renten, die bie 
Stadt Weihenfels zu zahlen hatte und zu zahlen fich weigerte. Stübel nr. 84 
u, 85 p. 103 f. Der Hurfürft Hatte fih dahin erflärt, die Stadt fei nicht ver: 
pflichtet. Da wollten einige Magifter trogdem die geiftlihen Strafen gegen bie 
Stadt anwenden, andere aber jagten, es ftehe der Univerfität nicht zu, das „zcu 
thune wider unfern gnedigen bern”. 

’) Friedberg, Colleg. jur. S. 48 Anm. und Stübel, S. 406 n. 298. 
Dazu die Verhandlung des Johann von Breitenbah mit dem Herzog über bie Er: 
böhung feiner Befoldung im Jahre 1502. Friedberg ©. 35 ff. 
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die ewige Klage über die Not, denn Leipzig war reicher ausgeftattet. 
Zur Verwaltung ihrer zeritreuten Güter und Renten jegte die Uni: 
verfität Verwalter ein; aber dadurd war fie nicht der mannigfaltigen 
Rechtögeichäfte überhoben, die aus ſolchen Verwaltungen erwuchſen. 
Jede Verwidlung fam jchließlich zu ihrer Entiheidung. Auch das fam 
3. B. vor, daß fie einer Anzahl Bauern, welche Land von der Uni: 
verfität in Erbpacht hatten, die zur Zahlung einer Schuld nötige 
Summe vorfchießen mußte, um fie in den Stand zu feßen, ihre 
Grundftüde zu bebauen und der Univerfität ihre Gefälle zu zahlen !). 

Gleiche Geſchäfte und Klagen hatten die einzelnen Fakultäten, 
die Nationen und endlich die einzelnen Kollegien. Bei manden Aus: 
gaben hatten dieje Rorporationen, in die fich die Univerfität gliederte, 
in verwidelter Weije zufammenzumwirfen. So genehmigten 1491 Rektor, 
Magifter und Doktoren der Univerjität einerfeits und Dekan und 
Magiiter der Artiftenfafultät andererjeits den Rechenjchaftsbericht 
eines Magifters über die auf einer für die Univerfität nad) Rom 
unternommenen Reife gemachten Ausgaben und gewährten ihm über: 
dies eine befondere Entihädigung ’). Es war jedoch meilt ein recht 
unangenehmes Geſchäft, für die Univerfität oder eine Fakultät Ge: 
ichäfte zu beforgen; auf den Erjag der Auslagen hatten die Vertreter 


) Stübel p. 607, nr. 481, a. 1548. Wir nadbenannten Benedir &.... 
befennen ... das uns die lobliche univerfitet zu Zeipgig, unjere erbhern, zu ab: 
leinung der ſchulden, damit wir nun eine lange zeitt gegen dem pflügen (?) burg: 
ſchaft balbenn vor C. Fleiſcher und feinem jun Th. verhafft... . gemweft fein... 
80 guldin . . geliehen babenn... Sie wollen jährlih 4 Gulden Zins davon 
zahlen. 

In demjelben Jahre erfaufte die Univerfität mit 200 Gulden 10 Gulden 
wieberverfäuflicher Zinjen auf einem Gute (ib. nr. 479) und lieh der Stabt Geit: 
bayn 100 Gulden (ib. nr. 480). Aus dem gleihen Jahr kennen wir eine Klage 
ber Univerfität gegen einen Grundbefiger, ber 3 Jahre mit den Zinfen im Nüd- 
ftand war (nr. 478), und einen Bertrag, den der Reftor und die vier Defane namens 
ber liniverfität mit einem Leonhard Schofer abſchloſſen, der gegen beftimmte Be— 
foldung die Verwaltung von fünf Dörfern übernahm und jedes Jahr zweimal vor 
bem Rektor und den Delanen Abrechnung legen jollte (nr. 477). 

Aus dem Jahre 1543 haben wir Briefe von zwei Verwaltern, welche ber 
Univerfität mitteilen, daß fie die zu Walpurgis fälligen Zinien von 400 und 
600 Gulden zu zahlen außer ftande find (nr. 425. 426). 

Diefe Fälle liegen fchon über das Ende unferer Periode hinaus, aber eö be: 
steht fein Zweifel, daß die Gejchäfte früher ebenio geführt wurden. 

) Stübel nr. 192. 

Kaufmann, Geſchichte der deutichen Univerfitäten. II. 17 
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oft jahrelang zu warten und zu klageny. Mande Doktoren find 
dur ſolche Auslagen in die peinlichite Lage gefommen. Wie Hein 
und dürftig die Gelbverhältnifje diefer Korporationen oft waren, und 
wie naiv fameradichaftlich herumgeborgt wurde, davon kann man fich 
heute überhaupt jchwer eine Vorſtellung machen. 

In Greifswald findet fih das Zuſammenwirken der verfchiedenen 
Korporationen bejonders häufig bezeugt, fie treten für einander ein 
und fcheinen fi mit ihren Mitteln auszubelfen). In dieſer ver- 
widelten Lage der Einfünfte und Rechte der Univerfitäten und ihrer 
Fakultäten, Burjen, Kollegien und jonitigen Korporationen fommt 
lebendig zur Anihauung, wie bunt und wie ungleich ihre Organi— 
jation war, wie jchwer es war, die Grenze des Nechts zu beftimmen 
und oft jelbft die Grenze der Zugehörigfeit. Man fieht, wie die 
Selbftverwaltung dur die finanzielle Abhängigkeit gefährdet wurde, 
wie aber auch der Belig großer Renten und Güter feine Sicherung 
gewährte, ſondern Berwidlungen und Prozeffe unter den Korporationen 
der Univerfitäten wie mit fremden Behörden, weltlichen und geiſt— 


') Beiipiele bietet Koiegarten II, 215 und II, 230, aber in anderen 
Fällen dauerte es weit länger, 

?) Wenn die Fakultät 1468 über ihre Kornlieferungen zu Gunften des 
Tiſches im Kollegium verfügte (Kojegarten Il, 215) mag man das vielleicht 
nicht hierher rechnen, weil Fakultät und Kollegium, wie wir oben jahen, fo eng 
verbunden waren, aber 1466 wird auch einen Theologen von den Artiften ein 
Play im Kollegium eingeräumt, bis für ein angemefjenes Unterfommen gejorgt 
werden fünne. Dekanatsbuch zu 1466, Kofegarten II, 212: magistri collegiati 
doctorem Theodoricum Dode, in theologia hie ordinarium eodem anno ad 
collegium receperunt favendo sibi stanciam ... ad tempus, donec universitäs 
eidem de propria honesta stancia extra collegium comodosius provideret. 
Umgekehrt findet fi die Benugung der theologifhen Pfründen zu Gunften von 
Artiften. Ib. p. 221 zu 1472. Es jcheinen doch nicht bloß Gefälligkeiten vorzu— 
liegen, aber wie weit das im einzelnen rechtlich geregelt ward, das läßt fih nur 
in zufammenhängender Darftellung der befonderen Greifswalder Einrichtungen 
unterfuden. Nur darauf mag noch bingewiefen werden, wie die Fakultät ber 
Artiften 1476 einem Magifter bei leberweifung einer Pfründe zugleich Sicherheit 
gewährte, dab er jedenfalld eine Rente von einer beftimmten Höhe von ihr ge: 
niefen oder aus anderen Mitteln der Fakultät für den Ausfall Erſatz erhalten 
werde. Kofegarten Il, 224: Item sub eiusdem decanatu m. A. Glob noviter 
promoto assignata fuit prebenda theoloyca cum libera institucione . . . de qua 
omni semoto obstaculo in ejusdem beneficii redditibus superveniente sibi 
promiserunt 24 marcas solvere expedite vel de aliis bonis promtis et certis 
ipsius collegii. 
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veranlaßte, zu deren befriedigender Löſung die Konfervatoren, die 
Landesherren, der Bapft und andere Gemalten angerufen werben mußten. 

Die Sade hat aber noch eine andere Seite. Es lag in diejem 
Verhältnijfe für die mit ſolchen Pfründen und Renten ausgeftatteten 
Profefjoren, die oft erit nad langen Kämpfen in den wirklichen, 
nicht jelten nur teilweifen Genuß famen, die, was fie erreichten, oft 
nur ihrer unermüdlichen Thatkraft und ihren perfönlichen Verbindungen, 
Bitten, geſchickten Beitehungen dankten, eine große Verfuhung, das 
Amt als eine Nebenſache, als eine lältige Verpflichtung zu betrachten. 
Es fam in Bajel 3. B. nicht jelten dahin, daß die Inhaber der Uni: 
verfitätspfründen nicht einen mager bezahlten Vikar für die Erfüllung 
der Amtspflichten ftellten, jondern einen armen Dozenten für wenig 
Geld zum Halten der Vorlefung dangen und ihre Profeflur nur als 
Pfründe behandelten. (Viſcher ©. 57 ff.) 

Die uns heute unglaublich jcheinende Vernachläſſigung des Amtes, 
die zeitweife an allen Univerfitäten zu heftigen Klagen und einjchnei- 
denden Refornationen Anlaß gab, hat in diefem Zuftande der Ver— 
waltung eine Hauptquelle und ihre ſtärkſte Entihuldigung. Die Ein: 
griffe der Landesherrn wurden unmittelbar durch fie hervorgerufen, 
und die Notwendigkeit, die Univerlitäten einer mehr gleihmäßigen 
Auffiht des Staates zu unterftellen, trat im Laufe des 15. Jahr— 
hunderts gerade hierin deutlich hervor. 

In Bafel nahm der Rat der Stadt von Anfang an, wie an 
der Beihaffung, jo auch an der Verwaltung der Pfründen lebhaften 
Anteil. Im Jahr 1507 309 er ſogar die Penfionen oder Leiftungen, 
mit denen einige Pfründen zu Gunften der Univerfität belaftet waren, 
an die Stadtkaſſe und verpflichtete fih dagegen, eine beftimmte Summe 
für Bejoldung der Profefforen aufzumenden. Der Rat zahlte etwa 
das Doppelte von dem Ertrag jener Penfionen, nötigte aber dafür 
die Profeiforen auf die Freiheit vom Fleiſchungeld zu verzichten. 

Damit wäre der richtige Weg betreten !), um die Univerfität 
aus jenem Wirrjal der Verwaltung und den Mifbräuchen zu befreien, 
welche fih mit ſolchen Privilegien jonft naturgemäß verbinden, Leider 


') Bifher S. 80 f. Freilich der Geift, in dem Bajel diefen an fich rich 
tigen Weg beichritt, war Heinlih und Inauferig. Was die Stabt bewilligte, fonnte 
nicht entfernt genügen, die Bedürfniffe der Univerfität zu bejtreiten. 
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ift e8 zu einer ſolchen Reform im Mittelalter nicht gefommen. Auch 
in Wien ift zwar der Verfuch gemacht worden, die Verwaltung der 
Univerfität durch außerhalb ftehende Behörden zu überwachen, aber 
es fam nicht zu einer grumdjäglichen Regelung, und ebenfo blieb es 
in Heibelberg und den übrigen Univerfitäten bei gelegentlihen Ein— 
griffen der landesherrlihen Gemalt.e Auch im 16. und 17. Jahr: 
hundert ift diefer Mangel nur teilweife bejeitigt worden. Die end: 
loſen Zänfereien zwiſchen den Univerfitäten und den ftädtiichen Be: 
börden diejer fpäteren Zeit, über die reicheres Material erhalten ift, 
fönnen vielmehr das Bild der mittelalterlihen Reibungen ergänzen. 


Diertes Kapitel. 


Die Studienordnung. 


1. Das Studienjahr. Die Ferien. 


ie Studienordnung wurde in Deutjchland wie in Frankreich und 
Stalien urſprünglich nad) Jahren geordnet, nicht nad) Semeftern, 
wenn auch der Nektor und die Defane meiftens halbjährlich 
wechjelten. Das Studienjahr, ordinarius oder das ordinarium, lief 
von Herbit zu Herbſt). Dan ſprach wohl von einem studium aestivale 
und hiemale, von einem Sommerjemefter und einem Winterfemefter, 
aber die Regelung des Lektionsplans erfolgte einmal im Sabre, und 
die Frage, ob ein Lehrer als actu regens anzufehen jei, ward für 
das Jahr entſchieden). Dem entipridt auch, daß die disputatio 
quodlibetaria, der große feierliche Aft, in welchem die Thätigfeit der 
Artiftenfafultät und mit ihr der Hauptmafje der Univerfitätsgenoffen 
gipfelte, nur einmal im Jahre gehalten wurde, und daß die Prüfungen 
der Artiften und die Ferien aller Fakultäten für das Jahr geregelt 
wurben ?), 
Weihnachten, Oſtern und Pfingiten gab es kürzere, in den Hunds— 


) Die Kölner Xrtiften fagen Bianco I, 2, 70: volumus quod ordinarius 
noster incipiat in crastino S. Gereonis et finiatur in festo SS. Petri et 
Pauli app. 

?) So heißt es tit. 22 der Wiener Statuten von 1389: regens... cen- 
seatur per totum illum annum. int II, 210. 

’) Für die Prüfungen diene als Beifpiel das Erfurter Statut Alten IT, 
135, $ 67. 
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tagen längere Ferien, aber fie unterjchieden fih von den heutigen 
einmal dadurh, daß fie an derfelben Univerfität von den einzelnen 
Fakultäten nicht ganz gleihmäßig beftimmt wurden. Der Anfang 
des Studienjahrs pflegte für alle ungefähr in die gleihen Tage, Mitte 
Dftober, zu fallen und wurde 3.8. in Wien und Köln dur einen 
gemeinjamen Univerfitätsaft eröffnet '), bei dem die allgemeinen Sta— 
tuten verlefen wurden; aber die großen Ferien zeigen ftarfe Ver: 
Ichiedenheiten. Einige Fakultäten ließen fie den Schluß des Studien: 
jahres bilden, ähnlich wie das heute noch ift, andere, wie die Juriſten 
in Köln, lajen wieder etwa von Mitte Nuguft bis Ende September, 
jo daß zwiſchen dem Schluß der Vorlefungen und dem Beginn des 
neuen Ordinariums nur wenige Tage lagen?). Es hängt das zu— 
Jammen mit dem anderen Unterichiede diefer Ferien von den heutigen, 
daß die Thätigkeit der Univerfität nicht ruhte. Nur die ordentlichen 
Borlefungen, Repetitionen oder Disputationen hörten auf, waren ver: 
boten oder nicht geboten. In Erfurt?) waren fie verboten und nur 
gewilfe Ausnahmen geftattet, in Wien war es in das Belieben der 
Magifter geſtellt)y. Wer leſen will in den Ferien, jagen die Theo: 


'!) Statuten von 1385, tit. 3 (Kin II, 85): statuta...semel in anno 
legantur publice tota universitate convocata et hoc in principio magni ordi- 
narii (14. O8.) Die gleiche Beftimmung für Köln in den Stat. von 1392. 
Bianco 1, 2, 11. Aehnliches fcheinen die Greifswalder Stat. bei Kojegarten 
II, 302, e. 52 nit vorauszufegen. 

2, In Köln war die gemeinfame eier des neuen Schuljahrs Mitte Oktober 
(Bianco 1, 2, 11), thatſächlich lafen die Artiften vom 11. Oktober bis 29. Juni 
(Bianco I, 2, 70), die Mediziner vom 19. Oftober bis 6. Juli (Ib. 1, 2, 26). 
Die Theologen hatten dagegen Sommerferien vom 28. Juni biö 15. September 
(Bianco 1, 2, 36) und die Juriſten vom 6. Juli bis 16. Auguft, dann laſen fie 
wieber bis Michaelis. Von da bis zum Beginn bes neuen Drbinariums (11. Df- 
tober) waren dann wieder Furze ferien. Bianco I, 2, 55. In ähnlicher Weije 
lajen die Juriften und Theologen in Wien noch wieder nad den Sommerferien 
bis zum Schluß des Drdinariums. Kint II, 141 und p. 100: Vacaciones magne 
estivales...sint...a vigilia apost. Petri et Pauli usque ad crastinum Ex- 
altacionis s. crucis et sequenti die resumant magistri lecciones suas, während 
die Artiften vom 13. Juli bis 14. Oktober (Kint II, 211), die Mediziner vom 
7. September bis 19. Dftober Ferien hatten. Kink II, 157. 

3) Aeltefte Statuten der Erfurter Theologen Alten II, 51 $ 35: Item a 
vigilia ss. apost. Petri et Pauli (28. Juni) usque ad festum 5. Jeorii (27. Juli) 
magistri non legant ordinarie. Dann folgen einige Ausnahmen. Unbedingt 
ift das Verbot der Artiften. Ebenda S. 129 8 36. 

*) Statuten der Wiener Theologen von 1389 tit. 3 (Rinf II, 101): vacaciones 
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logen, den wollen wir nicht hindern, und die Statuten der Juriften !) 
und Mediziner drüden fi ähnlid aus. Man rechnete deshalb das 
Studienjahr etwa zu 8 Monaten, d. h. wer nachwies, daß er 8 Monate 
Borlefungen gehört hatte, dem wurde dieſe Zeit bei der Meldung 
zum Gramen als ein Jahr im Sinne der Prüfungsordnung ange: 
rechnet. Einige Statuten bemerken noch dazu, daß ein fleißiger Scholar 
aus den Ferien Stubienjahre machen fönne?). Aber die Regel war, 
daß in den Ferien nicht ordinarie gelejen und disputiert werde; die 
Kölner Mediziner bezeichnen die Fyerienvorlefungen deshalb als ad 
instar ordinarii. Dagegen waren in den Ferien außerordentliche 
Borlefungen und Disputationen nicht bloß erlaubt, fondern an allen 
Univerfitäten geradezu geboten. Die Fakultät, jagen die Statuten 
der Wiener Juriiten, hat dafür zu forgen, daß die Baccalare während 
der Sommerferien Vorlefungen und Uebungen halten, damit die 
Scholaren nit gezwungen find, ganz unthätig zu fein?). Und in 
ähnlicher Weile erwartete man überall, daß die Baccalare in den 
Ferien Vorlefungen und Disputationen hielten, namentlich die zu ihrer 


magni estivales quantum ad lecciones ordinarias sint juxta ritum Parysiensis 
studii.... volentes tamen quacunque causa in dictis vacacionibus legere non 
intendimus prohibere. 

) Kint II, 142: per quas (vacaciones) de rigore nullus ordinarie 
legencium legere teneatur, nisi sibi placeat vel scolaribus hoc petentibus se 
conformet. Das Stat. der Mediziner Kint II, 157 f.: si cuiquam isto tempore 
placuerit legere legendi habeat liberam voluntatem. 

2) So die Statuten der Kölner Mediziner von 1393 (Bianco I, 2, 26): 
quod nullus scolaris ad gradum baccalariatus promoveatur nisi per 24 menses 
... modo predicto frequentaverit leetiones, quorum quidem mensium 8 cum 
dimidio duntaxat capiat annus, videlicet annum a principio ordinarii in 
Crastino beati Lucae evang. usque ad finem ejusdem videlicet octavas beat. 
Petri et Pauli apost. computando: eo salvo quod si tempore vacationum, 
scilicet residuis tribus mensibus cum dimidio vel per partem illorum con- 
tingat magistros et bacalarios legere ad instar ordinarii, ex tunc poterit 
facultas cum veris scolaribus dispensare, ita quod tempus pro tunc acqui- 
situm eis computetur. Die Studienzeit ward deshalb biämweilen nah Monaten 
berechnet. 

») Kint II, 143: Providere tamen debet facultas, ut baccalarii per dic- 
tum tempus lecciones indicant, ne interim scolares distrahi... contingat, 
vel ut alii actus scolastici fiant, ita quod scolares non vacent omnino. In 
vacacionibus eciam hyemalibus circa festum natalis domini vel Paschalibus 
ve] Pentecostalibus licitum sit omnibus extraordinarie legere, non tamen re- 
petere vel disputare ordinarie seu pro forma. 
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Forma gehörigen, d. h. die ihnen bis zur Lizenz obliegenden Vor: 
lefungen und Disputationen, halten würden. 

Außer den großen Sommerferien gab es noch fürzere Ferien zu 
Weihnachten, Dftern und Pfingften, und für alle diefe galt ebenfalls 
die Vorichrift, daß extraordinarie gelefen und bisputiert werden 
dürfe, und weiter auch für die Sonn: und Fefttage, ausgenommen 
einige wenige höchſte Feittage, an denen außer dem Feſtgottesdienſt, 
der eine Handlung und Pflicht der Genofjenichaft bildete, jo gut wie 
die Vorlefungen und Disputationen, jeder actus scholasticus unter: 
jagt war. Für die Sonntage war den Baccalaren jogar regelmäßig 
die Abhaltung ihrer Disputationen vorgejchrieben. Die Wiener Sta: 
tuten begründeten das mit der Erwägung, es ſei befier, daß bie 
Sholaren an Sonn und Feittagen in die Vorlefungen gingen als 
in die Kneipen und in den Disputationen mit den Waffen des Geiftes 
kämpften als draußen mit den Schlägern ?). 

Jede Fakultät hatte demgemäß ihren eigenen Kalender, oder der 
Univerfitätsfalender verzeichnete die Beſonderheiten jeder Fakultät. 
Nah dem Kalender der Heidelberger Artiften von 1387 reichten ihre 
Sommerferien ähnlich wie bei den Kölner und Wiener AJuriften vom 
29. Juni bis 24. Auguft. Vom 25. Auguft bis 9. Oktober, alio bis 
zum Beginn des neuen Studienjahrs am 10. Oftober, war wieder 
ordentliche Leſezeit. Für jene 2 Monate Sommerferien gebraucht der 
Kalender die Bezeihnung magnus cursus, weil fie die Hauptzeit 
bildeten für kurſoriſche Vorlefungen; dementiprehend hieß die Zeit 
vom 10. Dftober bis 28. Juni magnus ordinarius, die Zeit vom 
25. Auguft bis 9. Oftober der parvus ordinarius’?). 





!) Statuten der Wiener Nrtiften von 1389, tit. 12 bei Kink II, 196: 
Quamvis divinum officium sicut non debemus ita nolumus turbare, tamen 
sanius reputamus, quod nostri scolares simul et baccallarii eciam diebus 
festivis visitent scolas quam tabernas, dimicent disputando lingaa quam 
gladio. Ergo baccallarii nostre facultatis disputent, legant gratis et propter 
Deum computos et alia mathematicalia, precipue tamen eccelesie catholice 
deserviencia diebus festiuis post prandium, maioribus tamen festis exceptis. 

?) Weber die Kalender val. I, 349 und für italienische Univerfitäten die Sta- 
tuten von Bologna rubr. 42 (Statuti ed. Malagola p. 101), die Paduaner in Archiv 
für Litt, u. Kirchengeſch. 6, 466 (lib. IV, 1), die von Perugia bei Padelletti 
p. 86 ff. Für die franzöfifhen Univerfitäten vgl. Fournier, Statuts I, 282. II, 
308 f. u. 522. Die Brager Kalender bringen Monum. hist. Un. Prag. I, 1 und III, 
IX ff, den Leipziger Erler, Matrifel I, 15 f.; die der Heidelberger Juriften und 
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Dieſe Bezeihnungen, die dem Pariſer Vorbild entnommen und 
auch an anderen Univerfitäten üblich waren, laſſen deutlich erkennen, 
daß die Univerfität damals Ferien im heutigen Sinne nit kannte, 
jondern nur einen Wechſel von Abjchnitten, in denen verjchiedene 
Formen der akademiſchen Thätigfeit vorherrichten, geboten, verboten 
oder erlaubt waren’). 

Die ordentliche Zeit, das Ordinarium, zerfiel in Heidelberg aljo 
wie bei den Juriten in Wien und Köln in einen größeren Abjchnitt 
vom 10. Dftober bis Ende uni, den magnus ordinarius, und einen 
fleineren vom 25. Auguft bis 9. Dftober, den parvus ordinarius. 
Es waren das nicht zwei verjchiedene Semefter, fondern e& waren 
das Abichnitte des einen Studienjahres ?). In den oberen Fakultäten 
lajen die Magifter regelmäßig das ganze Jahr, oder mehrere Jahre 
über dasjelbe Buch; die Bücher der Artiften waren von jehr verſchie— 
dener Größe, manche wurden in 2—4 Wochen, die meiften in 2 bis 


Artiften behandeln vortrefflich Töpke, Matritel I, 626 ff. und Thorbede I, 85 
Anm. 190. Eine Einzelbeit glaube ich anders faffen zu müſſen. Thorbede ſcheint 
den Ausbrud parvus ordinarius bei Winkelmann], 168 ald Bezeichnung ber Zeit 
vom 25. Auguft bis 9. Dftober zu deuten. Daß dieſe Zeit jo benannt wurde, ift 
fiher, ſchon durd den Kalender, aber an dieſer Stelle bezeichnet dies Wort ein 
Heine Bud bed Ordinariums. Die Stelle lautet: si aliquis eorum ad subter- 
fugiendum labores in facultate artium elegerit parvum ordinarium utputa 
tractatum proportionum etc. quod idem magister posterius legat Boecium 
de consolacione philosophie, theoricam planetarum, Euclidem aut alium 
librum, d. 5. wer eines ber kleinen Bücher des Drbinariums erwählt hat, der fol 
noch ein anderes hinterher lejen; fonft foll er nicht dafür gelten, die Pflicht eines 
actu legens erfüllt zu haben. Aehnlich fteht ordinarius für liber erdinarius bei 
Zarnde, Statut. S. 313 87. Bgl. Prantl II, 109. Die größeren Bücher 
wurden oft libri hiemales genannt, 3.8. Winfelmann I, 132, weil fie nur im 
Herbft bezw. im Winter begonnen werben durften. Ihre Erklärung konnte fi 
aber fehr wohl in den Sommer hineinziehen und den parvum ordinarium 
ausfüllen. Die kurzen yerien bildeten den parvus cursus. 

) Außer ber oben zitierten Stelle vgl. nod die Prager Drbnung Mon. hist. 
I, 80 rubr. 5, c. 24: vom 26. Juli bis 25. Auguft nullus magistrorum aliquid 
legere debeat. 

?) Es war nicht jo, daß etwa die Juriften oder die oberen Fakultäten immer 
die Gliederung des Ordinariums in zwei Teile hatten; die Tübinger Juriſten 
hatten ferien vom 8. September bis 18. Oktober (Urk. S. 277), die Mediziner 
(ib. S. 303) follen in den Herbftferien botanifieren und praftizieren, während bie 
Heidelberger Artiften jene Teilung hatten. 
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9 Monaten beendet‘). Die allgemeine Vorihrift, daß jeder für das 
Studienjahr als actu legens gelte, der ein Buch des Ordinariums 
übernahm und zu Ende führte, hätte es deshalb möglich gemacht, daf 
ein Magifter nur in den erſten Moden las und doc für das ganze 
Jahr als actu regens gelten wollte ?). Nun fand allerdings die Ber: 
teilung der Bücher in einer Verfammlung der Fakultät ftatt, die den 
Mißbrauch hindern konnte; aber einige Univerfitäten find doch dazu 
übergegangen, eine gemwiffe Zeit zu fordern, gewöhnlich 2 oder 3 
Monate ?). 

Im Laufe des 15. Jahrhunderts wurde diefe alte Studienordnung 
teilweiſe verdrängt durch eine halbjährige. Das Studienjahr wurde in 
zwei Studienhalbjahre, zwei Semefter zerlegt, wiefie fich bis heute erhalten 
haben, studium hiemale und studium aestivale. Die Erfurter Statuten 
von 1412 und von 1449 haben noch die alte Ordnung, aber an manchen 
Stellen jcheint die Semeftereinteilung fich jchon geltend zu madıen. 
Ganz unzmweideutig zeigt fih der Uebergang in Leipzig. Die Statuten 
von 1409 und 1410 und auch noch von 1450 ftehen *) auf dem Boden 
des ungeteilten Jahres oder jährigen Ordinariums. Wer das am 
1. September übernommene Bud) ftatutenmäßig lieft, gilt für das ganze 
Jahr als actu regens. Aber 1450 wird auch eine zweite Verteilung 
der Bücher erwähnt, und zwar am 12. März’). Es gab jekt alſo 
nicht wie früher ein ordinarium, das in zwei fi ergänzende Abjchnitte 
magnus und parvus ordinarius geteilt war, jondern zwei Halbjahre 
mit jelbitändigen Vorlefungsplänen: das ordinarium aestivale und 
da$ ordinarium hiemale. Aber es wird hinzugefügt, daß die Magiiter 
nicht gezwungen find, für das ordinarium aestivale Bücher zu über: 


) Für Erfurt ſ. Alten II, 134, für Köln Bianco I, 2, 71, für Leipzig 
Zarnde ©, 312. 

?) An den orbentliden Disputationen mußte er fich freilich das ganze Jahr 
hindurch beteiligen. S. u. $ 5. 

3) So fagen die Erfurter Statuten von 1412: censetur actu regens qui 
legit per tres menses in anno in facultate. Alten II, 124 $ 1. Die Kölner 
forderten, daß man per majorem partem ordinarie legerit. Bianco I, 2, 70. 

9 Barnde, Statutenb. S. 313. Stat. von 1412, $ 7: Quilibet volens 
esse actu regens debet incipere ordinarium suum ante festum omnium sanc- 
torum, si fuerit praesens, si autem absens fuerit.... ante festum nativitatis 
Christi. Diejer Beihluß wurde um 1450 wiederholt. Ib. S. 340. 

) Zarncke, Statutenbüdher S. 391. 
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nehmen, auch wenn nicht alle bejegt waren. Dieſe Verpflichtung be: 
ftehe nur für das ordinarium hiemale. Mit einem Worte, die Fakultät 
fennt auch jeßt von Rechts wegen nur ein Studienjahr. Die Fakultät 
wünjchte allerdings, au im Sommer den Leftionsplan der für die 
Grade notwendigen Bücher möglichſt vollftändig zu bejegen, aber für 
die Magifter bejtand Fein Zwang, in diefer Zeit zu leſen, falls fie 
im Winter ihr Buch beendet hatten. In Ingolftadt erfcheint die neue 
Drdnung vollendet. Hier wurde bei den Artiften für Sommer und 
Winter je ein volljtändiger und bis auf eine Vorlefung gleiher Bor: 
lefungsplan aufgeitellt. Das Studienjahr zerfiel bier alfo fachlich in 
zwei jelbftändige Semefter (mutatio hiemalis und mutatio aestivalis), 
und bie Magijter mußten in jedem Semejter durch eine zu rechter Zeit 
übernommene und zu Ende geführte Vorlefung die Regenz erwerben '). 

Ingolſtadt brach jedoch noch nicht völlig mit der Grundanſchauung 
vom Studienjahr. Die Statuten der theologiihen Fakultät von 1475 
bejtimmten, daß die Vorlefungen und fonjtigen Aufgaben der Fakultät 
durch die Fakultät immer für das ganze Jahr geregelt werden jollten ?). 
Auch die Prüfungen der Artiften und damit alſo ein Hauptftüd der 
Arbeit der Fakultät wurden für das ganze Jahr geregelt’). Aber 
das leßtere war doch mehr von der Zahl der zu Prüfenden bedingt 
oder iſt nur als ein Reſt der jährlichen Ordnung anzujehen, die im 
übrigen bei den Artiften durch die halbjährige verdrängt war. 

Auch die Greifswalder Statuten haben die Gliederung nad) 
Semeftern und ändern den auf dem Studienjahr ruhenden Sat der 





') Statuten von 1472 bei Mederer IV, 76 f.: De regencia magistrorum: 
Quilibet magister volens pro futuro ordinario regens in artibus censeri, tem- 
pore distributionis libroram ordinarie legendorum, per se compareat in 
facultate, recepturus ibidem librum ordinarie legendum juxta cujusdam sta- 
tuti formam, eundem infra octavas Philippi et Jacobi, item Luce Ewangeliste 
legere incepturus, alioquin regens non censeatur, aljo Anfang Mai und Mitte 
Dtober. 

?) Bei Prantl II, 57: titulus de dispositione lectionum et actuum et 
de modis et horis legendi: ... disponimus, quod lectiones et actus magi- 
strorum et baccalariorum per totum annum disponi et ordinari habeant.... 

) Statuten von 1472. Bei Mederer IV, 74. In den Statuten der 
Mediziner und Juriften trat ber Unterſchied nicht jo hervor, doch berechnen fie die 
Studienfteuer nah Jahren und nicht nach Semeftern. Statuten der Mediziner 
von 1472 bei Branti II, 44, c. 21. Ebenſo find die Ferien nach Jahren ge: 
regelt. Ib. ©. 47, c. 34. 
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Erfurter Statuten, an die fie fih eng anſchließen, daß 3 Monate im 
Sabre lefen muß, wer als actu regens gelten wolle, durch alle 
Semefter wenigitens 2 Monate’). 


2. Die Erwerbung der Grade. 


Um die Studienordnung der mittelalterlihen Univerfitäten zu 
veritehen, muß man fi erinnern, daß fie nicht das Ziel verfolgten, 
die Forihung zu erweitern, noch auch in heutiger Weile Schüler für 
beitimmte Berufe vorzubereiten. Sie waren Genoflenihaften von 
graduierten und nichtgraduierten Scholaren, und das Ziel war, Die 
Weisheit der früheren Periode zu überliefern und die nichtgraduierten 
Genoſſen zu befähigen, die Grade zu erwerben und dann womöglich 
in diefer Gemeinihaft den Studien weiter zu leben und aud in 
anderen Fakultäten Grade zu erwerben. Wohl wurden die jo vor: 
bereiteten Gelehrten als Lehrer, Geiftlihe, Aerzte, Stadtichreiber, 
Richter u. f. w. in mandherlei Aemter berufen und für jolche Nemter 
auch ſchon vielfach gelehrte Vorbildung und der Beſitz afademifcher 
Grade gefordert, aber der Studiengang wurde durch dieje Aufgabe 
nicht beberricht und, abgeſehen von der medizinischen Fakultät, faum 
beeinflußt. Alle Wiffenfchaft ruhte vielmehr in dem Studium eines 
überlieferten Kreifes von Büchern, war Auslegung und Aneignung 
diefer Bücher, und wie die Fakultäten im Range einander über: 
geordnet waren, jo ſchienen auch dieſe Wiſſenſchaften ein geichloflenes 
Gebäude zu bilden, deſſen Grundlage das Studium der lateinijchen 
Grammatif und der anderen freien Künfte war, deſſen Säulen und 
Krone die drei anderen Fakultäten bildeten, und zwar jo, daß bie 
Theologie nicht bloß als die heiligfte Wiffenfchaft galt, fondern auch 
als die Fortfegung und der ſachgemäße Abihluß der übrigen). Ihr 


') Atten II, 124, $1. Kofegarten Il, 303 $ 59 u. $ 61 heißt es von den 
magistri novelli, daß fie quolibet medio anno per duos menses. Dazu $ 47: 
distributio leetionum debet bis fieri in anno. 

?) Val. 3. B. die margarita philosophica des Gregor Neifh bei Schreiber 
I, 63 oder den Auszug, den Paulfen, Gedichte des gelehrten Unterrichts, 
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zunächſt jtand die Surisprudenz, dann die Medizin. Ein Doktor Juris 
und ein Doktor der Medizin ftand nach diejer Anſchauung den Geheim: 
niſſen der Theologie näher als ein Doktor der Philoſophie und fonnte 
zu dem 'theologiihen Baccalaureat nad fürzerem Studium zugelafjen 
werden. Jeder Doktor des kanoniſchen Rechts, der nad feiner Pro: 
motion 5 Jahre hindurch gelefen hatte, wurde in Xeipzig ') ohne 


2. Aufl., I, 33, Anm. 1 aus dem Werte deö Dominifaners Joh. Nider (f 1438), 
„Die vierundzwanzig goldenen Harfen”, gibt. 

) Barnde, Statutenbüher S. 547: Admittendus ad legendum cursum 
in theologia vel eciam ad legendum sentencias, si non fuerit religiosus, 
tunc tenetur esse doctor ve] juris canonici aut medicinae, vel licenciatus 
in altera dietarum facultatum, vel arcium magister, vel saltem licenciatus 
in eisdem,. Sed religiosus, eciam si fuerit non graduatus, potest tamen ad 
cursum praesentari secundum modum infra scriptum. Doctor juris canonici, 
qui post doctoratum tenuit cathedram ad minus per quinque annos, statim 
ad sentencias admittatur, ita tamen quod primo faciat principium in sen- 
tenciis, deinde respondeat et consequenter infra quindenam sentencias in- 
cipiat. Doctor vero medicinae, si fuerit antiquus magister in artibus et diu 
laboravit in eisdem, de quo praesumitur, quod prius ante doctoratum 
audivit in theologia vel in commodo suo studuit in eadem, talis similiter, 
sicut doctor juris, statim ad sentencias admittatur, ita quod primo prin- 
eipium faciat, deinde respondeat et consequenter infra quindenam sentencias 
incipiat et continuet diebus oportunis. Magister vero in artibus, qui prius 
per quinque annos scolas theologicas cum textu visitando audivit cursorem, 
sentenciarium et magistrum diebus legibilibus, ad legendum cursum ad- 
mittatur; sed si prius nichil in theologia audivit, tunc tenetur per quinque 
annos aAudire cursorem, sentenciarium et magistrum modo supradicto. 
Licentiati autem in jure canonico vel in medicina, qui prius per quinquen- 
nium in theologia studuerunt, eo modo sicut magistri antiqui in artibus ad 
cursum admittantur; si autem non studuerunt prius in theologia, expectent 
ad quinque unnos. Sed licenciati in artibus, qui ante licenciaturam in 
artibus audiverunt, modo quo supra, post quadriennium ad cursum admit- 
tantur; si autem non prius audiverunt in theologia etc., expectent per sep- 
tennium, antequam ad cursum adsumantur. Religiosus de ordine mendi- 
cancium, per suum ordinem praesentatus, ad eundem cursum admittatur et 
consequenter ad sentencias, necnon ad ulteriora secundum statuta facultatis. 
Item religiosus, qui non est de ordine mendicancium, si fuerit magister ar- 
cium, admittatur ad cursum secundum formam supradictam circa alios ma- 
gistros arcium praesentandos ad cursum observandam. Si vero non fuerit 
magister, tunc audiat et studeat in theologia per quinquennium, antequam 
ad cursum admittatur. 

Nicht weniger bezeichnend iſt die nädjitfolgende Beftimmung des Statuts, daß 
die Lizentiaten des fanoniihen Rechts und der Medizin jene Bergünftigung der Dot: 
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weiteres in der theologiſchen Fakultät zum Lejen über die Sentenzen, 
d. h. alſo zu der oberen Stufe des Baccalariats der Theologie mit 
Ueberipringung der unteren Stufe als Kurjor zugelajjen. Ebenfo 
ein Doktor der Medizin, der vorher jchon magister in artibus war 
und als ſolcher gelefen hatte. Es wurde von ihm angenommen, 
daß er auch theologische Vorleſungen gehört habe oder für ſich in 
theologijhen Fächern gearbeitet habe. Ein magister artium dagegen, 
der nicht den Doktor der Medizin erworben hatte, war unter allen 
Umftänden gezwungen, nachzumeifen, daß er 5 Jahre lang den regel: 
mäßigen theologiihen Studiengang durchgemacht hatte, ehe er als 
Kurfor, alfo zu der unteren Stufe des Baccalariats, zugelaſſen wurde, 
gleichviel ob er auch viele Jahre vor jenem Doktor der Medizin den 
Magiltergrad erwarb. 

Thatſächlich pflegten Juriften und Mediziner fih durch wiſſen— 
Ihaftlihe Thätigkeit meift nicht in erhöhtem Maße auszuzeichnen; 
man wußte das auch, ſprach von dem Brotjtudium der Juriſten und 
Mediziner und von dem reinen Eifer der Artiften um die Wiſſen— 
ihaft — aber die Anſchauung jener Stufenfolge beherrichte die Ord— 
nungen, Die Grade der einander übergeordneten Fakultäten erichienen 
als die Stufen der wiflenschaftlihen Ausbildung, und e8 war das 
‘deal, fie nach einander alle zu erwerben. Das Streben der einzelnen 
Univerfitäten aber ging dahin, zu hindern, daß ihre Glieder (membra, 
supposita) die Grade nicht an anderen Univerfitäten juchen möchten. 

Wer in Köln Y den Grad eines Baccalars der Rechte gewonnen, 


toren nicht haben ſollen, obſchon die Erwerbung des Doftortitelö keinerlei Bürgſchaft 
gab, daß die Lizentiaten ihre Studien fortgefegt hätten. Die Lizentiaten beider 
Fakultäten mußten, wie die magistri artium, ein fünfjähriges Stubium in ber 
Theologie nachweiſen, ehe fie zu Baccalaren der Theologie angenommen wurben, 
und dann auch nur als Kurforen, nicht ad legendum sentencias. Das gleiche 
Bild zeigen die Statuten anderer Univerfitäten. 

i) Bianco I, 2, 57, 8. 2 ff.: Item statuimus... quod quicunque sco- 
larium in hoc feliei studio Coloniensi gradum bacalariatus adeptus fuerit 
aut per triennium in aliqua facultatum juris canonici aut civilis hie stu- 
duerit, et postmodum ad alia studia se transferendo gradum bacalariatus, 
licenciam aut doctoratum ibidem assumpserit, in penam quod huic studio 
hunc honorem non favit, nullo unquam tempore reversus ad studium istud 
in collegio doctorum facultatum juris recipiatur. Sed perpetuo sit et maneat 
ab honore collegii predieti et emolumentis ipsius segregatus et exclusus. 
Reseryamus tamen nobis et successoribus nostris liberum arbitrium et plenam 
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oder auch nur 3 Fahre römisches oder kanoniſches Recht ftudiert hatte, 
dann aber die Grade an einer anderen Univerfität erwarb, der jollte 
bei einer etwaigen Rückkehr nah Köln auf alle Zeiten ausgeſchloſſen 
bleiben von der Gemeinſchaft des Doktorenkollegiums der juriftiichen 
Fakultät und jeinen Ehren und Rechten. Das jollte die Strafe jein, 
weil er diejem Kollegium die Ehre nicht gegönnt hatte, die in der 
Uebung des Promotionsredhts lag. Gingen die übrigen Fakultäten 
und Kollegien nicht jo weit, und faßte aud Köln die Möglichkeit 
eines Dispenjes ins Auge, jo begegnet doch regelmäßig die Ver— 
pflihtung der Lizentiaten, an feiner anderen Univerfität die insignia 
doctoralia zu erwerben !), und vor allem bei jedem Grade, auch beim 
Baccalar, das feierlihe Gelübde, diefen Grad an feiner anderen 
Univerfität zu wiederholen. Die Formel hat fi in den Doftoreiden 
bis auf unjere Tage erhalten und erfcheint als eine unnötige und 
gegenftandsloje Formel, deshalb aber auch zugleich als ein häßlicher 
Mißbrauch des Eides, ein Hauptanftoß unter den vielen Anftößen, 
die heute der Doktoreid gibt. Im Mittelalter war diefer Eid eine 
Waffe der Univerfitäten, fi die Anerkennung im Kreije der übrigen 
zu erhalten. Wenigjtens alle die, denen man die Grade erteilt hatte, 
jollten feinen Zweifel äußern an der Vollgültigfeit und Gleichwertig- 
feit mit den Graden anderer Univerfitäten, vor allem nicht dadurch, 
daß fie jih an einer anderen Univerfität noch einmal promovieren 
ließen. 

Der Eid wäre unnötig geweien, wenn man Sicherheit gehabt 
hätte, daß die Privilegien von Kaifer und Papft, welche ja das Recht 
der Promotion mit der venia legendi für alle Univerfitäten gewährten, 
die Frage der Anerkennung entichieden hätten, denn alle deutichen 
Univerfitäten hatten ſolche Privilegien: aber das war nicht der Fall. 
Man beftritt die Gültigkeit der Privilegien nicht; aber die Anerfennung 





potestatem, suprascripta statuta addendi et abrogandi, ipsaque minuendi, 
mutandi, corrigendi, ae interpretandi nec non super eis dispensandi toto et 
in parte quando et quociens pro honore, utilitate et profectu nostrarum 
facultatum visum fuerit oportunum, ac cum condicio personarum dispensa- 
cionem exposcentium evidens hoc exegerit, et racio idem suggesserit equitatis. 

Ein Verftoß gegen dieſe Vorfchrift wurde oben S. 211 erwähnt. 

) Als Beijpiel diene der Eid der Erfurter Mediziner (Alten II, 110, $ 25): 
juro et promitto, quod hunc gradum non resumam neque iterabo nec in- 
signia doctoralia alibi quam in hac alma universitate recipiam. 
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der von anderen Univerfitäten verliehenen Grade war darum dod 
nicht unbedingt '). Vor allem: man behielt fih das Urteil über den 
thatſächlichen Zuftand auch der mit Privilegien der oberjten Gemalten 
ausgeftatteten Schulen vor. Man wußte, daß manche Univerfitäten 
die Lehrordnung verfallen ließen, feine oder nad) Zahl und Leiftungs- 
fähigkeit ungenügende Lehrer hatten, mehr nur Handel mit den Graden 
trieben als zu ihnen vorbereiteten. Die Wiener Artiften bejtimmten 
deshalb, daß dem Scholaren bei der Bewerbung um den Grad des 
Baccalars nur die Studienzeit angerechnet werde, die er an einer 
Univerfität zugebradht, deren Artiſtenfakultät mindeftens drei leſende 
Magifter hatte?). Die Artiften und Mediziner in Köln hatten ähn— 
lihe Beftimmungen ?), und alle Univerfitäten pflegten den Doktoren 

!) Ueber die Entftehung diefer Anerkennung, fowie über die Thatſache, daß 
Paris und Bologna, fowie Neapel die Grade anderer Univerfitäten nicht oder 
nicht ohne weiteres anerfannten, ſ. Bd. I, 366 f. Ein Beiipiel der Richtanerken— 
nung bietet Luſchin von Ebengreuth, Borläufige Mitteilungen über die Ge- 
fchichte der deutſchen Rechtshörer in Italien (Siyungsberichte der faif. Akademie 
der Wiffenichaften in Wien, phil.-hift. Klaſſe, Bd. 127, S. 74) aus dem Liber 
secretus des Doktorentollegs zu Bologna. 1382, die 23. Aug. D. Henricus de 
Anglia olim rector ultramontanorum et licentiatus in jure canonico in Bo- 
nonia die 24 Dec. anni proxime preteriti ... et qui erat licentiatus in 
legibus ultra montes — bezeichnend ift, daß nicht einmal die lniverfität ge: 
nannt wird — jam sunt 14 anni vel circa hoc non obstante fuit exami- 
natus in jure civili in civitate Bononiensi dieta die 23 Augusti et presen- 
tatus per d. Bartholomeum de Saliceto et fuit approbatus ab omnibus doc- 
toribus excepto uno. Die prima Sept. predictus d, Henricus fuit praesentatus 
mihi — ad publicum examen et ab omnibus approbatus publicam licenciam 
et insignia doctoratus recepit. 

An das I, 370 Anm, 4 erwähnte Orforder Statut: qui Parisiis vel alibi 
ubi Oxonienses a resumptione malitiose excluduntur, nec ipsi Oxoniae ad- 
mittantur, wird man erinnert, wenn man in den Statuten der Kölner Artiften lieft 
(Bianco 1, 2, 70): Volumus etiam, quod si aliqua Universitas notabilis ma- 
gistros aliarum Universitatum secundum sua primogenita recipiat, d. h. das 
Magifteralter der fremden Univerfität voll zählt, ut fertur de Universitate 
Oxoniensi, quod illius Universitatis magistri per nos equaliter honorentur. 

?) Kinf II, 189, tit. 7: Item in scolis publicis alicujus universitatis, 
in qua pro tunc fuerint ad minus tres magistri arcium regentes, debet audi- 
visse ... 

®) Bianco I, 2, 26: nulli scolari (der Mediziner) pretendenti se acquie- 
visse tempus in alio studio privilegiato, computetur tempus, nisi quod modo 
premisso in studio saltim eque famoso acquisivit. Die Artiften ib. S. 68: 
talis debet audivisse...in aliquibus scolis publicis alicujus universitatis in 
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und jonftigen Graduierten fremder Univerfitäten mandherlei bejondere 
Bedingungen zu ftellen, ehe fie ihnen die Rechte ihrer Grade gewährten. 
Die Erfurter Artiften ließen den fremden Baccalar oder Magifter 
nur dann zu den Rechten der in Erfurt Promovierten zu, wenn er 
die Summe zahlte, die er für die Promotion in Erfurt hätte zahlen 
müſſen )y. Auch dann wurde ihm aber nicht ohne weiteres der Rang 
unter den Magiftern angemwiejen, den fein Alter forderte, fondern es 
blieb dies dem Urteil der Fakultät überlaffen, und auch in das Kon: 
filium der Fafultät wurde er jpäter berufen als die in Erfurt Promo: 
vierten ?). 

Die Theologen forderten ebenfalls von den an fremden Univer: 
fitäten Grabuierten, daß fie die Summe zahlten, die ihnen die Er: 
werbung des Grades in Erfurt gefoftet haben würde?). Die Juriften 
forderten nicht die volle Gebühr, aber fie fchränkten den fremden 
Doktor dadurd ein, daß fie ihn in den regierenden Rat der Fakultät 
erit aufnahmen *), nachdem er 2 oder, falls er Doktor beider Nechte 


qua protunce fuerunt quinque regentes magistri in artibus. Ingolſtadt ließ 
fih von Bapfte eine befondere Bulle geben, um bie Scholaren zu beruhigen, welche 
Sorge hegten, daß die Promotionen in den oberen Fakultäten wegen der geringen 
Zahl ihrer Doktoren feine rechte Anerkennung finden würden. Mederer IV, 
113 f. n. 18. 

i) Alten II, 146, $ 123: Quilibet promotus ad aliquem gradum in 
artibus in alia universitate solvet hie ad fiscum facultatis arcium tantum 
quantum aliquis hie promotus solvit, videlicet si est baccalarius, solvet 9 sol. 
Erff., si magister, 18 4 Erff. et hoc collectoribus facultatis pro tempore 
existentibus ante suam recepcionem ad facultatem. Aehnlich beftimmten die 
Wittenberger Statuten von 1508, ©. 8, ce. 12: Si quis magister doctor licen- 
tiatus vel baccalaureus alibi promotus voluerit incorporari gremio vestro, ex- 
solvat aerario dimidium sui gradus, hoc est ejus quod exposuisset si apud 
vos fuisset graduatus. Dazu ib. Appendir I, S. 47. 

?) Alten II, 147, $ 128: Item si aliquis talium magistrorum debeat 
recipi ad consilium facultatis areium, tenetur primo complevisse byennium 
et ultra in facultate fuisse per annum, 

2) Akten II, 49, $ 26, 3. 36: tantum solvat ad fiscum facultatis quantum 
solvisset, si ab inicio rigorose in Erffordia magistratus fuisset, 

) Alten II, 90 $ 42 u. 43. In dem Kollegium erhielt er den Pla als 
Süngfter, ging aber an Rang allen, aud den in Erfurt promovierten Doktoren, 
die nit in das Kollegium aufgenommen waren, vor. Aften II, 91, 3. 20 ff., 8 43. 

Die Heidelberger Univerfität beſchloß 31. Januar 1387 (Winkelmann 
1, 16): quod omnes et singuli in aliis universitatibus privilegiatis gra- 
duati...cum peterent admicti, in eodem gradu admicterentur, in quo 

Raufmanı, Geſchichte der deutſchen Univerfitäten. II. 18 


274 Maagifter gleich Doftor. 








war, 3 Jahre in Erfurt gelejen hatte, während die in Erfurt Promo: 
vierten ſchon am Tage nah dem Empfang des Doftorgrades auf: 
genommen werden fonnten. Keine deutiche Univerjität vechnete endlich 
die an einer anderen Univerfität erworbenen Magifterjahre für voll 
an, Köln 3. B. rechnete etwa 3 fremde Jahre für 1 Kölner '). 

Man unterichied an den deutichen Univerfitäten wie in Franfreich ?) 
drei Grade: 1. Baccalar, 2. Lizentiat und 3. Magifter oder Doktor. 
Die Titel Magifter und Doftor hatten gleiche Bedeutung; nur war 
es üblich geworden, in ben oberen Fakultäten regelmäßig Doktor zu 
gebrauden, bei den Artiſten dagegen Magiiter. Die Regel erlitt 
jedoch zahlreihe Ausnahmen, welche beweijen, daß im 14. und 15. Jahr: 
hundert, und zwar auch in Deutichland, die Vorftellung lebendig blieb, 
daß beide Namen nur verjchiedene Bezeihnungen desjelben Grades 
waren. Bei den Juriſten war die Bezeihnung Doktor faft aus- 
ihließlih im Gebraud, bei den Artiften dagegen Magifter, und da 
die juriftiihen Doktoren durh Einfluß und große Einnahmen gejell- 
ichaftlich meiftens bedeutend höher ftanden als die Mafje der in engen 
Verhältnifien lebenden Magifter der Artiften, jo fiel auf den Magifter 
leicht der Schatten des niederen Grades. Allein es begegnet doch auch, 
3.8. in den Wiener?) Statuten, für die Juriſten der Titel Magifter, 


fuerunt in universitate promotoria sua sive in qua fuere promoti: quo- 
usque universitas...aliter duxerit ordinandum. Der Schlußfag zeigt, dab 
die Univerfität fich nicht verpflichtet fühlte, fremde Grabe ohne meitered anzu— 
erfennen. 

") Statuten der Artiften von 1398 (Bianco IT, 2, 69 f.): magister alterius 
universitatis volens admitti ad regendum in artibus precedat ultimum ten- 
tamen, d. i. hat den Rang vor ben beim legten Eramen, alſo im laufenden Jahre 
geprüften Magiftern, den magistri novelli, nur si rexit in aliqua vel aliquibus 
universitatibus per triennium, et qui per sexennium precedat duo tempta- 
mina et sic deinceps. Ein fpäterer Sa, der oben 5. 272 mitgeteilt ift, jtellt 
dann in Ausficht, die Doktoren berühmter lniverfitäten, die ben Kölner Doktor 
mit dem eigenen glei rangieren, auch gleich zu behandeln. 

?, Bal. I, 352 ff. 

’, In einer amtliden Aufzeichnung der Univerfität Wien vom Jahre 1467 
(Conspectus II, 6) werden die Doktoren aller brei oberen Fakultäten im allge 
meinen ald magistri bezeichnet, ex qualibet facultate magistri, und dann im be 
fonderen auch die Mitglieder der juriftifhen und der mebizinifchen Fakultät: de 
facultate juris magister Alexius, officialis curiae Patavinensis, et D. ordi- 
narius magister Wolffgangus de Herzogburga; de facultate medieinae decanus 
magister Michael Schneck. Ebenſo heißt es im Erlaß König Albrechts II. über 
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ftatt Doftor und umgekehrt für die Artiften der Titel Doktor ftatt 
Magifter. Wichtiger noch war, daß die Doktoren der Theologie, die 


die Annahme der Defrete des Bafeler Konzild von 1439 in Würdtwein, Sub- 
sidia diplomatica VIII, 2: nec non divini et humani juris magistros et 
doctores. 

Die Statuten der Wiener Juriften fagen in dem Titel X, der bie Promotion 
- behandelt, meift doctor, doctorandus, insignia doctoralis honoris und kathedra 
doctoralis, aber im Wechſel damit benediccionem magistralem, kathedram as- 
cendat magister seu doctor, actus magistrales. Kint II, 148 f. Aehnlich heißt 
es in ber Heidelberger Matrifel: subsequentes sunt hie promoti ad gradum 
magistralem licencie juris nec non doctoralem. Töpfe II, 524. 

Die Statuten der Wiener Mediziner gebrauchen ebenfalld meift doctor, doc- 
toratus, aber tit. IV, ©. 165 fteht in ber Bejchreibung ber Promotion doctor 
presidens vocet eum ad kathedram magistralem und assignet sibi insignia 
magistraliu. 

Die Statuten der Kölner Mediziner von 1393 (Bianco I, 2, 24 ff.) ge: 
brauchen abwechfelnd doctor und magister, z. B. S. 26: audiat... duas lec- 
tiones doctorum ordinarie legentium, dum contigerit duos magistros 
ordinarie legere. Aehnlicher Wechſel S. 30 3. 5 u. 8, und einige Zeilen weiter 
heißt es geradezu insignia magisterii seu doctoratus unb mieber recipiet 
eadem insignia ab alio magistro. Aehnlicher Wechſel auch S. 31 u. 32. 

Für die Theologen ift der Gebrauch von magister fo häufig, daß es nicht nötig 
ift, Beifpiele zu jammeln. Die Kölner Theologen gebrauchen in den Statuten 
fogar ausſchließlich magister, magisterium. Bianco I, 2, 34 ff. Ebenfo die 
der Erfurter Theologen von 1412. Akten II, 46 ff. Die Wiener und Heidelberger 
haben auch regelmäßig magister, doc vereinzelt fteht im Wechjel Damit doctor. 
So Kint II, 103 u. 109. Ebenfo in den Heibelbergern bei Wintelmann ], 22. 
Der Gebraud) von Doktor für Artiften findet ſich häufiger, wenn der Betreffende 
zugleih als Doftor einer oberen Fakultät zu bezeihnen war. So heißt ber 
Roftoder Rektor 1427 U. Scroter artium et medicine doctor, der von 1436, 
Helmond von Uelzen, artium et medicinae doctor, ebenfo der Rektor von 1449 
und von 1466 (Hofmeifter, Matrifel der Univerfität NRoftod I, Reltorenver: 
zeichnis), und der Greifämalder Rektor von 1472, Joh. Barleberg, wird arcium 
et legum doctor genannt bei Kojegarten II, 185 u. 186 und Friedländer, 
Matrifel der Univ. Greifswald I, 50. Recht bemerkenswert ift die Wendung in 
den Statuten der Leipziger Artiften bei Zarnde, Statutendb. S. 417 3. 20: 
cum magisterium in artibus doctoratus sit in eisdem nullusque in ipsis 
aleiorem gradum percipere possit. Im übrigen vermeife ih auf meine Aus- 
führungen in dem Zentralblatt für Bibliothefwefen 1894, XI, 205 ff., und 
bebe nur zur Vergleihung eine Stelle der Peruginer Statuten von 1457, mit 
denen die Florentiner übereinftimmen, hervor: Guido Padelletti, Documenti 
inediti per servire alla storia delle universitä italiane (Bologna 1872) S. 104: 
eirca doctorandos in artibus. Die Statuten der Juriften von Padua fagen 
II, 21 ftatt doctorandus magisterii librum recipiens (Ardiv f. Litt. u. Kircheng. 
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unter allen Graduierten der Iniverfität den erjten Rang einnahmen, 
jehr häufig, ja an einigen Univerfitäten Deutſchlands vorwiegend, 
Magifter genannt wurden. In dieſer Fakultät blieben die beiden 
Titel im wechſelnden Gebraud, und damit blieb auch die Vorftellung 
lebendig, daß fie gleichwertig waren. Auch für die Mediziner war 
wie in Franfreih und Italien, jo auch in Deutichland zwar vor: 
wiegend der Titel Doktor, daneben aber bisweilen auch Magifter im 
Gebrauch. Endlih ift zu betonen, daß die Betrachtung des Titels 
magister artium als einer Vorftufe für den doctor philosophiae, die 
heute verbreitet ift, dem Mittelalter ganz fremd geblieben iſt ). 

Die Verleihung der Grade bildete die wichtigfte Handlung der 
Fakultäten, zumal die Grabuierten nicht bloß Rechte an der Univer: 
fität und für ihre Lehrthätigfeit gewannen, jondern auch fonft im 
Leben manderlei Vorrechte ähnlih den Vorrehten des Adels. Die 
Univerfität erichien in dieſen Aften als eine Quelle wichtiger Rechte, 
als Trägerin faijerlier, päpftlicher und landesherrlicher Autorität. 
Zwar konnte fie nicht alle Grade allein verleihen, jondern bedurfte 
bei der Gewährung der Lizenz der Mitwirkung des Kanzlers, des 
Vertreters der öffentlihen Gewalt, oder der Gemwalten, welche die 
Univerfität privilegiert und ihr das jus promovendi verliehen hatten. 
Nun hatten zwar die Kanzler an einigen Univerfitäten nur einen 
mehr nominellen Einfluß, behandelten das Recht nur als einen An: 
ſpruch auf gewiſſe Sporteln, verpacdhteten es wohl gar, wie wir oben 
ſahen: aber der Grundfaß blieb darum doc unerjchüttert und unver: 
ändert erhalten, daß die Univerfitäten oder genauer die Fakultäten 
einer Univerfität die Lizenz und damit die Bedingung für die Würde 
und Rechte eines Doktors oder Magifters nur unter Mitwirkung des 
Kanzlers verleihen fonnten. 

Der unterfte Grad, das Baccalariat, wurde bisweilen nicht als 
Grad, fondern nur als eine Vorftufe für Lizenz und Doftorat be: 
zeichnet”) und wurde dem Schüler bie und da von jeinem Lehrer 





VI, 440) und bie von Bologna an ber entiprechenben Stelle Il, 60 im Ardiv f. Litt. 
u. Kircheng. III, 343 und bei Malagola rubr. 59, p. 119: magisterii librum 
seu doctoratus insignia recipiens, 

') Siehe die in ber vorigen Anmerkung angeführte Stelle ber Leipziger Sta: 
tuten bei Zarnde, Stat. 417 3. 20. 

?) Atten Il, 141. Stat. der Artiften $ 103b. Secundo exhortandi sunt 
ad scieneiam, videlicet ut studium inchoatum in artibus perficiant, nam 





Die theologifhen Promotionen in Leipzig. 277 





verliehen, ftatt von der Fakultät, und nit auf Grund einer Prüfung 
durh die Fakultät oder eine von ihr ernannte Prüfungskommiſſion; 
aber es geihah dann doch unter Aufſicht und fraft der Autorität der 
Fakultät. Allerorten und in jeder Fakultät aller deutſchen Univer: 
fitäten war auch das Baccalariat ein wirfliher Grad. 

Die Grade der theologifhen Fakultät. Wollte ein Scholar 
in Xeipzig zum Baccalar der Theologie erklärt und zu den Vor: 
lefungen als Kurſor zugelaffen werden, jo mußte er einen Lehrer 
finden, der bereit war, ihn für reif zu erflären. Dieje Erklärung gab 
der Magifter in einer zu diefem Zwed berufenen VBerfammlung aller 
magistri actu regentes ab und zwar in feierlicher Form, auf jein 
Gewiſſen. Dann hatte er fich zu entfernen, und in feiner Abweſenheit 
berieten die übrigen, ob dem Urteil zuzuftimmen jei und namentlich, 
ob der Scholar die Bedingungen erfülle, alfo ob er magister artium 
fei und nad) der Erwerbung diejes Grades 5 Jahre die vorgejchriebenen 
theologiihen Vorlefungen gehört habe. Erfolgte fein Widerſpruch, 
jo wurde der Scholar hereingerufen und zu dem Eide zugelafien, 
durch den er fich verpflichtete, diejen Grad an feiner anderen Univer- 
fität noch einmal zu nehmen, der Fakultät zu gehorhen und nad 
ihren Vorjchriften 2 Jahre hindurch die Vorlefungen der Doktoren 
zu bejuchen und jelbft je SO Vorlefungen zu halten über 80 ihm von 
der Fakultät zugewieſene Abjchnitte (capitula) der Bibel, und zwar 
kurſoriſch, alfo nicht mit der in den ordentlichen Vorlefungen üblichen 
Ausführlichkeit, jowie fih an gemwiffen anderen Thätigfeiten ber 
Fakultät ordnungsgemäß zu beteiligen. In diejer Zeit hieß der 
Baccalar Cursor oder Biblicus, feine Vorlejungen dienten einerjeits 
dem Unterriht, aber zugleich ihm pro forma, d. 5. fie waren eine 
Bedingung feines weiteren Auffteigens zu den höheren Graben. 

Hatte der Baccalar diefe zweijährige Dozententhätigfeit beendet, fo 


baccalariatus gradus solum est predisposicio ad magisterium. Die Statuten, 
ber Leipziger Theologen bezeichnen in dem Eide der Kurſoren dad Baccalariat 
nicht als gradus, fondern al3 status, aber gleich darauf auch ald gradus (Zarnde 
Statut. 549), und auch ſonſt begegnet status im Sinne von gradus. So heißt 
ed in einem Ingolftäbter Statut (Prantl II, 69) signum magistralis status et 
honoris. Die Zulafiung zum Baccalar wird wiederholt, fo in dem Libellus for- 
mularis n. 86, bei Zarnde ©. 126 und in den Statuten ib. S. 550 als Pro— 
motion bezeichnet, und fo auch in dem Baccalarzeugnis ib. S. 568%. Ebenio die 
Wiener Statuten. Kint II, 104 ff. 
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mußte er fih 1 Jahr lang auf die Vorlefung über die vier Bücher der 
Sentenzen des Lombardus, das dogmatische Lehrbuch des Mittelalters, 
vorbereiten und fi dann in berjelben Weife durch einen Magifter der 
Fakultät zur Zulaſſung zu diefer Vorleſung vorichlagen laſſen. Wieder 
erfolgte die Beratung der Fakultät, nachdem der vorschlagende Magiiter 
die Fakultät verlaſſen hatte, aber die Zulaffung auch zu diefer Stufe 
geihah nur auf Grund einer Prüfung des Antrags des Magifters, 
nicht auf Grund einer Prüfung des Kandidaten. Erfolgte fein Wider: 
ſpruch, jo murde der Baccalar darauf vereidigt, daß er an feiner 
anderen Fakultät diefe Stufe wiederholen (sentencias pro forma 
legere) und darauf, daß er bier in Leipzig nad den Vorjchriften der 
Fafultät lejen werde. Nachdem er, regelmäßig in 2 Jahren, Die 
vier Bücher der Sentenzen beendet hatte, mußte er wieder 2 Jahre hin: 
dur die Vorlefungen und Disputationen der Magifter beſuchen, an 
Disputationen teilnehmen und ji dur Studium theologiiher Schriften 
für die Lizenz vorbereiten, die ihm dann unter Mitwirkung des Kanzlers 
verliehen wurde’). 

In Wien war das Verfahren ähnlid. Zwar wurde der Scholar, 
der zum Baccalar promoviert werden wollte, von der Fakultät erft dem 
Kanzler vorgeftellt: aber es geſchah das nicht, um die Erlaubnis oder 
Mitwirkung des Kanzlers zu erbitten. Der Magifter, der ihn der Fakultät 
vorgeichhlagen hatte, promovierte ihn auf Grund eines Beichluffes der 
Fakultät, der ohne eine Prüfung der Kenntniſſe des Kandidaten 
erfolgte. Aehnlih war es in Ingolftadt, Köln, Erfurt, Heidelberg ?) 


') Aelteſte Statuten der theolog. Fakultät rubr, 2—15 bei Zarnde, Sta: 
tutend. S. 548— 553. 

Kink II, 104 ff., tit. 4—12. Bianco 1, 2,43 ff. Akten der Univerf. 
Erfurt II, 54 f., $52. 53. 62 f. Das Heidelberger Statut bei Winfelmann ], 20 
nr. 20: De magistro talem promovere volente ift, abgeſehen vom legten Sat, bis 
auf unbedeutende Aenderungen gleihlautend mit dem Leipziger Statut (Zarnde 
&. 548) de magistro aliquem ad cursum praesentate volente. 

Zum VBergleih erinnere ih daran, daß es in Montpellier jedem Magifter 
freiftand, einen Scholaren zum Baccalar der Medizin zu erklären, falld er ihn 
für fähig hielt, die Vorlefungen zu halten, die die Baccalare zu halten pflegten. 
Er war nur verpflichtet, fib von dem Scholaren die eibliche Verficherung geben 
zu laffen, da er 2 (3) Jahre ftudiert habe. Statuten von 1340, $ 38 bei 
Fournier II, 71. Einer Mitwirfung der Fakultät bedurfte es bier nit: qui- 
libet magister habeat potestatem licentiandi scolarem ad baccalarium, quem 
credit in fide sua esse dignum ad legendum cursus in scolis suis vel alterius 
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und anderen Orten. In Tübingen!) und Wittenberg hatten fich 
die Kandidaten nicht an einen beliebigen Magiiter, fondern an den 
Dekan zu wenden, der dann die Fakultät enticheiden ließ. Ueberall 
erfolgte die Zulafjung ohne Prüfung, und es beitätigt nur den 
Grundjag, wenn die Wiener Statuten eine Prüfung in den elemen- 
taren SKenntnifjen der Artiitenfakultät für die Kandidaten anordneten, 
die nicht magistri artium waren und feine hinreichenden Ausweiſe 
über ihre dialektiſche Vorbildung geben fonnten ?). 

Einige Univerfitäten forderten 6 Jahre theologiihen Studiums 
vor dem Baccalariat, jo Wien, andere wie Leipzig nur 5, und ähn: 
lihe Abweichungen in den Beltimmungen begegnen auch für die 
folgende Stufe, aber überall hatte der Kandidat erit als Kurfor und 
dann als Sententiar etwa 5—6 Sabre hindurch die Vorlefungen 
der Doktoren zu beſuchen, an den Arbeiten der theologiihen Fakultät, 
namentlich ihren Disputationen und Bromotionsaften, teilzunehmen und 
davon etwa 3 Jahre hindurch die ihm anvertrauten Borlejungen 
über Abjchnitte der Bibel und die Sentenzen des Lombardus zu halten. 
Nah diefen 5—6 Jahren hatte er fih noch 2 oder 3 Jahre an den 
Disputationen und anderen Akten der Fakultät, namentlich den Pro: 
motionsaften, den Neiperien und den Aulae?) zu beteiligen. 

In diefem Zeitraum von etwa 8—9 Jahren waren die Bacca- 
lare nicht gleichen Grades. Die Erteilung der Erlaubnis, über die 
Sentenzen zu lejen, wurde als Promotion, als Erteilung eines höheren 
Grades gefaßt *), und auch unter den Sententiariern wurde eine Rang: 


magistri, dum tamen (der Scholar) docuerit saltim per proprium juramentum 
se audivisse 24 mensibus supradictis. 

) Statuten von 1480. Url. &. 257, 

2) Kinf II, 107: nisi sit sufficiens magister in artibus vel saltem quo- 
modocunque ita edoctus quod sufficienter sciat in theologicis scolis et opponere 
et respondere, quod si ante ejus promocionem non constet facultati, debet 
pro examine responsionem publicam uni magistro, quem facultas ad hoc de- 
putaverit recepto juramento, quod de hoc fidele testimonium perhibeat. 

) Kint II, 111: illi qui sentencias legerunt, antequam ordinarie et de 
rigore tempus presentandi ad licenciam habeant, per tres annos ad minus 
teneantur in studio Wiennensi se exercere in opponendo respondendo et 
sermocinando atque disputaciones et lecciones magistrorum et baccalariorum 
et principia visitando. Als Kurforen hatten fie 1 Jahr, als Sententiare 1 ober 
2 Jahre zu lefen, je nachdem die Fakultät beftimmte. Kint II, 115, tit. 9. 

* Statuten von 1389, tit.5. Kint II, 109: petant promoveri ad gra- 
dum sentenciariorum. 
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ordnung gewahrt. Die in dem laufenden Jahre zur Lizenz präſentiert 
werden jollten, jaßen auf der erſten Banf, die übrigen auf der zweiten, 
die Kurſoren auf der dritten ?). 

jedes Buch der Sentenzen war mit einem Prinzipium zu eröffnen, 
einem feierlichen, an beftimmte Formen gebundenen Vortrag, der in 
eine Disputation auslief. Hatte der Baccalar nun die erjten beiden 
Bücher beendet und das Prinzipium für das dritte Buch gehalten, jo 
galt er als baccalarius in theologia pro magisterio formatus, d. h. 
man betrachtete ihn, als babe er jetzt alle Forderungen der forma 
oder Prüfungsordnung erfüllt. Waren mehrere Kandidaten da, jo 
rangierten fie nad dem Zeitpunkt diefes Prinzipiums. Aber die 
ehrende Benennung bildete feine Gradabftufung. 

Als dritter Grad galt die Lizenz. In Wien, Ingolftadt und 
Erfurt wurde fie auf Grund einer von der Fakultät vollzogenen Prü— 
fung erteilt, in Wien und Ingolftadt ®) nahm der Kanzler daran teil, 
in Erfurt war es in fein Belieben geftelt. Aber aud in Wien und 
Ingolſtadt hatte über die Prüfung nicht der Kanzler, fondern bie 
Fakultät die Entjcheidung. Die Magifter erklärten, ob fie den Kan: 
didaten für würdig hielten und ihn dem Kanzler zur Verleihung der 
Lizenz präjentieren wollten. Thatjächlich gewann aber natürlich aud 
der Kanzler eine Anficht über die Prüfung, konnte, was er in der 
Prüfung gehört hatte, entjcheidend fein laflen für die Zulaffung oder 
Verwerfung des Kandidaten. 

An anderen Univerfitäten, wie Köln, Leipzig, Tübingen und 
Heidelberg fand feine Prüfung ftatt, wie denn das Gelehrten gegenüber, 
die nicht unter 30 Jahre alt waren, bereits viele Jahre Vorlefungen 
gehalten und fi in den Disputationen mit den Magiftern gemefjen 
hatten, jehr begreiflich ift. Der Kandidat ftellte das Geſuch, ihm bie 
Lizenz zu verleihen, dann entjchied fich die Fakultät, die ihn ja fannte 
und beſſer fannte als nur nad einem Eramen, ob fie ihn zulafien 
ſollte). Dann bat fie den Kanzler, dem Kandidaten die Lizenz zu 


') Ib, tit. 4. Kint II, 107 f. 

?) Der Titel de modis procedendi ad licentiam in theologica facultate 
et deinceps ad magisterium der Ingolſtädter Statuten von 1475 (Prantl 
II, 69) ift, mit wenigen Aenderungen, Wort für Wort dem tit. XV der Wiener 
Statuten von 1389 (Kint II, 22) entnommen, wie auch andere Abichnitte. 

) In Köln gefhah das fo, daß der Kanzler von jedem Magifter ein Urteil 
(depositiones) über Leben und Wiſſen des Kandidaten einforberte. Bianco 1, 2, 46. 
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verleihen oder verleihen zu laſſen) oder den Tag für die Erteilung 
ber Lizenz zu bejtimmen ?). 

Zu dem feierlichen Akte verfammelten fih in Wien die Magifter, 
Baccalare und Scholaren, kurz die ganze Fakultät, der Kanzler oder 
in feinem Auftrag ein Magifter, hielt eine Anſprache und Empfehlung 
des oder der Kandidaten; dann leiftete der Kandidat die vorgefchriebenen 
Eide, vor allem, daß er an feiner anderen Univerfität diefen Grad 
wiederholen oder die Infignien des Doktorats empfangen, auch nad) 
Empfang noch wenigitens ein Jahr in Wien als magister regens 
thätig jein werde’) — und danach erteilte ihm der Kanzler oder 
der beauftragte Magilter das Recht, in der theologiihen Fakultät zu 
lefen und alle Redte der Magifter auszuüben. 

Die Lizenz enthielt dem Wortlaut der Berleihungsformel*) nad 
die volle Berechtigung des Magifters, allein die Meinung war und 
die Negel gebot, daß er dieje Rechte vollftändig erft ausüben fonnte, 
nahdem er ih durh die Erfüllung gewiſſer Feierlichkeiten den 
Magifterhut und die Magifterwürde erworben hatte. Die Statuten der 
Kölner Theologen hatten deshalb die Wiener Formel dur einen 
Zuſatz vermehrt, der dies ausſprach“), und die Leipziger Statuten 
bezeichnen die Lizenz noch beftimmter und richtiger nicht als licencia 
legendi et regendi et omnes actus magistrales exercendi, jondern 


) So bie Leipziger Statuten (Zarnde S.553, nr. 14): magistri scribant 
pro eo cancellario, petentes ut illius promocionem uni magistrorum de facul- 
tate actu regencium committat. 

?) Dies geſchah, indem der Kanzler dem Kandidaten eine Ladung, signetum, 
fandte, deren Formular (Kint IT, 123, tit. 15) jo lautet: Magister vel frater 
N. veniatis die crastina hora primarum ad ecclesiam 8. Stephani ad re- 
cipiendam licenciam in facultate theologia. Köln hat diefe Form von Wien 
übernommen. Bianco ], 2, 46. 

®) Kint IL, 117 |. 

*) Kint II, 122f.: Ego auctoritate dei omnipotentis et apostolorum Petri 
et Pauli et apostolice sedis qua fungor in hac parte, do tibi (vel vobis, wenn 
eö mehrere Kandidaten waren) licenciam in theoloyca facultate legendi re- 
gendi disputandi et predicandi atque alios omnes actus magistrales in eadem 
facultate exercendi hie et ubique terrarum, in nomine Patris et Filii et 
Spiritus sancti. Amen. 

) Bianco 1,2, S. 47 3. 4: cum ea compleveris que ad talem per- 
tinent solempnitatem. Im übrigen ift bier ihre Ableitung aus den Wiener 
Statuten offenbar. Ingolftabt hat die Wiener Formel ohne ſolchen Zuſath. 
Prantl II, 70. 
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als licencia magistrandi, als das Necht, fih die Magifterwürde und 
damit das Magifterrecht verleihen zu laſſen). In der Sadıe lag darin 
feine Verſchiedenheit. Keine Univerfität faßte den theologiichen Magifter 
als eine von der Lizenz verjchiedene wiljenichaftlihe Stufe, aber es war 
richtig und nüglich, auch in der Formel, mit der die Lizenz verliehen 
wurde, Klarheit darüber zu jchaffen, daß die Verleihung der venia 
regendi durh den Kanzler eine unvollfommene Verleihung bleibe, 
wenn nicht die Verleihung der Doktorinfignien durch die Fakultät 
hinzukomme. Denn bei diefem entjcheidenden Schlußaft wirkte der 
Kanzler arundfäglid nicht mit‘). Ein Doktor verlieh das Doftorat, 
und zwar der Doktor, der den Kandidaten der Fakultät präjentiert hatte. 

Dieje Verleihung des Doftorats war zugleih eine Habilitation, 
oder richtiger — denn gelefen hatte der Baccalar ja längft — es ift 
die Aufnahme des bisher unter Beſchränkungen und unter der Aufficht 
der Fakultät und eines dazu beftimmten Magifters lefenden Gelehrten 
unter die vollberedhtigten Lehrer der Fakultät — unter die ordentlichen 
Profeſſoren im Sinne jener Zeit. 

Die Verleihung des Doftorhutes war nad) dem Mufter von 
Paris überall mit zwei großen Redeakten verknüpft. Der eine fand 
am Nachmittag vor der Verleihung ftatt und hieß deshalb vesperiae. 
Die Nefperzeremonie verlief in Formen, die nicht überall ganz gleich 
waren, aber überall das gleihe Schema zeigen. Das Präftdium hatte 
der Magifter, der den Lizentiaten promovieren jollte. Der Bejperiand 
hatte nach Wiener Vorſchrift mehrere Tage vorher in der Amtstracht und 
in Begleitung der Pedelle alle Magifter und baccalarios formatos 
zu bejuchen und ihnen vier Quäftionen zu überreichen, von denen zwei in 
der Veſper, zwei in der Aula disputiert werden follten. Ferner bat 
er einen der älteren Magifter, in der Veiper eine Quäftio aufzuftellen, 
und auch gegen ihn zu arquieren. Der Alt begann mit einer Dispu: 
tation des präfidierenden Magifters über die eine der beiden Duäftionen. 
Ihm refpondierte ein Baccalar und dann arguierten (opponierten) alle 
Baccalare, aber nur auf das Argument des älteften VBaccalars ward 


— —— 





!) Zarncke, Statutenb. S. 554: Do tibi N. licenciam incipiendi in theo- 
logia et magisterium in ea capiendi et demum actus ad magisterium in 
theologia faciendi pertinentes, postquam solempnitates feceritis ad hoc re- 
quisitas, Gleichlautend die Tübinger Statuten. Url. &. 260. Aehnlich die 
Wittenberger (Statuta p. 19) und die Freiburger bei Schreiber ], 107. 

2) Von den Ausnahmen ſ. u. 
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rejpondiert. Diejer Teil galt in Wien, Köln, Ingolſtadt) und wohl 
auh an anderen Univerjitäten als ein Borjpiel, während ſich die 
Herren Magifter jammelten. Sie jcheinen fih aljo an dem Geleit 
des Veiperianden, das in Leipzig und Heidelberg ausbrüdlich vor: 
gejchrieben war, nicht beteiligt oder fich vorläufig wieder entfernt zu 
haben. Der Hauptteil begann mit der Disputation eines Magifters 
über die zweite Duäftio, und zwar im Gegenjat zu der Auffafjung, 
die der Veſperiand in ber von ihm verteilten Einladungsfchrift ver: 
treten hatte. In freiem Vortrage rejumierte alsdann der Vesperiand 
feine Auffaffung, ftüßte fie dur Erörterung von Gründen und Gegen: 
gründen und duch ausführliches Determinieren der Begriffe. Der 
Magijter opponierte und replizierte wiederholt. Sodann erhob fich 
der nädhftältefte Magifter zum Arguieren, und nachdem der Veiperiand 
ihm rejpondiert hatte, jchloß der präfidierende Magiſter den Aft mit 
einer lobenden Empfehlung des Bejperianden. 

Am folgenden Tage fand die Aula oder die Promotion ftatt. 
In einer feierlihen und möglichſt zahlreihen Verfammlung ?) Teiftete 
der Lizentiat fnieend das Gelübde, Ehrerbietung zu bewahren gegen 
die Magifter, bei Vromotionen nad Pfliht und Gewiſſen zu urteilen 
und das Wohl der Univerfität und der Fakultät allezeit zu fürdern, 
in welche Stellung er auch gelangen möge. Darauf fette ihm jein 
Magiiter das Doftorbarett auf das Haupt und ſprach: „Nun beginne 


) Nach Schilderung des erjten Teild der Disputation heißt es Kint II, 125: 
et iterum magistri in theologia ibidem congregantur. Die Jngolftädter von 
1475 (Brant! II, 70) wieberholen bies, fchreiben aber interim ftatt iterum, wo— 
nah Kinks Drud zu beflern if. Das Kölner Statut, das ebenfalld aus dem 
Wiener abgeleitet tft, jagt: et ista disputatio est expectatira magistrorum. 
Bianco I, 2, 47. Die Heidelberger und Leipziger Statuten, die fo verwandt 
find, daß fi das undeutliche cum aliquociens replicetur des Leipziger Statuts 
bei Zarnde 554, 3. 39, nad) dem Heidelberger bei Winfelmann I, 23 cui al. 
repl. befiern läßt, haben beide aud) für die Magijter die Pflicht des Geleitd. Item 
eonducendus est licenciandus vesperiandus et aulandus ad loca illorum 
actuum (in beiden) et deinde per magistros et baccalarios in cappis (Heidelb.). 
Die Tübinger zeigen fich ihnen nächft verwandt — vgl. die Vorſchrift per totum 
stando für den Refpondenten, die ebenfalla Leipzig und Heidelberg haben — aber 
fie kürzen und haben auch den Sat über bad Geleit weggelafien. Die Beiperien 
und die Erteilung der Lizenz fanden in Leipzig in dem Hörſaal ftatt, in dem die 
disputationes ordinariae gehalten wurden, die Aula aber in der Nilolaikirche. 
Zarnde, Statutenb. 563. 

?) In der Regel in einer Kirche. 
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(Incipiatis) im Namen des Vaters u. f. w.”. Alsbald betrat ber 
neue Magifter das obere Katheder, von dem er bisher ausgejchloffen 
war, und begann jeine Lehrthätigkeit als Magifter, indem er als 
eriten magiftralen actus scholastieus eine Rede zum Preife der hei: 
ligen Schrift hielt. Alsdann folgte ein Disputationsaft, der an 
allen Univerfitäten im weſentlichen gleichmäßig geregelt war. Der 
Toftorand hatte dafür zu forgen, daß einige Doltoren und Bac: 
calare zum Disputieren bereit waren, und wenn er Doktoren der 
Theologie dazu gewann, jo hatte er ihnen in Tübingen je einen Gulden 
dafür zu zahlen. Dieſe Doktoren bezeichnete man nad Parifer Vor: 
bild als Kampfhähne, Galli!). Es erhob fich zunächſt gewöhnlich 
ein Baccalar ?) und ftellte eine Quäftio auf, über die der neue Magifter 
zu disputieren hatte. Ihm reipondierte ein Baccalar, gegen den erit 
der neue Magifter und darauf jein Promotor arauierten. 

Alsdann ftellte einer von den älteren Magiftern eine Theſe auf, 
dem ein anderer rejpondierte, worauf wieder mehrere Replifationen 
folgten. Dann nahm ein dritter Magifter diefelbe Theje auf, vertrat 
die entgegengejegte Auffaflung und begründete fie durch andere Deutung 
der Begriffe. Dann erhob ſich der Magifter, der die Theſe aufgeftellt 
hatte, und bewies, daß der Vorredner unrecht habe. 

In Wien und Wittenberg war nod; genauer beftimmt, welche 
Rolle die älteren und welche die jüngeren Magifter dabei zu jpielen 


') &o in Tübingen (Urk. S. 262): Ceterum si doctorandus in theologia 
aliquem ex magistris theologie de regentia existentibus ad coram se cer- 
tandum habere velit (gallorum nomine ut aijunt) in aula doctorali, non 
teneatur talis magister laborem subire certaminis nisi honorario unius floreni 
salvo. Itaque duobus gallis duo floreni dentur. Den Schluß der Promotion 
beichreiben die Wittenberger Statuten (Muther S. 20) folgendermaßen: Sed 
puer e regione ex pulpito actum commendet, probleumaticam questionem 
proponat et in utramque partem versam relinquat ambiguam, unde ad ejus 
enodationem gallos duos theologos magistros disquirat, qui ad dextram 
et sinistram cathedras conscendant, propositam a puero questionem exami- 
nent et urbaniter faceteque discutiant, senior primum suam comprobet sen- 
tentiam, adversam junior, quumque neuter velit dure manus, ad promotorem 
eonfugiant, in eum arbitrantes, qui eam Appollinis oraculo suspensam teneat 
et tandem gratias agat, ante omnia diligenter curans, ut actus iste in tribus 
horis absolvatur. 

) In Köln, Wien, Ingolftadt mußte ed ein bacc. formatus fein, in 
Tübingen, Heidelberg und Leipzig konnte es ein magister artium fein ober fonit 
alius ad hoc idonens. 
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hatten, und je nachdem die Rollen verteilt wurden, hatte man für 
oder gegen die Auffafjung zu jpreden. Man ftritt nicht um Die 
Sade, man ftritt, um zu zeigen, wie man mit Begriffen zu arbeiten 
oder vielmehr zu jpielen veritehe, es war nur ein geiftiges Turnier 
zu Ehren des Doktoranden. Darum eben nannte man aud die 
Magifter, die fih dazu bereit finden ließen, Kampfhähne und den 
Sat, um den fie ftritten, den Hahnenjag, quaestionem gallinariam !). 
Auch begegnet in Wittenberg die Mahnung, etwas Geiftreiches und 
Scherzhaftes in diefem Kampfe vorzubringen ?). 

Am anderen Tage hielt dann der neue Magifter die erſte eigent: 
lihe Vorlejung als Magijter?), an ihrem Schluß aber griff er auf 
die Theſe zurüd, bei der er in feiner Veſperie rejpondiert hatte, Löfte 
die Behauptungen und Gründe auf, die damals etwa noch nicht hatten 
alle erledigt werben können, rechtfertigte jo feine Auffafjung und 
ſchloß mit einer Dankſagung gegen alle, die ihn in feiner Wiſſen— 
ſchaft gefördert hatten. Beim Beginn des neuen GStudienjahres 
bielt er dann endlich nod eine Disputation über die Theje, die er 
in der Aula behandelt hatte, weshalb der Aft disputatio de resumpta 
hieß. Dabei hatten wieder Baccalare in beitimmter Weiſe zu rejpon- 
dieren und zu arguieren. Der neue Magifter aber nahm zum Schluß 
das Wort, widerlegte die Einwände, und damit hatte die Sade ein 
Ende. Nun galt er als vollberechtigtes Mitglied der Fakultät. 

In allem Wejentlihen war diefe Promotion an allen Univer: 
fitäten gleich geregelt, nur nicht in Bezug auf die Rolle des Kanzlers. 
In Leipzig, Tübingen und Heidelberg verlieh ein Magifter den Doktor: 
but, und zwar der magister suus, d. h. der, unter deſſen Präfidium 
- der Kandidat Grad erwarb. In Wien und Ingolſtadt heißt es 
dagegen cancellarius vel magister, und in Köln geradezu cancel- 
larius vel ex commissione cancellarii magister (sub quo vesperiatus 
incipit *). Es mar das eine jtarfe Abweichung von den Grundan: 

) Schreiber |], 108. 

?) Statuta ed. Muther 8.19 f.: Qui (magistrandus) pro dissolutione formet 
conclusiones tot quot sunt magistri, quas illi semel aut iterum impugnent, 
vesperiatus ad argumentum et ad primam replicam respondeat, reliquum 
praefectus cathedrae interrumpat, et tandem, ut assolet, orationem habeat 
facetiis refertam, plenam salibus et schomatibus, citra tamen alicujus injuriam. 

°) Kint II, 126, tit. XVII. 

#) Bianco I, 2, 47. 


286 Die Promotionen der uriften. 








Ihauungen der Promotion. Wittenberg hielt die Yeipziger Meberlieferung 
feit, daß ein Magifter promoviere,; im übrigen enthalten die Statuten 
manche beachtenswerte Nenderung in den Vorſchriften über die Veiperien 
und die Aula, fie jchließen mit der Mahnung, daß der Promotor 
vor allem zu forgen habe, daß der Aft nicht über drei Stunden 
dauere '). Beſondere Vorſchriften beftanden noch bezüglich der Mit- 
glieder von Möncdsorden; doc berührten fie das Wefen der Sade 
nit und fünnen bier beifeite gelaffen werben. 

Die Verleihung der Grade bei den Juriſten. Die Juriſten 
ftellten nicht die Bedingung, daß vorher magister artium fein müſſe, wer 
in der juriftiichen Fakultät Grade erwerben wolle, aber unten 55 Dof: 
toren, die in dem Doktorenbuch der Leipziger Fakultät zwijchen 1444 
und 1506 verzeichnet find, find 12 auch als magistri artium benannt, 
und es it nicht unmwahrjcheinlih, daß noch mehr von ihnen diejen 
Titel erworben hatten, denn auch in den offiziellen Aufzeichnungen 
aller Univerfitäten begegnen in ſolchen Dingen vielfahe Ungenauig: 
feiten. ebenfalls aber mußte der junge Juriſt eine gewiſſe Kenntnis 
der lateiniihen Sprade und der Dialektit haben, ehe er den juri— 
ftiihen Vorlefungen folgen fonnte, die fich ebenfalls der jcholaftiichen 
Methode bedienten. Jene elementaren Kenntniffe mochte er auf anderen 
Schulen finden, oder in den Borlefungen der Artiften, oder im 
Privatunterricht, der auch für die juriftiichen Bücher eine große Rolle 
gefpielt zu haben jcheint?). Eine Vorſchrift beitand darüber nicht; 
die Promotionsordnungen regelten nur die Zeit, die ein Kandidat 
auf die öffentlihen Borlefungen u. ſ. w. der Fakultät verwendet 
haben mußte. 

Die Promotion zum Baccalar vollzogen die Doktoren. In Erfurt 
fonnte fi) der Scholar nad) dreijährigem Studium ) an einen Doktor 


') Statuta ed. Muther ©. 19 f. 

?) Er wurde häufig wohl von Baccalaren und Magiftern der Artiften erteilt, 
bie zwar die Rechte ftudiert, aber die Grade nicht erworben hatten. Daß Juriften 
nebenher Borlejungen der Artiften bejuchten, darüber liegen feine Nadrichten vor, 
aber es beitand jedenfalld fein rechtlihes Hindernis. 

’) Alten Il, 83, $ 8: Item quilibet doctor de collegio poterit formare 
baccularium in jure canonico vel ceivili, quem tamen in collegio doctorum 
nominabit dummodo promovendus in studio hujusmodi privilegiato generali 
(in eo) decretales et nova jura semel audiverit per quatuor complete (sc. annos). 
&o die Redattion von 1412. Die von 1430 fordern eine Prüfung und feken bie 
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wenden mit der Bitte, ihn zum Baccalar zu promovieren (formare, 
promovere). Der Doktor hatte ihn den Kollegium der Doktoren 
vorzufchlagen (nominare), dad nun unterfuchte, ob der Bewerber alle 
Vorbedingungen erfülle, namentlih ob er die nötigen Vorlejungen 
gehört habe, von ehelicher Geburt jei und guten Rufes. Gab das 
Kollegium die Erlaubnis, jo juchte der promovierende Doktor einen 
oder zwei Titel der Defretalen aus, die der Baccalar in einem Hör: 
jaal der Univerfität zu interpretieren hatte. Diefer Aft trug nicht 
den Charafter einer Prüfung, jondern einer Vorlefung, bei der die 
Doktoren nicht zugegen zu fein braudten. Aber das Doktorenkollegium 
zog doch Erkundigungen ein, wie fih der Scholar dabei gehalten 
habe. War das Gerücht nicht ungünftig, fo hatte er nun (wohl am 
nächſten Tage) eine Prüfung zu beftehen vor verfammeltem Kollegium, 
wobei der vorſchlagende Doktor nebit einem oder zwei anderen Dok— 
toren ihn prüften über eine Defretale, die ihm am Morgen bezeichnet 
war. Nah beitandener Prüfung mußte er ſchwören, no 1 Jahr 
an der Univerfität zu bleiben und ſowohl Vorlefungen zu hören, als 
auch über das vierte Buch der Defretalen zu leſen). Nach Zahlung der 
Gebühren erfolgte dann die Erteilung des Grades in einem feier: 
lihen Akte, bei dem der Promotor auf dem hohen Katheder jaß, der 
Kandidat auf einem niedrigen. Unter dem Borfit des Promotors 
hielt der Kandidat eine Repetition über eine Defretale oder eine 
ger, d. h. er las den Tert und gab eine Erläuterung, die dann als 
Anlaß einer Disputation diente. Es antworteten ihm drei oder vier 
Scholaren oder Baccalare, denen er nicht erwiderte, bisweilen auch 
um ihn zu ehren, der Promotor?). Dann mußte der Kandidat einmal 


Studienzeit von 4 auf 3 Jahre herab für alle, die unter Aufficht eines Prälaten 
oder in einer von der Fakultät approbierten Burſe lebten. Vgl. p. 34, Zuſatz zu 
$ 20: Item cuilibet promovendo ad gradum baccalariatus in jure canonico 
vel civili debet sufficere triennium, si interim steterit in expensis cum prelato 
canonico vel vicario aut equali ecclesiastica persona aut in bursa per doc- 
tores collegii sive per universitatem approbata aut in societate scolastica 
similiter per doctores collegii expresse approbata aut per se stanciam ho- 
nestam tenuerit quadriennio, nisi super minoritate triennii per duas partes 
collegii et super minoritate quadriennii ac aliis prescriptis per majorem 
partem ejusdem fuerit dispensatum. Dazu die entjprechende Beftimmung für 
die Erwerbung der Grade in utroque jure. Ib. p. 34, Zulag zu 8 21. 

') Alten II, 83 $ 13. 

2) Er follte ihm aber nicht mehr als zwei oder drei Säte entgegenitellen 
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ihwören, fi” den Grab des Baccalars an feiner Univerfität noch 
einmal erteilen zu laffen, das Wohl ber Univerfität und Fakultät zu 
fördern und ihr gehorfam zu fein, jodann, daß er die Univerſität 
nicht verlafjen werde, ehe er nicht eine Vorlefung über das vierte Bud 
der Defretalen zu Ende geführt habe, oder bei einer Promotion im 
römifhen Recht eine PVorlefung über die Anftitutionen oder ein 
gleichwertiges Buch, das die Fakultät beſtimmte). Nah dem Eide 
hielt der Promotor eine Aniprahe zu Ehren des Kandidaten (eum 
recommendabit) und erteilte ibm den Grad. Ueber den Empfang 
batte fich der Kandidat dann eine Beicheinigung ausfertigen zu laffen, 
die in fefter Form gegeben und mit dem Siegel der Fakultät be: 
fräftigt wurde. Dafür war wieder ein halber Gulden zu zahlen. 
Wollte ein Scholar in beiden Rechten das Baccalariat erwerben, jo 
mußte er 5 oder 6 Jahre ftudieren, je nachdem er für fi gewohnt 
batte, oder unter Leitung eines Prälaten oder in einer Burje oder 
einer burfenähnlihen Scholarengenofjenichaft ?). 

Bon einigen diefer Bedingungen war Dispens zu erlangen, wofür 
beftimmte Taren und gegen den Mißbrauch beftimmte Grenzen be: 
ftanden °). 


und ohne lange Begründung. Im übrigen lag ihm, wie jedem in einer Dis: 
putation präfidierenden Magifter die Pflicht ob, die Argumente zu löfen, die un: 
gelöft geblieben waren. 

1) Alten II, 834 $ 19: Vel si in jure civili promovetur, librum instit. vel 
equivalens michi (per) doctores collegii assignatum. Diefer Zujag finbet ſich 
erſt in der Redaktion von 1430, die ältere fegt nur Tanonifches Recht voraus. 

2) Alten II, 84, $ 21. 

) Die Leipziger Statuten erwähnen die Nepetition des Kandidaten nicht 
und aud nicht die mit ihr verbundene feierliche Erteilung des Grades. Sie ver: 
pflihteten den Baccalar, noch 2 Jahre an der Univerfität zu bleiben und über 
das vierte Buch der Dekretalen zu leien. Aeltefte Statuten bei Friebberg, 
Kollegium ©. 115. Dazu die von 1504 ib. ©. 123. Dieſe Borlefung biente 
übrigens nicht nur der Uebung des neuen Baccalard, ſondern bildete eine ber 
Zwangsvorlefungen für die Scholaren, wie die genannten Statuten von 1504 
S. 123 fagen: nullus promoveatur ad gradum baccalariatas in jure, nisi 
prius audiverit per duos integros annos lectiones ab omnibus doctoribus 
sallariatis in libris juris in aliquo studio privilegiato et quartum decre- 
talium semel integre ab aliquo baccalariorum juris aut aliquos libros in- 
stitutionum, si in utroque promoveri voluerit. Es ift uns nod ein Heft er- 
halten, das ein Baccalar für eine ſolche Vorlefung ausgearbeitet hat. Er beginnt 
(Friedberg a. a. O. S. 15) mit einer Bitte um den göttlihen Beiftand, gibt 
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In Wien war der Hergang ähnlid) !) wie in Erfurt. Köln forderte, 
daß die Baccalare zunächſt noch 2! Yahre die Vorlefungen der 
Doktoren befuhen und erit danah 1 Jahr leſen ſollten). Wer 
3 Jahre fanonifches Recht gehört hatte und dann zum Zivilrecht über: 
ging, gewann 1 Jahr und umgekehrt. Die Verleihung des Baccalars 
erfolgte anfangs, wie in Wien, mit einer feierlichen Rekommendation 
des Kandidaten durch den promovierenden Doktor. Das wurde aber 
bereits durch die Statuten von 1398 abgeſchafft. Der Baccalar hatte 
am Schluß einer Vorlefung des Doktors zu erjcheinen und vor den 
Zuhörern, die ihm die Ehre erwiejen, zu bleiben, jeine Repetition zu 
halten, aber abzubredhen, wenn die Hörer ungeduldig wurden. Dann 
rejpondierte er den etwa arguere volentibus, jagte den Anweſenden 
Dank und wurde von dem Doktor zum Baccalar erklärt. 

Aehnlich war es an den anderen Univerfitäten, aber mit mehr 
oder weniger Feierlichkeit und mit mancherlei Verichiedenheiten in 
den Förmlichfeiten. Auch die Zahl der Jahre, die gefordert wurden, 
ſchwankte nicht unerheblich. Bis zur Yizenz, d. h. für das ganze 
Studium in einem der beiden Rechte, forderte Erfurt?) 8, Wien, Köln 
und Freiburg 7, Heidelberg 6, jpäter nur 5 Jahre, Bafel und 


dann aber in jelbitbewußtem Tone einen Ueberblick über das, was er jeinen Zuhörern 
zu bieten gedentt. Er verwirft die alte Methode und verfpricht den modus mo- 
dernus bei der Erklärung der Defretalen zu befolgen und durd feine Behandlung 
bes Stoffes den Geift der Hörer zu ſchärfen. 


) Wien forderte nit, wenigftend nicht ausdrücklich, daß der Baccalar 
an der Ilniverfität bleibe und leſe. Kint Il, 144 ff., tit. VIII—X. Den Grad 
verlieh der Doftor mit der formel: Et ego auctoritate apostolica et auctoritate 
nihillominus ex antiqua consuetudine doctoribus competente do vobis gradum 
baccalariatus in jure canonico et potestatem exercendi omnes actus ad gra- 
dum illum pertinentes hie et ubique locorum. In nomine patris ete. 


2) Bianco], 2, 51 f. Nur von den Baccalaren wurde dies gefordert, bie 
die Lizenz erwerben wollten, aber das war wohl auch in Erfurt und Seipzig 
gemeint. Die Befeitigung der Nelommendation ib. 53. 


) Alten II, 86, 8 25: Item in studio generali audiverit canones seu 
Jura canonica diligenter per annos octo integraliter et ex toto et quod infra 
idem tempus...audiverit in decretis per biennium publice in scolis vel 
quod per eum non steterit quominus audiverit,. Vgl. Kint II, 144 u. 150. 
Bianco I, 2, 51f. Für Heidelberg: Winfelmann ], 25. In den wohl etwas 
fpäter ald dies Statut gejchriebenen Eidesformeln heißt es ftatt per sex annos 
audiverit decretales... per quinque annos etc, und auf Rafur fteht gar 3. 

Kaufmann, Geſchichte der deutichen Univeritäten. II 19 
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Tübingen ebenfalls 5), bezw. 10 Jahre für beide Nechte, Yeipzig 
anfangs 6, fpäter nur 4 Yahre?). Wittenberg erhöhte die Zahl 
wieder auf > Jahre ?). 

Die meiften Statuten halbierten dieſe Zeit für die beiden Grade, 
jo Wien, Köln, Leipzig u. a., Heidelberg forderte dagegen für das 
Baccalariat 4 von den 6, fpäter 3 von den 5 Jahren, und Freiburg 
nur 2 von den 7 Jahren bis zur Lizenz. 

Hatte der Baccalar die nötigen Jahre Vorlefungen u. ſ. w. gehört 
und gehalten, jo durfte er fi von einem Doktor zur Xizenz vor: 
ichlagen lafjfen. Die Statuten von Erfurt *) und Köln verpflichteten 
die Doktoren ausdrüdlich, feinen zu präfentieren, den fie nicht vorher 
privatim geprüft und für geeignet befunden hätten, und an mehreren 
Univerfitäten, wie Heidelberg, Freiburg, Tübingen, Wittenberg, war 
diefe Prüfung unter dem Namen tentamen noch fürmlicher aus: 
gebildet. In Tübingen wandte fi der Kandidat nit an einen 
beliebigen Doftor, zu dem er befonderes Vertrauen oder nähere Ver: 
bindung hatte, fondern an den Delan, der eine Prüfungskommiſſion 
aus drei Mitgliedern bejtellte, einen promotor principalis und zwei 
compromotores. Dieje ftellten dem Kandidaten früh die Stellen zu, 
die er am Nachmittag zu erklären hatte, ganz nad dem Schema des 
öffentlichen Eramens’). Die Wittenberger Ordnung war im weient: 


) Viſcher S. 234. Urkunden d. Univ, Tübingen S. 279. 

) Friedberg, Kollegium S. 114 f. u. 123, 8 1. 125, 8 9. 

) Statuta ed. Mutber p. 28 f., ce. 6. 

+ Alten II, S6, 828. Bianco |, 2,53 Die Wiener und Leipziger 
Statuten haben feine Vorſchrift über dieſe private Vorprüfung, aber fie wird doch 
Brauch geweien fein. In Erfurt wurde der Kandidat auf Grund der Vorprüfung 
durch den oder die Doktoren, die er um Präfentation gebeten, dem Kanzler zunädjit 
privatim vorgeftellt, der dann die Prüfung anorbnete. Diele Prüfung hieß 
examen privatum, war aber bie entjcheidende Prüfung und fand unter Teilnahme 
des Kanzlers ftatt. Nah gutem Erfolg erhielt der Kandidat jetzt ſchon privatim 
die Lizenz, wurde ihm dann aber noch einmal publice vorgeitellt, um bie Lizenz 
nad Ableiftung der Eide auch publice zu empfangen ($ 34). In Köln fand das 
examen privatum auf Anordnung der yakultät ftatt, und si ipsis ydoneus 
videatur, fo erflärten fie ihn für approbatus und ftellten ihn dem Kanzler vor, 
der dann die Yizenz erteilte. 

>) Zu diefem öffentlichen Eramen wurde der Kandidat nur zugelaſſen, wenn 
alle drei Mitglieder der Kommilfion ihn für genügend erflärten. Die Stellen, 
die dem Kandidaten zur Erklärung gegeben werden follten, wurden nicht, wie z. 2. 
in Wien, durch zufälliges Aufichlagen der Bücher, fondern in einer Beratung ber 
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lihen die gleiche. Die Verleihung des Doftorats fonnte hier am 
nämlichen Tage geichehen, an dem der Kanzler auf Grund des Urteils 
der Doktoren die Yizenz, licentia doctorandi, verliehen hatte, und fie 
vollzog ſich in einer eierlichkeit, zu der die Doktoren der Fakultät 


Doktoren feftgeftellt, die fie nad einer vom Kandidaten bezahlten Mefje in der 
Safriftei der Kollegiatkirche abhielten. 

Ur. S. 280: Promovendus itaque ad gradum licentie adeat decanum 
facultatis juridice, qui congregabit doctores regentes in ea, coram quibus 
primo juret, ut supra de baccalaureando disponitur, deinde doceat se com- 
plevisse, ut supra propositum est statutum. Quo per facultatem ad examen 
admisso designentur sibi promotores et compromotores juxta statutum sequens. 

Statuimus quod promotor principalis in jure canonico licentiandi sit 
ordinarius ejusdem juris, compromotores debent esse habentes lecturas no- 
vorum jurium et extraordinariam juris canonici. In defectum autem illorum 
decanus pro tempore, si non est de numero legentium in eo jure, alius pre- 
cedens debet esse unus de illis tribus promotoribus. Promotor vero princi- 
palis in jure civili debet esse ordinarius, ejusdem compromotores vero volumus 
esse obtinentes lecturas in digestis et institutis. In defectum vero habeat 
locum, quod supra statuitur. Sie vero promovendus cupiat promoveri in 
utroque, tunc debet habere duos promotores et in quolibet jure duos conı- 
promotores ut supra expressum est. 

Statuimus quod promovendo admisso et promotoribus designatis ordi- 
narius cum aliis promotoribus assignent sibi diem, quo mane sibi puncta 
designent pro examine privato in eo jure, in quo promoveri desiderat. 
Que eodem die post prandium hora secunda vel tertia prout examinatoribus 
placuerit recitabit et ad ea respondebit. Quo peracto si non omnes tres 
eum ad gradum hujusmodi sufficientem crediderint, repellatur pro hac vice, 
premisso per eos juramento, quod nec odio nec amore ad hoc moveantur. 
Si vero omnes tres simul eum sufficientem judicaverint, poterunt eundem 
domino cancellario presentare, coram quo de ejusdem sufficientia prestabunt 
juramentum credulitatis. Quo facto dominus cancellarius aperiet sibi examen 
publicum designando diem et horam pro punctis eidem assignandis, 

Quo die adveniente licentiandus manius quo fieri potest disponat legi 
ınissam de spiritu sancto, cui intersint singuli doctores in facultate regentes, 
oblaturi ad altare de peccunia promovendi. Missa vero peracta intrent 
doctores sacristiam et ibi inter se secreto deliberant de punctis ipsi exami- 
nando assignandis. 

Diefes Statut ift auch für die Entwidlung des Lehrkörpers bebeutfam, die 
bejoldeten Brofefforen treten hervor, und unter ihnen galt eine Abftufung des 
Ranges. Wie unrichtig es aber wäre, diefe Untericheidungen mit den ordentlichen 
und außerorbentlihen Profefforen von heute zu vergleichen, lehrt die Thatiache, 
dat Defan au ein Doktor fein konnte, der nicht zu den Befoldeten, vielleicht auch 
nicht zu den actu legentes zu zählen fcheint. 





292 Juriften. Das Doftorat. 











von dem Kandidaten in einem Zuge eingeladen wurden, dem die jepter: 
tragenden Pedelle voranritten. Bei der Einladung zur Verleihung des 
Baccalariats durften fie nicht voranreiten, jondern nur vorangehen, aber 
auch mit Zeptern. Bor der Promotion zum Baccalar wie vor der Ber: 
leihung der Lizenz und des Doftorhutes waren Eide !) zu leilten, die an 
allen Univerfitäten ähnlich, aber doch nicht gleich lauteten. Immer ent: 
hielten fie den Gehorfam gegen die Fakultät und das Verſprechen, 
den gewonnenen Grad an feiner anderen Univerfität zu wiederholen 
und, bei der Lizenz, das Doktorat nur bier zu nehmen. An allen 
Univerfitäten galt die Lizenz auch im der juriltifhen Fakultät als 
licentia doctorandi, und die Doktorpromotion war an allen Sade 
der Fakultät. Ein Doftor verlieh dem Lizentiaten die Infignien, 
nicht der Kanzler. In Wien wirkte der Kanzler dabei mit, aber nur, 
indem er die Lizenz ausſprach, fei es, daß er fie hier zuerft öffentlich 
erteilte, oder daß er fie wiederholte. Die Gloden der Stephans: 
firche riefen alle Doktoren und alle Lizentiaten, Baccalare und Echo: 
laren zu dem Haufe des Doktoranden. Dort ordneten fie ſich nah dem 
Range, wobei die Adeligen, auch wenn fie nicht graduiert waren, 
den Pla nah den Doktoren und vor den Lizentiaten hatten, und 
geleiteten den Doktoranden zum Ort der Feier. Dort war ein Dot 
torenfatheder aufgeftellt, zu deſſen Seiten für den Kanzler und die 
Doktoren Sige geftellt waren. Nun ſprach der Kanzler oder in feinem 
Namen ein Doktor einige furze Worte und forderte den Kandidaten 


!; Die Wiener Statuten von 1339 stellen tit. XI bet Kint II, 149 ff. die 
Eide zulammen. Bei ber Lizenz mußte der Kandidat auch jchwören: quod pro 
promocione nihil dabit vel dederit, promittet vel promisit, nisi in quantum 
jura et statuta permittunt et quod gradum illum alibi non resumet, nec 
insignia doctoratus alibi recipist quam in hac alma universitate, si tamen 
in ea aliquis doctor regat... Wenn der Doktor, der ihn zur Lizenz präfentiert 
bat, noch in Wien ift, fo gelobt er, von dieſem Doktor die Inſignien zu nehmen. 
Ferner beim Doktorat nicht mehr auszugeben, als der befannte Konzilsbeſchluß 
geftatte, der bei diefer Gelegenheit ohne rechten Sinn auch da zitiert zu werden 
pflegte, wo die bortgenannten Münzen nicht befannt waren, Endlich das Gelübde, 
Frieden, Ruhe und Einigleit unter den Fakultäten und Nationen, ſowie unter Welt: 
geiftlihen und Ordensleuten au wahren. 

Der Doltoreid hatte die furze Faſſung: quod gradum illum alibi non 
resumet et quod requisitus debite et apto tempore per cancellarıum vel 
facultatem de promovendis secundum suam conscientinm fidele testimonium 
perhibebit. 
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auf, das Katheder zu befteigen. Zum erftenmale ſprach er nun von 
folder Stelle, hielt eine kurze Lobrede auf die Rechtswiſſenſchaft und 
ihloß mit der Bitte, daß fein Doktor, für den an mehreren Univer— 
fitäten der Name Pater üblih war, ihm die ſechs Infignien des 
Doftorats geben möge, birretum, annulum, librum clausum et 
apertum, osculum et benedictionem magistralem. Der Doftor 
erhob fi), trat neben den Doktoranden auf das Katheder und verlieh 
ihm mit einer furzen Anſprache — arenga recommendatoria — 
und bei jedem Symbol mit einigen angemefjenen Worten die Inſig— 
nien. Darauf madte der neue Doktor ſofort Gebrauch von feiner 
Vollmacht, hielt einen Vortrag zur Erklärung eines Kanon, hörte 
einen oder zwei Opponenten und erwiderte ihnen. Weiter wurde nicht 
disputiert, jondern eine Dankſagung des promovierenden Doktors 
brachte die Feier zum Schluß '). 

Die Erfurter Statuten bejchreiben die Promotion durch zwei Dok— 
toren und bieten auch jonjt manches Bemerfenswerte ?). 

Die Promotionen in der medizinifhen Fakultät. Theo: 
logen und Juriften gliederten die Bücher, welche die Scholaren zu 


) Statuten von 1389, tit X. Kint II, 148 7f. 

2) Die Doktoren verfammelten fih früh im Haufe des Doftoranden und ge— 
leiteten ihn in feierlihem Zuge gewöhnlich zur Marienkirche: an der Spite einige Paare 
von Jünglingen, die Hleinodien trugen, dann die Pedelle mit den Zeptern, dann 
die beiden Promotoren mit dem Promovenden in der Mitte. Sobald fi der Zug 
der Kirche näherte, begannen ihre beiden größten Gloden ein kurzes Geläut. In 
der Kirhe war ein Katheder aufgerichtet, auf dem die beiden Doktoren Platz 
nahmen, während der Promovend am Fuß des Hatheders ſaß. Zunächſt hielt der 
eine der promovierenden Doltoren eine furze Anſprache und forderte den Promo: 
venden auf, eine Repetition über einen Kanon (bei ziviliftiicher Promotion über 
eine Lex) zu halten. Das that der Bromovend fitend, erhob fih aber am Schluß, 
um ftehend einen Opponenten zu hören, ohne jedoch zu erwidern. Dann rief ihn 
jener Bromotor (ed war der doctor presentans) auf das Katheder, wo er ins 
mitten der beiden Promotoren Pla nahm. Jetzt beftieg einer von den übrigen 
Doktoren, ein Jurift oder ein Theologe, ein zweites Katheder, dem eriten gegen- 
über, und forderte nach kurzer Anſprache den Promovenden auf, die nfignien zu 
erbitten. Das that er num nad einer Kleinen Rede zum Ruhme der Rechtswiſſen— 
ſchaft, erbat fie aber nicht alle ſechs von einem Promotor, jondern Katheder, Bud 
und Kuß von dem einen, Ring, Hut und Segen von dem anderen, und zwar dieſe 
legten drei von feinem doctor presentane. Bei einer Promotion in utroque 
jure erteilte jedoch je ein Bromotor alle ſechs Anfignien in einem der beiden Nedte. 
Statuten von 1412 nebft den Zufäten von 1430 oder 1449. Aften IT, 88, rubr. 5. 
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hören hatten, nicht in einen unteren Kreis, den die scholares sin- 
plices bis zur Prüfung für das Baccalariat durchzumachen hatten, umd 
in einen oberen für die Zeit nad diefer eriten Promotion bis zur 
Lizenz. Bei den Medizinern findet fich eine ſolche Gliederung ähnlich 
wie bei den Artiften, wenn auch nicht an allen Univerfitäten. Zum 
Baccalariat wurde in Wien gefordert !), daß der Kandidat gehört 
habe Johannicium, artem commentatam integre, primum canonis 
Avicenne et aliquem librum in practica, ut nonum Rasis Aliman- 
soris vel consimilem. Einen ähnlichen Kanon haben Erfurt und 
Köln). Leipzig, Tübingen und Ingolftadt haben dagegen feine 
jolde Gliederung des Stoffes. Tübingen erklärte die Ermwerbung 


) Kink ll, 158, tit. 2. 

2) Alten II, 108 f. $8. Quilibet doctor de collegio existens poterit for- 
mare baccalarium in medieina, dummodo promovendus hujusmodi in studio 
privilegiato per duos annos complete audivit libros autenticos de judicio 
urine et de pulsu, artem comentatam quartam seu primi canonis et pri- 
mam seu quarti canonis et aliquem librum in practica, sient nonum 
Almansoris vel viaticum Constantini vel aliquem librum consimilem, et hoc 
si magister in artibus fuerit vel licenciatus. Si autem non fuerit magister 
in artibus vel licenciatus, tenetur audivisse primum canonem Avicenne 
Johannieium et stetisse per tres annos complete. 

$ 9. Bei der Prüfung assignabitur ei unus aforismus Ipocratis et unus 
canon in tegni Galieni seu in alio libro artis commientate de mane pro punctis 
et eodem die hora vesperorum doctores eum examinabunt. 

Die Kölner Statuten geben den Kanon der zu hörenden Bücher nicht als 
folchen, aber fie zählen die Bücher auf, über die die Baccalare leſen durften, und 
die mußten fie doch vorher gehört haben, Man fünnte nur vermuten, daß fie 
außerdem noch andere hätten hören müffen, aber der Kanon entipricht mehr oder 
weniger den Beitimmungen von Wien und Erfurt. Bianco, 2, 28 f.: Baca- 
larius volens promoveri ad lieentiam, teneatur legere continue per duos annos 
ad minus, et ad minus quatuor cursus, et pro duobus eorundem ad minus 
duos libros commentatos sibi per facultatem designandos; ita videlicet quod 
ysagoge Johannicii, et libri tegni Galieni cum commentario Haly pro uno 
cursu; similiter libros aphorismorum Ypocratis cum commentario Galieni 
pro uno cursu. Similiter libri Theophili de urinis et Philareti de pulsibus, 
et prognosticorum Ypocratis cum commentario Galieni pro uno cursu; simi- 
liter versus Egidii de urinis et pulsibus cum suis commentarlis pro uno 
cursu, Viatieus Constantini pro duobus cursibus, nonus et decimus Almon- 
sorum pro uno cursu, liber de morbo et accidente pro uno cursu, liber de 
ingenio sanitatis a septimo inclusive ultra computando pro uno cursu com- 
putentur, eo tamen salvo quod quolibet anno in vacationibus per tres menses 
poterit stare in practica extra Coloniam ultra distantiam sex miliarium, 
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des Baccalariats für unnötig!) und geftattete, die ganze bis zur 
Lizenz geforderte Studienzeit ohne Stufe zu vollenden. Leipzig umd 
Ingoljtadt forderten wie Wien ein zweijähriges Studium bis zum 
Baccalar, Köln 3 2 Jahre oder, falls die Scholaren nicht Magifter 
oder Lizentiaten in den Artes waren, überall 1 Jahr länger ?). 

Für die Lizenz war an feiner Univerfität ein Kanon aufgeftellt, 
da mußte eben der ganze Kreis der Bücher, die „gemeinhin gelejen 
werden”, wie die Erfurter Statuten jagen ?), gehört fein. Die Studien: 
zeit war in Wien, Erfurt und Köln auf 5—6, in Leipzig und Tübingen 
auf 4—5 Jahre bemeijen. Außer in Tübingen findet fi in den 
Statuten der Sag nit, dab das Baccalariat überfprungen werden 
fönne; aber in Leipzig findet fidh ein gemwiffer Anlauf dazu, indem es 
geftattet war, die vierjährige Studienzeit auch in der Weije zu ver: 
teilen, daß man nicht ſchon nad) 2 Jahren, fondern jpäter die Prüfung 
für den Baccalar bejtand. Dies längere Studium fonnte dann auf 
die bis zur Lizenz geforderten 2 Jahre aufgerechnet werden . 

In der medizinischen Fakultät tritt das Necht der Baccalare Vor: 
lefungen zu halten, und die entiprechende Vflicht ftärfer hervor als bei den 
Juriſten, in den Kölner Statuten faft jo ftark als in der theologischen 
Fakultät?). Die Wiener haben feine entſprechende Beltimmung, die 
Ingolſtädter aber ließen feinen Baccalar zur Prüfung für die Lizenz, 


!) Statuten von 1497. Urk. ©. 305: In medicinali facultate nemo co- 
gatur baccalaureari, ymo quod omisso baccalaureatu, decurso tamen tem- 
pore requisito et studio expleto licentiam adipisci doctoraliaque insignia 
obtinere possit. 

2) Die Statuten von Ingolftabt bei Prantl II, 41, $ 11 find fehr genau: 
nullus scholaris ad gradum baccalariatus promoveatur, nisi per 2 annos, si 
fuerit magister aut licentiatus, vel per 2 annos cum dimidio, si baccalarius 
in artibus, alioquin per 3 annos...lectiones frequentaverit. 

Die Leipziger Statuten (Zarnde, Stat. 595 f.) nennen nur den Magiiter, 
gewährten aber jedenfalld dem Lizentiaten das gleiche Recht. Die Beftimmungen 
über die Lizenz; Prantl Il, 44, $ 21 und Zarnde S. 598 n. 22, 

3) Aften 11, 109, $ 19: libros communiter legibiles Yppocratis, Galieni 
et Avicenne. 

+ Statut von 1429. Zarnde ©. 589, nr. 27: volens promoveri in 
baccalarium medicinae tenetur antea cum aliquo doctore vel doctoribus 
visitasse practicam medicinae per biennium diligenter. Dazu das Statut von 
1503, ib. S. 598, nr. 22, über die Verfürzung der Zeit zwiſchen den beiden 
Graden und nr. 24 den Ausdrud se abilitare ad licentium, 

9) Siehe die Stelle Bianco ], 2, 23 F. in der Anmerkung 2 ©. 294. 














296 Medizin. Das Recht anf ärztlidhe Praris. 


ui 








der nicht 1 Jahr lang mindeftens 3 Stunden in jeder Wode über 
die ihm von dem Dekan bezeichneten Bücher oder Abjchnitte, für die 
wie in der theologiichen Fakultät die Bezeichnung cursus üblich war, 
gelejen hatte). In Leipzig beitand wie in Wien feine entiprechende 
Norichrift, nur mußte der Baccalar vor der Zulaffung zur Prüfung 
bei der Fakultät die Erlaubnis erbitten, eine Borlefung balten zu 
dürfen; man nannte das legere pro licentiatura. In Xeipzig *) 
jollten auch die Scholaren, die den Baccalar noch nicht erworben 
hatten, die Doktoren auf der Praris begleiten. An anderen Univer: 
fitäten beftand diejfe Forderung nur für die Zeit vor der Yizenz, und 
jedenfalls hatte fie audy in diefem Abjchnitt erft die rechte Bedeutung. 
Köln geitattete dem Baccalar, in den Ferien Kranke in Behandlung 
zu nehmen, aber nur außerhalb der Stadt und eines Umkreiſes von 
5 Meilen. Diejer naive Grundjag ’), den Anfänger auf andere Orte 
loszulaſſen, war jhon aus Montpellier übernommen; in Wien, Yeipzig 
und Ingolſtadt wurde ftatt deſſen verlanat, daß der Baccalar 1 oder 
2 Jahre einen Doktor auf der Praris begleite und unterftüge. Mit 
fihtbarer Anlehnung an die Kölner Statuten verboten die Ingol— 
ftädter ebenfalls, daß der Baccalar in der Stadt und einem Umkreis 
von 6 Meilen praftiziere, aber fie fügten verftändigerweife hinzu, auch 
außerhalb diefes Kreifes dürfe er nur in Begleitung eines approbierten 
Doktors Kranke behandeln ı). Nah Empfang der Lizenz durfte er 
praftizieren, aber er wurde verpflichtet, noch 1 Jahr lang erfahrene 
Aerzte in der Praris zu begleiten 9. 

Die Grade der Mediziner waren zugleih Zeugniſſe, die zu der 
Behandlung von Kranken berechtigten, daher die Sorge, daß der 
Baccalar fih nicht verführen laffe, in feinem Grabe bereits die Er: 
laubnis zu jelbftändiger Praris zu ſehen, und die Forderung der 
Wiener Statuten, daß fein Baccalar die Lizenz erhalte vor dem 
26. Jahre und auch dann mur, wenn er ein männliches Ausjehen 








) Brantl II, 44,8 21. 

2) So in den älteren Statuten (1415—N). Zarnde, Statut. S. 590, 
nr. 33 und ähnlid in den Statuten von 1503, ib. S. 599, 8 24. 

) Bianco], 2, 28: non practicabit infra muros Colonienses nec infra 
sex miliaria prope Coloniam secundum communem computationem patrie, 
und S. 29: quolibet anno (bed Biennium) in vacationibus per tres menses 
poterit stare in practica extra Coloniam ultra distanciam sex milliarium. 

9 Brantl II, 43 n. 18. 

) Ebenda ©. 45 n. 24. 
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habe (non nimis muliebris in facie)), ſonſt ſollte er bis zum 
28. Jahre warten. 

In Wien jcheint die Fakultät für den Grad des Baccalars fein 
formliches Eramen angeftellt, jondern fi auf Grund des Berichts 
des präfentierenden Doktors jchlüffig gemacht zu haben, ob fie den 
Kandidaten zu den Formalien zulaſſen wolle oder nidt. Der Akt 
vollzog fi) jo, daß der Kandidat einen Sat (problema) determinierte. 
Er jaß dabei auf einer Scholarenbanf. Danach rief ihn fein Doktor 
auf, das Katheder der VBaccalare zu befteigen und von da aus eine 
Duaäftio zu determinieren. Bevor er aber damit begann, las ihm 
der Pedell die Eide vor, und erft nachdem er fie geichworen und dei 
Tedellen einen halben Gulden gezahlt hatte, durfte er die Determi: 
nation beginnen. Opponenten traten nicht auf, fondern glei, nach— 
dem der Kandidat geendet hatte, erteilte ihm der Doktor mit einer 
Anfprade den Grad des Baccalars ?). 

Die Erfurter Statuten jchreiben ein förmliches Eramen vor, das 
zwar im Haufe des präfentierenden Doktors ftattfinden fonnte, aber 
von allen Doktoren vorgenommen ward ?), und in Leipzig beftand gar 
eine doppelte Prüfung, ein examen privatum und ei examen 
publicum oder rigorosum, wie jonft meift nur bei der Lizenz. Vor 
dem examen privatum hatte der Kandidat eine Determination zu 
halten und dabei gegen den präfidierenden Doktor und andere gra= 


) Kint II, 162. Baccalar konnte man mit 22 Jahren werben. Ib. 159. 

2) In Köln war es ähnlich, nur erwähnen die Statuten nicht, daß die Ver- 
leihung ded Grades fürmlid ausgeſprochen wurde. Möglich wäre ja auch, dab fie 
einfach thatfächlih, bezw. ſymboliſch durch die Zulaffung des Kandidaten zu den 
Eiden und zu dem Katheder der Baccalare volljogen wäre. Doc ift das nicht 
wahricheinlih. Das Determinieren von dent fleinen Katheder war jebod der 
thatfähliche Beginn feiner Thätigkeit ald3 Baccalar. Der Alt wurde deshalb auch 
als incipere, inceptio bezeichnet, wie der Beginn der Magijterthätigfeit. Bianco 
I, 2, 28. 

’) Der promopvierende Doktor durfte nicht ſelbſt die Stellen ausſuchen, die 
der Prüfung zu Grunde gelegt werden follten. Bei der Erteilung des Grades 
bielt der Baccalar, auf dem Kleinen Katheder figend, eine Determination, ber der 
promovierende Doktor, auf dem großen Katheder fitend, präfibierte. Im den 
Kandidaten zu ehren, konnte der Doktor ihm nad feiner Determination einige 
Argumente entgegenftellen, aber ohne fie länger zu begründen, und ohne dab ber 
Kandidat ihm zu reipondieren hatte. Dann folgte die Vereidigung, und danach 
erteilte ihm der Promotor den Grad. Es geichah das ohne Symbole, wie in allen 
Fakultäten. Alten IT, 109, 88 S—15. 
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duierte und nicdhtgraduierte Scholaren, die gegen feine Sätze oppo- 
nierten, zu rejpondieren. Das examen rigorosum wurde wie das 
privatum lediglih von der Fakultät angefegt und abgehalten, nicht 
wie bei der Lizenz vom Kanzler angeoronet. Die größere Förmlich— 
feit ift nur ein Zeihen von der Bedeutung, die hier ſchon dem Titel 
eines Baccalars der Medizin beigelegt wurde’). 

Der Kandidat für die Yizenz wendete jih in Erfurt ebenfalls an 
einen Doktor mit der Bitte ihn zu promovieren. Diefer ftellte zunächſt 
feft, ob er mindeltens 25 Jahre alt jei und 6 Jahre ftudiert, jeit dem 
Baccalariat dreimal rejpondiert und 2 Jahre Hindurh unter Leitung 
eines Doktors praftiziert habe, und ob jonft in jeinem Leben oder 
jeinem Rufe fein Hindernis liege’). Sodann prüfte er ihn auf feine 
Kenntniſſe, und wenn alles befriedigend war, jo gab er dem Kanzler 
privatim Bericht und erhärtete feine Ausſage mit einem Eide. Darauf 
erfolgte eine förmliche und öffentlihe Präfentation des Kandidaten 
dur den Doktor, der nun in einer Anſprache den Kanzler bat, das 
Examen anzufegen. Es fand gewöhnlich den folgenden Tag ftatt, 
und dabei wurden die zu erflärenden Stellen durch zufälliges Auf: 
jchlagen der betreffenden Bücher bejtimmt *). Nach beitandener Prüfung 
und Beeidigung verlieh der Kanzler dem Kandidaten die Lizenz. Bon 
der Verleihung des Doftorats ift nur gejagt, daß ihm nicht einer, 
fondern zwei Doktoren die Inſignien verleihen, was wir uns nad 
dem Vorbilde der Juriſten vorzuftellen haben. 

In Wien war wie bei den Juriften nur ein Doktor als Promotor 
thätig und verlieh alle Inſignien. In feierlihem Zuge geleiteten 
die Mitglieder der Fakultäten, die Graduierten wie die Nidhtgraduierten, 
denen ſich auch Mitglieder anderer Fakultäten anjfchloffen, den Promo: 
venden zur Stephansfirche oder zu einem anderen geeigneten Orte, 
wo dann der Kandidat erit auf einer Bank vor dem Katheder ſitzend 
eine Determination hielt, danach auf das Katheder gerufen und ver: 
eidigt wurde. Der präfidierende Doktor erteilte ihm nun mit einer 
Anſprache die Inſignien und damit das Net, von dem Katheder 


'!, Barnde, Statutenb. ©. 589. 596 n. 14 u. 597 n. 18. 

2) Alten Il, 109, SS 16 ff. 

) Dies Eramen ift das meiſt al$ examen publicum bezeichnete; wenn es 
bier $ 23 examen privatum genannt wird, jo geichieht das wohl in Rückſicht auf 
den jpäteren öffentlichen Alt der Verleihung. Nah 8 22 konnten als Eramina: 
toren für die Lizenz auch baccalariı antiqui zugezogen werben. 
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aus vorzutragen. Der neue Doktor machte davon jofort Gebraud, 
indem er erft einige Worte zum Lobe der Medizin jagte, dann einen 
Abſchnitt aus einem der Lehrbücher erklärte und daraus eine Quäftio 
entnahn, die er mit Gründen für und wider erörterte. Ein bereits 
vorher bejtimmter Doktor rejpondierte dagegen, ohne daß der neue 
Doktor replizierte. Vielmehr ſchloß jegt der präfidierende Doktor die 
Feier, und die ganze Feſtgenoſſenſchaft geleitete den neuen Doktor in 
jeine Wohnung, wo er den Toftoren und foviel anderen Gäften, als 
feine Mittel erlaubten, den Doktorſchmaus gab. 

In Ingolitadt erfolgte die Prüfung für die Lizenz zunächit in 
einem Tentamen, das fich über mehrere Tage ausdehnen Fonnte. 
Einmal wurde der Kandidat zu einer dazu angejegten Zeit von den 
anmwejenden Doftoren geprüft, ſodann aber konnten ihn die einzelnen 
Doftoren in ihre Wohnung laden und dort nad Belieben prüfen. 
Darauf faßte die Fakultät Beihluß, ob fie den Kandidaten dem 
Kanzler für das öffentlihe Eramen vorftellen jolle. Dieje öffentliche 
Prüfung lag ebenfalls ganz in der Hand der Fakultät. Der Kanzler 
gab nur die Vollmacht dazu, die Doktoren ftellten die Aufgaben und 
prüften, der Dekan jammelte die Stimmen und ließ durd den Pedellen 
dem Kandidaten verkünden, daß er zugelaflen fei, oder eröffnete es 
ihm jelbit. Der Pedell verkündete dann das Ergebnis der draußen 
wartenden und jegt in den Saal eindringenden Menge der Scholaren, 
vor denen nun der Doktorand den Doktoren in kurzen Morten Danf 
jagte und allen Anmejenden Wein und Konfekt reichen ließ. Nach 
diejer angenehmen Pauje begab fih die ‚Fakultät zum Vizekanzler, 
und der Dekan bat um Anjegung eines Tags zur Verleihung bes 
Doftorats. Eigentlih müßte es heißen zur Verleihung der Yizenz; 
aber diefe Statuten!) gehen von der Vorausfegung aus, daß der 
Kandidat zugleich das Doktorat wünſche, und behandeln die Verleihung 
der Lizenz nur als eine Form. Die Verleihung der Lizenz begann 
mit der Vereidigung des Geprüften, und zwar in die Hand des Neftors, 
während ſonſt dieje Eide in Hand des Defans oder des Pedellen 
geihworen wurden ®). Dann begab man fich in ein anderes Zimmer, 


', Die Statuten von 1507. Prantl Il, 137. Die älteren von 1472 (ib, IL, 
45, c. 22) fagen licenciam consequetur. 

2) So auch nah den Statuten von 1472. Prantl II, 45, ec. 24: in 
manus decani und c, 25 bei der Promotion: in manus bidelli. Ebenio die Kölner 
Statuten. Bianco |, 2, 30 u. 32. 
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wo der Bizefanzler den Kandidaten erwartete, der ihn mit furzer 
Anſprache um die Lizenz bat. Der Vizekanzler betrat das Katheder, 
ließ den Kandidaten ebenfalls einen vorgejchriebenen Eid ſchwören 
und erteilte ihm die Lizenz. Nun traten die Doktoren mit ihm in 
ein anderes Zimmer, legten dort beftimmte Amtstracht an und fehrten 
dann in jenes Zimmer zurüd in einem Zuge, den der pater, d. i. 
der promovierende Doktor, mit dem Doktoranden eröffnete. Der Pater 
beitieg das Katheder, der Doktorand blieb an der Thüre ftehen und 
bat ihn, ihm die Anfignien zu verleihen. Der Pater rief ihn auf 
das Katheder, erklärte ihn fraft Doktorrecht (auctoritate doctorea) 
zu einem Doktor, bekleidete ihn mit dem Doktormantel, cappa doctorali, 
bededte ihn mit dem roten Hute, ſchmückte ihn mit dem goldenen 
Ringe, gab ihm den Kuß und überreichte ihm das offene und das ge: 
ichloffene Buch, jedes Symbol mit paſſenden Worten begleitend. Der 
neue Doftor leijtete alsdann einen dritten Eid und begann feine 
doftorale Lehrthätigfeit mit einer Furzen Vorleſung und der Auf: 
ftellung einer Quäſtio, die ein Baccalar jo knapp als möglich auf: 
löfte. Eine Dankjagung an die Anmejenden ſchloß den Akt und man 
ging nun zunächit in die Marienfirhe und von dort zum Doftor: 
Ihmaus. 

Es war ähnlih in Wittenberg und Tübingen‘). Die Prüfung 
erfolgte auch hier erft in einem examen privatum (tentamen), danach 
in dem vom Kanzler angeordneten examen publicum. Die Prüfung 
war Sache der Doktoren, die Lizenz verlieh der Kanzler auf Grund 
ihres Beichluffes, die Doktorwürde ein Doktor. An beiden Orten 
ward ausgelprochen, daß Yizenz und Doltorat an einem Tage empfangen 
werden fönnten. 

Die Grade der Artiften. Während die Bromotionen in den 
oberen Fakultäten jelten waren und in mancher Univerfität namentlich 
die Mediziner oft mehrere Jahre hindurch feine Prüfung vorzunehmen 
hatten, waren in der Artiltenfafultät überall feſte Prüfungstermine 
eingerichtet, um die zahlreichen Kandidaten gemeinjam zu entlaflen, 
gewöhnlich zwei im Jahre zur Prüfung der Baccalare und einen 
zur Prüfung für die Lizenz. In den Defanatsbühern pflegt deshalb 
in jedem Halbjahr ein Berzeichnis der promovierten Baccalare und 


) Statuten von 1497. Urk. ©. 307. In Freiburg hatte man fich ben 
Wiener Statuten angeihloffen. Vgl. die Stellen bei Schreiber 1, 218. 
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in jedem zweiten Halbjahr ein Verzeichnis der promovierten Magifter 
zu begegnen. Fehlte es z. B. in Greifswald einmal an Kandidaten, 
wie namentlih in Peftjahren ), jo wurde dies als eine auffallende 
Thatfahe ausdrüdlich vermerkt. 

Bedeutſamer ift ein anderer Unterjchied. Die Lizenz war redhtlid) 
die licentia doctorandi, das Net, den Doktortitel zu erbitten, das 
Recht auf den Doktortitel — aber in den oberen Fakultäten unter: 
ließen es viele, von diefem Rechte Gebraud zu machen, oder ſchoben 
es hinaus, fie blieben Jahre Hindurd oder für immer Yizentiaten. 
Der Grund lag in den bedeutenden Koften, die mit den Doktor: 
promotionen der oberen Fakultäten verbunden waren, zum Teil 
durch Mißbrauch, aber durch hartnädig verteidigten Mißbrauch. Mehr: 
fach find Statuten dagegen erlajjen, aber es blieb fo, und die Uni: 
verfitäten trugen der Thatſache Rechnung, indem fie vielfah den 
Zizentiaten die Rechte der Doktoren einräumten. Bei den Artijten 
waren die Feierlichkeiten und Koften geringer, und fie gewährten den 
Lizentiaten nicht leicht die Nechte der Magiiter. Manche Dekanatsbücher 
verzeichneten jogar die VBerleihungen der Lizenz nicht, jondern nur Die 
Promotionen der Baccalare und der Magifter?). In Leipzig mußte 
denn aud jeder Kandidat vor Beendigung der Prüfung ſchwören, 
falls ihm die Lizenz gewährt werde, jo werde er binnen Jahresfrift 


) Greiföwalder Matrifel I, 48 zu 1471. 

2) So meldet das Dekanatsbuch der Greifswalder Artiften die Promotionen 
regelmäßig mit der Formel, wie fie 3. B. 1484 (Kojegarten II, 240) gebraudt 
it: Sub istius decanatu promoti fuerunt sex magistri et septem baccalarii. 
Aehnlich fcheidet die Matricula facultatis artium von Erfurt (jegt Ms. Boruss. 
fol. 833 der königl. Bibliothek zu Berlin) nur das Registrum baccalariorum 
de facultate artium und das Registrun magistrorum, Das Album magi- 
strorum artium von Heidelberg verzeichnet die Verleihung der Lizenz mit ber 
Formel: admissi sunt ad liceneiam in artibus baccalarii subnotati oder ähnlich, 
und hinter jedem Namen fteht dann mit wenigen Ausnahmen, mann und unter 
welchem Magifter fie determinierten oder ihre inceptio bielten, d. h. den Magiiter: 
grad empfingen. Siehe das Album bei Töpke II, 360 ff. Anhang II. Dajelbft 
findet fih Anm. 1 die zweifellos richtige Bemerlung, daß aud mande von den 
Zizentiaten, bei denen der Vermerk über die Determination fehlt, thatſächlich doch 
Magifter geworden find. Da gleichzeitig immer nicht mehr als drei Kandidaten 
promoviert werden follten, jo zogen jid die Förmlichkeiten für manche mehrere 
Wochen hinaus. Das Prager Dekanatsbuch hat Mon. Prag. 1, 1, p. 133 ff. ein 
registrum ordinis graduatorum in artibus, das anfangs nur Baccalare und 
Magifter, ſpäter auch Berleibungen der Lizenz verzeichnet. 
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die Magilterwürde nehmen (incipere), wenn ihm nicht die Fafultät 
eine längere Friſt gewähre!). In Heidelberg forderte die Fakultät 
in der gleihen Auffalfung die für die Promotion zum Magifter zu 
zahlende Gebühr vor der Erteilung der Lizenz und ebenſo auch die 
Bezeihnung des Magifters, von dem der Kandidat promoviert zu 
werben winjche ?). 

Weil nun verhältnismäßig wenige auf der Vorſtufe der Yizenz 
verharrten, jo hebt fih in der Artiftenfafultät die Lizenz nicht jo 
jharf ab als befonderer Grad wie in den oberen Fakultäten, aber 
rechtlich war bier die Scheidung ebenjo klar. Die Lizenz verlieh der 
Kanzler, Baccalariat und Magilterium die Fakultät. 

Nach den Wiener Statuten, die am ausführlichften find ?), wurde 
für die Prüfung der Baccalarianden *) eine Kommilfion von vier 
Magijtern ernannt, zu denen der Defan als Fünfter fam, ebenjo in 
Erfurt. In Köln wurden fünf Eraminatoren ernannt und der Dekan 
entlaftet. Aehnlich an anderen Univerſitäten.“ Zunädft hatte der 
Kandidat, der ſich teils felbit, teils durch einen Magifter dem Dekan 
präjentierte, der Kommiſſion nachzumweifen, daß er die geforderten 
Vorlefungen, Uebungen und Disputationen befucht habe, ehelicher 
Geburt jei und daß jonft in feinem Leben und Rufe kein Hindernis 
liege. Durch Zeugniffe (cedulae de libris auditis cum signetis magi- 
storum a quibus audivit) und durch eiblihe Erklärungen wurden 


) Zarnde, Statutenbüder ©. 335 nr. 53: Ego N. juro, quod infra 
annum a fine examinis, si admissus fuero, in ista universitate in artibus in- 
cipere velim, nisi terminum a facultate obtinuero longiorem. 

) Winfelmann I, 40. 

) Statuten von 1389, tit. T—11 von der Promotion ber PBaccalare, 
tit. 14—17 von der Verleihung der Lizenz, tit. 18 u. 19 von der Promotion 
zum Magifter, tit. 20 de novellis magistris.. Kint II, 188—206. 

ı In Wien (Kint II, 189, tit. 8) und ebenfo in Brag (Monum. Prag. 
1, 42, rubr. 2, $ 1) wurde an vier Terminen geprüft, um die Quatember, in 
Köln an zwei Terminen, Allerheiligen und Himmelfahrt. Bianco I, 2, 63. 
Alten der Erfurter Univ. II, 136, 8 70: quatuor debent eligi et decanus debet 
esse principalis sive quintus. Nah 8 67, S. 135, batte Erfurt zwei Termine, 
zum Herbftquatember und zum Früblingsquatember. Die Worte des Statuts er: 
innern noch etwas an das Prager Statut rubr. 2, $ 1. Ausführlich bejchreibt 
dad Prager Statut die Form, in der die Kandidaten von ihrem Magifter dem 
Dekan vorgeftellt wurden. Monum. Prag. I, 45, rubr. II, $ 12: De modo prae- 
sentandi baccalariandorum. Greifswald forderte ehelidhe Geburt nur für bie 
Magifter, nicht für die Baccalare. Stat. c. 75. Koſegarten II, 305. 
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diefe VBorfragen erledigt, in gewiſſen Fällen !) aber die Entſcheidung 
der Fakultät oder bejonderen Kommiffionen überlaffen. Die Prüfung 
eritredte fih auf einen von den Statuten genau beftimmten Kreis 
der herfömmlichen Lehrbücher. 

Für das gejamte Studium der Artiften bis zur Lizenz waren 
an allen Univerfitäten im mejentlichen diejelben Bücher üblich; die 
Verteilung des Stoffes zwiſchen den beiden Stufen zeigte ſchon etwas 
größere Verfchiedenheiten, und auch an derjelben Univerſität wechjelten 
die Beitimmungen: aber in ber Hauptjadhe ftedten doch alle Fakul— 
täten den Baccalaren das gleiche und recht niedrig gegriffene Ziel. 
Dem Anfchein nach freilih Fönnte man es eher für jehr hoch halten, 
aber es war nicht jo. 

In Wien wurde gefordert, daß der Scholar die beiden erften 
Teile des Doctrinale, d. 5. die fieben Kapitel des erften Teiles, 
welche die Formenlehre, und die zwei Kapitel des zweiten Teiles, 
die de regimine vocum und de constructione handeln, den zweiten 
Teil des Gräcismus und ein Buch über Nhetorif, die ebenfalls der 
elementaren Kenntnis der lateiniihen Sprade dienten, entweder an 
einer Vorfchule oder an der Univerſität gehört habe ?), Außerdem 
aber jollte er Vorlefungen über das logiſche Handbuch des Petrus 
Hispanus und über die parva logicalia nachweiſen, und zwar öffent: 
liche Vorlefungen an einer Univerfität, nit an einer Schule nie— 
dereren Ranges. An den übrigen Univerfitäten waren die Vorfchriften 


i) Wenn in der Kommilfion ein Verdacht gegen einen Kandidaten aus- 
geiprohen warb, der feine vorläufige oder völlige Zurüdweifung veranlaffen müßte, 
fo follte, si quidem hoc civile fuerit, die Entfheidung der Fakultät eingeholt 
werden, si vero...criminale fuerit, facultas eligat quoad hoc audiendum 
et discutiendum quatuor provectos diseretos et honestos magistros, qui 
secundum deum et justieiam provide discernant et referant facultati dum- 
taxat generaliter, an talis sit promovendus vel non et ipsorum quatuor vel 
eciam trium ipsorum stabitur dietamini. Kint II, 190 f. 

?) Statuten von 1389 bei Kint II, 189: Item talis debet audivisse ubi- 
eunque complete et sine dolo libros infrascriptos: primam et secundam 
partem Doctrinalis, secundam partenı Grecismi, unum librum in rhetorica. 
Item in scolis publieis alicujus universitatis, in qua pro tunc fuerint ad minus 
tres magistri arcium regentes, debet audivisse summulas Petri Hyspani (sup- 
posiciones, ampliaciones et appellaciones, obligaciones, insolubilia, con- 
sequencias), ſodann veterem artem, priorum, posteriorum, elencorum, physi- 
eorum, de anima, spheram, algarismum, primam librum Euclidis aut alios 
libros equivalentes. 





— — 
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ähnlich, und an einigen, wie in Ingolſtadt) und Heidelberg ?), war 
es in gleicher Weile, wie in Wien, erlaubt, daß man die gramma: 
tiihen Bücher auch an einer beliebigen anderen Anftalt gehört haben 
fünne, an anderen, wie in Erfurt, war es dagegen verboten ?), ebenſo 
in Wittenberg. 

Im ganzen alio jegten die Statuten voraus, daß die Scholaren 
einige Kenntnis der Grammatif mitbringen oder fie privatim erwerben 
würden, und der Nachdruck der Forderungen für die Prüfung lag 
auf dem Studium der genannten ariftoteliihen Schriften und der 
daraus abgeleiteten Handbücher. 

Als Altersgrenze ward für die Magifterpromotion mindeitens 
das 21. Jahr gefordert *), für den Baccalar das 17. Jahr, als 
Studienzeit für den Baccalar mindeftens 1'2 Jahre’). Es war um: 
möglih, in jo furzer Zeit und bei der herrichenden Methode, die 
jelbit den einfachſten grammatiſchen Stoff in eine Wolfe von Spitz— 
findigfeiten hüllte, die Aufgabe zu bewältigen, und die Statuten der 
Rojenburje in Wien gehen denn aud 3. B. von der Annahme aus, 
daß die Scholaren, die eine hinreichende Kenntnis der lateinifchen 
Sprade bejaßen *), um den PBorlefungen mit Nuten folgen zu 
fönnen, doch im Durchſchnitt 3 Jahre nötig hätten, um Baccalare zu 
werden. Und andererſeits jahen jich die Univerfitäten genötigt, die 





) Das Statut bei Prant! II, 50: debent audivisse hic aut alibi, 

?; Wintelmann ], 34: scholares ad gradum baccallariatus promovendi 
Jurent, quod audiverint doctrinale Alexandri quoad primam et secundam 
ejus partem et grecismum pro aliqua ejus parte vel quod alias in gra- 
matica congrue sint eruditi. 

) Akten II, 143, 8 106. Der Baccalariand mußte ſchwören, daß er bie 
lecciones a facultate ordinatas, darunter über den Kleinen Priscian und ben 
zweiten Teil deö Alexander secundum statuta facultatis arcium gehört habe, Für 
Wittenberg fiehe Statuta ed. Muther S. 43. In Bafel aber beftimmten die 
von Heinlin von Stein redigierten Statuten, daß zwar die Falultät nicht für 
regelmäßige Vorlefungen über Grammatik forge, wenn aber ein Magifter oder ein 
Bactalar aus freien Stüden über den Donat oder den zweiten Teil des Alerander 
oder über den Gräcismus oder über Priseian leſe, jo follten die Scholaren ge: 
halten fein, ihn zu hören. 

) Mederer IV, 93. Stolegarten II, 305, ec. 79. 

„>) Wien forderte ein Biennium (Kink II, 189, tit. 7), Leipzig 1’. (Zarnde, 
Statut. 314 nr. 4). Ebenjo Greifswald (Kojegarten 11, 309 f., c. 110), Tübingen 
Urk. 356), Heidelberg anfangs 1 Jahr, dann 1'/ (Wintelmann I, 34, 3. 41f.. 

) Mitteilungen d. ©. f. Schulgeih. V, 199. 
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Anforderungen bei den Prüfungen auf ein äußerft niedriges Maß herab: 
zudrüden. Es genügte eine gewiſſe Fertigfeit in den Elementen der 
Grammatik und in der üblichen lateiniſchen Umgangsſprache, die ohne 
Ansprüche auf Richtigleit des Ausdruds einherſchritt, und endlich eine 
gewiſſe Bekanntſchaft mit den logiihen Formeln und Künften. In 
einem Leipziger Statut, das beitimmt war, die herrichende Milde bei 
den Prüfungen, die der Univerfität Schande brächten, durch ftrengere 
Vorſchriften zu bejeitigen, heißt e$, daß man niemand bei der Prü- 
fung für den Baccalar oder für den Magiftergrad für beftanden er: 
Flären dürfe, der nicht einen vorgelegten Sat grammatiſch zergliedern, 
Hauptworte und Zeitworte beftimmen und die Fragen aus der Kon- 
jugation, Deklination, der Lehre von der Kongruenz u. ſ. w. beant: 
worten fünne '). Dieje thatſächlichen Berhältniffe und das jugend» 
lihe Alter vieler Baccalare machten es unmöglich ?), daß der Grad 
des Baccalars der philojophiihen Fakultät auh nur annähernd die 
Bedeutung hätte gewinnen können wie der gleihe Grab in den 
oberen Fakultäten. Aber in der Fakultät gewährte der Titel einige 
Berechtigungen. Die Baccalare fonnten gewiſſe VBorlefungen und 
Uebungen halten, hatten in den Disputationen eine nicht unmwichtige 
Nolle zu fpielen, konnten in den Burfen als Gehilfen der Magifter 
oder ſelbſt als Yeiter von Burſen ihren Unterhalt finden, und endlich 
mit diefem Titel als Schreiber oder Lehrer ſich eine bürgerliche Eri- 
ftenz gründen. An mehreren Univerfitäten bat man feftgeftellt ?), 


') Statut von 1466 bei Zarnde, Statutenbüder 416 f., beſonders S. 417 
3. 15 ff. 

?) Man vergleiche das Leipziger Statut de moribus et aetate promoven- 
dorum bei Zarnde, Statutenbüder S. 414. 

) Es ift das Berbienft von Bauljen, auf diefe Verhältnifie (Hiftor. Ztichr. 
45, 293 f.) hingewieſen zu haben, und feine Stichproben aus Leipzig ergeben aus 
den brei legten Jahren jedes Jahrzehnts für die Zeit von 1427—1520, daß etwa 
nur aller Baccalare den Magiitergrad erwarb, in Bajel dagegen von 1460 
bis 1528 ’,. Die von Thorbede, Geſch. der Univ. Heidelberg, Anm. 205 zu 
S. 88 und Anm. 220 zu S. 93 zulammengeftellten Zahlen geben für Heidelberg 
von 1391—1523 etwa "s. Für Freiburg und für mande Zeiten von Greifswald 
und Roftod fand ih "/s, aber 3. B. in dem Jahrzehnt von 1467-76 in Roftod 
nur ’;s, in Erfurt von 1393—1449 aud nur Ys, und gerade in ber Zeit ber 
größten Blüte oder beijer des ſtärkſten Beſuchs, von 1450—1519, nur etwa "ho. 

Ih ftelle die Zahlen nad ber Matricula facultatis arcium (Ms. Boruss. 
fol. 833 der Berliner Bibliothek) zufammen: 

Kaufmann, Geſchichte der deutihen Univerfitäten. IL 20 
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daß etwa nur der vierte Teil der immatrifulierten Scolaren zu 
Baccalaren promoviert wurde, und wieder nur etwa der gleiche 
Brucdteil der Baccalare zu Magiltern; an manchen Univerfitäten und- 
in manden Jahrzehnten war die Zahl der Magifter faum "s, ja 
nur Yıo. 9%, ja s—"ıo alfo aller Baccalare begnügte fih mit 
diefem Grade und ging mit ihm in die bürgerlihen Kreife zurüd. 
Für das Yeben, für die Verbreitung der an den Univerfitäten herr: 
ihenden Neigung zu dialeftiicher Behandlung der Dinge, fowie der 
von ihr getragenen Vorftellungen und Intereſſen, und der ihnen 
dienenden Syertigfeiten und Kenntniffe haben die Baccalare der Artiften: 
fafultät eine große Bedeutung. Der Titel diente als Zeugnis ihrer 
afademifhen Bildung und als Empfehlung für manderlei Stellungen. 

Die Erfurter Statuten ermahnen die Scholaren, zu bedenfen, 
daß das Baccalariat nur die Vorftufe ſei für den Magiftergrad, daß 
fie aljo nicht aufhören dürften, mit fleißigem Studium ), aber damit 
follte nicht gejagt werden, daß es fein wirklicher Grad ſei. Als folder 
wurde er auf allen Univerfitäten betrachtet, und er wurde aud in 
Formen verliehen, die der Verleihung der anderen Grade analog 
waren. Die Nrtiften verliehen das Baccalariat nur auf Grund der 
oben geichilderten Prüfung; nach derjelben wurden die Kandidaten 


Bon 1393—1403: 236 Baccalare und 21 Magiiter, etwa 10:1, 
„ 1404—1413: 319 r u. 8] r u. (EL 
1414—1423: 322 . 56 — 66 
1424-4 1433: 416 F „ 84 „ — 531. 
1434 -1449: 970 — „ 18 e „> :544, 
„ 1450-1459: 1156 R „ 102 u u. , 
„ 1460-1469: 1483 * „1286 > „ 12 (fat 13): 1, 
„1470-1479: 1207 fr „ 183 — 921, 
1480- 1489: 1100 — „ 115 ai u 10%, 
„ 1490-1499: 1145 F „ 123 = „9:1 
„  1500—1509: 1145 F „ 130 — 921, 
„ 1510—1519: 920 — „ 185 . — 71 


Bon 1450—1519 begnügten ſich alſo etwa *ıo aller Baccalare mit dieſem 
Grade und von 1393—1449 etwa °/s. Einige erwarben dann noch Grade in den 
oberen Fakultäten, aber ihre Zahl war nicht groß. Die rezipierten fremden Bae— 
calare und Magifter wurden mitgezäblt, doch ihre Zahl war ebenfalls nicht groß. 
Den Baccalar erwarben in Erfurt von allen mmatrifulierten von 1404—13 
etwa *a, von 1414—23 's—!/s, von 1460—69 über ". 

') Atten II, 141, $ 103: bacealariatus gradus solum est predisposicio ad 
magisterium, 
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zu einer Determination zugelafien, mit der die Promotion verbunden 
wurde. Promotor war einer der Magijter, den fi die Baccalare 
anfangs wohl meift frei erwählen konnten ?); doch ftellte fich das 
Bedürfnis heraus, dies Wahlrecht einzuſchränken, und in Wittenberg 
war einfach angeordnet, daB die Magifter, welche dem Senat der 
Fakultät angehörten, dem Alter nah als Promotoren der Bacca: 
larianden fungieren follten?). In Prag hatte ſich der Kandidat in 
die Reihen der Schüler zu jegen, und bier figend auf eine Thefe 
(sophisma) zu rejpondieren, die ihm der Promotor, der dem Akte 
präfidierte, vorlegte. Nach diejer Rejponfion, auf die der Magiiter 
nicht erwiderte, forderte der Pedell den Kandidaten auf, das Gewand 
der Baccalare anzuthun und auf der Bank der Baccalare Plag zu 
nehmen, Nun legte ihm der Magifter eine Quäſtio vor, und nad): 
dem er fie determiniert, d. 5. durch Beſtimmung der Begriffe gelöft, 
und die vorgejchriebenen Eide geleiftet hatte?), erteilte ihm der prä: 
fidierende Magifter den Grad mit einer Anſprache. 


!) Die Wiener Statuten (Kint II, 191): sed liber sit sub quo magistro 
velit determinare. Immo si quis magistrorum quempiam per se vel per alium 
induceret minis blandimentis vel quibuscunque aliis sponsionibus, ille quidem 
magister ipso facto sit suspensus a promovendo quenquam ad gradus quos- 
eungue per unum annum, et si contumaciter se talibus ingesserit, anno illo 
eurrente a facultate est excludendus, donec a tota facultate veniam mereatur, 
quam delusit. Das läßt auf arge Mißbräuche ſchließen. 

Aehnlich jagen die Leipziger Statuten (1443—46) (Zarnde S. 371 n. 2): 
Quilibet promovendus in baccalarium aut magistrum retinebit libertatem 
eligendi in promotorem unum magistrum. Das Honorar hat der Kandidat 
dem Promotor öffentlich zu überreichen, non clam sed palam, 2 davon wurden 
an die magistros de concilio facultatis, "/s inter ceteros magistros extra con- 
cilium . .. actu regentes uniformiter distribuatur. Gleih darauf wurde aber 
beichloffen, daß der Kandidat den Promotor aus feiner Nation zu nehmen habe, 
wenn er nicht einem Magifter einer anderen Nation specialiter sine fraude et 
dolo commissus fei. Diefe Aenderung (ib. S. 376) wird begründet quia multae 
displicentine et lites ex promovendis baccalariis et magistris ortae sunt, 
Später (1471—90) wurde noch ein befonderes Verbot erlaffen, dab niemand einen 
Scholaren aufforbere, unter ihm zu determinieren, nullus magistrorum aliquem, 
potissime inabilem, spe lucri vel favoris vel alicujus comodi temporalis ad 
intrandum examen vel temptamen in actibus et quod sub eo determinet vel 
incipiet . . . sub poena suspensionis ab actibus scolasticis.... ad unum annum. 
Ib. S. 393. 

?) Statuta ed. Mutber ©. 43, 

%) Statuten der Artiften (Monum. Prag. I, 42 ff., rubr. 2, befonders das 
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Sn den Statuten der übrigen Univerfitäten findet ſich Feine 
ähnlich genaue Beichreibung, aber überall bildete eine Determinatio 
des Kandidaten den Mittelpunft, und überall vollzog fie ſich unter 
einem präfidierenden Magifter ohne Mitwirkung der öffentlichen Ge— 
walt. Der Alt war zugleih die Aufnahme (receptio) des Kandi— 
daten unter die Baccalare der Fakultät, und jeine determinatio war 
eine inceptio, d. i. feine erfte Thätigfeit als Baccalar der Fakultät. 

Die Prager Vorſchrift, eine bejtimmte Zeit hindurch an der 
Univerfität zu leien, fehrt auch an anderen Univerfitäten wieder, und 
war in erfter Linie zu verftehen als eine Vorſchrift für die Fort: 
ſetzung der Studien. Die Baccalare follten fih in Disputationen 
und Vorlefungen üben, nicht bloß Vorlefungen hören. Legere et 
studere jagen die Wiener Statuten von der Aufgabe der Baccalare?), 
und die Kölner noch deutlicher: remanere debeat in universitate ista 
continuando studium ?). Die Baccalare waren verpflichtet, beſtimmte 
Vorlefungen und Uebungen zu beſuchen, ähnlich wie die Scholaren, 
nur gehörte es zu diefem Abjchnitt des Studiums, daß fie auch das 
Hecht hatten, beitimmte Vorleiungen halten zu dürfen, und zwar über 
die Handbücher für die Anfangsgründe der Grammatik, Rhetorik und 
Logik’). Diefem Recht entiprah auch eine gewiſſe Verpflichtung, 
indes fand leicht Dispens jtatt‘). Daneben fehlte es nit an Schup- 
vorjchriften zu gunften der Magilter gegen die Konkurrenz der Bacea— 


c. 15, p. 52 u. e. 13, p. 51): Außer dem Gelübde, diefen Grad an keiner anderen 
Univerfität zu wiederholen, und in jeder Lebensftellung das Wohl der Univerfität 
und der Fakultät zu fördern, mußte er auch ſchwören: leget continue per biennium 
in nniversitate ista, nisi fuerit super hoc secum dispensatum, ferner wöchentlich 
wenigjtens drei ordentlihe VBorlefungen eines Magifters zu befuchen und die Vor- 
[chriften über die Disputationen, die VBorlefungen, die Tracht u. ſ. w. zu befolgen. 
Den Eid nahm der Pedell ab. 

1) Statuten von 1359, tit. 12, Kind IL, 195: baccallarii jam promoti 
tenentur hie in universitate legere et studere, lecciones magistrorum visitare 
post promocionem suam ad minus per unum annum. 

?) Bianco I, 2, 65. Auh zum Studium in einer anderen Fakultät be 
durfte er Dispens. Ib. 65. 

2) Statuten von 1398. Bianco |, 2, 66 F. 

) Die Wiener Statuten nahmen das 3. B. gleich in Ausfiht. Kink II, 19. 
Die Erfurter fordern, daß der Baccalar mwenigftens in den Hundstagäferien jedes 
ber beiden Jahre eine Vorlefung halte, doc könne ihm fleikiger Beſuch der Bor: 
lefungen und Uebungen als Erſatz gerechnet werden. Akten II, 141, $ 102. Cbenio 
die Prager und Yeipziger. Zarnde, Statut. 307, ce. 10. 
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(are !) und an Vorfihtsmaßregeln gegen einen unregelmäßigen Betrieb 
des Studiums und gegen Mißbräuche eines von der Not gefteigerten 
Erwerbfinnes, Denn unter den alten Baccalaren, die nicht bie 
Mittel oder den Mut hatten, den Magiftergrad zu erwerben, unter 
den baccalarii seniores oder quantumcunque senes der Wiener 
Statuten (tit. XII) ift ein Hauptitod des gelehrten Proletariats zu 
ſuchen, an dem die Univerfitäten franften. 

Strenger war an allen Univerfitäten die Verpflichtung der Bacca- 
lare zum Halten von Disputationen und zur Teilnahme an Dispu— 
tationen.: Der Studienbetrieb rechnete auf diefe Teilnahme, wäre 
ohne fie ins Stoden geraten, oder hätte doch nur durch ausgedehntere 
Belaftung der Magifter im Gang erhalten werben fünnen ?). Auch 


’) Heltefte Statuten der Erfurter Artiften. Alten IT, 141, 88 98—100. 

$ 98: Item nulli baccalario liceat legere vel disputare aliis horis et 
diebus quam in quibus magistro est licitum legere.... 

8 99: Item baccalarii legere possunt grammaticalia, rhetoricalia et 
parva logicalia, nec debent cum magistris concurrere, quando non licet ma-- 
gistris simul concurrere. 

$ 100: Item nullus baccalarius debet legere libros Aristotelis sine con- 
sensu facultatis, 

Ein Zufag regelt in ähnlicher Weife die Pronuntiationen d. i. das Diltieren 
von Terten. 

2) Als Beifpiel für die in ähnlicher Weife an allen liniverfitäten wieder: 
kehrenden Borjchriften mögen die Wiener Statuten von 1389 dienen (Kink II, 
195, tit. XII): Item per totum annum primum debent visitare disputationes 
magistrorum tamı ordinarias quam extruordinarias et ibidem venire in prin- 
ceipio disputacionis et usque ad finem permanere, nisi legitima causa ipsorum 
aliquein excusaverit, quam debet decano facultatis exponere. Alioquin pro 
qualibet disputatione neglecta solvat penam unius grossi, quam si solvere 
noluerit, aut alias contumaeiter circa praemissa se habuerit, grauius puniatur 
secundum dictamen facultatis. 

Item per primum annum teneatur quilibet talis quottidie, si dies 
feriata non fuerit, audire leccionem in scolis publieis facultatis arcium unius 
magistri. 

Item quilibet Baccallarius nouellus pro exercicio suo proprio et sco- 
larium teneatur in Quadragesima proxima post diem determinacionis eius 
disputare bis in qualibet septimana quadragesime, preterquam in ultima, quia 
tunc sunt vacaciones eciam Universitatis. Ita quod quilibet debet complere 
decem disputaciones, et in qualibet disputabit unam questionem logicalem 
aut naturalem et unum sophisma aut duo ad maius. Quibus assignamus 
quotidie tamen duas horas unam immediate ante cenam et unam immediate 
post cenam. Quas quidem horas quottidie nolumus leccionibus, exerciciis 
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deshalb wurde den Baccalaren die Verpflichtung auferlegt, noch 1 oder 
2 Jahre an diefer Univerfität zu bleiben, endlid aber und man darf 
wohl jagen vorzugsweife aus dem Grunde, daß fie an dieſer und 
nicht an einer anderen Univerfität den Magiftergrad erwerben möchten. 
Unter den Baccalaren wurde nah dem Eramen eine Lofation 
oder Rangordnung vorgenommen, die urſprünglich nach dem Ausfall 
der Prüfung bemefjen werben follte, und die Baccalare mußten 3. B. 
in Wien vor der Zulaffung zur Prüfung jhwören, daß fie mit dem 
Pag zufrieden jein wollten; an einigen Univerfitäten aber war be: 
ftimmt, fie nad dem Zeitpunkt der Immatrikulation aufzuzählen. 
Bedeutfamer war der Unterjchied zwiichen den baccalarii novelli. 
die befehäftigt waren, den ein= bis zweijährigen Kurſus durchzumachen, 
die vorgeichriebenen Vorleſungen zu hören und zu halten und an 
den Uebungen und Disputationen teilzunehmen, und den Baccalaren, 
die damit fertig waren. Die Erfurter Statuten gebrauden von ihnen 
den Ausdruck biennium complere wie von der entipredhenden Pflicht 
der magistri novelli, und die Greifswalder nennen fie nah Erfüllung 
jener forderungen baccalarii formales)y. Der Ausdrud entſpricht 
den baccalarii formati der theologischen Fakultät und bezeichnet wie 
diefer, daß die forma erfüllt fei, die für die Bewerbung um das 
Magiſterium gefordert wurde, dod begegnet die Bezeihnung nur ver: 
einzelt. Die Namen der Baccalare wurden in ber bei der Promotion 
feitgeftellten Ordnung in die Matrifel der Fakultät eingetragen. 
Die Verleihung der Lizenz und des Magiftertitels. All— 
jährlid wurde in Wien in den eriten Tagen des Januars von dem 
Defan der Fakultät eine Stunde angejegt, in der fih alle Baccalare 
der Fakultät vorzuftellen hatten, die für die Lizenz geprüft zu werden 
wünſchten. Zunächſt wurde wieder geprüft, ob die Kandidaten von 
ebeliher Geburt?) und ohne ſonſtigen Mafel jeien, und ob fie die 


nec aliis actibus scolasticis per aliquem magistrum aut baccalarium seniorem 
oceupari, nisi forte in disputacione ordinaria sie contingat ipsos impediri. 
Es folgen noch weitere Beftimmungen, melde die Baccalare namentlich verpflich— 
teten ad visitandum disputaciones magistrales ordinarias et in quodlibetis, 
und daß fie in actibus publieis „habituati* ericheinen müßten, jonft follten fie, 
und wenn fie quamvis senes wären, den jüngeren habituati nadgeben. Die 
Verpflichtung zu den Borlefungen war in den Eid aufgenommen tit. XI. 

) Kofegarten II, 310, ec. 111. 

?) Diefe Forderung begegnet an allen Iniverfitäten, und bisweilen, wie in 
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vorgejhriebenen Vorlefungen, Uebungen und Disputationen befucht 
und gehalten hätten. Mit einem Eide mußte jeder die Angaben 
erhärten und jodann wieder jchwören, daß er fid) dem Urteil der 
Craminatoren willig unterwerfen und fi in Feiner Weiſe rächen 
wolle‘), Die Eraminatoren wurden durch die Fakultät ernannt, 
worüber an den verfchiedenen Univerfitäten im einzelmen verichie- 
dene Vorjchriften beftanden ?); aber überall wurden fie eidlich ver: 
pflichtet, ehrlich zu prüfen, feinen Unmürdigen zuzulaſſen und fein 
bedingtes Urteil zu ſprechen. Die Prüfung war in Heidelberg, in 


Erfurt, in der vorfidhtigen Wendung quod credo me esse de legittimo thoro 
natum. Alten II, 138, $ 178. In Prag hatte man einen bejonderen Beſchluß 
gefaßt, dab die Erklärung de legitimo thoro zu verftehen fei quod dietante 
conscientia credit se esse de legitimo thoro, rubr. 2, $ 28. Mon. I, 57. 

!) Quod nec verbo nec facto se velit vindicare per se vel per alios 
directe vel indirecte, Kint II, 192 f. 

2) Als Beiipiel diene der Leipziger Eid bei Zarnde, Statutenb. ©. 416 f.: 
Ego N. juro quod inantea de faciendis per me quo ad admissionem ve] re- 
jeccionem temptamini vel examini nunc se sub miltencium, quem vel quos 
ego admittere vel rejicere velim, quales eciam ipsi michi vel meis coexami- 
natoribus dederint responsiones, ante judicium de tali vel talibus in temp- 
tamine vel examine constituto vel constitutis juxta facultatis arcium consue- 
tudinem factum et completum, nullum penitus, omni colore postposito, 
nec directe, nec indirecte certificare aut de hoc coram aliquo eciam ex 
michi condeputatis examinatoribus me resolvere aut aliquem ex illis in 
praescriptis ad se resolvendum inducere, sed secundum facultatis arcium 
statuta dignos simpliciter admittere et indignos simpliciter rejicere, et post 
jJudicium, per me et alios factum, quid ego aut aliquis coexaminatorum 
meorum fecerimus nulli revelare volo: sub poena perjurii, quod contra faciens 
ipso facto incurro et exclusionis a consilio facultatis atque suspensionis 
sive privacionis a singulis emolimentis in eadem facultate nunc et in futu- 
rum percipiendis, si in aliquo praedictorum culpabilis repertus aut convictus 
fuero, aut de hoc per publicam vocem et famam suspectus me juxta facul- 
tatis decretum expurgare nequivero. Sic me deus adjuvet ac haec sancta 
dei evangelia. 

Auch bei dieſem Eide beichleiht den Leer das Gefühl, da er von Sophiften 
für Sopbiften gemadt ift. 

Aus dem Wiener Eide bei Kint II, 201, tit. 16 bebe ich den Sat hervor: 
quod nec per se nec per alium, directe vel indirecte laboraverit ad hoc ut 
ipse in examinatorem eligeretur, und aus tit. 9 ib. S. 192: quod a baccala- 
riandis sub pena perjurii nihil recipiant directe vel indirecte aut quocunque 
modo aliquid extorqueant ab ipsis nec aliquem favore indebito promoveant 
aut odio repellant. 
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Tübingen und Wittenberg, wie in den oberen Fakultäten, in eine 
private Vorprüfung und in ein öffentliches Eramen zerlegt. Schon 
die Vorprüfung (tentamen) hielten die von der Fakultät ermwählten 
Eraminatoren und entjchieden, wer von den Kandidaten dem Kanzler 
präfentiert werden folle, der fie zu dem öffentlihen Eramen zuließ ?). 
Auh wo die Vorprüfung nicht zu einem fürmliden Examen aus- 
gebildet war, wie in Erfurt, wird doch ein Ermittelungsverfahren 
ftattgefunden haben. 

An der öffentlihen Prüfung, die 3. B. in Tübingen bis 14 Tage 
dauern konnte, nahm an einigen Univerfitäten auch der Kanzler oder 
fein Stellvertreter teil und war dann das Haupt der Prüfungs: 
fommiffion, jo in Erfurt), Tübingen ) und Heidelberg. An anderen, 
wie Prag, Wien, Leipzig, Köln, hatte der Kanzler, Vizekanzler, nur 
mit der Anordnung, bezw. geihäftlihen Leitung der öffentlichen 
Prüfung (examen, auch e. rigorosum) zu thbun*). Die Erteilung der 
Lizenz wurde mit einer Feierlichfeit, einer commendatio der Kandi: 
daten ’), vollzogen, und darauf folgte ein von den neuen Lizentiaten 


1) Heidelberger Statut von 1489 (Wintelmann I, 195, 3. 38 ff.): decanus 
et electi temptatores per facultatem, postquam temptatus fuerit baccalaureus, 
eum vel reprobare et ab examine excludere vel tanquam abilem et idoneum 
ad examen pro licencia approbare et admittere tenentur. Dazu 196, 3.4 ff.: 
vocantur (die Zugelafienen) et presentantur cancellario vel vices eius gerenti 
per decanum vel seniorem temptatorem cum ceteris temptatoribus qui... 
rogatur . . . ut examen pro eis ad licenciam aperire dignetur, locum et horam 
examinis pro eis statuat.... qui recusare non consuervit. 

2, Atten II, 138, 8 77. 

», Url. S. 360, ce. 62 u. 63: Quomodo presentari debeant temptati 
domino cancellario vel ejus vices gerenti. 

*) Für Leipzig |. das Statut bei Zarnde, Statutend. ©. 440, nr. 3. 
Hier wird der Bizefanzler wie der Dekan mit Strafe bedroht, wenn er dem Kanr 
didaten über die ihm beftimmten Fragen Nachrichten zufommen laſſe. Zu ver: 
gleichen ift ib. nr. 5 und ©. 449, nr. 12, wo befchrieben wird, wie der Vizekanzler 
die Abjtimmung der Eraminatoren über die Magiftranden entgegenzunehmen hat. 
Ebenjo ©. 450, nr. 17. Nach nr. 16 auf S. 450 fcheint ed, daß der Vizekanzler 
felbit in der Regel nicht mit eraminierte, und aus dem Statut von 1476 ©. 416, 
3.24 f. ergibt fi, dak er es nur dann durfte, wenn er Magifter und Mitglied der 
Fakultät, aljo nicht Mitglied einer der oberen Fakultäten war: vicecancellarius pro 
tempore deputatus, si ınagister et de facultate arcium nostrae universitatis 
est et examinare voluerit... Er batte dann mit den anderen Eraminatoren 
auc den Eid zu ſchwören, ehrlih und ohne Anſehen der Berfon prüfen zu mwollen. 

°) In Erfurt haben die Kandidaten anfangs auch Determinationen gehalten, 
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bezahltes Feſtmahl, das Prandium Ariftotelis, deifen Anordnung bei 
dem Dekan ftand und zu dem womöglich alle Graduierten der Fakultät 
geladen wurden. 

Vor der Erteilung der Lizenz hatten die Kandidaten verjchiedene 
Verpflichtungen eidlich zu übernehmen, vor allem, daß fie diefen Grad 
an feiner anderen Univerfität noch einmal empfangen, und daß fie 
fih auch die Magifterwürde an feiner anderen Univerfität wollten er: 
teilen lafjen. Binnen Jahresfrift jolten fie dieſe Zeremonie erfüllen; 
warteten fie länger, jo wurden ihnen die Kandidaten des folgenden 
Sahres im Rang vorgejegt!). Der Lizentiat wandte fi mit der 
Bitte um die Gewährung des Magiitertitels an den Dekan. Der 
Kanzler hatte an feiner Univerfität damit zu thun. Der Dekan trug 
das Gefuh in der Fakultät vor, fragte, ob einer etwas über den 
Kandidaten wife, was der Genehmigung bes Gejuchs entgegenftehe, 
und ließ, wenn das nicht der Fall war oder feine Erledigung fand, 
den Kandidaten in Gegenwart der Fakultät die Eide wiederholen, die 
er jchon bei der Zulafjung zum Baccalariat geihmworen hatte, daß er 
das Wohl der Univerfität und der Fakultät fördern und dem Dekan 
gehorfamen wolle. Dann ermwählte er fich einen Magifter, unter dem 
er zu „beginnen“ und von dem er dabei die Inſignien der Würde zu 
empfangen wünfchte. Den Akt der Verleihung bejchreiben die Statuten 
feiner Univerfität näher, doch verlief er ohne Zweifel nah Analogie 
der übrigen Promotionen. Den Mittelpunkt bildete die Verleihung 
der Inſignien durch den Promotor, der dabei eine den Kandidaten 
empfehlende Anjprade hielt. Vorher hatte der Kandidat noch einmal 
zu ſchwören, daß er diefen Grad an feiner anderen Univerfität wieder: 
holen werde und Aehnlihes. Wichtig und ganz allgemein war die 
Forderung, daß er mindeltens 2 Jahre an der Univerfität bleiben 
und die Pflichten eines magister regens erfüllen wolle. Daneben 
zeigen die Eide aber mande Verichiedenheiten, in Heidelberg 3. B. 
eritredten fie fi auf Einzelheiten des modus legendi, denen Der 








das wurde aber dur die Statuten von 1412 abgeſchafft. Akten II, 139, 8 83. 
Item examinati et adınissi facere debent in eorum recommendacione pro- 
pinam decentem pro honore facultatis nec ibidem de cetero erunt . . . de- 
terminaciones, sed duntaxat honesta recommendacio ipsorum. Dieſe propina 
ift nicht mit dem prandium Aristotelis zu verwechſeln. Ueber dies prandium 
Aristotelis wirb weiter unten gehandelt werben. 

) Die Wiener Statuten bei Kint II, 202 f., tit. 17 u. 18. 
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Streit der beiden Wege eine bejondere örtliche Bedeutung verliehen 
hatte. Nach Empfang der Inſignien hielt der neu geſchaffene Magifter, 
der magister novellus, feine erite magiitrale Borlefung, d. h. jeine 
erite Vorlefung mit der Autorität des Magifters, im Schmud des 
Viagifterbaretts und vom Katheder des Magiiters aus, er machte, 
wie man jagte, feine Inceptio ?). 

Berfuhen wir die Summe zu ziehen. 

Aus den mannigfaltigen Vorſchriften, welde die Erwerbung 
der Grade in den verichiedenen Fakultäten und an den verichiedenen 
Univerfitäten regelten, von dem Baccalar der Artiften, der mit dem 
17. Jahre und nach 1—2jährigem Studium erworben werden fonnte, 
bis zu dem Doftorat der Theologie, das nur in langer Lehrthätigfeit 
bewährten Gelehrten von mindeftens 30 Jahren verliehen ward, tritt 
nur um jo deutlicher die Thatfache entgegen, die fih ums Schon zu 
Beginn der Unterfuhung aufdrängte, daß alle diefe Grade dem 
Weſen nad gleichartig waren und in ähnlichen Formen und in ähn: 
liher Nbficht verliehen wurden. Sie bildeten ferner nicht die Stufen 
eines Syitems, das von unten nad oben durchlaufen werden mußte. 
Dan war nicht gezwungen, die juriftiichen und medizinischen Grade 
zu erwerben, um zu den theologischen zugelaffen zu werden. Wenn 
die Artiftengrade oft als Vorftufe bezeichnet wurden, jo beherrichte 
dieje Vorftellung die Verleihung der übrigen Grade doch nicht. Nicht 
einmal in der theologiihen Fakultät galt unbedingt die Forderung, 
die artiftiichen Grade erworben zu haben, ehe man zu den theolo: 
giichen zugelaffen wurde, in Wien 5. B. genügte es, die entiprechenden 
Kenntniffe nachzumeifen. Die Grade der Artiftenfafultät bildeten 


') Tübingen hatte für diefe Vorlefung genaue Vorſchriften, die davon aus: 
gehen, dab der Magifter die Einleitung zu der Vorlefung über eines der üblichen 
Lehrbücher gibt, naturgemäß über das, das er demnächſt zu lefen beabfidtigt. Er 
teilt das Wert in Bücher, jodann das erite Buch in Abfchnitte (tractatus) und 
endlih den erften Abichnitt in Kapitel. Dann ftellt er aus der Materie eine 
Frage auf (questionem moveat), ein Magifter, den der Magiftrandus vorher 
darum erfucht hat, nimmt die frage auf (assumit) und beterminiert fie. Cine 
Ermiderung des magister novellus wird nicht erwähnt und wird aud wohl nidt 
üblich gemweien fein, fondern der vorfigende Magifter wird den At mit einer Danl: 
fagung beendet haben. Urk. S. 365: Item magister novellus libram suum 
totalen in partralem dividat, et librum primum in tractatus ac primum 
tractatum in capitula. Inde suam moveat questionem, dimittendo mentem 
librorum partialium, tractatuum et capitulorum singulorum. Stat. von 1505. 
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nicht bloß eine Vorjtufe und Feine unentbehrlihe Vorſtufe für die 
Grade der oberen Fakultäten, wenn fie oft auch als ſolche dienten. 
Die Grade der Artiftenfafultät hatten neben den Graden der oberen 
Fakultäten eine jelbftändige Bedeutung, und die Grade der oberen 
Fakultäten jchloffen den unteren Grad nicht ein, fonnten ihn auch 
nicht erjegen ?). 

Die Verleihung der Grade, das Schaffen von scholares graduati 
war zunächit wichtig für das innere Leben der Fakultäten. Sie bildeten 
den jchärfiten Antrieb zum Fleiß und ein Hauptmittel zur Aufrecht: 
erhaltung der Ordnung. Den Scholaren ward angedrobt, fie bei Ver: 
nahläffigung der Vorlefungen, Nepetitionen und Disputationen oder 
bei Roheiten und Ungehorfam von den Prüfungen abzumeijen, und 
den Magiitern drohte bei Untreue, Ungehorfam gegen den Dekan 
und ähnlihen Vergehen die Strafe, von dem Recht der Promotion 
ausgeſchloſſen zu werden. Nächſt der völligen Ausſchließung von der 
Univerfität und ihren Privilegien bildete diefe Drohung die fchärfite 
Waffe der Fakultäten. Weiter aber ruhte auf den Graduierten und 
alſo auf der Produktion von Graduierten ein wejentliher Teil des 
wiſſenſchaftlichen Betriebes der Fakultät. Die theologiihe Fakultät 
hätte 3. B. ohne Baccalare ihr Syftem von Vorlefungen nicht auf: 
recht halten können, die Artiften bedurften ihrer vor allem für die 
Disputationen, und ähnlich war es in den Fakultäten der Juriſten 
und Mediziner. Vor allem aber bildete das jus promovendi das 
oberfte öffentlihe Necht der Fakultäten; durch dies Necht wirkten fie 
unmittelbar auf die Ordnungen von Staat und Geſellſchaft, ſchufen 
einen zahlreihen Stand von Männern, denen ausgedehnte Privilegien 
zur Seite ftanden, und die (vielfach) um ihrer Grade willen zu ein: 
fußreihen Gejchäften berufen wurden. Die Fakultäten waren bei 
diejer Verleihung nicht ganz unabhängig: die Lizenz wurde in allen 
Fakultäten von dem Kanzler, d. i. von dem Organ der öffentlichen Ge: 
walt, verliehen, aber auf Grund eines Beichluffes der Fakultät oder ihrer 
Prüfungsfommiffion. Auch war die Lizenz unvolllommenes Necht, 
volles Doktorrecht gab nur ein Doktor, und zwar ein im Namen der 


!) Vgl. das Leipziger Statut bei Zarnde, Statut. S. 416. Freilih wird 
nicht leicht ein Doktor der oberen Fakultäten nachträglich den Magiftergrad der 
Artiften erworben haben. Den Medizinern in Montpellier war das ausdrücklich 
verboten. Statuten von 1364, $ 64. Fournier Il, 76. 
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ein Doktor das Doftorat gegen die Ordnungen der Fakultät, jo war 
die Verleihung nichtig. Das galt aud von der Berleihung des 
Baccalariats. Papft und Kaifer haben zwar auch Doktoren freiert 
und das Recht, Doktoren zu kreieren, an Perſonen verliehen, die es 
nicht als Glieder einer Fakultät ausübten — aber die Fakultäten 
haben, wie in Franfreih, jo aud in Deutjchland diefen Bullen-Dof: 
toren (doctores bullati) die Anerkennung regelmäßig verjagt oder au 
Bedingungen geknüpft, und ihr Widerftand ift erfolgreich geweſen ’). 
Die doctores bullati haben die Promotionen der Univerfitäten nicht 
überwuchert und nicht gleiches Anſehen gefunden. Es erhielt ſich 
der Sat, daß der Grad eines Magifters oder Doktors nur von 
einem Doktor. (Magifter) und nur im Auftrag und Namen einer 
Fakultät, die als Organ des der Univerfität verliehenen Rechts 
handelte, verliehen werden fonnte. In Frankreich begegnen Spuren 
eines Mißbrauchs der Kanzlergewalt und Vorkehrungen dagegen ?), in 
Deutichland ift die Gewalt der Kanzler thatſächlich meift zu gering 
geweien, und Beifpiele von Verſuchen, die Lizenz auch ohne und gegen 
den Willen der Fakultäten zu verleihen, find nicht überliefert. Aber 
die Fakultäten waren doch wachſam, indem fie die nicht in den vor: 
geichriebenen ‚sormen und nicht nah den ftatutenmäßigen Prüfungen 
erteilten Grade als nichtig behandelten. Auch indirekte Beein: 
fluſſungen duch mächtige oder einflußreihe Perſonen, alſo auch durd 
den Kanzler und Konfervatoren, waren mehrfach zu befämpfen. Die 
Hauptforge der Fakultäten war jedod darauf gerichtet, daß fein 


’) Ein intereffantes Beispiel bietet der Prozeß, den die Univerfität Orleans 
1463 vor dem Föniglichen Parlament in Baris gegen einen doctor bullatus führte, 
ber fich die Rechte eines Doltors in Orleans anmafte. Fournier, Statuts 
I, 239 n. 320. 

Für Deutjchland verweife ich auf die Kölner Statuten von 1398 bei Bianco 
I, 2, 41: Item ordinamus quod bullandi et bullati post tempus ordinationis 
praesentium statutorum ... hie non habeantur pro regentibus nisi de speciali 
gratia facultatis. 

2) Als Beilpiel diene das Statut der Univerfität Orleans von 1809, 8 19 bei 
Fournier, Statuts I, 29, ec. 19: Quod nullus licentietur nisi per aliquem doc- 
torem ordinarie legentem presentatus et qui babent testimonium sufficiens, quod 
impleverit que tenetur implere,. Für Deutihland das Statut der Kölner Theo: 
logen bei Bianco ], 2, 41: Qui gradum licentie in theologia contra presentes 
ordinationes... fuerit adeptus, non recipietur in consortium ... facultatis. 
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Graduierter den gleichen Grad an einer anderen Univerfität noch 
einmal nehme. Bei jedem neuen Grade, den fie einem Scholaren 
erteilten, ließen ſich die Fakultäten dies Gelübde wiederholen, denn 
in der Anerkennung der Grabe einer Univerfität lag vorzugsweiſe die 
Anerkennung der Univerfität überhaupt. 

Sodann aber bildeten die Promotionen Feitalte der Univerfität 
und eine erhebliche Duelle von Einnahmen. Die Gebühren für die 
Grade der Artiften waren niedrig, aber bei der großen Zahl von 
Promotionen ?) brachten die Gebühren doch Summen, die von Be: 
deutung waren. In den oberen Fakultäten waren die Promotionen 
jelten, Doftorpromotionen auch an großen Univerfitäten wohl faum 
mehr als durchfchnittlich eine oder zwei im Jahr — aber die Gebühren 
waren hoch. Jedenfalls bildeten diefe Einnahmen einen ftarfen An: 
trieb, dafür zu ſorgen, daß die Scholaren die Grade auf feiner 
anderen Univerfität juchten. Die Bevorzugung der eigenen Graduierten 
vor den Graduierten anderer Univerfitäten und mande andere Vor: 
Ichriften dienten diefem Zwede, außerdem aber auch mancher böfe 
Brauch, befonders die lare Handhabung der Vorfchriften. Auch unter 
Mitgliedern einer Fakultät entwidelte fich leicht eine Art Wettringen 
um die Gunft der Scholaren bei der Wahl der Promotoren. Die 
Eide, welde die Eraminatoren zu ſchwören hatten, zeigen in Form 
und Inhalt, wie ftart das Mißtrauen war, und um das häßliche 
Ambieren um die Wahl zur Prüfungskommiſſion zu bejeitigen, führte 
man auch wohl das Yojen ein oder eine gejeßliche Reihenfolge. AU 
diefe Mißbräuche — jo traurig fie find — find doch zugleich lebendige 
Zeugniffe für die Bedeutung, weldhe das jus promovendi für die 
Magiſter hatte. 

Zu den eigentlihen Gebühren traten noch allerlei Ehrenaus: 
gaben, namentlich in den oberen Fakultäten. Einmal beftand die 
Verpflihtung, an die bei der Promotion anweſenden Magifter und 
Doktoren Gejchenfe zu verteilen. Man hatte das meilt dahin geregelt, 
ein Paar Handſchuhe zu geben, wobei auch wohl unterjchieden wurde, 
wer birjchlederne erhalte und wer eine geringere Qualität, oder ein 
Barett, ein Geldſtück, einige Ellen Tud. In Frankfurt wurden 
zwiſchen den Toftoren der oberen Fakultäten förmliche Verträge 


') An einigen Univerfitäten wurden jährlihd 10-20 Magifter und 50-100 
Daccalare promoviert und zeitweile noch weit mehr. 
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geichloffen ), welche 3. B. den Doktoren der Medizin das Recht ver: 
bürgten, bei der Promotion von Juriſten und Theologen auch mit 
jolden Geichenfen bedadht zu werden, und umgefehrt. Durch dieſe 
Einrihtung fiherte fi zugleich jede Fakultät die Teilnahme der 
Doktoren der anderen Fakultäten bei ihren Promotionen. Denn wenn 
auch die Promotion Sache der Fakultät war, jo hatte die Fakultät 
doch dies Recht nur als Glied der Univerfität, - übte dies Recht auf 
Grund der der Univerfität verliehenen Privilegien, und die Teilnahme 
der übrigen Fakultäten war nicht bloß ein Ausdrud der Höflichkeit, 
jondern zugleich ein Zeugnis für die Gemeinfamfeit des Intereſſes. 
Es fam auch vor, daß der Rektor der Univerfität als ſolcher bei der 
Promotion mitwirfte, indem er einen Teil der vorgeichriebenen Eide 
entgegennahm ?). Zu den Ehrenausgaben gehörte ferner die Lieferung 
von Wein und Konfeft bei den Prüfungen für die Eraminatoren und 
den Kanzler und die Beranftaltung des Doktorſchmauſes, dem bier 
und da auch ein Ball folgte. Alle diefe Ausgaben waren in ben 
oberen Fakultäten jehr hoch — in Yeipzig rechnete man am Anfange 
des 16, Jahrhunderts, daß ein Doktor der Rechte bei feiner Promotion 
die Summe von 250 Dufaten für Gelage, Umzüge, Mufif und Geſchenke 
aufwenden müſſe. In der Artiftenfafultät begegnet die Sitte eben: 
falls, den an der Promotion teilnehmenden Magiftern Ehrengeichenfe 
zu maden, jo in Wien?) Handſchuhe, wie in den oberen Fakultäten, 
doch jcheint fie an den meilten Univerfitäten, wenn fie überhaupt 
geherricht Hatte, bald jehr eingejchränft zu jein*). Dagegen gewann 





') Die Verträge de jocalibus. gl. das Statut von Ingolftadt. PBrantl 
Il, 45, c. 23. 

2) In Prag erhielt der Rektor durch die Bulle von 1405 (Mon. hist. Prag. 
II, 1, 413 f.) die Gewalt, die Lizenz zu verleihen, wenn ber Kanzler durch Un— 
ruhen u. ſ. w. behindert oder Stuhl vacant fein ſollte. Vgl. die ähnliche Bulle 
für Roftod oben S. 139 f. Er war dann nicht gewöhnlicher Vizefanzler, ſondern 
übte eine mit dem Kanzler konkurrierende Gewalt. 

Kink II, 204. 

) In Heidelberg hatte der Magiitrand mindeftens drei neue Barette zu be: 
ihaffen, eines für den Promotor, eines für den Neipondenten und eines für fid. 
In Tübingen hatten die Magiftranden gemeinfam dem Delan 1 Gulden pro 
birreto zu zahlen, und jeder Magifter jedem feiner beiden Reſpondenten ein 
Barett, aber eine billigere Sorte, jedoch nicht unter '" Gulden. Statuten von 
1477, Urt. S. 363 u. 365. Kein Magifter durfte bei einem Termin mehrmals 


* 


Reſpondent ſein, ib. S. 365. 
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der Feſtſchmaus nad) Erteilung der Lizenz, das jogenannte Prandium 
Ariftotelis, eine bejondere Bedeutung. Es war fein Doktorſchmaus 
im gewöhnliden Sinne, fondern ein Feitgelage, das, wie oben er: 
wähnt murde, der Dekan der Fakultät anrichtete und leitete, deſſen 
Koften allerdings die Kandidaten trugen, welche die Prüfung für die 
Lizenz beitanden hatten. Um fie nicht unbillig zu drüden, war meiſtens 
ein bejtimmter Beitrag feitgelegt, den jeder zu leiften hatte!), War 
die Zahl der Kandidaten Elein, jo mußte man fich einjchränfen in 
der Zahl der Einladungen oder aus der Kaffe der Fakultät Zuſchuß 
leiiten. Das Felt war feierlih: die Fakultät jah den Rektor und 
Doktoren der oberen Fakultäten ala Gäfte bei fih, nachdem die über 
mehrere Tage hinweg fortgejegte Arbeit der Prüfung beendet war ?). 

Schon bei den feierlihen Akten der Promotion fand hie und 
da der Scherz Einlaß; die ganze Form der Disputation, die Nötigung, 
fih mit der übertragenen Role des Angriffs oder der Verteidigung 
abzufinden, mag mande Neußerung veranlaßt haben, die mehr Lächeln 
als Zuftimmung hervorrief und weniger als triftiger Grund denn 
als geiftreiche oder fede oder paradore Wendung gelten konnte. Aber 
man begrüßte fie vermutlich gern als eine Erfrifhung in dem er: 
müdenden Wortgefecht. Bei der theologiſchen Promotion ward der eine 
Zeil der Dieputation als Hahnenkampf bezeichnet, und in Wittenberg 
ichloß der Vorfigende die Veſperien mit einer Rede voll wigiger An: 
ipielungen, und wenn dabei Beleidigungen der Genofjen verboten 
waren, jo zeigt das Verbot doch nur, in welchen Bahnen fidh die 


') Statut. d. Tüb. Artiften, Urkund. S. 362 u. 366. 

?) Befonderd ausführlih find die Beſtimmungen von Leipzig. Ein Statut 
von 1412 bei Zarnde, Stat. S. 314, ſpricht no won dem Schmauje, den der 
einzelne neue Magifter gibt, und ftellt bafür Luxusverbote auf — nicht mehr als 
4, höchſtens 5 Gerichte, feinen vinum gallicum rivolium, romaniam vel mal- 
vasiam aut similia vina preciosa, nisi forte voluerit dare in principio mensae 
pro intinctura aut in fine circa ultimum ferculum vel post gratias. Ein 
Statut von 1420 S. 315 beitimmt, daß das prandium Aristotelis, wofür im 
Wechſel prandium liceneiandorum gejagt wird, in einem der beiden Kollegien 
abzuhalten ſei. Bgl. die furze Notiz der Greifswalder Statuten bei Kofegarten 
Il, 306, $ 84: Item decanus cum senioribus sibi deputatis disponere debet 
de prandio promovendorum et invitandorum, nec aliquis invitari debet sine 
eonsensu illorum. Dazu $ 88: Item volens promoveri in magistrum dabit 
8 florenos renenses ad prandium, in baccalarium vero 3 aliqua (?). In Tübingen 
geben die Statuten, Urk. S. 364, die Lifte der Ehrengäjte, die einzuladen waren. 
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Witze bewegten. Auch die Analogie der quodlibetariſchen Disputationen 
weiſt dahin, daß die Grenzen der Freiheit nicht eng gezogen waren, 
und die Genofjen bildeten der Natur der Sache nah das dankbarſte 
Gebiet des Witzes. Zur vollen Geltung kam diefe Luft, fi im Ueber: 
mut des Zwanges zu entlaften, den die Arbeit der Prüfungen erfordert 
hatte, bei den Feitgelagen. Wie man da getrunfen und gejungen 
hat, das lehren die Lieder, die im erften Bande charafterifiert worden 
find; aber wir haben auch Nachrichten von Scherzen, die mehr zu den 
Noheiten gehören. Die Scholaren, welche feine Einladung zu dem 
Prandium Ariftotelis empfangen fonnten, wollten auch ihren Anteil 
an dem Feſte haben. Da überfielen fie gerne die Diener, welche 
Speifen und Getränfe zu dem Mahle trugen oder — nad) damaliger 
Sitte — im Auftrage der Herren Magifter von dem Mahle für den 
anderen Tag in ihr Haus jchafften, und ſuchten ihnen Schüſſel und 
Flaſche zu entreißen. Auch beläftigten jie die Gäfte, die zu dem 
Feſte gingen, mit allerlei Spott und Gewalt, hinderten fie wohl gar 
am MWeitergehen, oder fie drangen in den Feſtraum ein und jegten 
da den Unfug fort. In Leipzig pflegte der Rektor am Tage vor 
dem Prandium Ariftotelis und ebenfo vor dem Feſtſchmaus, der nad 
den Bejperien eines theologiſchen Doktors gehalten wurde, einen 
Befehl zu erlaſſen, daß fih die Scholaren in ihren Burfen und 
Wohnungen halten und nicht die Gäfte und ihre Diener hindern, 
bedrängen und der Speilen u. f. w. berauben follten. Für den Doftor: 
ſchmaus der Juriften und Mediziner ift Fein Mandat der Art erhalten, 
aber der Hebermut der Scholaren wird dieje Gelegenheit fich ebenio: 
wenig haben entgehen laſſen ?). 


1) Libellus formularis des Johannis Fabri de Werdea von 1495, nr. 54 
u, 55 bei Zarnde, Statutenb. S. 113: Mandatum de ministris prandii Ari- 
stotelie non impediendis vel offendendis. 

Mandat omnibus... quatenus crastina luce post actum recommenda- 
tionis dominorum magistrandorum in collegiis ac bursis suarum habitationum 
sive »tantiarum sese contineant, nec convivas prandii Aristotelis ac ipsorum 
ministros in vel extra locum, ubi dietum habebitur prandium, quovis modo 
impediant, molestent, conturbent, seu verbis aut factis incuriose quomodo- 
libet offendant, nec etiam dietis ministris inter apportandum et deportandum 
eibaria et potagia aliquid e manibus, seutellis seu poculis violenter tollere 
rapereque praesumant. Sub poena unius floreni ete. Das ganz entiprechende 
Mandat für den Feſtſchmaus nad den Nefperien folgt darauf, Mandatum de non 
offendendo convivas aut eorum ministros post vesperias, 
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Die Infignien. Die Erteilung der Grade, im bejonderen 
der oberjten Grade, war ihrem Wejen nach mehr die Aufnahme in 
einen Kreis von Berechtigten als das Zeugnis über einen höheren 
Grad von Kenntniffen. Man wußte fehr wohl, daß fih unter den 
Baccalaren und Xizentiaten viele fanden, die an Kenntniffen und 
wifenichaftliher Kraft einem großen Teile der zu Doktoren Pro: 
movierten überlegen waren. Die Verhältnifje und Auffaflungen, auf 
denen dieſe Thatjache beruhte, vor allem die großen Koften, die mit 
der Promotion verbunden waren, drängten dahin, den wiſſenſchaft— 
lien Charakter der Prüfungen herabzudrüden, und die mannig- 
faltigen Berfuhe, durch Eide und Ermahnungen das Gemifjen der 
Eraminatoren zu jchärfen und unerlaubte Unterftügung der Kandi— 
daten zu bintertreiben, find nur Zeugnifie des Mißbrauchs, boten 
aber feine wirkſame Hilfe, wie die vielen Klagen und der derbe 
Spott über die Univerfitäten bezeugen, die namentlich die legte Hälfte 
der Periode erfüllten. Viel trug dazu auch bei, daß ein erheblicher 
Teil der erforderten Yeiltungen in Form einer Disputation verlief, 
bei der eine gewiſſe Gemwandtheit leicht den Mangel an Kenntniſſen 
erjegte, zumal vielfach feine oder nur eine einzige Ermwiderung auf 
die Einwendungen der Opponenten zugelaffen war. Für die Stellung 
der Aufgaben war in manden Fakultäten das zufällige Aufihlagen 


der Bücher maßgebend, ähnlich dem noch heute in manden Anftalten 


üblihen Verfahren, in anderen ftellten einzelne Lehrer nad ihrem 
Belieben die Fragen, in anderen wurden fie durch Beichluß der 
Prüfungskommiſſion feitgeitellt, und fo begegnen noch mande be: 
Tondere Formen. Die Abſtimmung erfolgte durch mündliche oder jchrift: 
lie Erflärungen (vota, deposiciones), für welche aber wie in Frank— 
reih und Italien allgemein die Regel galt, daß ſie nicht bedingt fein 
durften, jondern ein klares Ja oder Nein enthalten mußten. Am 
volfommenften erreichte man das durch ein Ballottement, wie es z. B. 
in Leipzig üblich war, wo die Mitren der Kandidaten auf dem Tifche 
ftanden, in die jeder Eraminator eine Erbie oder ein Steinden 
legte). Drei Erbien erklärten für beftanden, drei Steinen für 


i) Statuten von 1436, bei Zarnde, Statutenb. S. 319 n.2: Quilibet ex- 
animator habeat tot pisa et tot lapillos, quot sunt promovendi, et ponantur 
mitrae promovendorum secundum ordinem ipsorum ad mensam ... volens 
aliquem admittere ponat... pisum ad mitram ipsius, volens vero rejicere 

Raufmann, Geichichte der deutichen Umiverfitäten, TI 21 
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durchgefallen. Der Grad des Doktors oder Magiſters wurde ohne 
Prüfung verliehen; mit der Lizenz waren die eigentlichen Prü— 
fungen beendet, und die Verleihung erfolgte unter einer Reihe von 
ſymboliſchen Handlungen und Uebergabe von Symbolen, während 
alle anderen Grade ohne Symbole und auf Grund mehr oder weniger 
ausgebildeter Prüfungen erteilt wurden. Die Symbole wurden von 
allen Fakultäten angewendet, und zwar in der Hauptſache die gleichen 
Symbole. Meiftens werden die Symbole nicht einzeln aufgezählt, 
und es läßt fich deshalb nicht mit Sicherheit jagen, welcher Brauch 
in den verichiedenen Fakultäten und Univerfitäten herrichte, aber es 
icheint doch, daß die Zahl und Art der Symbole nicht ſowohl nad) 
Kafultäten als nad Univerfitäten verichieden war, vielleicht auch nad) 
Beiten. Hut, Ring, Buch und Kuß ſcheinen allgemein üblich geweien 
zu jein, der Ning jedoch nicht bei der Promotion von Ordensleuten. Das 
Buch wurde gewöhnlich in doppelter Form übergeben, geſchloſſen und 
geöffnet. Bisweilen wird außerdem noch die Ucbergabe des Katheders, 
die Erteilung des Segens und das Belleiden mit dem Doftormantel 
als Symbol behandelt. Wo nun der Mantel und die Uebergabe des 
Mantels unter den Symbolen nicht erwähnt wird, da legte der Dok— 
torand den Mantel vorher jelbit an), und die Thatſache, dak ihm 
geitattet wurde, in diefer Tracht zu erjcheinen, galt als Uebergabe 
und Umbüllung. Das Gleihe fonnte in Padua auch mit dem Hut 
und dem Ringe geichehen. „Ich habe mir den Ring angeftedt und 
mein Haupt mit dem Hute bededt,” ſagte Gregor von Heimburg 
als Doktorand, „und erbitte nun von Euch, dem Doktor beider 
Rechte, das offene und das geſchloſſene Buch, den Kuß des Friedens 
und den Segen des Lehrers”). Sieht man von dem Kuß und dem 
Segen ab, die nicht eigentlihde Symbole jondern ſymboliſche Hand: 
lungen find, fo ward bei diejer Promotion nur das Buch als Symbol 








ponat eodem modo lapillos. . . Si tria pisa in mitra alicujus promovendi 
ad minus inventa fuerint, sit admissus... nullus magistrorum ... quid im- 
posuerit debet alieui relevare. 

) Hut, Mantel und Ring hatte fih der Doktorand anzuſchaffen; dur die 
Nromotion und die feierliche Uebergabe erhielt er das Necht, fie öffentlich zu tragen. 
In Prag nahm der Kandidat für das Baccalariat im Scholarenmantel Play, und 
erit nad einer Aufforderung des Bedellen legte er den Mantel der Baccalare an. 
Mon. hist. I, 1, 52, e. 15. An anderen Ilniverjitäten fehlt das Symbol beim 
Baccalariat. 

) Joachimſon, Gregor Heimburg S. 303. 
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überreicht, und dies erjcheint denn auch in den Statuten von Padua 
und Bologna als das Hauptfymbol ?. In Deutichland bildete da- 
gegen der Hut das Hauptiymbol, er vertrat die ganze Doktortracht, 
wenn Mantel oder Mantel und Ring nicht überreicht wurden, oder 


doch ihre Weberreihung in der Schilderung oder den Vorjchriften 
nicht ausdrüdli erwähnt wird ?). 


3. Die Sorge der Fakultäten für die Vorlefungen. 


Die Fakultät hatte dafür zu forgen, daß alle zu den Prüfungen 
notwendigen Borlefungen und Disputationen — die lectiones ad 


) Der Doktorand wird in den Statuten von Bologna (ed. Malagola 
rubr. 59, p. 119) als magisterii librum seu doctoratus insignia recipiens be: 
zeichnet (vgl. Archiv f. Litt. u. 8.-©. III, 343, r. 60), und ähnlich in den Paduaner 
Statuten II, 21 (Ausg. von Denifle, Archiv f. Litt. u. K.-G. VI, 440) als 
magisterii librum recipiens. In der voraufgehenden Rubrik heißt es in der 
Beichreibung der Promotion: generalis bidellus porriget sibi librum. 

) In Ingolftadt erfchien bereitö der Lizentiandus in habitu magistrorum. 
Pranti II, 69. Stat. von 1475. Bei der aula heißt ed nur birretum ei imponat in 
signum magistralis status et honoris. Ib. &. 70. In ähnlicher Weile erfcheint auch 
in ben Statuten von Avignon der Hut ala Hauptiymbol. Sobald der Hut übergeben 
iſt, fchmettern die Fanfaren dem neuen Doltor zu Ehren ihren Gruß. Statut. von 
1503 bei Fournier Il, 528: post birreti traditionem incontinenti mimmi et 
tibicine sonare solent. Dem entſprach das alte Statut: quod nullus licentiatus 
seu baccalarius aut scholaris birretum publice in capite vel in manu portet, 
wenn nicht fein fonitiger Stand es anders gebiete. Statuten von 1407, 8 23- 
Fournier II, 378. Jene Statuten von Avignon zählen fünf insignia doctoralia 
auf: librum, cathedram, birretum, osculum et benedietionem, ebenfo bie 
200 Jahre älteren Statuten von 1303, $ 14. Fournier Il, 313. Ebenſo bie 
Statuten von Montpellier von 1339. Fournier II, 56. Eigentlihe Symbole 
find bier Bud und Hut. Bemerkenswert ift das Fehlen des Ringes. Die An: 
wendung ber Symbole an den einzelnen beutichen lniverfitäten bedarf nod 
genauerer Unterfuhung. Die Statuten der Juriften nennen in Wien fünf In— 
fignien: birretum, annulum, librum clausum et apertum, osculum et bene- 
diccionem magistralem. Kink II, 148, t. 10 Die der Mediziner (ebenda II, 165) 
zählen fie nicht auf, fondern jagen nur assignet sibi insignia magistralia, ebenio 
bie Statuten der Kölner Juriften (Biancol, 2; 54) und der Mediziner (ib. S. 31) 
und der Leipziger Juriften bei Friedberg, Collegium jur. S. 119 u. 126. 
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formam spectantes oder pertinentes, lectiones formales, lec- 
tiones pro forma, lectiones ordinariae — gehört werden konnten. 
Es wurden auch nocd andere Vorlefungen gehalten, und auch fie 
unterftanden der Leitung der Fakultät, aber fie blieben eher dem 
Zufall überlaffen. Dabei verfuhren die verjchiedenen Fakultäten in 
verschiedener Weile, und die gleihen Fakultäten an allen Univer: 
fitäten in der Hauptſache aleihmäßig. 

Die Artiften hatten nicht Lehrer, die dauernd mit beitimmten 
Borlefungen betraut wurden, in ähnlicher Weile, wie heute die ordent: 
lihen Profeſſoren der philofophiihen Fakultät ein bejtimmtes Fach 





Bol. noch Zarnde, Statutend. S. 600, Winkelmann ], 261, 3.37 und Urkunden 
für Tübingen ©. 283. Aus Ingolftadt haben wir aus dem Anfang des 16. Jahr: 
hunderts eine etwas ausführlichere Promotionsordnung der Mediziner, und fie zählt 
fünf Symbole auf: Cappa doctorali induit, pirreto rubeo tegit, annulo aureo 
ornat, osculum tribuit, librum elausum et apertum adsignat, omnia verbis 
ad hoc aptis et consuetis. Prantl II, 137. Die Statuten der Theologen von 
Wien (Kin IL, 126, tit. 17) und von Köln (Bianco |, 2, 47) erwähnen nur 
dad imponere birretum in signum magistralis status et honoris, ebenfo die 
von Tübingen von 1480 (Urkunden ©. 261), und die älteften von Leipzig 
(Barnde, Statutenbüder ©. 554, nr. 18) und bas Formular für ein Diplom 
(ib. S. 153, nr. 9, 3. 25). Dagegen bezeichnen bier die jpäteren Statuten von 
1543 (ib. S. 572, ce. 9) folgende Inſignien al® consueta: ornentur pileolo, 
habitu, bibliorum libro et oseulo. Auch fonft möchte ih aus jenen Stellen 
nicht mit Sicherheit ſchließen, daß an all jenen Univerfitäten wirklich nur ber Hut 
als Symbol gebraudt worden jei. Die Wiener Statuten Fönnten die fpäteren in 
der Formulierung beeinflußt haben, wie es für Köln und Ingolftabt und — wenn 
auch nicht jo deutlih — auch für Leipzig, von dem wieder die Tübinger ab- 
hängen, außer Zmeifel ift. Für Wien aber find uns außer dem Hut auch Bud 
und Kuß als nfignien befannt. Kink I, 53, Anm. 63. Dem Wechſel des 
Brauchs nachzugehen, kann ich hier nicht verfuchen. 

In Freiburg wurden nah Schreiber I, 108 drei Infignien benugt: Barett, 
Ring und Bud — offen und geichlojien. In Bafel: Katheder, gejchloffenes Buch, 
Nina, Hut und Kuß. Viſcher 214. Bei Ordensleuten fiel der Ning fort, wohl 
deshalb, weil der Ning als Symbol des Adels galt, dem der Doktor gleichgeitellt 
wurde, und fi das für den Ordensmann nicht zieme. 

Von ülterer Litteratur nenne ih: Joh. Limnaeus, De academiis. (Juris 
publiei lib. 8.) Argent. 1645. lo. Chr. Itter, De honoribus sive gradibus aca- 
demicis liber, Francof. a, M. 1698. Herm. Conringii, de antiquitatibus 
academicis dissertationes septem una cum ejus supplementis rec. Chr. Aug. 
Heumannus, Gott. 1739, p. 355 ff, nr. 3052—364. Seine Theorie ift baltlos, 
aber er bringt einiges Material, freilich nur einzelnes, nicht ſyſtematiſch ges 
fammeltes. Zu folder Sammlung möchten dieſe Anaaben auffordern. 
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übernehmen und in einem mehr oder weniger felten Kreislauf ver: 
wandter Vorlefungen vertreten. Die Magifter der Fakultät hatten 
als jolche feine Pfliht Vorlefungen zu halten, jondern nur ein Recht 
es zu thun. Es bherrichte ferner die Vorſtellung, daß jeder alle 
Zweige und Gebiete der freien Künjte von der Grammatik und Rhe— 
torif bis zur Aftrologie, Mufif und Metaphyſik zu lehren befähigt 
ſei. Alle diefe Wiſſenſchaften wurden nad derjelben Methode be: 
handelt und zum Gegenjtande des dialektiſchen Kampfes gemadt. 
So fonnte die Fakultät in jedem Jahre eine Verteilung der Vor: 
fefungen vornehmen, ohne die Magiſter als Vertreter bejonderer 
Fächer zu behandeln. Befonders ausführlich handelt über diefe Ver: 
teilung ein Statut der Prager Artiften von 1367. Am 1. Sep: 
tember wurden alle Magilter, welche zur Zeit laſen (actu re- 
gentes), oder im fommenden Studienjahr leſen wollten, zu einer 
Verfammlung berufen. Nah dem Senium, d. h. nad) dem Alter 
als Magiiter, hatte hier ein jeder das Recht, eine lectio ordinaria, 
eine Vorleſung über ein ordentlihes Buch zu wählen, doch ſtand 
der Berfammlung ein gewiſſes, nicht näher bejtimmbares Necht der 
Einwirkung zu. Als Grund dafür wird angegeben, daß fonft jeder 
die gefuchteiten (magis communes) lefen wolle, daß wichtige Bücher 
feinen Vertreter fänden, und daß aus der wilden Konkurrenz Haß 
und Neid erwachſe. Man babe das erfahren und wolle es bejeitigen. 

Wer ein Buch übernahm, mußte fich verpflichten, falls er ver: 
hindert werde, es zu lejen oder zu Ende zu lefen, es dem Defan 
und der Fakultät zur weiteren VBergabung zurüdzugeben !), resignare. 
Wer in der zur Verteilung berufenen Verfammlung fehlte, verlor 
jein Wahlredt. In den eriten Jahrzehnten war es in Prag ver: 
boten, die gleiche Vorlefung zu wählen, die ein anderer gewählt 


) Grammatik und Rhetorik wurden nicht verteilt, alſo der Konkurrenz über— 
laſſen. Mon. hist. Univ. Prag. I, 1, p. 68, rubr. V, 1: singulis annis in crastino 
S. Lucae debeant incipi de novo lectiones ordinariae et quod quilibet sie 
disponat de libris antiquis; ut antea finiantur... Debent quoque omnes 
libri Aristotelis una cum geometricalibus arithmeticalibus astronomicalibus 
et musicalibus secundum deliberationem magistrorum regentium seu pro illo 
anno regere volentium inter illos distribui prima die Septembris taliter, quod 
omnes ordinarie, prout sequitur, finiantur et quicunque magistrorum eadem 
die distributioni non interfuerit vel babitu caruerit, Jocum amittat secundum 
senium ordinarium librum eligendi. Dazu ib, c. 2. 
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hatte, im Jahre 1370 wurde die Konkurrenz erlaubt. Man wird 
wohl empfunden haben, daß es unrecht jei und zugleich ein allgemeiner 
Nachteil, wenn man den ältejten Kollegen ein Monopol auf die wid: 
tigften und einträglidhiten Vorlefungen gebe). In Leipzig und Bajel 
wurden die Bücher durch das Xos verteilt ?), und zwar alle für die 
Prüfung erforderten Bücher, libri formales. Es fonnten auch andere 


) Das Statut von 1370, Mon. hist. I, 71, rubr. V, 7, gibt mit einer ge: 
wiſſen Redjeligfeit auch die Motive an: Magistri fac. a. conciliariter congregati 
considerantes ex pluribus conciliis praehabitis, quod juxta priorem ordinationem 
distributionis ordinariorum librorum et ordinariae lecturae non expediret 
facultati, quod quilibet librorum ordinariorum tantum per unum magistrum 
legeretur sed potius competeret communi utilitati, ut fiat moderata con- 
eurrentia librorum et lectionum . . . Die Wahl der Bücher nah dem Alter 
bleibt, und wer ein Buch fo übernimmt, ift ber ordinarius im jtrengen Sinne. 
Wer neben ihm über dasjelbe Buch lefen will (concurrere), petat sibi de hoc 
fieri convocationem. Nachdem er bier gewiſſe Zuficherungen gegeben bat, concur- 
rentia ... sibi concedatur, eo tamen salvo, quod tantum duo cum tertio, seilicet 
ordinario, concurrant nec aliquis possit cum pluribus quam duobus concurrere; 
in tali autem concursu ordinarius habebit locum eligendi horam et scholas. 

Die Konkurrenz bat offenbar den Prager Artiften viel Not bereitet; es find 
noch verichiedene Beichlüffe darüber in die Statuten aufgenommen, namentlich $ 8 
de tempore concurrendi 1, c. p. 72: quod nullus in antea deberet concurrere 
cum ordinarie legente, nisi post octavam epiphanie nec pro concurrentia facul- 
tati supplicare neque intentionem suaın concurrendi aliis publicare ante festum 
nativitatis Christi, quia propter hoc forte retraheret aliquos ab auditione 
ordinari, Der Konfurrent hatte alfo nur eine VBorlefung für die Nachzügler. 

?) Zarnde, Statutenbüder ©. 325 f., n. 13—15. Item in festo s, Aegidii 
decanus tenebitur convocare omnes magistros in facultate arcium ad distri- 
buendum libros legendos super mutacione futura. n. 14. Item modus distri- 
buendi ordinarios fiat per sortem, donec facultas aliud decreverit faciendum. 
n. 15. Item quod omnes libri pro gradibus magisterii vel baccalariatus primitus 
distribuantur. Quibus ad plenum non distributis non poterit aliquis magi- 
strorum 'alium extra ipsos recipere, sed postquam omnes recepti fuerint, 
poterit, qui residuus fuerit, recipere librum, quemcunque voluerit. 

x; „Ueber Bafel fiehe Viſcher S. 150, Art. 10. Lectiones ordinarie in via 
modernorum in festis sanetorum Gregorii et Augustini distribuantur secundum 
sortem mittendam et si quis absens fuerit, nullus pro ipso eligere poterit. 
Soli eeiam magistratibus habitibus ornati eligant. Hiernach beftimmte das 
Los nicht, Das Buch felbit, fondern die Reihenfolge der Wahl. So ift aud die 
Meinung” Viſchers. In Ingolftadt aber wurden die Bücher felbft verloft. Sta: 
tuten von 1472 bei Meberer IV, 77: libri ipsi sorte distribuantur, adjiciens 
quod semper collegiati omnes in qualibet mutacione libros hos gratis legant 
quos ejs sors commiserit. Aehnlich in Tübingen, Statut von 1488, Urt. S. 379. 
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Bücher gelejen werden, aber nur mit Erlaubnis des Dekans, und 
diefe Erlaubnis durfte erjt erteilt werden, wenn alle libri formales 
übernommen waren. 

An manden Univerfitäten beſchloß die Fakultät über die Ver: 
teilung, oder es wurde ein gemijchtes Verfahren eingejchlagen in der 
Weiſe, dab für einige Bücher die Fakultät die Lehrer ermwählte und 
nur den Reſt dem Lofe oder der Wahl überließ. So murden in 
Sngolftadt für die drei Bücher parva logicalia, vetus ars und phisi- 
corum je 2 Magifter durch Majoritätsbefhluß des consilium facul- 
tatis erwählt, wenn fie für 2 Lehrer hinreichenden Ertrag verſprachen 
(si tam pingues fuerint). Weiter wurde für das Winterjemefter ein 
Lehrer für die Ethik und ebenfo im Sommerfemeiter ein Zehrer für 
die Metaphyſik beitelt. Alle anderen Bücher wurden durch das Los 
verteilt, und zwar für die einträglicheren je zwei Loſe in Die Urne 
geftedt und aljo eine Doppelbejegung ermöglicht ?). 

Die Wiener Statuten verboten, daß Bücher des Ariftoteles von 
einem Baccalar gelejen würden, es fei denn, daß die Fakultät be- 
jondere Erlaubnis dazu erteile?). Auch auf die jungen Magifter find 
folhe Verbote hie und da ausgedehnt, und in Leipzig. follten die 
Vebungen über die Metaphyfil, die als bejonders wichtig und ein: 


!) Auf Grund eines Beichlufjes der Fakultät von 1487, Auguft 30, der aud 
die Gründe für die Einrihtung angibt, bei Brantl II, 93, nr. 21: propter 
nimiam concurrentiam variasque practicas legentium propositis variis modis, 
quibus melius utilitati audientium honorique facultatis atque legentium 
provideretur tollerenturque plura inconvenientia et subordinationes antea 
factae, elegit ex omnibus aliis modunı in lectionibus et exercitiis subseriptum 
ad tempus obseryandum et approbandum: primum quod pro tribus ordinariis 
lectionibus, sc. Parvis loycalibus, veteri arte et libris phisicorum, eligantur 
omni mutatione duo legentes, si saltem tam pingues fuerint, distribuanturque 
electione magistris de gremio facultatis iuxta votorum pluralitatem eiusdem 
consilii, sie tamen, quod omnes pro tunc de consilio eligentes iurent, quod 
pro tali electione non velint facere conspirationes practicas brigas aut sub- 
ordinationes aliquas nec uti eisdem, sed secundum suae conscientiae dietamen 
sine dolo et fraude ydoneos eligere, ethicorum vero et methaphysica ab ex- 
cercitio non dividantur; similiter et aline lectiones vel excereitia baccalariorum; 
distribuantur etiam electione ethicorum et methaphisica ut alii ordinarii libri; 
minores vero libri alii distribuantur sorte; inter quos tamen potiores, videlicet 
excereitium priorum et elenchorum, similiter maius volumen Prisciuni 
duplicentur. Dazu S. 89 aestate metaph., hyeme ethicorum. 

) Kint II, 212, tit. 28. 
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träglid galten, den Magiftern dem Alter nach zugewiefen werden, 
mit Ausihluß aller, die noch nicht 4 Jahre Magifter waren !). In 
Tübingen durften die Magiſter die Vorleſung, die fie in dem einen 
Jahre gewählt hatten, erſt nah 5 Jahren wieder halten ?). 

In diefen und ähnlichen Beſtimmungen blidt bald die Sorge 
durch, daß die Vorlefungen in geeigneter Weile bejegt und auch wirk— 
lih gehalten werden, bald die Eleinliche Nivalität um die einträg- 
lichere Arbeit, bald die Notwendigkeit, die Auswüchſe der Konkurrenz 
zu befeitigen: aber es waren halbe Maßregeln, und die Klagen über 
den Zuftand der Fakultät an den meilten Univerfitäten beftätigen 
das. Abhilfe kam erſt durch die Bejeitigung diejer Wechiellektionen 
und ihren Erſatz durch die Verpflichtung beitimmter Lehrer zu be: 
ftimmten Zweigen der Artes oder beitimmten Vorlefungen. 

Ueber die Verteilung wurde ein Protofoll aufgenommen, das 
der Dekan in die Akten der Fakultät eintrug und befannt made. 
Dies Protokoll ftellte den Xektionsplan?) dar oder richtiger den 


') Zarnde, Statutenbuh 365 f. n. 14. Die Regelung erfolgte durch einen 
Quotus, d. h. durd eine Alterslifte, Die von den Senioren der Nationen aufgeftellt 
wurde. 1444. Ein anderer Entwurf wollte fie ausichliehlih dem Bizefanzler zu: 
weifen. Ib. S. 360. 

2) Urkunden ©. 334. 

) Der Wiener Plan von 1390/91 lautete Kink I, 2, 10 f: Item prima 
die mensis Septembris seilicet, in die s. Egidii facta fuit congregacio ad 
audiendum quemlibet legere volentem et quid legere voluerit. Presentauerunt 
se magistri infraseripti, qui pro tunc obtulerunt se ad regendum, et quilibet 
eorum expressit librum suum. Primo M. Nicolaus Grober qui sumpsit ad 
legendum loycam hesbri. M. Michael de Wacia dixit se velle regere et legere 
physicorum (sc. libros) et metaphysicam. M. Nicolaus de Honhartzchirchen 
sumpsit ad legendum Ethicorum. M. Gerhardus de Hussen veterem artem, 
M. Georgius de Sterneberch dixit se velle legere de anima, de generacione, 
vel meteoris. M. Joh. Mulendorff assumpsit parva naturalia. M. Wilh. de 
Anglia methaphysica. M. Benedictus de Makra alkabicium. M. Nicolaus de 
Constancia tractatus petri hispani. M. lo. Haimuelt physicorum. M. Thomas 
de Clivis eciam physicorum. M. Io. Berwardi similiter physicorum. M. Nicolaus 
de Nikelspuel veterem artem. M. Petrus de Treysa eciam sumpsit veterem 
artem. M. Io. de Wyenna parva naturalia. M. Petrus de Sleysia parva 
loycalia. M. Henricus de Rutlingen veterem artem. M. Petrus de Walze 
parva loycalia. M. Wilhelmus de Devantria sumpsit priorum, M. Rutgerus 
de Ruremunda librum de anima. 

Sehr viel reichhaltiger war der Leltionäplan des Jahres 1431, bei Kink 1, 
2, 11, entiprehend der fteigenden Bedeutung der Univerfität, aber er trug ben 
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Keftionsplan über die libri ordinarü, denn es konnten noch andere 
Borlefungen hinzutreten. Die Vorlefungen der Humaniften über 
Cicero, Dvid, Poetik u. ſ. w. ſtanden außerhalb diejes Lektionsplanes, 
fonnten aber bei der Belanntgabe hinzugefügt werden. Unter dem 
Einfluß des Humanismus volljogen fih dann gegen Ende des 
15. Jahrhunderts weſentliche Veränderungen, die in dem Lektions— 
plan des Jahres 1528 deutlich hervortreten '). Im allgemeinen war 
aljo die Fakultät auf den Eifer der Magilter angemwiejen, indefien 
wurden doch manche in bejonderer Weije durch Weberweilung von 
Pfründen u. dgl. zu regelmäßiger Lehrthätigfeit verpflichtet), Allein 


gleichen Charakter, und ebenjo an den anderen Umniverfitäten. Als Beiipiel diene 
der Veltionsplan von Freiburg bei Schreiber I, 50 aus dem Jahre 1465, der 
io beginnt: Eodem die (1. Sept.) receperunt magistri libros ordinarios cum 


annexis: Mgr. Kilianus libros Oeconomicorum. — Mgr. loh. de Meiningen 
summulas Petri Hispani et libros Meteororum. — Mgr. Conr, de Schorndort 
libros Topicorum cum primis duobus libris Ethicorum. — Mgr. Ioh. Kerer 


et Mgr. Henricus de Stetten veterem Artem cum quatuor ultimis libris Ethi- 
corum. Mgr. Udalricus de Tüwingen parva logicalia Marsilii, obligatoria et 
insolubilia. — Mgr. Conr. Stürtzel libros Elench, ete. Dazu ift zu vergleichen der 
Leftionspfan für jeden der beiden Wege zum Jahre 1497, Schreiber I, 60 f. und 
für 1508 ıb. 62 f., fowie der Stundenplan, den die Fakultät in Ingolſtahdt 1487 
aufftellte und den Branti Il, 94 f. nr. 22 mitteilt, und die Beilpiele, Die in dem 
folgenden Abichnitt gegeben werden. Außerdem pflegten die einzelnen Magifter auch 
bejondere Anfchläge über die Borlefungen zu machen, die fie beabfidhtigten, und ſich 
dabei bisweilen über ihre Methode und Ziele eingehend, jelbit marftichreieriich zu 
ergehen. 

) int I, 2, 12 n. 3: Decanus (Georg Hietter) veterem artem, Mag. 
Marcus Rustinimicus (Bauernfeind) libros duos priores Eneidos Virgilii. 
M. Georg Reichart quartum librum Metaphys. Aristot., M. loh. Iuras parva 
naturalia, M. Oswaldus Saumer libros elenchorum Aristot., M. Leon. Kishaher 
psalmos penitentiales, M. Sebast. Einspar libros Aristot. de anima, M. loannes 
Aurifabri parva naturalia, M. Bartolom. Gebel libros phisicorum Aristot., 
M. Christoph. Hager librum Galeni de valetudine tuenda, M. loh. Khetzing 
parvulum pbilosophiae moralis Aretini, M. Ioh. Gasteiner librum Ciceronis 
de amieitia, M. Thomas Schrofensteiner algorithmum Georgii Peurbachii, 
M. Leop. Bernhart librum Aristot. de longitudine et brevitate vitae, M. Thomas 
Vashang libros peri hermenias Aristotelis. 

2) Anfchaulich zeigt ſich die Auffaſſung in der Urkunde, durch welche der Biſchof 
Petrus die Stiftung einer Kollegiatur bezw. Profeffur in Kralau und des Altars, 
mit dejjen Dienft fie bepfründet wurde, beitätigte. Cod. dipl. Cracov. I, 67. n. 37: 
damus... et incorporamus (genannte Güter)... coetui s. ven. d. doctorum et 
magistrorum domus et collegii... Wladislai regis.... pro uno videlicet magistro 
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dieje Verpflichtung wurde oftmals gering geachtet‘). Etwas ficherer 
war die Hilfe, die die Fakultät dadurch gewann, daß manche Kollegien 
ihren Mitgliedern die Pflicht auferlegten, die Thätigfeit eines actu 
regens der philojophiihen Fakultät regelmäßig auszuüben. Die 
Statuten des großen Kollegs in Leipzig, des Amplonianum (Porta 
coeli) in Erfurt und des Tübinger Kollegs mögen als Beifpiel dienen. 
Wegen der engen Verbindung des Tübinger Kollegs mit der Univer: 
fität gewinnt bier die Kollegiatur ganz bejonders deutlich einen der 
heutigen Univerfitätsprofefjur entiprechenden Charakter. Den 4 Kol: 
legiaten waren beftimmte Vorlefungen zugemwiefen, über bie fie fi 
zu einigen hatten, widrigenfalls das Los entfcheiden follte ?). 

Bejoldete Profeffuren mit beftimmten Lebraufträgen begegnen 
im Mittelalter in der Artiftenfakultät nur vereinzelt und nur für die 
mathematiſchen Fächer und für die durch den vordringenden Geſchmack 
an den humaniftiihen Studien geforderten Vorlefungen ?), weil, wie 
e8 auch wohl ausdrüdlich gejagt wird, dazu geeignete Leute jeltener 
waren *). 


per nos instituendo ... Qui quidem magister per nos fundatus... debet et 
tenebitur in artium facultatibus leetiones pro studentibus legere, disputare ac 
exercicia facere, quod coepit fideliter continuando et secundum consuetudinis 
qualitatem, praesertim secundum normam et ordinem per eosdem dominum 
regem doctores et magistros clarius super hoc expressatum. Idem quoque 
magister . . . esse debet altarista altaris s. Bartholomei (de$ zu dem Zwed ge: 
jtifteten Altar). Weiter wird dann die Belegung geregelt. 

) Wie ſchon S. 259 das Beilpiel von Bafel zeigte. Dazu ©. 42. 

?) Das Statut ift etwa 1508 erlaſſen. Urk. S. 378 f. Item tantum duo 
de collegiatis tenentur legere per mutationem, unus pro baccalauriis et alius 
pro scolaribus . . . legat primus collegiatus totam logicam resecando et 
amittendo inutilia ... secundus legat philosophiam naturalem, scilicet septem 
libros physicorum pretereundo sextum librum, item libros de generatione, 
de anima et celo et mundo, In mutatione hyemali, Item tertius legat septem 
libros ethicorum et quartus sex libros metaphysices et tres ultimos ethicorum. 

) So gewährte die Univerfität Freiburg dem Magifter Heinrich Gundelfinger 
1471 einen Gehalt von 24 Gulden gegen die Verpflichtung, über Rebe und Dicht— 
kunſt zu leſen, aber gratis. Schreiber I, 68. Er behielt die Stelle bis 1482, dann 
wurde fie zunäcdhit auf 2 Jahre Nabre Joh. Lunfon zu 20 Gulden verliehen. 

) Leipziger Statut aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts bei Zarnde, 
Statut. ©. 455, n. 8: Quia libri mathematicales fortasse propter paucitatem 
magistrorum in mathematicalibus exereitatorum raro diligenter leguntur et 
in facultate arcium continuantur, ideo placet quod de cetero singulis muta- 
tionibus sub certa mercede, si opus fuerit, deputet aliquos magistros in mathem. 
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Dieje Fächer jpielten aber in dem Ordinarium der Fakultät 
ober den für die Prüfungen notwendigen Vorlefungen nur eine Neben: 
rolle, oder fie gehörten überhaupt nicht dazu. Auch waren die Huma- 
niften, welche damit beauftragt wurden, vielfach nit Magifter oder 
im Befig irgend welcher alademifcher Grade, oder hatten die weiteren 
Bedingungen — biennium complere, mehrjährige Regenz —, die zur 
Ausübung der vollen Rechte eines Magifters erfordert waren, nicht 
erfüllt, bedurften nicht felten der Dispenfation von beftehenden Vor: 
ihriften, waren deshalb abhängig von dem Botum der Scholaftiker, 
d. h. der magistri actu legentes, die alle Bedingungen erfüllten. 
Sie famen zu feiner Geltung an den Iniverfitäten !), erhielten bei 
den Feſtakten den legten Pla oder gar feinen, wurden weder Defane, 
nod Eraminatoren, noch Rektoren und erlangten feine der guten 
Pfründen in den Kollegien oder Stiftern der Univerfität. 

Für die wichtigſten Vorleſungen blieb aljo die jährliche oder 
balbjährlihe Verteilung bis an das Ende der Periode an allen Uni: 
verjitäten die Regel und erhielt fich noch bis tief in das 16. Jahrhundert 
hinein. In Wittenberg wurde fie jedoch durch eine von dem Landes: 
herren eingejegte Kommilfion, den Reformatoren, vorgenommen und zu: 
gleich wurden hier einige bejoldete Lehrer für bejtimmte Fächer berufen, 
und zwar einer, der im Sommer über den Kalender und die Sphaera 
materialis für die Baccalarianden, im Winter über einige Bücher des 
Euflib, oder über Arithmetif oder über Mufif oder über die Planeten 
lejen jolle. Sene Vorlefungen im Sommer waren Zwangsfollegien 
für die Scholaren, die den Baccalar erwerben wollten, die Winter: 
vorlefung für die Magiftranden ?). Aber die Magiiter, denen von 


peritos...adlegendum...utiliores libros in mathematica, ut Euclidem, per- 
spectivam communem, theoricam planetarum et similes. Et hujusmodi mer- 
cedis seu pastus taxacionem decano pro tempore existenti et suis senioribus 
facultas committit. Der Dekan beſtimmte alfo dieje Lehrer und ihre Beſoldung. 

i) Vgl. das fünfte Kapitel. 

?) Statuta ed. Muther p. 49, Appendix Ill: Statuimus pro utilitate 
scholasticorum, quos desides et negligentes in hac scientia (mathematica) 
animadvertimus, aestatis tempore computum aliquem ecclesiasticum et textum 
sphaerae materialis Iohannis de Sacro busto tamquam prima rudimenta 
mathematice publice legi. De quibus pro gradu Baccalaureatus complentes 
testimonia et recognitiones diligentiae suane a magistro lectore postulare 
volumus, sub poena non admissionis. In hieme vero idem lector aliquot 
libros Euclidis vel Arithmeticam communem lohannis Muris aut musicam 
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den Reformatoren keine ordentliche Vorleſung übertragen war, konnten 
doch auch Vorleſungen halten und hatten dann die Rechte der actu 
regentes. Wenn ihre Thätigfeit auch als privatim profiteri be: 
zeichnet wird ’), jo mochten fie doch Mitglieder des regierenden Senats 
der Fakultät ?), ſowie Dekan und Rektor werden. 

Man fieht, wie das Bedürfnis der Zeit dahin drängte, die alte 
Form zu verlaflen, die dem Zufall preisgab, wieviel Magifter leſen 
wollten und in weilen Hand die VBorlefungen fielen. Aud an anderen 
Univerfitäten läßt fi diejer Zug beobachten, jo in Greifswald und 
in Mainz *), und neben dem Bedürfnis, für die humaniftiichen Fächer 
zu ſorgen nötigte namentlich auch die Einrihtung von Pädagogien 
für die Anfänger dazu, Magilter mit beftimmten Yehraufträgen zu 


ejusdem sive Theoricas planetarum pro complentibus ad magisterium leget: 
qui minime se promovendos arbitrabuntur, nisi a magistro legente testi- 
monium completionis impetraverint. Diefe Borlefungen wurben alfo zum Ordi— 
narium gerechnet, waren lectiones ordinariae, und e8 iſt nur eine dem humaniftiichen 
Geſchmack entiprehende Freiheit, dab dafür publice legere geſagt wird. 

') Statuta p. 45 c. 10. Poterit etiam quis privatim profiteri sine tamen 
ordinariarum lectionum praejudicio, d. h. er darf mit ben orbentlihen Bor: 
lefungen nit fonkurrieren oder muß in Bezug auf Zeit und Hörfaal zurüdftehen. 

) Statuta p. 40 e. J. al. im Anhang das Vorlefungsverzeihnis von 1507, 

) In Greifswald waren von vornherein mehrere Kollegiaturen gefchaften, 
die einer erheblichen Anzahl von Magiitern eine gewiſſe Einnahme ficherten und 
die Verpflichtung zur Regenz auferlegten. Aber es erhob fich die Klage, daß dieſe 
Verſorgung zu unbedeutend fei; ohne eine Aufbeilerung werde fi die Fakultät 
nicht zu größerer Yeiftungsfähigteit erheben. Im Jahre 1464 hatte die Peſt in 
Greifswald gehauft, und nach Weihnachten fanden zahlreiche Falultätsſitzungen ftatt, 
um zu beraten de ereetione facultatis artium, que protune omnino tendebat ad 
desolationem. Sie famen zu dem Schluß: quod non videretur spes erectionis, 
wenn ihnen nicht außer den Benefizien und Präbenden ein Zuſchuß von mwenigitens 
200 Mark in regalibus bonis zugeſichert und außerdem die freie Wahl der Vor: 
lefungen hergeftellt würde. Fur 2 Jahre wurde dann libertas uctuum pro 
forma oder, wie es auch heißt, libertas leetionum pro forma bewilligt. Koſe— 
garten II, 210. 1467 erfolgte ein verwandter Beſchluß: lieitum est cuilibet 
magistorum legere disputare doctrinare et phisice concludere in artibus in 
quacunque via probabili ib. 214. Die Begründung eines Pädagogiums für bie 
Anfänger, in dem Lehrer zum Unterricht nach einem beſtimmten Lehrplan verpflichtet 
waren, erfolgte in Greifswald 1466. Kojegarten II, 213. Für Mainz f. Liber 
statutorum (auf der Mainzer Stabtbibliothef bewahrt). Tie Statuten der Artiften 
find nur in der Reform des Hurfürften Albrecht erhalten und zeigen ftarfen Ein: 
Hluß des Humanismus. Für diefen Runft j. die Nubrif De lectionibus publicis, 
quas formales dieunt fol. 97. 
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berufen: aber die Entwidlung diefer Anfänge eines Lehrförpers von 
bejoldeten Magiſtern an Stelle der alten actu regentes gehört in 
der Nrtiftenfafultät erjt der folgenden Periode an. 

In den oberen Fakultäten, vor allem bei den Juriſten, waren 
gewiſſe Hauptvorlefungen von Anfang an in der Hand von beſtimmten 
bejoldeten Lehrern, aber grundjäglich hatte auch hier die Fakultät dafür 
zu forgen, daß die nötigen Borlefungen gelejen wurden, und aud eine 
Verteilung der Borlefungen wird erwähnt. Aljährlih, heißt es in 
den Statuten der Wiener Theologen, jollen die Vorlefungen und die 
übrigen actus der Magilter und Baccalare von der Fakultät geordnet 
und geregelt werden, und zwar für das ganze Jahr Im bejondern 
fol die Fakultät den Kurjoren die Abjchnitte zuweiſen, die ihr nad) 
dem Bedürfnis der Schule und der Perfönlichkeit der Baccalare geeignet 
ericheinen. Für die älteren und befoldeten Doktoren fchreibt bie 
Fakultät nur vor, daß fie zu gewiſſen Zeiten lefen, ohne fie in der 
Wahl des Gegenftandes zu beichränfen, dagegen jollen die in Wien 
neugejchaffenen, ſowie fremde und in die Fakultät rezipierte (aber 
nicht mit Bejoldung berufene) Doktoren nach Anordnung der Fakultät 
leſen !). Dieje Beftimmungen find von den Angolitädter Statuten — 


') Statuten von 1389. Kink II, 98, tit. 3: In primis ordinamus seu 
disponimus, quod lecciones et actus magistrorum et baccalariorum per totum 
annum disponi et ordinari habeant iuxta deliberationem decani et facultatis; 
singulariter autem, quod facultas iuxta merita et sufliciencias personarum 
et statuum eorundem ex fama et aliis possibilibus, prout constare poterunt, 
deliberata iuxta qualitatem temporis, utilitatem scole et studii et honorem 
facultatis et tocius universitatis libros uel passus scripture pro eursibus 
assignare habeat pro certis temporibas legendos et complendos, et lecciones 
quantificare atque sermones baccalariis distribuere. 

Item ordinamus, quod omnes scilicet magistri, baccalarıi et cursores de 
horis principiandi, legendi atque de modis legendi, specialiter ın casu dis- 
cordie, stabunt ordinacioni sue facultatis... An jedem Leſetage joll einer der 
doctores stipendiati eine Borlefung balten, die als lectio ordinaria bezeichnet 
wird. Doctores uero noui hie facti uel ab aliis universitatibus recepti legant 
secundum disposicionem facultatis, prout horis et locis connueniencius visum 
fuerit eidem. 

Ich glaube nicht, daß es richtig wäre, die Stelle fo zu deuten, daß die Fakultät 
bezüglid der novi doctores nur das Recht in Anspruch nimmt, Zeit und Ort ihrer 
Borlejungen zu regeln. 

Das Ingolitädter Statut von 1475 bat bei Pranti II, 58 ftatt novi hic 
facti non hic facti durch offenbaren fehler. 





334 Ordnung der Dorlefungen dur die oberen Fafultäten. 


fajt 90 Jahre jpäter — fo wörtlich wiederholt worden, daß ſich jogar 
ein finnftörender Fehler in dem Ingolftädter Druck aus den Wiener 
Statuten beſſern läßt. Man fieht, wie fich die Anfhauungen in diejen 
Kreifen fat unverändert erhielten. In ähnlicher Weile, aber fürzer 
bejtimmen die Statuten der Erfurter Theologen die Pflicht der Fakultät, 
für die Vorlefungen !) Anordnungen zu treffen, und ähnlich aud die 
Statuten der Erfurter Juriften, der Leipziger Juriften und der Medi: 
ziner in Köln und Heidelberg. 

Bei den Theologen fam hinzu, daß ein großer Teil der für die 
Prüfungen erforderlichen Borlefungen von den Baccalaren gebalten 
wurde, die die oben gefchilderte, mindeftens fünfjährige Dozenten: 
laufbahn vollenden mußten, ehe fie zur Lizenz zugelaffen wurden. In 
Wien jollten täglich drei theologiihe Vorlefungen gehalten werden?), 
davon zwei von Baccalaren, je eine von einen Gurjor, von einem 
Sententiarius und von einem Magilter. Da nun die neuen Ma: 
gifter verpflichtet waren, 1 oder 2 Jahre als Magiiter zu Lejen?), 
jo fonnten die befoldeten Magiiter ihre Vorlefungen erheblich ein: 
ichränfen. In Tübingen hatten die bejoldeten Magiſter wöchentlich 
einmal, bisweilen zweimal Vorleſung zu halten und während der 
Hälfte des Jahres täglich eine Revetition. In Erfurt durfte jogar 
fein Magifter mehr als zwei Borlefungen in der Woche halten?). 
Die medizinische Fakultät fonnte vielleicht am mwenigiten darauf rechnen, 
daß ihre Vorlejungen von freiwilligen Dozenten beforgt würden. Die 
gut bezahlte Praris litt unter den mannigfaltigen Pflihten des actu 
regens. Die Einrichtung einer die medizinischen Studien leitenden 


') Statuten von 1412, Alten II, 50, $ 29: In primo statuimus et ordi- 
namus, quod magistri nostre facultatis in Erfordia regentes legant secundum 
tempus et locum lectiones suas et secundum disposicionem magistri decani 
et facultatis, si aliqua circa hoc disponere voluerint, nec unus incipiat legere 
aliquem sacre scripture librum, quem alter magister legit actualiter, nisi de 
conlicencia speciali atque consensu. 

2, int II, 106. 

) Kint II, 117 f.: jurabitis quod ... post recepeionem (insigniorum 
magistralium) per unum annum in hac eadem Universitate permanebitis 
regens exercendo magistrales actus. Ebenfo für Ingolftadt Prantl II, 68. 
In Leipzig forderte ein Statut von 1444, wie bei den Artiften, ein Biennium. 

*) Aften Il, 51, $ 31. Item nullus magistrorum plures lectiones legat 
in hebdomade quam duos vel tres ad majus. Für Tübingen f. die Ordinatio 
von 1496. Urk. 264. 
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Fakultät ift deshalb wohl überall an die Berufung bejoldeter Lehrer 
geknüpft geweſen ). Freilich begnügte man fih hie und da, nur 
einen einzigen zu berufen oder zwei, jo daß fie zu den Prüfungen 
ih aus anderen Fakultäten oder aus ihren Baccalaren ergänzen 
mußten. 

In Heidelberg wurden gleich in den beiden erſten Jahren mehrere 
Baccalaren und Lizentiaten der Medizin immatrifuliert, aber die Ein- 
richtung der Fakultät und der Beginn ihrer geregelten Lehrthätigkeit 
erfolgte erft 1390. Sie hatte in diefem Jahre mindeftens zwei 
Doftoren?), von denen aber wohl nur einer bejoldet geweſen ift. 
Eine zweite Befoldung jcheint erſt 1482 eingerichtet zu jein. Die 
Bejoldeten hatten Fein ausjchließliches Recht in der Fakultät. Sie 
jegte fich zulammen aus den Doktoren und Lizenziaten, die fih in 
die Fakultät aufnehmen ließen, und die Statuten rechneten auf die 
Thätigfeit von Lehrern, die nicht bejoldet waren. Die Fakultät ver: 
teilte die Vorleſungen unter die Graduierten, die zu lejen bereit 
waren, ähnlich wie bei den Nrtiften?). Wer fein Buch übernahm, galt 
nicht als actu regens. Die Befoldeten waren verpflichtet, bereit zu 
jein, aber lange Zeit war nur ein Lehrer bejoldet, und jo mußte die 
Fakultät ſtark auf die Thätigfeit der Baccalare rechnen, die nad) 
ihrer Anweifung oder der Anweiſung des Dekans, d. h. des einzigen 
bejoldeten Lehrers, des Ordinarius, der auch die Stelle eines ftändigen 
Delans verſah, leſen ſollten. Ebenfo war es in Köln, wo die 
Baccalare verpflichtet wurden, wenn fie die Lizenz erwerben wollten, 
2 Jahre hindurch die ihnen von der Fakultät bezeichneten Vorlefungen 


) Bal. die oben erwähnte Klage der Erfurter Statuten (Akten IT, 112), es 
fei weder ein Lehrer noch ein Scholar in der medizinischen Fakultät, weil man feinen 
beioldeten Lehrer habe. 

2), Hermann von Hörter ſ. Thorbede I, 95 und Anm. 240. Sodann 
Jacobus de Hermenia. Wintelmann II, 7 n. 49. 

) MWinfelmann I, 30 n. 22: Quod nullus censeatur actu regens in 
facultate nisi aliquas lectiones sibi per decanum et facultatem assignatas 
compleverit annuatim in eadem. Dies Statut ftammt aus ber älteften Zeit, 
und die Verhandlungen von 1503 und 1504 (ib. II, 66 f., nr. 599. 602 u. 614) 
zeigen nod) weientlich den gleihen Zuftand, 

) Wintelmann I, 30 n. 22, 3. 20—22: bacalaureus... jurabit, se 
non lecturum aliquem cursum nisi per facultatem aut ordinarium in eadem 
sibi assignatum. Ordinarius fteht bier im Wechſel mit decanus; vgl. die vorige 
Anmerkung. Eine andere Negelung des Defanats 1482. Winkelmann II, 55 n. 493. 
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für Anfänger zu halten‘), Die Vorlefungen der Baccalare fonnten 
jo in der medizinischen Fakultät eine ähnliche Bedeutung erlangen 
wie bei den Theologen, und da die Scholaren der Medizin Magifter 
der freien Künſte fein jollten und vielfah waren, die Medizin aber 
faft ganz als Auslegung von Büchern betrieben wurde, jo fonnte 
auch thatjächlih von den Baccalaren ein Unterricht erwartet werden, 
der den Anforderungen in der Hauptſache entiprad. Wien?), Leipzig 
und Erfurt forderten dieſe Yehrthätigfeit der Baccalare nit in 
ihren Statuten, dagegen Frankfurt jehr bejtimmt?). In Xeipzig 


) Bianco], 2, 28 f., abgedrudt oben S. 294 Anm. 2. 

Die hundert Jahre fpäteren Tübinger Statuten von 1497 verteilen alle 
lecciones formales, darunter mehrere der bier genannten, unter die bejoldeten 
Doltoren und jtellen an die Yehrthätigfeit der Baccalare nur die geringe Forbes 
rung: quod cursum aliquem a facultate deputandum adimpleant (lief. d. 
Univ. Tüb. S. 305); dem doctor novellus ward feine Pflicht zu lefen auferlegt. 
Die Kölner Statuten ſchweigen über die Pflicht des Baccalars, Vorlefungen zu 
hören, wie die Wiener von 1389 über die, welche zu halten (Kin II, 1611, 
tit. 3), aber diefe Pflicht beftand. Schreiber gibt I, 222 f. Nachrichten über die 
Berufung mediziniicher Lehrer in Freiburg aus den Jahren 1475 und 1497. 

Die Erfurter Statuten von 1412 (Akten II, 108 f.) haben ebenfalls feine 
Vorichrift über das Lefen der Baccalare, dagegen die von 1542 (ib. ©. 115 $ 2): 
Verum cum hactenus perpauci studio medicine operam dederint, quod certe 
delictum publieis prelectoribus adscribendum est, ordinamus.... quod quivis 
baccalaureatus, in hac nostra facultate creatus vel ad eandem receptus, A 
die recepte lauree vel ad facultatem adscripeionis per integrum subsequen- 
tem annum publice praelegat summa diligencia. $ 3. Item licentiatus vel 
doctor per biennium publice in medica arte prelegat. Diefe Beitimmungen, 
fowie die weiteren über Strafen der Verfäummis ruhen ganz in den Traditionen 
des Mittelalters. 

?, zür Wien gibt Nofas in den Medizinifchen Jahrbücern des öſterreichi— 
[hen Staats in mehreren Bänden zerftreut (3. B. Bd. 40, neue Folge, 31, 1842) 
zahlreiches Material aus den Alten. Auf ibm rubt auch die Darftelung bei Kink 
und Aſchbach. Kink hebt I, 97, Anm. 106 den Beſchluß der Fakultät von 1416 
hervor, daß jeder Doktor die Bücher und Schriften, die er in den Vorlefungen 
benugen wollte, vorher dem Dekan zur Gutheißung vorlegen müffe. 1488 erließ 
bie Fakultät eine Stundenordnung für die Borlefungen. Eine feftere Grundlage 
Schaffen die Acta facultatis medicae univers. Vindobonensis. J. 13895—1435. 
Herausg. von K. Schrauf. Wien 1894. 

) Statuta medicae facultatis in dem Breslauer Univerfitätsardiv Nr. 10, 
fol. 1b, $ 3: Placuit quod bacealaureus in medica facultate promotus pro 
complecione ad doctoratum medicine legat per annum ad minus in medicina 
has lectiones . . . preterea visitet doctorum leeciones ad doctoratum legendas. 
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wurden die befoldeten Doktoren nicht zu genannten Vorlejungen ver: 
pflihtet; in Köln war dies dagegen wohl regelmäßig der Fall’), 
ebenjo in Freiburg, Wittenberg und Tübingen. 

In Tübingen war für zwei Yehrer, einen, der morgens, und 
einen, der nachmittags las, ein dreijähriger Vorlefungsplan auf: 
geftelt, der alle Hauptvorlefungen umfaßte. Neben ihnen las der 
Chirurg Jahr um Jahr über einen Abjchnitt des Avicenna oder aus: 
nahmsweiſe über ein anderes von der Fakultät beftimmtes Bud. Es 
war ferner in Ausficht genommen, auch noch andere, nicht unbedingt 
als notwendig betrachtete Bücher, die als lectiones extraordinariae 
bezeichnet wurden, lejen zu laſſen, jobald fi die Zahl der Lehrer 
vermehre, aber offenbar wieder nah Anordnung der Fakultät. 

In Wittenberg war in ähnlicher Weije der Kreis der für die 
Prüfungen erforderlihen Vorleſungen auf zwei Lehrer und einen 
Chirurgen verteilt, und zwar jo, daß den beiden erften ein vierjähriger 
Kurſus vorgefhrieben war?). So dürftig die Nachrichten meift find, 
man erfennt do, daß der Unterriht in der medizinischen Fakultät 
vorzugsweile auf den bejoldeten Lehrern ruhte, daß aber im 15. Jahr: 
hundert und Anfang des 16. Jahrhunderts an den meijten Univerſi— 
täten für die Berufung bejoldeter Lehrer nur kümmerlich geforgt war. 
Daher konnte auch das Syſtem beitimmter Lehraufträge nicht oder 
nur teilweife durchgeführt werden. Bejondere Chirurgen jcheinen nur 
in Tübingen und Wittenberg ernannt zu fein. Die Fakultäten müſſen 
dann die notwendigften Vorlefungen unter die vorhandenen Doktoren, 
Lizentiaten und Baccalare verteilt haben, aber der Lektionsplan war 
füher meift nur recht unvollftändig. Etwas Schuß gegen diefe Mängel 
war dadurch gegeben, daß die Statuten meiltens den Grundfaß feſt— 
hielten, daß der Scholar erſt das Studium der Artes beendet, wo— 
möglih den Magiftergrad erworben habe, ehe er das medizinische 
Studium beginne. Wer den Magiltergrad nicht bejaß, jollte ein Jahr 
länger ſtudieren ). Auch die Forderung eines reiferen Lebensalters ift 
allgemein, 22 Jahre mindeitens für den Baccalar und 25 oder 26 Jahre 
für den Lizentiaten, wenn auch nicht alle Statuten diefe Beltimmungen 
aufgenommen haben. 


) Beitimmte Angaben fehlen. Keufien, Weſtd. Ztihr. 10, 376. Für 
Leipzig vgl. Zarnde, Stat. ©. 592 ff. 
?) Statuta ed. Muther S. 37 f. Für Tübingen Urf. ©. 308 f. 
) So die Statuten von Leipzig, Köln, Wien und Tübingen, Als Beifpiel 
Raufmann, Gedichte der deutfihen Univerfitäten. II. 22 
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In der juriſtiſchen Fakultät tritt das Uebergewicht der beſoldeten 
Doktoren ſchon in den älteſten Nachrichten beſtimmt hervor, und es 
war Regel in dem Anſtellungsvertrag, conductio, zu deutſch Beſtell— 
brief, die Vorleſung zu bezeichnen, für die der Doktor berufen wurde, 
ſowie die Zeit — früh oder Nachmittag — und die Dauer der täg— 
lichen Vorleſung (1—2 Stunden). Alles das verſtand man unter 
der Formel zu lejen secundum tenorem conductionis. In Erfurt 
waren zur Zeit der älteiten Statuten bejoldete Profefjoren berufen 
für die Hauptvorlejungen des kanoniſchen Rechts — Dekretalen, Dekret 
und nova jura. Andere Borlefungen und in bejonderem alle römiſch— 
rechtlihen waren den Doktoren, Lizentiaten und Baccalaren über: 
laſſen, die fih etwg ſonſt in die Fakultät aufnehmen ließen. Sie 
mußten lefen, was die Fakultät von ihnen forderte‘), Aehnli war 
es an anderen Univerſitäten. In Leipzig hatte fich der Baccalar bei 
Empfang feines Grades zu verpflichten, wenigftens 1 Jahr hindurd) 
an der Univerfität zu bleiben und nach Anweifung der Fakultät über 
das vierte Buch der Defretalen oder jonftige Aufgaben zu leſen, und 
wer die Lizenz erwerben wollte, mußte noch 3 Jahre an der Uni: 
verfität bleiben und nicht bloß die nötigen Vorlefungen hören, ſondern 
auch nach Anweiſung der Fakultät lefen. Auch die wichtige, an anderen 
Univerfitäten bejoldeten Doktoren übertragene Vorleſung über das 
Defretum?) wurde in Yeipzig regelmäßig einem Baccalar zugemwiejen. 

Heidelberg hatte ſchon nad den älteiten Statuten drei für be- 
diene das Tübinger Statut von 1497, Urk. S. 305: Quod si artium magister 
non sit, pluri studeat tempore, Augleid wurde Dispens vorgejehen. 

') Statuten von 1398 mit Zufägen von 1430, die aber offenbar auch meift 
nur altes Recht enthalten. Alten II, 92, $44: Primo quod sit unus ordinarius, 
qui de mane legat in decretalibus, item quod alius doctor vel licentiatus, 
qui legat nova jura (d. i. den liber sextus decretalium und die Clementinae) 
in vesperis, item tercius doctor, qui decretum legat horis competentibus. 
Item alii doctores licentiati sive baccalarii, qui legant alias lecciones tam in 
jure canonico quam ceivili, prout decano et doctoribus collegii videbitur ex- 
pedire, et omnibus istis legentibus jura canonica et civilia, quibus alias 
(durch Pfründen :c.) non est provisum per fundatores stndii (d. i. die Stadt). 
provideri debebit. Et... ordinamus quod nullus doctorum licentiatornm 
sive baccalariorum predietorum quamcunque leccionem in scholis juridice 
facultatis nostre principiare sive quamceunque leccionem legere aut repetere 
vel disputare presumat, nisi a decano et doctoribus collegii petita et ob- 
tenta licencia. Ueber Kölner Beitallungen ſ. Keuſſen a. a. D. ©. 376. 

2) Dal. Friedberg, Collegium juridieum S. 14 f. u. 29 f. 
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ftimmte Fächer berufene Profefforen für die Dekretalen, die nova 
jura und das Delretum. In Köln lag der Unterricht in ähnlicher 
Weiſe vorwiegend in der Hand von bejoldeten Lehrern, und wie in 
Bajel erfolgte die Berufung auch in Köln dur die Stadt. Die 
Berufung hatte in der Regel, wer das Gehalt zahlte, und wo ftatt 
des Gehaltes eine Kollegiatur oder Pfründe verliehen mwurde!), wer 
fie zu vergeben hatte. In Wien erfolgte in allen Fakultäten die 
Berufung teils durch die Regierung, teils dur ein Zufammenwirfen 
der Fakultät und der Regierung. Das lettere bildete die Regel?) 
Auh die Scholaren übten bisweilen einen gewiſſen Einfluß. So 

















) Dies gilt für alle Fakultäten. Kink I, 196, Anm. 228 bietet ein Beiipiel 
ber Ernennung eines befoldeten Dozenten der Artiftenfakultät durch einfachen Be: 
fehl der Regierung anno 1494, 4 juli. Dominus Superintendens regius man- 
dato dominorum regentium constituisset lectorem in arte humanitatis, quem 
deberet faculitas cum honestate suscipere, quod facultas fecit. 

2) So hatte die jurijtifche Fakultät in Wien oder, wie man zur Zeit der bey. 
Stiftung 1448 nod) fagte, das luris canonici collegium et doctores inibi col- 
legiati et legentes die Rente zu verleihen, die mit dem Dienft an dem Altar bes 
Juriftentollegiums verbunden war. Kinf I, 1027, Anm. 113. Im Jahre 1405 
richtete die juriftifche Fakultät an den damaligen Regenten Herzog Wilhelm das 
Geſuch, einen neuen Delretiften zu berufen (Aſchbach I, 304), und für die aus 
Zandesmitteln befoldeten Stellen lag die Entiheidung immer in der Hand ber 
Regierung. Zu einer feften Ordnung fcheint es nicht gefommen zu fein. Bes 
fonders lehrreih find die Berhandlungen von 1504 bei Kint I, 2, 115, nr. 6 
und feine Mitteilungen aus den Atten S. 114, nr. 4 zu 1497 und S. 116 nr. 8 
zu 1511. Hier beſchweren fih die Scholaren der juriftiihen Fakultät beim Kaifer, 
dat von der öÖfterreihiichen Regierung ein untauglicher Profeſſor berufen jet. 
Anderes bei Roſas in den Medizinischen Jahrbüchern, z. B. Bd. 40, neue Folge, 
31, 1842, S. 90 zu 1460 und bei Aihbad I, 497, Anm. 1 und S. 498, Ann. 2. 
Danad berichten die Akten der theologifchen Fakultät zu 1460, Kaifer Friedrich 
habe bei der theologiihen Fakultät angefragt: quatenus (facultas) cogitaret de 
aliquo, qui subrogari posset in locum M. Thomae de Haselbach in lectura 
stipendiata in facultate theologiea. Noch wichtiger ift aber die von Aſchbach 
l, 329, Anm. 2 mitgeteilte Stelle aus Tichtld Tagebuch (herausg. von Karajan, 
Wien 1855). Zum Jahr 1482 fchreibt er: In castro Viennae praestiti jura- 
mentum invictiss. Imp. Friderico, duci Austriae, super lecturam in medicina 
studii Vienn, quam mihi manu propria contulit gratiose. Quam quidem lec- 
turam resignavit propter me in manus Imperatoris... mag. Christof. Kchreizer. 
Quam lecturam voluit caesarea majestas mihi conferre, ea tamen conditione, 
quod esset consensus et voluntas doctorum facultatis medicinae, Qui quidem 
doctores omnes concordi voce in meam personam consenserunt. Dazu bie 
folgende Note, 
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vereinigten fich 14 Studenten der Medizin, von denen 12 magistri 
artium waren, 1460 zu einem Geſuch an den Kaijer, er möge einen 
neuen lector stipendiatus, durch Beſoldung verpflichteten Lehrer, be: 
rufen. Da antwortete der Kaiſer, er werde feinen ernennen, den 
nicht die Fakultät vorgeichlagen habe. Ta verſammelten ſich die fünf 
Doktoren der Fakultät, die actu regentes waren, unter der Yeitung 
des Defans und wählten ein berühmtes Mitglied der theologiichen 
Fakultät, den Thomas Ebendorfer von Halelbah, zum bejoldeten 
Lehrer der medizinischen Fakultät, und der Kaiſer beftätigte Die 
Wahl’). 

Für römiſches Recht wurde an deutichen Univerfitäten bis in die 
zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts nur bie und da ein bejoldeter 
Lehrer berufen, aber namentlih an den nad) 1450 gegründeten Uni: 
verlitäten Baſel, Freiburg, Greifswald, Mainz und Wittenberg finden 
wir die Hauptvorlefungen auch des römiichen Nechts befoldeten und 
mit bejtimmtem Lehrauftrag verjehenen Doktoren anvertraut. Man 
fieht, wie die mit dem Vordringen des Humanismus und der fleigen: 
den praftiihen Bedeutung des römischen Nechts verbundene beflere 
Nflege diefer Wiſſenſchaft an dieſe Vorausjegung geknüpft wurde. 
In Bafel wurden zwei römiſche Lekturen bejegt?), in Greifswald 


i) Aſchbach I, 3307. Wenn Aihbac zu zeigen fucht, daß Thomas von 
Haſelbach die Stelle wenigitens nicht wirklich angetreten babe, fo ift der Nachweis 
nicht überzeugend und für die Erfenntni® des Hergangs bei Berufungen ift bie 
Sache nebenfählih. Wenn es der Negierung beliebte, griff fie durch Mandat ein, 
wie der oben aus Kinft ], 196 mitgeteilte Fall zeigt. Es handelte ſich darum, 
das Wideritreben der Fakultät gegen einen Humaniften zu brechen. 

2) Nah Viſcher S. 236 ff. waren 1461 in Bafel 2 ordinarii im bürger: 
lien und 2 ordinarii und 2 andere Lehrer im geiftlihen Rechte angeftellt. In 
Ingolitadt hatte man die Regel, dak die „fruelefende ordinari” täglich 2 Stunden 
lefen mußten. Es wird dies 1488 auch als Gewohnheit anderer Univerſitäten 
bezeichnet. Sie erhielten deshalb „mer foldes dan die anderen doctor in berielben 
fatultet“. Branti II, 96. In Ingolftadt wurden die Lehrverträge, bie con- 
ductiones oder „bejteelbrief” der Doktoren in ein Buch geichrieben und wohl beim 
Amtsantritt öffentlich verlefen. 1483 wurde geflagt, daß diele Sitte in Abgang 
gefommen sei. Ib. II, 99. Als Beiipiel eines ſolchen Beftellbriefed aus anderen 
Fakultäten diene die conductio bes Petrus Brunus, der 1503 auf Lebenszeit als 
Lehrer der Theologie nah Tübingen berufen wurde, Hier ift aber fein beionderer 
Zweig genannt, er ift conductus ad legendum et docendum quoad vixero pu- 
blice in sacri theologia, scolis earundem facultatis et universitatis singulis 
temporibus, quibus in facultate theologica juxta ordinacionem tam quondam 
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bereits in dem Teſtamente Rubenows von 1461 drei, eine für das 
digestum vetus, eine für Inſtitutionen und eine für den Koder?). 
An Mainz wurden drei Profefiuren für die drei Hauptoorlefungen 
des geiftlihen Rechts (Dekret, Defretalen, Liber sextus) mit Kanoni— 
faten dotiert und vier Profeiluren für römijches Recht mit Gehältern, 
die auf die Kaffe des Kurfürften angewiejen waren, Am geringiten 
war die Stelle des Anjtitutionarius dotiert (24 Gulden, während die 
anderen 60, 50 und 40 bejogen)?), 

Das Ergebnis it: in den oberen Fakultäten tritt das auch in 
der Artiitenfafultät berrichende Bedürfnis, den Unterricht auf Lehrer 
zu ftügen, welche zum Leſen verpflichtet waren, noch entichiedener und 
ftärfer hervor. Wohl rechneten namentlich die Theologen und ihnen 
zunächit die Mediziner, endlich aber auch die Juriften darauf, daß ein 
Teil der für die Form, d. h. für die Prüfungen, notwendigen Vor: 
lefungen von den Baccalaren gehalten würden, die die Lizenz umd 
das Doftorat erftrebten, oder auch von den doctores novelli, indeflen 
nur bei den Theologen wurde dadurch häufig für den größeren Teil 
der Vorleſungen geiorgt, und bei den Theologen ftand dieje Thätig- 
feit der Baccalare unter der verantwortlihen Leitung und Auflicht 
der Magilter. Die Statuten fennen auch die Lehrthätigkeit von un: 
bejoldeten Doktoren, Lizentiaten und Baccalaren. Sie waren nicht oder 
nur zeitweile verpflichtet zu lefen; wenn fie aber lefen wollten, jo mußten 
fie fich nad) den Anordnungen der Fakultät richten. Die Doktoren und 
Magifter, welche feinen Lehrauftrag hatten, aber thatſächlich laſen, 
fonnten in den regierenden Nath der Fakultät eintreten, Dekane 
werden, ganz wie die bejoldeten und mit einem beitimmten Lehrauf: 
trag berufenen Profeſſoren. Zwar madt fih auch in der Verwaltung 
der oberen Fakultäten ein Uebergewicht der bejoldeten Profeſſoren 
geltend, und in einigen Fakultäten war das Dekanat ftändig mit einer 


illustris principis quam universitatis et facultatis earundem legi consuetum 
fuerit et debitum. Urfunden S. 110 f. n. 22. 

'), Kofegarten II, 103. Nah den Statuten hatte auch Noftod befoldete 
Profeſſuren für römiſches Necht, aber fie jcheinen in der eriten Hälfte des 15. Jahr: 
bunderts nicht regelmäßig befegt zu fein. Krabbe S. 68. 

?) Das Kopialbud der Statuten auf der Mainzer Stadtbibliothek enthält 
fol. 31 eine Zufammenftellung der Dotationen. Sodann fiehe die 1461 am 
27. Juni von der Univerfität beftätigten Statuten der juriftiichen Falultät fol. 50 ff., 
nebit den Revifionen und Zufägen von 1487, 1492 u. f. mw. Sie find fehr lehrreic. 
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bejoldeten Profeſſur verbunden?); aber es erhielt fih doch, wenn auch 
bie und da durchbrochen, der Grundjag, daß alle Magifter und 
Doktoren, welche in der Fakultät promoviert oder rezipiert waren, 
das Recht hatten, ordentlihe Vorlejungen zu halten, und dann als 
actu regentes an Ehren und Rechten gleichſtehen und nad) dem Alter 
rangieren ſollten. Bezeichnend ift namentlich, daß im 16. Jahrhundert 
in Wittenberg nichtbejoldete Magifter das Dekanat befleiden fonnten. 
Die Berufung erfolgte bei den Juriſten in der Negel und teilweiſe 
auch bei den Medizinern mit Lehrauftrag für bejtimmte VBorlefungen, 
bei den Theologen dagegen in der Negel nit. Während endlich 
die Artiften den Lehrplan für jedes Schuljahr (Semefter) ordneten, 
zogen fich die Vorlefungen der oberen Fakultäten großenteils durch 
mehrere Jahre bin. Die Statuten hatten auch hierfür vielfach feite 
Regeln, aber fie find oft verlegt worden und geben fein zuverläffiges 
Bild des thatſächlichen Zuftandes. 


4. Die PVorlefungen. 


Alle Vorlefungen und Uebungen wurden über Bücher gehalten, 
und ftatt Vorlefungen verteilen jagte man auch Bücher verteilen. 
Da die Bücher in ordentlihe und außerordentliche (ordinarii und 
extraordinarii) zerfielen, je nachdem fie zu dem Ordinarium, d. h. 
zu dem für die Erwerbung der Grade aufgeftellten Kanon gehörten 
oder nicht, jo unterfchied man auch die Vorlefungen in ordentliche 
und aufßerordentlihe. Diele urſprüngliche Bedeutung erfuhr jchon 
früh eine Einfhränfung, indem auch mande außerordentliche Vor: 
lefung, Uebung und Disputation als für die Prüfung notwendig, 
oder doch ſchwer entbehrlich galt, aber der Grundjag erhielt fi ?). 


!) So bei den Jurijten in Leipzig und Greifäwald, den Theologen in Leipzig, 
den Medizinern in Heidelberg. Val. Kap. 3. 

?, Die Yeipziger Artiften ſcheiden (Jarnche, Statutend. S. 309 f.): libri 
pro gradibus primitus distribuendi und libri alii extra illos. Wie fidh dieſer 
Unterfchied dann mit der im 15. Nabrhundert ſich mehrenden Sitte, befoldete Lehrer 
mit beitimmtem Sehrauftrag zu berufen, verbinden konnte, zeigen die Statuten ber 
Mainzer Juristen von 1461 [mit Zufägen der folgenden Jahrzehnte in dem Liber 
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Da über die außerordentlichen Bücher mit weniger ausführlicher 
Erklärung geleſen wurde, jo hatte die Bezeichnung an den italieniſchen 
und franzöfiichen Univerfitäten auch eine methodijche Bedeutung an- 
genommen, und extraordinarie legere fonnte im Sinne von kurſoriſch 
lejen gebraudt werden. Man konnte über ordentlihe Bücher extra- 
ordinarie lejen. An deutichen Univerfitäten tritt der Gebraud in 
diefem Sinne nicht jo bejtimmt und nicht in dem gleihen Umfange 
hervor !) wie in Franfreih und Stalien, aber hier wie dort galt die 
Regel, daß lecciones ordinariae, ordentliche Vorlefungen, nur an den 
eigentlihen Lejetagen, den dies legibiles, außerordentlihe auch an 
Sonn: und Feittagen gehalten werden fonnten und in den Ferien. 
Auch galten für fie ftrengere Vorfchriften bezüglich der Tracht und 
anderer Formen ?). Für jede Form der alademifchen Thätigfeit gab 


statutorum A. U. Moguntinae et singularum 4 facultatum, ein von Jodoeus 
Heimbrud, + 1655, geichriebenes Kopialbuch, n. 236 der Mainzer Stadtbibliothek], 
welche die befoldeten Doktoren als die allein ordinarie legentes behandeln. Ihnen 
ftehen die doctores ad facultatem recepti extraordinarie legentes gegenüber. 
Es wurden aber zunädft nur Lehrer für die Hauptvorlefungen berufen. 

’) Bgl. I, 348, Anm. Die Statuten der Juriften in Wien fcheinen extra- 
ordinarie legere nur im Sinne von legere libros extraordinarios zu gebrauchen 
(Kint II, 142 f., tit. 7); dagegen zeigen die der Artiften (ib. 211 f.) auch die 
methodifche Bedeutung von ordin. legere, Die Theologen Iprechen von dem modus 
eursorie legendi (Statuten von 1389, tit. 4, Kint II, 107), aber fie meinen 
damit die Vorfchriften für die Borlefungen der Cursores, die zu dem Ordinarium 
der Fakultät gehörten, wie denn die Cursores auch als ordinarii biblici bezeichnet 
werden. 1b. II, 101. Nun hatten jedoch die Cursores den Tert nicht ausführlich zu 
erläutern und cursorie legere gewann jchon fo einen Sinn ähnlich unferem hentigen 
„turioriich lefen”. Eine weitere Verſchiebung der Bedeutung diefer Begriffe vollzog 
ſich dadurch, daß die Bezeichnung leccio ordinaria in einzelnen Statuten auf die 
Vorleſungen der bejoldeten und zum Leſen verpflichteten Doktoren (doctores sti- 
pendiati) gebraucht wurde, weil diefe Doktoren auch als ordinarii bezeichnet wurden. 
Bei den Theologen findet ſich das ſchon in den Wiener Statuten von 1389 (Kink 
I, 99): omni die legibili... fiat ab aliquo stipendiato vel stipendiatis pro 
theologie (a) doctoribus leceio doctrinalis solempnis in eadem, que quidem 
leccio ordinaria vocetur, solis doctoribus deputata, ita quod nulli pro ea 
quemquam substituere liceat, nisi sacre theologie doctorem. Die Jngolftädter 
Statuten von 1475 wiederholen diejen Sat und fchreiben dabei ridtig pro theo- 
logia. Prantl II, 58. Start tritt diefer Gebraud von ordinarius für den 
befoldeten Lehrer bei den Tübinger Theologen hervor in der Ordinatio von 1496. 
Urkunden 264 ff. al. oben S. 334. 

2) Mehnli war der Unterſchied der ordentlichen und außerordentliden Dis: 
putationen, worüber im nächiten Abjchnitt. Für die Uebungen (exereicia) und 
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es Vorſchriften, teils durch Statut, teild durch Herkommen. Magifter 
und Doktoren waren ebenfo wie Lizentiaten und Baccalare gehalten, 
diefe Vorjchriften zu beobadten, und der Zwang diejer Vorſchriften 
eritredte fich viel weiter, al& wir das heute erträglich finden würden. 
Nun ift ja freilih häufig genug die Vorfchrift verlegt — aber um 
das MWejen der mittelalterlihen Univeriität zu erkennen, fommt es 
doch darauf an, wie fie jelbit fich, ihre Aufgabe und ihre Mittel auf: 
faßte und durchzuführen verjuchte, und dafür ift es entjcheidend, daß 
diefer Zwang in allen Fakultäten und für alle Formen der Lehre 
begegnet. 

Am wenigiten auffallend ericheinen die Vorſchriften über die Zeit. 
Bei den Juriſten war meiſt eine bejtimmte Yefezeit für die Haupt: 
vorlejungen feitgejegt, und man ſprach von dem doctor legens de 
mane und dem legens in vesperis. Die Wiener Statuten forderten, 
daß die Dozenten ih im Falle des Streites über die Auditorien 
oder die Zeit der Vorlefungen u. ſ. w. der Entjcheidung der Fakultät 
fügen jollten?), und daß der Doktor, der die ordentlihe Morgenvor: 
lefung halte, wenn nicht beim eriten Läuten der Stephansfirche, To 
doch jo zeitig beginne, daß die Baccalare oder wer es ſonſt wünſche 
noch nad ihm eine Borlefung halten und vor dem Mittag (prandium) 
beenden fünnten. Baccalare und Scholaren durften in Wien in ihren 
etwaigen Vorlefungen weder in dem Stoff noch in der Stunde mit 
einem der Doktoren oder Lizentiaten fonfurrieren, mit einem Doktor 
auch nicht ein Yizentiat, wohl aber die Doktoren miteinander. Für 
die Defretalen war die Morgenitunde beitimmt, doch heißt es auch 
allgemein: Dekretalen und Dekret dürfen zu jeder Zeit gelefen werden, 
der Liber sextus und die Klementinen dagegen nicht in der Morgen: 
ftunde ?). 


die Nepetitionen (repetitiones und resumptiones) war die Unterfcheidung nicht 
üblich, weil fie fi meift an „ordentliche Bücher anſchloſſen. 

!) Statuten von 1389, tit.7: De modis, temporibus, locis et horis legendi 
bei Kink II, 141 ff. War feine Majorität zur Enticheidung zu finden teneatur 
iunior cedere seniori et licenciatus doctori et baccalarius licentiato et sco- 
larıs baccalario. 

) Kint II, 142: Item quod nullus baccalarius vel scolaris legere volens 
concurrere possit cum doctore vel licentiato in hora vel in libro, nec licen- 
tiatus cum doctore praesertim ordinarie de mane legente. Doctoribus autem 
liceat concurre cum quocunque. [tem quod sextus et Clementine non 
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In Tübingen wurden den bejoldeten Doktoren von der Fakultät 
beitimmte Stunden angewieſen), in Erfurt, wie es ſcheint, allen 
Dozenten), und aus Wittenberg?) haben wir einen fürmlichen 
Stundenplan. 

Aehnlih war es bei den Theologen und Medizinern. In casu 
discordie stabunt ordinacioni sue facultatis de modis ordine et 
horis principiandi disputandi et legendi; dieſer Saß der Wiener *) 
Mediziner galt auch da, wo er nicht im Statut ausgeiprocdhen war. 
Wenn bier zunächſt nur für den Fall eines Zwieipalts die Anordnung 
der Fakultät in Ausficht genommen wird, jo gebieten die theologischen 
Statuten Wiens ausdrüdlih, daß die Vorlefungen und die jonftige 
Thätigfeit der Magifter und Baccalare für das ganze Studienjahr 
durch die Fakultät geregelt werden jolle. Im bejonderen heißt es 
dann, daß in der Frühltunde nur Magiſter lejen jollen, und daß 
der Magilter, der nach dem Eſſen disputiere, dod vor dem Eſſen 
jeine Vorlefung halte. Wer aber vor dem Eſſen disputieren wolle, 
der folle zeitiger lefen oder auch die Vorlejung kürzen und eine 
Quäſtio aufſtellen, je nach ſeinem Belieben. Einen förmlichen Stunden— 
plan bieten für beide Fakultäten wieder die Wittenberger Statuten 
und für die Mediziner auch die Tübinger’). Ferner wurde aller: 
orten bei Berufungen befoldeter Doktoren nicht jelten auch die Stunde 
beitimmt, in der fie zu lejen hatten. Im ganzen ericheint jo in der 
Mahl der Stunde der mittelalterliche Dozent zwar etwas mehr be- 
ichränft als die heutigen Profefforen, aber ein Teil diejer Beſchränkungen 
war auch in der Sache jelbit gegeben und macht fih heute wie damals 
geltend, gleihviel ob fie geboten find. Zudem ift diefe Beichränkung 
ja auch die äußerlichite, und hat man fich einmal daran gewöhnt, 
die erträglichite von allen. Die Wahl bat gerade hier aud ihre 


legantur hora ordinaria de mane, decretales autem et decretum legi valeant 
quandocunque. 

') Urkunden d. Univ. Tübingen S. 277, Stat. von 1495: quilibet doctor 
stipendiatus singulis diebus privatis unanı lectionem legat secundum tenorem 
sue conductionis ac horis a facultate determinatis. 

2) Alten II, 92, 8 44 der Statuten von 1398 und 1430. 

2) Statuta p. 32, c. 10. Bgl. den Stundenplan von 1507 im Anhang und 
ben Leipziger bei Friedberg, Collegium juridicum S. 147, Beilage VII. 

) Statuten von 1359, tit. 1. Kink II, 157. 

’d) Statuten von 1497. Url. S. 303. Es berühren fi dieſe Ausführungen 
mit $3 ©. 323 ff. und finden dort ihre Ergänzung. 
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Dual und führt dazu, daß einem Nüdfichten und Gefälligfeiten zuge: 
mutet werden, die oft ebenjo läjtig zu erfüllen wie ſchwer abzu: 
lehnen find. 

Einjhneidender waren ſchon die Vorſchriften über die Zeit, in 
der die Vorlefungen beendet werden jollten. Für die oberen Fakul— 
täten handelt es fich dabei meiſt nur um Vorjchriften, die eine Ver: 
ichleppung bindern und den Studenten die Möglichkeit gewähren 
jollten, in dem für die Erwerbung der Grade angenoinmenen Zeit: 
raum die nötigen Bücher zu hören. Im bejonderen haben die Juriften 
die an den italieniichen Univerfitäten herrſchende Einteilung des Stoffes 
in puncta, d. h. in kurze Abfchnitte, die in vorgeichriebener Zeit 
(ca. 14 Tagen) erledigt werden mußten, nicht nachgeahmt. Die Wiener 
Juriſten forderten, daß der Defretalift die Defretalen in 2 Jahren 
beende, und zwar hatte er im eriten jahre mit dem eriten, im zweiten 
mit dem zmeiten Buche zu beginnen und diefe Bücher zu Ende zu 
leien. Was jedesmal an Zeit übrig blieb, das jollte er nach feinem 
und feiner Zuhörer Wunsch für eine Auswahl aus den übrigen Büchern 
benugen. Der die nova jura, d. i. den liber sextus und die Klemen: 
tinen, leſende Doktor hatte fie in jedem Jahre zu beenden und mit 
jedem neuen Jahre neu zu beginnen. Der Dekretift jollte in jedem 
Jahre mindeitens ein Drittel beenden. In Köln war für die Defre: 
talen ein dreijähriger Kurfus angeordnet, für die nova jura ein zwei: 
jähriger). In Heidelberg jollte die nova jura in jedem Jahre, höchſtens 
in 12 Jahren beendet werden. Der Leipziger Lehrplan von 1580 


Y Kink II,142. Bianco, 2,54. Item ut servetur ordo librorum in jure ca- 
nonico legendorum, et ut studentes in eadem faeultate adıminus infra tres annos 
omnes libros suos audire valeant, statuimus et ordinamus quod per doctorem 
seu doctores de mane ordinarie legentes legatur uno anno primus liber de- 
eretalium cum medietate quinti libri, scilicet usque ad titulum de excessibus 
prelatorum; sequenti vero anno legatur liber secundus decretalium cum 
residun parte libri quinti, scilicet incipiendo in titulo de excessibus prela- 
torum et legendo usque ad finem libri; tercio vero anno legatur tertius 
liber decretalium. 

Item doctor seu doctores post prandium ordinarie legere habentes, 
legant uno anno sextum librum decretalium; alio vero anno legant consti- 
tutiones elementinarum cum quarto libro deceretalium; et hic ordo servetur 
inter eos sine intermissione. Vgl. die Leipziger Ordnung (Friedberg, Kol: 
legium S. 147, Beil. VII: Lectiones in utroque jure, In jure canonico pro 
lectione matutina legat d. Ordinarius per quadriennium librum primum et 





hat gar einen vierjährigen Kurfus für die erften beiden Bücher der 
Defretalen. Mit diefen Vorjchriften wurden häufig andere verbunden 
über die Zahl der Stunden, die der Berufene wöchentlich zu lejen 
verpflichtet fein jollte, und über die Methode. Bei Juriften und 
Medizinern war es meiſt eine Stunde täglih, bei Theologen !) oft 
nur 1 oder 2 Stunden in der Woche. Für verfäumte Vorlefungen 
wurden bie und da Strafgelder auferlegt. Für die Vorichriften über 
die Methode mag für die oberen Fakultäten das Statut der Wiener 
Juriſten von 1389 als Beiipiel dienen. Die Lehrer jollen den Hörern 
erit einen Rechtsfall geben und verdeutlichen, der die Materie veran: 
ſchaulicht, ehe fie zum Lefen des Tertes übergehen. Danach Iefen fie den 
Tert und rejumieren den Fall, falls es nötig erſcheint. Danach follen 
fie bemerfenswerte Schwierigkeiten herausheben, Streitfragen aus ihren 
eigenen Erörterungen oder anderer Doktoren Anfichten aufwerfen 
und endlich zu der Gloſſe übergehen. Scheint es ihnen dem Ber: 
ftändnis der Scholaren beſſer zu dienen, jo können fie auch den um: 
gefehrten Gang einfhlagen ). Was hier geichildert wird, wurde als 
mos italicus oder als magistraliter legere bezeichnet, e& war die in 
Stalien ausgebildete und von allen deutichen Univerfitäten übernommene 
Methode, die man in dem Gedächtnisvers zufammenfaßte: 
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secundum decretalium ut sequitur. Primo anno tit. de Constitu. de Rescrip. 
de Consuetu. de offi. delega de Officio ordina. 

Secundo anno de offi. judi. de majori. et obedi. de judi. de foro 
conıpe. ut lite non contesta. Tertio anno de cau. poss, et proprie. de restitu. 
spolia. de do. et contu. de proba. de testi. de fide instru. Quarto anno de 
jurejur. de excep. de prescrip. de senten. et re judi. de appella. 

In legendo servetur ordo Abbatis cum suis dubitandi et deeidendi 
rationibus. Recitentur notabilia Abbatis et declarentur ex dietis modernorum, 
Deinde assumatur glo. cum recitatione Abb. Ex quibus fiet conelusio cum 
declaratione fuandamentorum inductione textuum et assertione opinionum ... 
peractoque quadriennio denuo incipiantur predieti tituli. 

) Für Heidelberg vgl. das Statut v. 1452, Wintelmann 1, 164, für Tübingen 
das Statut v. 1495, Urt. S. 277. Ebenda ©. 278 die pena lectionis neglectae, 

2) Kint II, 141, tit. 7. Item quod doctores et alii legentes prius ponant 
fideliter casum pro juvenibus, antequam textum legant, deinde descendant 
ad textum et casum resumant si opporteat, deinde notabilia eliciant contraria 
et questiones forınent ex dictis propriis vel doctorum secundum exigenciam 
materie, auditorum capacitatem et ipsorum discrecionem; postremo descendant 
ad glossas, nisi hune ordinem vel modum duxerint pro informacione pleniori 
vel clariori quandoque mutandum. 
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Praemitto scindo casumque figuro, 
Perlego do causas connoto objcio'). 


Allgemeiner it die Ermahnung in einem voraufgehenden Titel der 
Statuten gehalten ). Die Doktoren jolen mit Treue leien und von 
der Gloſſe (die des Accurſius, die glossa ordinaria, ift gemeint) nichts 
auslaſſen, jondern fie klar und, wie es der Yehre dient, jo vorbringen, 
vorlefen und erklären, daß ſowohl die Anfänger wie die Gereifteren 
Nuten davon haben. Sie jollen ihrer Pflicht gedenf fein und alles 
thun, damit die Schüler gute Fortichritte machen, auch auf die ragen 
der Scholaren gern und liebevoll eingehen, jowohl wenn fie während 
der Vorlefung um Erläuterung von etwas bitten, das fie nicht ver: 
itanden haben, als auch namentlich nah dem Schluß der Vorlelung. 
Aber die nahdrüdlihe Ermahnung, von der Gloſſe nichts auszu: 
lajien, bildete doch für die Methode des Lehrers eine Einſchränkung, 
die es wejentliche erichwerte, die Bürde der Scholaſtik abzujchütteln, 
die das juriftiihe Studium erdrüdte.. Die Rechtsquellen ericheinen 
„faſt nur noch wie Ornamente des Vortrags” ?), die Glofje, die dieta 
doctorum und die Erklärer, unter denen VBartolus und Baldus ein fait 
abergläubiiches Ansehen genoffen, nahmen alle Zeit, ja alle Autorität 
hinweg’). 

Aus dieſer Verichiebung der Grundlage des Redtsftudiums er: 


!, Praemittere bezeichnet eine Einleitung über dies Geſetz oder die Stelle, 
die behandelt werben joll, wozu auch gehört, daß die Begriffe beitimmt, die Materie 
in Teile zerlegt und ein Rechtsfall (casus) gegeben wird, der als Beifpiel dient. 
Das entjpridt dem ponere casus vor dem Yelen der Stelle. Dann wurde der 
Text gelejen und erklärt, wobei auch auf Abweichungen des Tertes aufmerfiam 
gemacht werden konnte; darauf wurden die Nechtsgründe für die Entjicheibung des 
‚alles erörtert. Das counotare und objicere deutet an, was in dem Wiener 
Statut über die Benutung der Gloſſen, die Behandlung der notabilia contraria, 
das formare questiones gejagt it. Stinking, Geld. der deutichen Rechtswiſſen— 
ihaft ©. 106 ff. und im Anichluß daran Paulſen, Gejch. d. gelehrten Unter— 
richts, 2. Aufl. I, 34 f. 

2) Titel 5, De doctoribus. Kink Il, 134 f. 

’, Stinging, Zaſius S. 76. 

) Stinging, Zafius S.76 f. Dazu S. 79 die Neußerung eines gegen bieje 
Ueberfhätung vergeblich anlämpfenden gelehrten Juriften der Periode: „Ich will 
jelbjt lieber die Glofje für mich haben als den Tert. Denn wenn ih mid auf 
den Tert berufe, erwidern die Advokaten und jelbit die Richter: Glaubſt du, daß 
bie Gloſſe nicht den Tert gerade jo wohl gejehen hat wie du, und ihn ebenjogut 
veriteht wie Du?” 


— — — — — —— — —— — — — — — —e — — — ee; 
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wuchſen zahlloſe Kontroverſen, für welche ſchwer Abhilfe zu finden 
war. Bot der Text Schwierigkeiten, ſo mußten die Verſchiedenheiten 
der Gloſſen und ihrer Kommentare, die mit ihren Diſtinktionen und 
Ampliationen und wie die ſcholaſtiſchen Künſte weiter heißen die 
Meinungen der Vorgänger immer aufs neue bekämpften oder verteidigten 
oder modifizierten, ſchier ins Endloſe wachſen. Dazu haben Vor— 
ſchriften wie jenes Wiener Statut weſentlich beigetragen, und ähnlich 
war es an allen deutſchen Univerſitäten), auch wenn die Statuten 
nicht ausdrüdlich derartige Säge enthalten. 

In den Statuten der Wiener Theologen wird den Kurſoren 
vorgejchrieben, in einer Vorlejung nicht mehr als ein Kapitel durch— 
zunehmen, und jehr eingehend find die Erfurter Statuten. Der Sen: 
tentiar fole den Tert Wort für Wort erklären, und die Kurforen 
werden auf die glosas notabiles verwiefen und ermächtigt, zweifel: 
bafte Lesarten des Bibeltertes kurz zu erörtern und zu erledigen. 
Daneben haben fie noch Vorjchriften über die Stunden, die der Kurfor 
wöchentlich lejen fol, über die Größe der Abjchnitte, die in einer 
Vorlefung erklärt werden dürfen, und über gewifje Formen, die zu 
beobachten find. Namentlich jollten die Kurforen jeden neuen Ab: 
ſchnitt, cursus, der ihnen von der Fakultät, und ebenfo die Senten: 
tiare jedes neue Buch der Sentenzen mit einer Nede (collacio praeam- 
bula) zu Ehren der heiligen Schrift eröffnen, und für diefe Rede 
waren wieder beftimmte Vorſchriften zu beobachten). Für alle 
Dozenten ferner, auch für die Magiiter oder Doktoren galt in Wien 





') Bezüglich der Glofie waren nod genauer die Statuten der Heidelberger 
Juriften, Winfelmann |, 24: Item textum cum glossa Bernardi cum suis 
addicionibus de verbo ad verbum intelligibiliter et utiliter scolaribus legere 
debet etc. Item Innocentium cum suo apparatu per questiones vel con- 
traria in materia recitare debet cum addcionibus Host(iensis) et lo(hannis) 
An(dree) in novella sua. Item debet informare scolares in modo argumen- 
tandi et notabilia trahendi secundum consuetudinem facultatis et doctorum 
ejusdem etc. Dazu vgl. die Klage des Zaftus bei Stinging S. 101 und Geld. 
der Rechtswiſſenſchaft I, 109 Anm., die fatirifhe Beichreibung diefer auch noch 
im 16. Jahrh. herrfchenden Methode bei J. Th. Freigius, Neuere Practica juris, 
1577 fol., für Leipzig die S. 347 zitierten Statuten. Friedberg 147. 

) Das Wiener Statut bei Kint II, 113 ff. Das Erfurter Alten IT, 54 ff., 
rubr. 8 und 9, befonder3 $ 59: non debet in una leccione plus legere quam 
unum capitulum de textu, minus legere poterunt. Dazu 8 56 über die collacio 
praeambula und $ 66. 
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und ähnlich überall die allgemeine Vorichrift, daß fie, bezüglich des 
modus legendi den Anordnungen der Fakultät unterſtanden y. Da 
nun der Streit der beiden philofophiihen Schulen aud die Theologen 
beherrichte, jo ergibt ſich ſchon aus jener allgemeinen Vorſchrift, daß 
die Theologen einem vielfeitigen Zwange unterlagen. Dazu fam, daf 
fie in fachlicher Beziehung ftreng gebunden waren. In den Dispu: 
tationen, in den feierlichen Einleitungsvorträgen (prineipiis) und bei 
allen anderen öffentlichen Akten hatten fie immer die Erklärung ab: 
zugeben, daß ihre feite Abficht dahin gebe, nichts zu jagen, was gegen 
die Lehre und Entiheidung der Kirde oder was zur Unterftügung 
der in Paris oder in Wien verdammten Säße und Anfichten dienen 
oder qute Sitte und fromme Ohren irgendwie verlegen fönne. Sollte 
ihnen aber durch Verſehen ein Wort der Art entfahren, jo wollten 
fie es zurüdnehmen und widerrufen ®). Auch die medizinische Fakultät 
hatte nicht bloß über Zeit und Ort, fondern auch über den modus 
legendi zu entjcheiden, weil jedod die Fakultät an den meiften Uni: 
verfitäten jelten mehr als zwei, oft nur einen Doktor zählte, jo geital- 
teten fih die Verhältniſſe hier tbatjächlid) anders, die überwachende 
und leitende Thätigkeit der Fakultät trat zurüd oder eritredte ſich 
mehr nur auf die Baccalare“). In gewiſſer Weife gilt dies von 
den oberen Fakultäten überhaupt. Die geringe Zahl der Doktoren 
gab der Fakultät nicht die Kraft, eigenwillige Mitglieder zur Erfüllung 
ihrer Pflicht anzuhalten, leicht jchlich fich eine gegenseitige Nachlicht 
ein, man dispenfierte ſich gegenjeitig. Auch wurden die Juriften und 


I, Die Wiener Statuten von 1389 bei Kine II, 98 f, tit. 3: Item ordinamus, 
quod omnes scilicet magistri baccalarii et cursores de horis prineipiandi 
legendi atque de modis legendi specialiter in casıu discordie stabunt ordina- 
cioni sue facultatis. Sehr lehrreich ift die Anftellung des Jakob Lemp in locum 
quarti theologi vie realium ad secundam lecturam theolugie vie sue in 
Tübingen 1509. Urkunden ©. 113 n. 29. 

2) Als Beifpiel diene der Wiener Eid. Kint II, 114, tit. 8 ober das Er: 
furter Statut, Akten II, 53, 8 44, welches ſchließt: et si aliquid istorum (contra 
fidem et contra determinacionem ... ecclesie) contingeret aliquem dicere lapsu 
lingue vel ex inadvertencia aut Aliqua quacunque alia occasione seu causa, 
qyod dicunt se ex illo nune pro tune revocare retractare exponere declärare 
velle ad ordinationem facultatis theologice hujus stadii Erffordensis. 

) Die mediziniſchen Statuten find meiit erheblich Fürzer gehalten als die der 
anderen Fakultäten. Daß die Fakultät den modus legendi beftimmte, fagen 3. ®. 
die Wiener Statuten von 1389 bei Kint II, 157 f. 
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Mediziner von den Yandesherrn oder der Stadt nicht jelten zu allerlei 
Dienften in Anjprud genommen, jelbit vom Ort weg an den Hof, 
auswärtige Fürften und Gerichte gejendet. Um jo weniger Eonnte 
man ihnen zürnen wegen Nichterfüllung ihrer Pflicht. 

Die zahlreichere Artiftenfafultät übte über ihre Mitglieder im 
ganzen eine genauere Aufjiht und die Beitimmungen waren leichter 
durchzuführen, weil die Vorlefungen in einem Studienjahre!) oder, 
wo Semeiter eingeführt waren, in einem Semeſter beendet fein mußten. 
Ein Prager Statut von 1370 jegte für jede Vorlefung ein Marimum 
und ein Minimum an Zeit fejt?), während ein Statut von 1366 für 
jedes Buch eine feite Zahl von Wochen und Monaten beftimmt hatte, 
Offenbar war dieje Vorſchrift mehrfach überichritten worden und die 
Fakultät glaubte etwas Spielraum geben zu müſſen. Die Leipziger 
Artiften übernahmen die Prager Vorjchriften über ein Marimum?) 


') Ausnahmen begegnen nur an einzelnen Univerfitäten und auch bier nur 
für wenige Bücher. 

?) Statuten der Prager Artiften Mon, Univ. Prag. I, 1 p. 76, rubr. 5 
c. 18: Item a. D. 1366 in adventu Domini fuit statutum, ut scholares de- 
beant pastum magistris, quorum audiunt lectiones, sub tali conditione, quod 
qui annuatim non habet expendere 12 fl. totaliter sit exemptus, dummodo 
ad hoc magistro vel rectori suo faciat fidem. Pastum autem Parisiis aut 
alibi consuetum dari moderamus in hune modum: de metaphysica 8 grossos 
per dimidium annum terminanda, de physicorum tantundem per tria quartalia 
terminanda, de de coelo 5 grossos per 4 menses, de de generatione 3 grossos 
per 2 menses, de meteororum 5 grossos sicut de de coelo ... Item quod 
quilibet aliquem de dietis libris incipiens certo termino terminare debeat, 
prout circa quemlibet librum est expressum, nec ipse post receptionem pastus 
postponere praesumat; et si propter paucitatem audientium non posset con- 
tinuare, pastum restituat secundum taxam partis lectae his a quibus recepit; 
sed si ex legitima causa ipsum a lectionibus desistere oportebit, alium subro- 
gabit ad eundem librum fideliter et utiliter terminando ... Die Abänderung 
dieſer Borfhrift im Jahre 1370 findet fi p. 82 $ 29: De maximo et minimo 
tempore pro legendis libris requisito: quod libri pro forma graduum deberent 
finiri per modum ut sequitur, ut quod pro quolibet libro fuerint conclusa 
duo tempora, scilicet unum quod esset maximum, ultra quod non deberet 
legi et aliud minimum, infra quod non deberet finiri. So für die lıbri 
physicorum 3 QDuartale al3 Marimum, 2 als Minimum, ebenjo für die libri 
ethicorum, pro Metaphysica 3 Quartale ald Marimum und 5 Monate als 
Minimum, ebenfo für Euklid, dagegen pro politicorum neben dem gleichen Maximum 
nur 4 Monate ald Minimum, 

’) Barnde, Statutend. S. 310 n. 10, ©. 312 n. 21, ©. 461 f. n. 6. 
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und Minimum, die Erfurter und Kölner gaben feite Säte. Diele 
Anſätze waren nicht überall gleich. So jollte in Erfurt die Phyſik 
in 8 Monaten beendet werden, in Köln in ®, die Ethif in Erfurt 
in 8), in Köln in 7, Metaphufif in Erfurt in 6, in Köln in 
9 Monaten. Aber die Schwankungen waren meilt nicht groß, hielten 
fih ungefähr innerhalb der Schranken, die in Prag und Yeipzig als 
Marimum und Minimum bezeichnet wurden. 

Dazu kamen noch allgemeinere Beitimmungen wie die Leipziger?), 
daß man feine formale Vorleiung jo jpät beginnen dürfe, daß man 
fie nicht vor dem 23. April dis zur Hälfte beenden fönne. Es mar 
das ein Verbot, eine Vorlefung aus einem Studienjahr in das andere 
hinein zu lefen. An allen Univerfitäten waren gewille Stunden für 
Vorlefungen und Uebungen bejtimmt, namentlich die Morgenitunden, 
jo daß in diejer Zeit Disputationen, Repetitionen u. ſ. w. nicht ftatt: 
finden durften”). In Ingolitadt hat die Fakultät 1476 für eine 


’) Aften II, 134 $ 60: Liber phisicorum debet legi per menses octo, de 
anima per tres menses, de generacione et corrupcione per tres (jpäter 2) 
menses, de celo et mundo per 4 menses, parva naturalia per 2 menses, ethi- 
corum per 8 menses, politicorum per 6 menses. Vgl. die Kölner Statuten, 
Bianco 1, 2, 71. Aehnlich andere, wie \ngolftabt, während 3. B. Wien und 
Heidelberg ſolche Zeitbeftimmungen nicht hatten und fich begnügten mit ber ent: 
fprehenden Beitimmung der Honorare. Kink IL, 213. 

?) Barnde 5. 329 nr. 29: Item nullus ineipiat legere aliquem librum ad 
gradum spectantem ante festum S. Georgii, nisi cujus medietatem legendo 
secundum statuta facultatis (d. h. ohne ungebührliche Befchleunigung und Aus: 
laffungen) possit finire ante festum praedictum. Bgl. das ähnliche Erfurter 
Statut. Aften II, 129 8 32 und S. 131 8 44. Ebenſo fchon in Prag. Mon. 
Prag. I, 70, rubr. 5, e. 4. 

Anderer Art ift Die Erfurter Vorfchrift, daß Fein Magiiter gleichzeitig habeat 
exercicia in... parvis loyealibus, in loyca Aristotelis, in phisicorum etc. 
Alten II, 128, 8 26. 

) Die Wiener Statuten von 1389 überlafien den Magiftern, fich bis auf 
meitereö über die Stunden zu verjtändigen. Kint II, 211: Item pro tune con- 
cordent de horis leceionum ordinariarum. Die L2eipziger haben Barnde, 
Statutenb. ©. 328 das Berbot: Item quod non fiant resumpsiones nec pro- 
nuncciaciones publicae horis pro leceionibus vel exerciciis deputatis sub pena 
1 floreni . .. facultati arcium persolvendi. Aehnlich die Statuten von Ingol— 
ſtadt (1472). Mederer IV, 78: in nullis viis fiant publice pronuncciationes 
(Diktat von Terten) horis pro lecceionibus vel exerciciis vel disputatione serotina 
deputatis. In Köln durften die magistri novelli und die fremden, neurezipierten 
Magifter ihre vorgeichriebenen auferordentlihen Disputationen nur balten semel 
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Reihe wichtiger Vorlefungen beſtimmte Stunden angefegt‘), ähnlich 
in Tübingen 1505 und in Wittenberg ?). 

Die Freiheit, auch in den Ferien zu lejen, war verjchieden ge- 
regelt und unter verjchiedenen Gefichtspunften?). Sorgfältig wurde 
gejehen auf rechtzeitigen Anfang und redhtzeitigen Schluß, um es 
möglich zu machen, daß nad einem Buche noch andere gelefen werden 
fönnten. Sebte der Magifter an einem gejeglich nicht freien Tage 
ohne genügenden Grund aus, jo jolten ihm in Leipzig von jeinem 


in septimana die non legibili, Bianco I,2, 69, um nicht mit den ordentlichen 
Vorlefungen zu konkurrieren. 


) Im Winter fol um 8 Uhr für die Anfänger parva logicalia, vetus ars 
und phisicorum gelejen werden, im Sommer basfelbe um 7 Uhr, für die Baccalare 
um die gleiche Zeit im Winter omnes decem libri ethicorum, im Sommer bie 
libri metaphysicae. Um 11 für die Anfänger 16 Wochen bindurd der erſte Teil 
der lateiniihen Grammatif des Alerander de Billa Dei, dann 8 Wochen lang der 
zweite Teil, für die Baccalare zu derjelben Zeit 6 Wochen bindurd die libri 
posteriorum, danah 6 Woden die primi 4 topicorum und 12 Wochen bie libri 
meteororum; außerdem follten Baccalare und Scholaren täglih noch eine dritte 
Vorlefung hören und zwar um 1 Uhr. Für die Scholaren wurben in diejer Stunde 
10 Wochen hindurch zwei logifhe Bücher erklärt, libri elenchorum und obligatoria 
(d. b. über die Technik der Disputation, wie Prantl I, 57 und Geſchichte der 
Logik IV, 40 ff. und 52 ff. zeigt) gelefen werden. Das weitere fiehe in dem Statut 
bei Prantl II, 75 f: Quarto placuit praefato domino principi et nostrae 
facultati, ut artium discipuli huius universitatis quietius copiosiusque litte- 
rarum studio insistere possint et minus confuse debitas ipsis publicas lectiones 
et exercitia audire, tribus dumtaxat in die horis et hoc ordine omnes lectiones 
et exereitia fant: In mutatione hyemali hora 8 legentur pro scolaribus 
diligenter etc. Dazu den Stundenplan, Prantl II, 94 und oben ©. 328 f. 


2) Das Tübinger Statut fteht Urk. S. 331 f. De lectionibus et exerciciis 
in bursis pro utroque gradu. In majori logica mane ante prandium hora 
sexta etc. 

Das Wittenberger Statut lautet bei Muther p. 45 c. 10: Aestate quinta, 
hieme sexta legatur major loyca per illas tres vias, aestate 7, hieme 8 libri 
phisicorum et de anima, quibus finitis parva naturalia similiter per tres vias 
(d. 5. nad dem Willen des Beauftragten). Hora 12 minor loyca id est Petrus 
Hispanus similiter per tres vias. Secunda libri ethicorum et post illas (d. h. 
im fpäteren Teil des Schuljahrö) metaphysica item mathematica, 3 Gram- 
matica. 7 hieme, 8 aestate et prima et quarta humanae litterae. Poterit 
etiam privatim quis profiteri sine tamen ordinariarum leetionum praejudicio. 
Val. im Anhang das Vorleiungsverzeichnis von 1507. 

2) Bol. oben den Abichnitt über die Ferien S. 261 f. 

Raufmann, Geſchichte der deutſchen Univerfitäten. II. 23 
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Honorar jedesmal 2 Grofchen abgezogen werden, die unter die Magiiter 
de consilio facultatis verteilt wurden?). 

Die Magifter und Doktoren jollten in ihrer Amtstracht leſen, 
und in Ingolſtadt war vorgefchrieben, wer feinen vollftändigen und 
anftändigen Magifterrod zu eigen habe, dem folle die Vorlefung ent: 
zogen werden?). In außerordentlihen Vorlefungen fonnte man ſich 
mit gewiſſen Stüden begnügen, den feidengefütterten alae magistrales 
und dem caputium, einer Art Schulterfragen. Aehnliche Vorſchriften 
begegnen an allen Univerfitäten und fie erinnern uns an die Armut 
und die mit dem Mangel verbundene Yebensführung eines großen 
Teils diefer Magiſter. Aber nicht nur die Armut veranlafte die 
Magifter dieje Vorſchriften zu durchbrechen, in einem anderen Zu: 
jammenbange jahen wir jhon, wie ftarf ihre Neigung war, die Mode 
der Hofleute und Nitter nachzuahmen. 

Andere Vorjehriften richteten fi gegen den unlauteren Wett: 
bewerb. In Ingolitadt und Erfurt?) mußte jogar jeder, der eine 
Vorlefung oder Uebung halten wollte, nicht etwa ein für allemal, 
fondern in jedem Kalle von neuem ſchwören, daß er feinen Scholaren 
in irgend einer Weije für fich oder einen anderen werben wolle. 

Der Zwang der Vorſchriften eritredte fih ferner auf Inhalt 
und Form des Unterrichts und zwar nad allen Seiten‘). Nicht bloß 


) Barnde, Stat. ©. 422 n. 10. In Ingolſtadt beſchloß die Fakultät 1476: 
ut ad majorem commoditatem audientium omnes dictae resumptiones fiant 
et sine intermissione, posita est etiam poena ipsi magistro resumptori, qui 
pro qualibet resumptione neglecta in hora statuta dabit 2 grossos facultati. 
PBrantl Il, 74. 

2) Miener Stat. von 1389. Kint Il, 212. Ingolſt. Statuten 1492 bei 
Prantl Il, 106. In Heidelberg wurde 1434 der Dean beauftragt, alle Magifter 
und Baccalare zu befragen, ob fie habitum proprium hätten, wie te bei ber 
Promotion beichworen hatten. Winfelmann ], 1:4. 

’, Statut von 1449. Alten Il, 128 $ 25: Quilibet volens exercicium 
tenere hyemale vel estivale vel legere jurabit sic: ego juro, quod non induxi 
vel inducam, attraxi vel attrabam, detraxi vel detraham per me vel per aliuın 
aliquem nisi non singulariter commissum ete, 

) Die Leipziger Statuten haben bei Zarnde, Statutenbüder ©. 394 nad: 
einander bie folgenden vier Vorfchriften, die zum Teil jehr ausführlich find. 
1) Primum de disputacionibus extraordinariis. 2) De modo exercendi, 3) De 
modo legrendi. 4) De modo resumendi. Die legtere ſchließt mit den charakteriſtiſchen 
Süßen: Si autem resumens voluerit aliquid pronuncciare, ut a scolaribus materıa 
habeatur, faciat hoc una die, sequenti vero reexaminando sub poena privacionis 
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das Buch war vorgejchrieben, fondern auch der Kommentar, die Gloffe, 
und damit der ganze Gang und Hauptinhalt der Erklärung, ferner 
ob und wie viel er diftieren, ob er aus dem Heft vortragen oder 
wenigitens einen Gedäcdhtniszettel benugen dürfe. Meift war freier 
Vortrag gefordert, aber als ein verwerfliches Virtuoſentum tadelt es 
ein Ingolſtädter Gutadhten von 1507, daß der Doktor Theodorich 
den Tert und die Gloſſen aus dem Gedächtnis anführe, ftatt fie aus 
dem Buche vorzulefen‘). In Leipzig gelobte der Magifter dem Dekan 
der Nrtiften, daß er jtreng nad) der Vorſchrift des Statuts lejen 
werde, nichts auslaffen von dem herfümmlichen Tert und in Feiner 
Stunde mehr oder weniger durchnehmen als die von der Fakultät 
vorgeichriebenen Abjchnitte?). 

Die Tübinger Statuten bejchreiben die Thätigfeit des Lehrers 
in der Borlefung (lectio, lectura) wie folgt: Zuerft joll der Lehrer 
den Tert mit Genauigkeit?) vorlefen, damit die Schüler ihre Eremplare 
beſſern und einteilen fünnen, darauf den Inhalt durch Gliederung 
und funftgerechte Verknüpfung der Gedanken zufammenfaffen und in 
der Form einer Schlußreihe ausdrüden. Dabei darf er nichts in die 
Feder diftieren, ausgenommen die Einteilungen und Verbindungen 
und den Gedanfeninhalt des Tertes. 

Diefe Vorfchrift erinnert lebhaft an die oben geichilderte 
Methode der Yuriften und thatfächlich herrichte auch im wesentlichen 


pastus ejusdem resumptionis et suspensionis ab actibus scolasticis et emo- 
lumentis facultatis ad unum annum, Et decanus una cum executoribus sit 
adstrictus ad visitandum resumentes sicut exercentes et legentes, ne pocius 
pronuncciationes quam resumptiones dicantur. 

) Es war ein Jurift. Prantl II, 141. 

) Zarnde, Statutend. S. 391 nr. 10 (1471—1490): Quilibet magistrorum 
... promittat domino decano sub bona fide... quod velit integrum textum 
seu librum sune lectionis spectantem ad gradum legere et diligenter declarare 
(feine Stunde verfäumen) . . . et quod non velit plus aut minus legere in qualibet 
lectione nisi secundum quod ordinatum est a facultate secundum distinetiones 
legendo. Diefe distincetiones erinnern an die puncta der italienishen Statuten, 
worüber I, 215 gehandelt it, doch find fie nicht ganz dasſelbe. 

) Urkunden der Univ. Tübingen (1477) S. 334 f.: cum diligentia morose 
textum legat, quatenus scolares omnes textus suos (quos habere debent) 
eorrigere possint et punctare, deinde textum dividendo et artifieialiter conti- 
nuando sentenciam summarie et per modum conclusionis exprimat, nihil ad 
pennas daudo exceptis dumtaxat divisionibus, continuacionibus et sentenciis 
textus, 
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die gleiche Methode an allen Univerfitäten und allen Fakultäten '). 
Man möchte glauben, daß dieje Methode, welche die Heidelberger 
Statuten treffend ald modus legendi cum questionibus bezeichnen ?), 
die Schüler wirklich zum Verftändnis führen mußte, allein thatjächlich 
ift das nicht der Fall geweien, wie die allgemeinen Klagen zeigen, 
und man muß nur einmal einen diejen Borlefungen entiprechenden 
Kommentar, etwa eines grammatiichen Buches, in die Hand nehmen, 
um zu jehen, wie unendlich jchwer es war, fich hier nicht in dem 
Einzelnen, in den Spigfindigfeiten über einzelne Worte, Wendungen 
und Sätze zu verlieren. Die leitenden Gedanken eines Buches, den 
lebendigen Inhalt zu erfallen, das war bei dieſer Methode ſehr ſchwer. 
Ein ftarfes pädagogiihes Talent wird fich nicht haben hindern laſſen, 
den Schülern zu geben, was fie bedurften, aber das hebt die Gefahren 
der Methode nicht auf. Der Lehrer erjcheint nah allen Seiten bin 
gebunden und mehr wie ein Werkzeug denn als ein lebendiger Träger 
der Wiljenichaft mußte er jich den in den vorgefchriebenen Büchern und 
Kommentaren vertretenen Anſchauungen anichließen und, wenn die 
Fakultät die Bücher wechjelte, auch Methode und Meinung wedjieln. 
So beſchloſſen die Leipziger Artiften 1410, vorläufig die in Prag 
üblihen Bücher beizubehalten), im beionderen die Kleine Logik von 
Maulfeldt, und fie jedenfalls erft fpäter gegen die Bücher von Greffin: 
jtein oder Marfilius oder ein anderes umzutaufchen. In Greifswald 


') Für Heidelberg gibt Thorbede I, 70 folgende trefiende Schilderung. 
„Der Weg, den fie (die VBorlefung) einfchlug, war der rein analytifche und in ftreng 
fyllogiitifcher Bemweisführung ging diefe Zergliederung vorwärts. Da wurden bie 
Begriffe genau gefaßt und vorfichtig bearenzt (ponere et determinare), der Inhalt 
der Materie im einzelnen erörtert und dann wieder in feine wefentlihen Stüde 
zulammengefaßt (scindere et summare), da wurden vor allem ftreitige Fragen 
(quaestiones) und Kontroverjen aufgeworfen und das Für und Gegen mit Herein- 
ziehung der enticheidenden Autoritäten umständlich erörtert.” Vgl. dazu Winkel: 
mann ], 36 und das Statut von 1466 ib. I, 183. Die Leipziger Statuten 
Schildern die gleihe Methode kürzer, Zarnde, Stat. S. 328 nr. 25. Das Auf: 
werfen und Löſen von quaestiones it bier nicht erwähnt, war aber darum nicht 
weniger Brauh und Borichrift. Andere Schilderungen oder Beiträge dazu bei 
Prantl 1, 52 ff., Hofegarten I, 74 ff. u. 83 ff. und Schreiber I, 4. 

) Winlelmann ], 36, 3. 32 f. 

’) Zarnde, Statutend. ©. 511 n. 11: idem placuit de parvis loycalibus 
Manlfeldt pro exercieiis et ordinario servandıs ad idem tempus et postea juxta 
voluntatem facultatis ulterius continuandis vel immutandis in alian parva 
loyealia, scilicet (sreffinstein vel Marsilii vel alterius. 
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wurde 1480 die bisher geltende Vorichrift für die Vorlefungen und 
Disputationen dur die, wie es in dem Beſchluß heißt, „in Paris, 
Bologna, Köln und Kopenhagen übliche” erjegt. Damit war aber 
eine jtarfe Minorität der Magiiter nicht zufrieden und es entbrannte 
num ein mehrjähriger Streit bejonders zwijchen dem collegium majus 
und dem collegium minus, der zu einer Auflöfung der Univerfität 
zu führen drohte. Ein Teil der Lehrer zog 1483 nah Stralfund 
und wurde nur durch fortgejegte Bemühungen des Herzogs zur Rück— 
fehr bewogen ?). 

Aus dieſem Zwange allein erflärt es jich, daß der Streit von 
zwei Schulen der Kommtentatoren zu den logischen Lehrbüchern zu 
einem Kampf an den Univerfitäten und unter den Ilniverfitäten 
werden fonnte. Die Alten (antiqui) oder die Realiften ſchloſſen fich bei 
der Erklärung der ariftoteliichen Logik und des allgemein gebrauchten 
Kompendiums des Petrus Hilpanus an die älteren Kommentatoren 
an, namentlih an Albertus Magnus, Thomas von Aquino und 
Duns Scotus?), ihre Gegner, die Jungen (moderni) oder Nomina: 





'), Kofegarten I, 132 ff. Aus Wien haben wir einen Beihluß von 1509, 
der das Doltrinale abjchaffte und die Grammatif des Nik. Perrotti einführte. 
int II, 316: Item statuimus et ordinamus: grammatica Nicolai Perrotti hie 
publice et ordinarie legatur XVIII septimanis finienda, de qua pretium sint 
7 grossi. Quocirca vetus illud Alexandri Doctrinale primam secundam et 
tertiam partes amplius publice et ordinarie legi prohibemus. Für die privatas 
resumptiones in den Burfen follte der Alerander weiter benutt werden, doch ver: 
bot die Fakultät gleichzeitig die biöherige Methode ib. 318: Magister grammaticen 
discipulis traditurus Alexandri compendia lucida et familiarissima explanatione 
pueris tradat atque ad veterum consulta conclusaque nullam faciat prorsus 
mentionem ut ajunt de logicis et metaphysicis conceptibus nec Vocativi ac 
gerundiorum fanaticis atque perplexis opinionibus puerilem sensum tenuem 
hebetantibus ete. 

Hehnlihe Beſchlüſſe faßte Ingolftadt etwa 10 Jahre fpäter. PBrantt MI, 
160. Sie verboten die bisher gebraudte Grammatik des Alerander,, befeitigten 
auch die biöher gebrauchten „langen und unnüten” Kommentare der Logik und 
führten eine auf Koſten der Fakultät von Joh. Ed beforgte Ausgabe des Betrus 
Hifpanus ein nebit anderen von Ed vorbereiteten Kommentaren zu den Ariftoteliichen 
Schriften. Wie fi hierin der Einfluß des Humanismus geltend madt, jo noch 
ftärter in der Beitimmung, daß die Yehrer nicht gebunden fein follten an Ecks Er— 
Härung, es ſtehe ihnen frei, auch andere Autoren anzuführen und nad ihrem 
Scharfſinn zu enticheiden. 

) Indeifen war unter ihnen auch noch eine Spaltung, infofern die Anhänger 
des Duns Scotus auch als ein befonderer Weg gefaßt wurden. In Freiburg hießen 
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liiten, knüpften an die durch Occam begonnene Erweiterung und 
Fortbildung des Petrus Hifpanus an, „melde fih vor allem auf 
die jog. proprietates terminorum, d. h. auf die Wortformen der 
Begriffe und auf Verhältnifje des Satbaues warf und von hier aus 
zu einer unabläjfigen Uebung in Spitfindigkeiten und Sophismen, 
jowie in Gewandtheit des Disputierens derartig binüberleitete, daß 
über dieje neuen Zweige der Logik (Sophismata, Insolubilia, Obli- 
gatoria, Consequentiae) eine ganze Flut von Schriften entitand. 
Somit war der Parteigegenja an fi ein litterariicher, nicht aber 
ein ipefulativer, denn er ging nicht von der frage über die Uni: 
verjalien aus, welde früher im Mittelalter die Sprinafeder aller 
Kontroverjen gewejen war, fondern er bewegte fich nur in einer Ber: 
ichiedenheit der Lehrmittel, durch welche man die ftudierende Jugend 
zur Logik anleiten wollte!).“ Es ift num nichts bezeichnender für das 
Weſen der mittelalterlichen Univerfität und den Yehrzwang, den fie 
ausübte, als die Thatfahe, daß die eine Richtung die andere nicht 
neben fich duldete. An einer Univerfität wurde gefordert, daß alle nad 
Art der Alten, an einer anderen, daß fie nad) Art der Modernen lafen. 

Sp herrichte in Heidelberg während der erften 60 Jahre der 
Nominalismus der Modernen, und als Hieronymus von Prag, der 
am 7. April 1405 fich hatte immatrifulieren lajjen, in einem öffent: 
lihen Akte, wahricheinlid in dem Principium, mit dem der fremde 
Magilter feine Yehrthätigfeit zu eröffnen hatte, feine realiftiichen An: 
fihten mit Yebhaftigfeit vertrat und die in Heidelberg gefeierten 
Stützen des Nominalismus als Keger der Yogif (non verae logicae 
auctores, sed verae dialecticae haereticos) bezeichnete, jo beauftragte 
die Fakultät einige Tage danach einen Magifter, eine Disputation 
zu halten, in der er die Aufitellungen des Hieronymus widerlegte. 


die Scotiften Nominaliiten, vgl. S. 361 Anm., und die Wittenberger Statuten 
jheiden drei Wege: Thomijten, Scotiften und Drcamiften. Stat. ed. Muther 
p. 45 c. 10: Indifferenter profiteatur via Thomae, Scoti, Guilelmi. Der Lehr: 
plan von 1507 (im Anhang) nur Thomiiten und Scotiften. 

) Brantl I, 53 Ich übernehme feine Schilderung, weil er auf dieſem 
Gebiete wohl als erfte Autorität gilt. Er zeigt dann weiter, wie es ben Tho— 
mijten gelingen konnte, ihre litterariichen Gegner als Nominaliften zu verdäch— 
tigen und mie dann die Modernen dieien Namen annahbmen. Die Begründung 
diejer Auffafjung hat Brantl in feiner Geichichte der Logik gegeben, von der für 
unfere Periode der vierte Band (Leipzig 1870) in Betracht fommt, 
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Da erhob ſich aber Hieronymus und opponierte fo heftig, daß die 
Fakultät ihn von den Rechten der Magijter juspendierte, um ihn zum 
Schweigen zu bringen. Als Hieronymus trogdem Anjchläge madte, 
in denen er eine Entgegnung anfündigte, wurden fie von den Thüren 
der Rollegien entfernt und den Studenten wurde bei ihrem Eide unter: 
jagt, dem Afte beizumohnen. Hieronymus hielt nun auf einem Fried: 
hof jeine Proteftrede, aber Angehörige der Univerfität wagten nicht 
ihm zuzuhören‘). Weiter befhloß dann die Fakultät, daß fortan 
fein auf einer anderen Univerfität ausgebildeter Baccalar oder Magifter 
in die Fafultät aufgenommen werden jolle, bevor er fich eidlich ver: 
pflichtet habe, feine Frage zu determinieren, ohne vorher dem Dekan 
der Fakultät feine Aufitellung vorzulegen und zu ſchwören, fie auf 
dem Katheder von Wort zu Wort und ohne jede Nenderung vorzu: 
tragen?). 

Noh über ein Menfchenalter behauptete durch ſolche Abiperrung 
der Nominalismus feine Herrihaft in Heidelberg, nur aus den Jahren 
1444 und 1452 hören wir von Verfuhen, realiftiihe Anfichten zu 
vertreten. Die Fakultät wies das zurüd und beſchloß noch 1452, 
jeden Magifter bei der Aufnahme in die Fakultät eidlih zu ver: 
pflihten, nur in dem durch die erſten Lehrer, vor allem dur Mar: 
filius in Heidelberg eingeführten Neuen Wege (via modernorum) zu 
lehren. Einige Lehrer, die den Alten Weg für richtiger hielten, 
mußten ausjcheiden. Aber 4 Wochen fpäter bejeitigte Kurfürft Friedrich 
dies Monopol der Modernen durh einen kurzen Sat der neuen 
Statuten, welche er der Univerfität gab und denen fie fich fügen 
mußte. Von da ab hatten fich die beiden Schulen neben einander 
zu vertragen und Lehrer und Schüler durften fortan in diefem Punkte 
ihrer Meinung folgen?). 


) Hautz J1, 232, Anm. 16 teilt den Bericht der Fakultätdatten mit. Dem 
Hieronymus wird bier leidenfhaftliches Schelten und beleidigendes Auftreten vor: 
geworfen, vermutlich mit Grund, da diefe Kämpfe immer leidenichaftlic geführt 
zu werben pflegten — aber darüber befteht doc fein Zweifel, daß er von der Uni: 
verfität in erfter Linie wegen feiner realiftiichen Richtung ausgeſchloſſen wurde, 
und wenig wahrſcheinlich iit, daß die Vertreter des Heidelberger Nominalismus eine 
vorfihtige Spradhe geführt haben. Wer am gröbiten geworden ift, Tann uns gleich— 
gültig fein, die ſchroffe Ablehnung des Nealismus iſt das Wichtige. 

) Wintelmann I, 44, 3. 1—10. 

» Winkelmann II, 41, nr. 3634. 1452, 22. April ward ein Magifter ſus— 
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In Bafel herrſchte ebenfalls zunädit der Nominalismus, aber 
Heynlin von Stein erfämpfte 1464 dem alten Wege Geltung, freilich 
nur mit Unterjtüßung der jtädtiichen Deputaten, ähnlich wie in Heidel: 
berg der Yandesherr dem Streit der Parteien und dem geiftigen 
Zwange, den die Majorität ausübte, ein Ende madte?). 

In Freiburg und Ingolftadt ſuchte man ebenfalls beide Richtungen 
zu befriedigen. In Freiburg wurde der ganze Lehrplan doppelt be: 


penbiert, quod eciam vellet in contumeliam et opprobrium omnium de facultate 
se dare ad viam antiquorum refutando et conteımpnendo viam modernorum. 
Zugleich beſchloß die Fakultät jedem Magilter bei der Aufnahme den Eid abju- 
nehmen, quod modum legendi cum questionibus et dubiis secundum com- 
munes titulos magistrorum . .. observent, sicut in prineipio studii in nostra 
facultate legi est consuetum in via videlicet communi modernorum per pri- 
mevos nostre facultatis patres Marsilium et alios modernos introducta. 
(Zwiſchen 22/4 u. 21/5.) Am 21. Mai feste die Fakultät noch eine befondere 
Kommiifion ein zur Abwehr der auf Einführung des Realismus gerichteten Ber: 
ſuche. Aber bereit3 am 29. Mai erließ nun Kurfürft Friedrich I. die Reformation 
der Univerfitätsitatuten mit dem Satze: daß in der Artiftenfafultät „ein jeglicher 
meifter berjelben Kunfte, der bie ift oder herfummet, leſen und leren und ein jeg— 
licher ichuler boren und lernen moge was er wil, dad von ber heiligen firchen 
nit verbotten ift, e8 fei der numen oder der alten wege, das man nennet zu Yatine 
viam modernorum oder antiquorum und das man au... darin zu baccalarien 
und zu meifter made und promovir“. Wlle entgegenitehbenden Statuten der Uni— 
verfität oder Fakultät „Sollen gan abgetban werden, abefin und furbaß nime ge: 
fheen”. Wintelmann |, 163. Am 16. September erließ denn der Reltor ein 
Verbot alles Scheltens und Zankens der beiden Wege aufeinander und gebot im 
beionderen feinen der Scholaren in der Wahl und in dem Beſuche der Borlefungen 
und Dieputationen irgend eines der Fakultät angehörigen Lehrers zu hindern. 
Wintelmann I, 165, nr. 110. Reetor universitatis studii Heidelbergensis 
vobis omnibus et singulis nostre universitatis suppositis distriete inhibemus, 
ne aliquis vie antiquorum aut vie modernorum aut auctoribus alterius earum 
alicubi injuriose detrahat, vel aliqua, que in vituperium alterius viarum 
predietarum aut auctorum suorum vergere possint, contumeliose proferat, 
sub pena per nos juxta qualitatem excessus imponenda. Simili modo pro- 
hibemus, ne aliquis verbo vel facto impediat scolares, quominus libere audire 
et frequentare possint lectiones vel disputaciones cujuslibet magistri de 
facultate existentes, sit de via antiquorum vel modernorum. 

) Bisher 143 ff. u. 169 f. Die Zulaffung des alten Wegs bradte in 
Bafel eine Fräftige Entwidlung des wiſſenſchaftlichen Lebens, in der Zahl behielten 
jebodh die Nominaliften die Oberhand. Von 1460—1491 find 942 Baccalare pro— 
moviert worden, 678 vom neuen, 264 vom alten Wege, und 246 Magifter, 167 
vom neuen, 79 vom alten Wege. 
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ſetzt, auch jeder Partei, den Realiſten und den Nominaliſten, die hier 
Scotiſten hießen, je eine Burſe übergeben). 

In Ingolſtadt richtete man?) aus den Anhängern jeder Partei 
eine bejondere Fakultät ein mit eigenem Dekan, eigener Kaffe und 
eigenem Siegel, aber der Kampf war dadurch nicht bejeitigt, fondern 
gewiljermaßen organifiert und ber geiltige Zwang eher verjchärft als 
gehoben. Der Kampf endete aber auch nicht, als man 1497 die 
Einheit der Fakultät herftellte, und währte bis in die Zeit fort, da 
die Bewegung der Geifter, welche die Humaniften und dann Luther 
bervorriefen, dieje überlebten Wortfämpfe in den Hintergrund drängte. 


) Im Jahre 1497 ſah deshalb der Lehrplan folgendermaßen aus (nad 
Schreiber J, 60 J.). 
In via Realium: 
Magister Caspar Helin de Herrenberg, libros de generatione et corruptione, 


„ Johannes ÖOderbolt de Sancto Gallo, veterem artem. 

z Joh. Caesar, libr. Elenchorum. 

» Martinus Mölfeld de Livonia, priores tres tractatus Alberti. 
. Johann Hasmann ex Bintzwangen, libros Priorum, 

2 Leonhardus Murer de Stutgardia, libr. Ethicorum. 

. Conradus Keyserspergius, ultimos tractatus Alberti. 

. Gregorius Billock ex Pforzheim, libr. quatuor topicorum, 

: Conradus Barner de Riedlingen, Meteororum. 

. Martinus Wyser de Blidolzheim, ultimos quat. libr. Physicor. 
. Joh. Zeck, de coelo et mundo. 

2 Antonius de Wangen, parva Naturalia. 


B Christoforus, Mag. Georius Rottenburger, Mag. Georius et Mag. 
Joh. Waegelin de Aach non potuerunt habere libros. 
In via Nominalium (seu Scotistarum): 
Magister Joh. Dürr, tres primos Alberti. 


“ Joh. Rossnagel, ultimos duos Alberti. 

A Martinus Hussmann, libr. Priorum. 

— Philippus de Wila, veterem artem. 

— Joh. Scheck ex Dagersheim, libr. Topicorum. 

= Marcus Mörder de Öberixingen, ultimos Physicorum et de coelo 
et mundo. 

a Johannes Göppinger, libr. Elenchorum. 

n Ulricus Staeblin, parva Naturalia. 

r Andreas Böhlinger, Meteororum. 

— Johannes Locher, de generatione et corruptione. 

: Jacobus Glosser, Ethicorum. 


?) Bald nad der Gründung auf Betreiben des Doktor Martin Mair, des 
einflußreihen Rates des Yandesheren. Vol. Brantt 1, 52 ff. 
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In Tübingen gewährten ſchon die Statuten von 1477 beiden Nic 
tungen gleiche Geltung und bejegten die Aemter der Fakultät gleich: 
mäßig aus beiden Wegen. Man fieht aus alledem, daß die Zeit 
anfing, den Streit innerlich zu überwinden), aber es ging langjam 
und bereitete dem afademiihen Leben und der Ausbildung der Stu: 
denten mande Schwierigkeit. In Tübingen konnte ein Scholar oder 
Baccalar nicht beliebig bei Lehrern der einen oder anderen Partei 
hören, wie das in Heidelberg jeit 1452 möglich war, er hatte ſich zu 
enticheiden und in dem gewählten Wege die Grade zu erwerben. Wer 
wechjeln wollte, mußte ſich mindeftens noch ein Jahr in dem anderen 
Wege vorbereiten. Anders wurde er nicht zugelaflen?). Die Witten: 
berger Statuten von 1508 behandeln dagegen den Streit als über: 
wunden, aber ihr Verfaſſer war au ein Humanift. Nach dem, was 
in einem früheren Kapitel über die Verfaffung der Univerfität aus: 
geführt ift, war es unvermeidlich, daß diejer Kampf der peiden Rich— 
tungen um bie Herrichaft in der Fakultät fich fortiegte als ein Kampf 
um die Kollegien und daß bier der gleiche Zwang geübt wurde. Bei 
dem engeren Kreile und der noch näheren Verbindung der materiellen 
Intereſſen mit dem Prinzip, wenn es gelang, einen Gegner aus einer 
Kollegiatur zu drängen, wurde der Kampf hier vielleiht am rückſichts— 
lojeiten geführt. . 

Beide Parteien ftimmten in der Forderung überein, daß nie 
mand von der Autorität des großen Ariftoteles abmweihe. Nur wo 
einer feiner Süße der Lehre der Kirche miderftreite, da ſollte man 
darauf hinweilen, daß NAriftoteles nah der bloßen Vernunft urteile 
und nicht durch den Glauben erleuchtet jei. In Heidelberg war es 





) In einem Briefe an Wimpfeling Schreibt einer feiner Freunde, dak in 
Paris der Streit damals ſchon als er dort ftudiert habe, überwunden geweſen jei, 
nur die Mönche hätten ihn weiter geführt, indem die franzisfaner nur ihren 
Scotus, die Yalobiner (die Dominifaner) nur ihren Thomas und feine Worte 
gelten laſſen wollten. Verum scholastiei saeculares, qui in collegiis sunt, istam 
contentionem irrident et quisque studet ad libitum et publicant quaestiones 
sequunturque opiniones, quas sustinere possunt. ld si sapiunt vestri Heidel- 
bergenses jmitari conabuntur, Stinging, Ulrih Zafius &. 310 f. aus Ado- 
lescentia J. Wimphelingi ete. Argent. 1505. 4. Die Zeit des Briefes Tann 
nur allgemein, etwa um 1470 angelegt werden. 

2) Urkunden S. 346. Statuit similiter facultas quod baccalaureus vel 
scolaris de una via ad aliam se transferens adminus teneatur in alia pro 
adepeione gradus annum complevisse, absque dispensacione, 
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ausdrüdlih vorgeichrieben, jo zu den Scholaren zu jpreden, zwar 
nicht der Wortlaut der Anſprache, aber doch ein Mufter, an das ſich 
die Magifter in jolhem Falle halten follten. Zugleich aber wurde 
jeder neue Magifter eidlich verpflichtet, die Worte des Nriftoteles und 
jeines Kommentators als feite und gewiffermaßen unzweifelhafte Wahr: 
heit zu verfünden!). Diejer Verehrung des Ariftoteles entipricht es, 
daß über die Ariftoteliihen Bücher nur von Magiftern gelefen werden 
jollte und daß die Wiener Statuten die für alle ordentlichen Bor: 
lefungen geltende Vorſchrift, fie mit einer gewiſſen Feierlichkeit zu 
halten und mit Quäftionen, für fie noch befonders einfhärften?). 

Zur Durdführung aller diefer Maßregeln über Zeit, Ort, lei: 
dung und Methode der Vorlefungen dienten einmal die feierliche Ver: 
pflihtung der Magifter, den Statuten gemäß zu lejen?), und dann 








) Winkelmann ], 41: Item quod in textibus Aristotelis fidei contrariis 
quilibet eorum dicat suis audientibus et scolaribus, si saltem quemgquam 
eorum huiusmodi textus legere contingat, quod Aristoteles sit locutus se- 
quens puram racionem naturalem seclusa fide vel forte non illuminatus fide, 
quodque raciones eius, in quantum sunt contra fidem credite, sint sophistice 
et deficientes, licet ex per se notis et per experienciam notis aliud convinei 
non possit nec inveniri, et quod contrarium seu sentencia fidei firmiter abs- 
que hesitatione sit observanda, vel saltem dieat sentenciam, hiis similem in 
effectu. 

Item quilibet eorum iurabit, quod textum Aristotelis et sui commen- 
tatoris, ubi saltem non est contrarius fidei vel evidenti veritati, firmiter et 
tamquam auctenticum observabit. Der Zwiſchenſatz ubi... veritati zeigt, daß 
nicht nur philologifche Treue, jondern jahlihe Aneignung und Unterwerfung ge: 
fordert wird, 

) Kint II, 212: lecciones ordinarie librorum Aristotelis et Porphirii 
fiant solemniter et cum questionibus ad materiam libri pertinentibus. Item 
libri Aristotelis legantur dumtaxat a magistris, nisi facultas artium cum 
aliquo baccalario specialiter super hoc duxerit dispensandum. 

+) Als Beiipiel diene das Statut der Yeipziger Artiften bei Zarnde, 
Statut. ©. 455 n. 5. 

De modo legendi et promisso magistrorum recipientium lectiones 
pro ordinario. Placuit, quod quilibet magistrorum tempore receptionis lec- 
tionis promittat domino decano sub bona fide ad ınanus, quod velit dili- 
genter legere suam, quam habet, lectionem et integrum textum seu librum 
ad gradum spectanten diligenter declarare, nichilque textus, soliti legi, 
obmittere seu persaltare; sic eciam quod nullam lectionem negligat die 
legibili absque rationabili causa, de qua respondere poterit et velit facul- 
tati, et quod non plus aut minus legere velit in qualibet lectione, nisi 
secundum quod ordinatum est u facultate arcium, hoc est secundum di- 
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verjhiedene Maßregeln der Aufſicht. In Yeipzig war der Dekan ver: 
pflichtet, Vorlefungen, Disputationen, Nejumptionen und alle anderen 
Akte der Magilter von Zeit zu Zeit zu befuchen und fi 3. B. zu 
überzeugen, daß nicht etwa einer in einer Refumption nad) der Weile 
der PBronunciationen verfahre. Wen er dabei ertappte, den hatte er 
mit Entziehung des Honorars für die Nefumption zu ftrafen und 
mit Suspenjion von allen Rechten und Einnahmen eines Mitgliedes 
der Fakultät auf ein Jahr. Bei dieſen Revilionen jollte der Dekan 
von den Erefutoren, einer aus dem Schoß der Fakultät ernannten 
Kommiſſion, begleitet fein!). 

Die Scholaren ſollten in den Vorlefungen den Tert des Buches, 
über das gelefen wurde, vor fich haben, aber viele waren zu arm, 
ihn bei den Buchhändlern, die an allen Univerfitäten in der Genofien- 
ihaft und Aufficht der Univerfität ftanden, zu kaufen“. So trat das 


stinctiones facultatis legere, si eas habere poterit; si non habere poterit, 
tunc secundum discretionen suam et dietamen rectae rationis per se textum 
distinguere, eciam ante tempus a facultate statutum non finire, sed toto 
tempore et diebus legibilibus, postquam legere inceperit, continuare, sub 
poena carenciae acturegenciae per medium annum; et si quem lectorem ad 
aliquod breve tempus abesse ex racionali causa contigerit, tunc alium ma- 
gistrum in suum locum, qui in absencia sun legat et continuet, ordinare 
debet: alioquin per facultatem iuxta eius statuta de remedio et tali negli- 
gencia providebitur, 

Doch diefer Wahl eines Erfagmannd war in anderen Fällen nicht ihm über: 
lafjen, fondern Sade der Fakultät. Ib, S. 455 ». 6. 

') Zarnde, Statutenbüh. S. 394. Die Stelle iſt oben S. 354 Ann. 4 ab: 
gedrudt. Dazu das Statut von 1483 ib. ©. 421 n. 7 und das ausführlichere S. 424 
n. 18, Visitatores debent statim post terciam lectionem sive exereitium esse 
asstricti ad visitandum inavisate omnes legentes et exercentes adminus bis 
in hebdomada, et ibi diligenter rimari magistrorum et scolarium diligen- 
ciam, et tunc semper facere registrum legi... 

?) Die Ingolftädter Statuten fegen das fogar bei manchen Magiftern voraus. 
Stat. von 1472. De librorum legendorum distributione, Mederer IV, 77 f.: 
Et quoniam magistri nonnulli inopia eorum proprios nequeunt habere textus, 
volumus neminem eorum ut proprios textus habeat obligari, hortamur tamen 
omnes, ut habere curent. 

Die librarii werden in dem Wiener Brief von 1384 (Kint II, 65) zu den per- 
sonas laycales servientes universitati et ejus suppositis gerechnet, aber ebenfo die 
bedelli und notarii. und es ift fein Zweifel, dab fie wie die Pedelle auch felbft 
ald Glieder der Genofienichaft galten und im Schute ihrer Privilegien ftanden. 
Uebrigend find die Beftimmungen über die Buchhändler in den Statuten ber 
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Bedürfnis hervor, die Terte zu diftieren, aber auch jofort heftete die 
überwachende Fürforge der Fakultät Vorjchriften daran, wie dies ge: 
ſchehen müſſe. In den Vorlefungen durfte der Lehrer den Tert nicht 
diktieren, jondern nur die zu erflärende Stelle zur Korrektur ber 
Terte vorlefen und die Glofje nahjchreiben laſſen, für das Diktieren 
(pronuntiare) follten bejfondere Stunden angejegt werden und zwar 
nur ſolche, in der feine Vorlefungen, Uebungen oder Disputationen 
angejegt waren. Alles war endlich der Zenſur des Dekans und 
der Fakultät zu unterbreiten, gleichviel ob man eigene oder ältere 
Schriften zum Hören oder Schreiben öffentlich vorlefen (pronuntiare) 
wollte, vielfah auch) die Disputationen‘). In Ausübung diejer Zenjur: 
gewalt verbot z. B. die Prager Fakultät, eine ältere Schrift — als 
Beijpiel dienen die quaestiones Buridani — in verkürzter Form zu 
leſen bezw. zu diftieren, die verfürzte Sammlung jei als eigene Samm— 
lung zu geben?). 

Die Uebungen und Repetitionen. Zur Cinübung des 


deutichen Univerfitäten nit entfernt jo eingehend und häufig wie in den Alten 
der italienischen. Sie beſchränken fih auf allgemeine Vorſchriften wie das Berbot, 
dak in Wien niemand Bücher kaufen oder als Pfand nehmen dürfe, nisi de diete 
Universitatis rectoris vel sui commissarii per eum ad hoc deputati scitu et 
liceneia speciali. Stiftungsbrief von 1365. Kink II, 17. Bgl. die ähnliche 
Vorſchrift von 1384 ib. ©. 60. Die Statuten von 1385 haben tit. IV Die Bor- 
ſchrift: librarii jurent in manus rectoris in presencia universitatis, quod in 
emendis et vendendis aut taxandis libris juste et legaliter se babeant erga 
supposita, omni dolo et fraude seclusis secundum tenorem privilegiorum 
universitatis. Kink Il, 86. Für Heidelberg ſ. Thorbede Anm. 55 zu I, 51. 

1) Die Wiener Statuten von 1389 bei Kinf II, 220, t. 29 befehlen: Vo- 
_ lentes pronunciare libros facultatis arcium, antequam ineipiant pronunciare, 
debent prius ostendere decano facultatis et aliis magistris quatuor ipsius 
coadjutoribus, qui debent libros ipsos diligenter examinare, an pronunciandi 
sint an non et cujus authoris sint et si fuerint correcti, tunc taxato precio 
dumtaxat magistris aut bacallariis nostre facultatis et non scolaribus dent 
potestatem pronunciandi. 

Das Leipziger Statut bei Zarnde ©. 452 n. 5: Tenetur eciam dispu- 
tans quaestiones disputandas (non zophismata) publice intimare praecedenti 
die in valvis collegiorum et in bursa facultatis (quae est domus paedagogii). 
Item disputans ordinarie debet decano quaestiones disputandas et zophis- 
mata ad quartam feriam, huiusmodi disputacionem praecedentem, praesen- 
tare ut decernat, an emendacione egeant et ad disputandum publice debeant 
admitti. Vgl. die Witten. Stat. c. 2: ne quis quicquam edat ete. Muther p. 3. 

2) Statuta facult. arcium rubr. V, 28 in Mon. Prag. 1, 82. 
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in den Vorlejungen Vorgetragenen, zum Verftändnis der zweifelhaft 
gebliebenen Worte und Wendungen, zur Gemwöhnung endlih an die 
dialeftiihe Behandlung des Gegenitandes dienten Die exercitia 
(Uebungen) und die ihnen verwandten, aber, wenn auch nicht überall 
ausdrüdlich von ihnen unterichiedenen Rejumptionen oder NRepetitionen. 
Die Uebungen der wichtigsten Bücher wurden verteilt wie die Vor— 
lefungen und über ihre Verteilung beftanden befondere Vorichriften, 
oder fie wurden auch zugewieſen, wenn ſich feiner freiwillig erbot ’). 

Die Statuten regelten vor allem die Zeit und die Dauer der 
Uebungen. Mehrfach war vorgeichrieben, daß fie je 2 oder mindeitens 
1? Stunden hintereinander fortgefegt werden follten?). 

Die Uebungen und ebenjo die Rejumptionen oder Nepetitionen 
jollten per modum examinis, in lebendiger Zwiefprache zwiichen Lehrer 
und Schüler, ftattfinden. Das Aufftellen und Löſen von Fragen, bie 
dialeftifche Form des Vortrags trat bier noch ftärfer hervor als in 
den Vorlefungen, jo ftark, daß man für exercia exercere oder habere, 
häufig disputare exercicium jagte, oder magister disputans ftatt 
exercens, Es erinnert an den freilid) meift vergeblichen Kampf heutiger 
Schulbehörden gegen das Diktieren oder gegen das noch jchädlichere 
Borlefen des Penfums aus dem Lehrbuch in biltorifchen und ver: 
wandten Stunden, wenn die Yeipziger Statuten den Nejunenten und 
ähnlih den übenden Magifter verwarnen, nicht zuviel zu diktieren, 
jondern fleißig zu disputieren. Müſſe er in einer Stunde diftieren, 
weil die Schüler den Tert nicht haben, jo joll er in der folgenden 
Stunde über das Diftierte eraminieren. Wenn er dagegen verftößt, 
jo joll er nicht nur das Honorar für die Uebung verlieren, jondern 
auch 1 Jahr lang aller Rechte und Einnahmen eines magister actu 


') Das Inaolftädter Statut von 1478 (Prantl Il, 88 f.) gebraudt re- 
sumptio und exercitium gleihbebeutend und im Wechſel. S. 90 heißt es aud 
ausdrüdlihd resumptionem, quam alii exereitium vocant. 

?) Ueber die Zeit der Lebungen handeln die Prager Statuten rubr. 5, 88 35, 
37 u.39. Monum. histor. I, 88 ff. Dazu rubr. X, 85, p. 103: de horis exer- 
eitiorum und p. 100, $ 1. Die Erfurter Statuten haben eine ganze Rubrif, de 
quantitate temporis et pastus exerceiciorum. Alten II, 132 ff. Für einige 
exercicia war 1, für andere 1'/ oder 2 Stunden aejegt. Val. 88 51—53. Die 
Heidelberger Statuten jagen allgemein: pro exerciciis, si diligenter fiant, puta 
per duas horas vel per horam cum media, dentur ad annum completum tres 
floreni. Winkelmann 1, 43. Alſo einftündige Uebungen galten als non dili- 
genter facta. 
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regens verluftig gehen‘). Der Dekan und die ihm beigegebenen Ere: 
futoren haben durch häufige Vifitation die Uebungen und Rejumptionen 
ebenjo zu überwachen wie die Vorlefungen. Manche Vorfchriften gingen 
noch näher auf die Methode ein. So beichlojien die Prager Artiften 
1393, daß in den Uebungen (exercicia), über philoſophiſche Bücher, der 
Magifter in jeder Uebung nicht mehr als 3 quaestiones oder 2 quae- 
stiones und 1 oder höchſtens 2 sophismata mit Gründen und Gegen: 
gründen erörtern dürfe, und daß er das sophisma oder die sophis- 
mata vor den quaestiones behandeln jolle ?). 

Andere Vorſchriften regelten die Zahl der Scholaren, die ein 
Magifter in einer Uebung vereinigen, ob er mehrere Uebungen neben- 
einander halten und wieviel er den Nermeren von dem Honorar ab- 
lafjien dürfe. Dieje Beitimmungen hatten wejentlih den Zwed, zu 
verhindern, daß nicht einige befonders tüchtige oder dreifte Magifter 
den anderen die einträglichen Uebungen vorwegnehmen?) oder alle 


') Barnde, Stat. S. 395: de modo resumendi: ita quod scolares dili- 
genter examinentur et audiantur, ut eorum ignoranciae succuratur. ES folgt 
dann der oben ©. 354 mitgeteilte Sag, der den Defan anweift, die Rejumptionen 
zu fontrollieren und den ordnungswidrig lehrenden Magifter vom Amt zu ſus— 
pendieren. Bgl. die Wiederholung diefer Gebote ib. 421 u. 424, nr. 18. Dazu 
das Prager Statut Mon. hist. I, 75, rubr. 5, 15. 

?) Monum. Prag. I, 87, nr. 33. Dazu p. 90, nr. 38 de modo disputandi in 
Sophistria. Im Jahre 1400 Hagte dann die Fakultät, daß einige Magifter die über 
lectiones und exereitia erlaſſenen Vorfchriften zu umgehen fuchten, indem fie in 
privaten Räumen Uebungen hielten, die fie ald declarationes bezeichneten. Allein 
je nachdem bier disputative oder per modum lectionis verfahren werde, follten 
die Vorfchriften über lectio oder exereitium eingehalten werben, fobald an folcher 
Deflaratio mehr ald 4 Scholaren teilnehmen. Ib. rubr. X, 19, p. 112 de modis 
declarationum. 

2) Vgl. das Statut von 1478 bei Prantl II, 88: facultas artium con- 
clusit, ut omnes magistri facilius enutriantur, de cetero quilibet magistrorum 
non nisi decem vel scholares vel baccalarios in resumptione ordinaria, ad 
quam et scholares et baccalarii tribus mutationibus obligantur, habere. Wer 
mehr annimmt, zahlt hohe Geldftrafe. Arme kann man über die Zahl annehmen, 
aber auch nur mit Erlaubnis der Falultät. Im Jahre 1492 erneuerte die Fakultät 
(ib. 107) den Beſchluß mit der Begründung, pro aequali magistrorum sustentatione 
folle fein Refumptor non nisi decem vel scholares vel baccalaureos pastibiles 
(jahlungsfähige) annehmen dürfen. Dazu den Abichnitt Quod legens ordinarium 
non resumat und ib. S. 108 collezium nostrum decrevit quod magister 
legens aliquem de quinque prineipalioribus libris, quos ordinarios appellant, 
pro eadem mutatione a resumptione ordinaria abstineat und den folgenden, 
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Schüler an fich ziehen fünnten. In Ingolſtadt durften die Magifter, 
welche eine ordentliche Vorlefung zugeteilt erhalten hatten oder eine 
Kollegiatur befaßen, feine Lebungen halten, damit die anderen Magiiter 
fiherer auf eine Einahme rechnen konnten. Andererjeits begegnet, 
daß die Fakultät beftimmte Dagifter zu der Uebernahme von Uebungen 
nötigte, für die fi niemand meldete’). 

In den Rejumptionen jcheint die Form von Frage und Antwort 
noch ftärfer vorzuberrichen wie bei den Hebungen. Der Lehrer ſoll 
in der Rejumption, beißt es in dem Yeipziger Statut, die Schüler 
fleißig fragen und ſprechen laſſen, damit er ihre Lüden erfenne und 
ausfülle?). Bon diejen Nejumptionen find zu unterfcheiden die Wieder: 
holungsftunden für einen Teil der Vorlefungen oder Uebungen, die 
ein Schüler von dem Lehrer erbitten fonnte, weil er ihn verfäumt 
hatte’). Die Studienordnungen forderten für die Grade den Nach— 
weis beftimmter Uebungen wie beftimmter Vorlefungen und Dispu: 
tationen. Nejumptionen und Repetitionen waren anfangs bei den 
Prüfungen nicht nachzuweiſen“. Sie galten mehr ald Sache des privaten 
Bedürfnifjes, indeilen wandten die Fakultäten diefer Form des Unter: 
richts ihre Aufmerkſamkeit doch auch zu, und die Tübinger Statuten 
von 1505 gingen dazu fort, vorzufchreiben, daß die Magiftranden, 
welche fi für den nächſten Prüfungstermin meldeten, bei einem von 


der ihn erflärend wiederholt. Aus dem Jahre 1473 und 1475 (ib. S. 50 u. 53) 
haben wir ähnliche Verordnungen. Die Zahl der Schüler war hier fogar auf 8 
beihränft, Die Erhöhung der Zahl auf 10 follte vielleicht die Durchführung 
erleichtern. 

) Barnde, Statut. S. 4236 f. n. 24. 

2) Barnde, Statut. S. 395 f. n. 4. 

2) So beſtimmten die Greifswalder Statuten von 1456 bei Kofegarten II, 
308, 8 99: Si vero causa racionabili ab uno actu (Borlefung oder exercitium) 
vel pluribus defuerit, tractatum, capitulum vel aliam partem, non notabilem 
omittendo, petat resumptionem in kathedra a magistro legente vel dispu- 
tante, in cujus bene placito sit resumere vel non resumere materiam ab 
audiente sic neglectam. Dies Statut ift fait wörtlich aus den Erfurter Statuten 
(Alten II, 135, 3. 32 f.) entnommen. Die eigentlichen, ber Leipziger Einrichtung 
entiprechenden Rejumptionen faflen die Erfurter und Greifswalder Statuten mit 
unter die exercicia. 

) Vol. das Leipziger Statut von 1421 bei Zarnde, Statutenb. S. 316. 
In quot exerciciis magistrandus stare tenetur. Wenn die Wittenberger Sta- 
tuten feinen Nachweis von exercicia bei den Prüfungen forderten, fo iſt das fein 
Beweis, daß fte dort fehlten. Die Statuten haben manche Yüden. 
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der Fakultät beitellten resumptor magistrandorum, der von den 
5 Konventoren (2 Theologen, 2 Juriften, 1 Mediziner) aus beliebiger 
Fakultät erwählt wurde, Repetitionen der wichtigsten Bücher hören 
jollten. Das Statut macht den Eindrud einer amtlich geregelten Ein: 
pauferei auf das Eramen ?). 

Die gleiche Einrichtung findet fih auch in den Leipziger Statuten 
von 1507, aber im einzelnen anders durchgeführt. So fcheint es, 
daß beide Univerfitäten unabhängig voneinander dur das Bedürfnis 
dahin geführt worden find). Beſondere Vorichriften beitimmten 
ferner, bei wieviel Zuhörern ein Magifter die übernommene Vorlefung 
halten müſſe. In einem Xeipziger Statut heißt es bei 3 Hörern ?), 
und die Freiburger Mediziner forderten fogar, daß der Dozent, der 
den Hörſaal leer finde, eine Stunde dort verweilen jolle und feinem 
Famulus oder denjenigen, die ihm die Bücher nachtrügen, irgend etwas 
(de alia materia extraordinaria) vorlefen‘). Endlich begegnet eine 
Vorſchrift auch darüber, bei wie Eleiner Zahl von Hörern zwei Lehrer 
ihre Refumptionen vereinigen und abwechſelnd halten dürfen. 


5. Die Disputationen. 


Neben den Borlejungen und Uebungen mit ihren Ergänzungen, 
den Nepetitionen und Rejumptionen, ftanden als dritte Hauptform 
der afademifchen Thätigfeit die Disputationen. Wohl beberrichte die 
dialeftiihe Methode alle actus scholastiei, man las cum questionibus 
und jagte häufig exercicia disputare jtatt exercicia habere, aber ihre 


') Urkunden ©. 333. De resumptoribus magistrandorum. Dazu S. 376. 
Diefer Zwang, ſich jo zu einem erheblichen Breife noch einmal durd alle Haupt: 
fahen der wichtigſten Bücher Hindurhführen zu laſſen, beftand nad) den alten 
Statuten von 1477 nidt. Sie kannten auch repeticiones seu resumpciones om- 
nium vel aliquorum librorum formalium und beftimmten eine Tare dafür, aber 
fie zwangen die Kandidaten nicht dazu. Url. S. 347. 

) Zarnde, Statutenbüder S. 490 n. 5. Dazu die entiprechende Vor— 
Schrift für die Baccalarianden ib. 480 n. 3 u. 465 n. 6. 

) So das Leipziger Statut von 1436/37, 8 18. Zarnde, Statut. S. 326. 

4) Schreiber |, 218. 

Rauimann, Seichichte der deulſchen Univerſitäten. II. 24 
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beſondere Pflege fand ſie in den Disputationen mit ihren Neben— 
formen, den Determinationen und Replikationen Y. Sie dienten der 
Uebung, waren aber zugleich Zeiftungen, die erfüllt werden mußten. 
Der Scholar mußte in einer großen Zahl von Tisputationen an: 
weiend, in einer gewiſſen Eleineren auch thätig geweien fein, ebe er 
Baccalar, ebenfo der Baccalar, ehe er Magifter werden fonnte, und 
die Magilter waren gezwungen, daran teilzunehmen, um ihre Stellung 
als actu regentes zu behaupten und, wenn fie nicht actu regentes 
waren, um ihre Stellung als Glieder der Fakultät zu behaupten. 

Die wichtigſte unter allen Disputationen war die disputatio 
ordinaria der Artiftenfafultät. 

Zwar haben alle Fakultäten verfucht, derartige regelmäßige Dis: 
putationen der Doktoren und Magifter durchzuführen, aber es finden 
fich in den oberen Fakultäten?) mehr nur Anfänge oder Nefte. Nament: 
(ih bei Juriſten und Medizinern bat man ſich früh mit geringen 
Forderungen begnügt und jelbit damit meift Schiffbruch gelitten. Die 
Artiſten hielten an allen Univerfitäten jede Woche an einem feiten 
Tage, meiitens am Sonnabend, in Wien am Freitag, eine regel: 
mäßige Disputation der Magilter und am Sonntag regelmäßige Dis: 
putationen der Baccalare. Dieje Sonntagsdisputationen galten auch 
als ordinariae, als wichtige Teile der forma, die von den Baccalaren 
erfüllt werden mußte, aber im eigentlihen und engeren Sinne wurde 
nur die Mochendisputation der Magifter disputatio ordinaria genannt. 

Außer den Magiltern waren auch Baccalare und Scolaren in 


') Ueber fie Kine II, 219. Siehe unten S. 377. 

?) Die Statuten der Tübinger Theologen von 1480 Urk. S. 256, für 
Ingolſtadt die Statuten von 1475 bei Prantl II, 60, für Erfurt Aften II, 51, 
SS 32—35, für Wien die von 1389 (Kink Il, 98 ff.). Für die Mediziner val. 
das Wiener Statut (Kin II, 156 ff., tit. 5, tit. 3 und bejonders tit. 1) und 
das Tübinger (Urk. S. 305). Für die Juriften das Wiener Statut (Kinkell, 
136, t. 5): quilibet doctor regere seu legere volens tenebitur ad minus in 
anno semel repetere et semel disputare vel loco disputacionis adhuc semel 
repetere. Die Xeipziger Juriften forderten feine Disputationen weder beim Bac- 
calariat noch bei ber Lizenz. Friedberg, Collegium juridicum ©. 114 ff. Die 
Tübinger von 1495 ebenfalld nicht; auch die Einrichtung tenere ceirculum als 
Erſatz für verfäumte Vorlefungen (Urkunden S. 278) ift wohl nicht auf eigentliche 
Disputationen, jondern auf Uebungen zu deuten. Die Erfurter Juriften verlangten 
auch nur, dat alle Graduierten, welche Vorlefungen bielten, in anno semel repe- 
tere sive disputare. MAften II, 92, $ 44. 
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beitimmter Weife zur Teilnahme verpflichtet. Ihnen jollte fie zum 
Vorbild und zur Lehre dienen in der Kunft der Disputation und 
zur Einübung wichtiger Säge und Schlagworte, den Magiftern zur 
Hebung und der ganzen Genofjenihaft zu einem Sammelpunft. 
Regentes und non regentes jollten fich hier zu gemeinfamer Thätig: 
feit vereinigen, fich fennen lernen und voneinander lernen, fich als 
Glieder des Ganzen fühlen. Zugleich diente diefe disputatio ordinaria 
als ein Feſtakt, ja man hat mit Recht geſagt, als eine Parade, bei der 
die Fakultät ihre Kunit und ihre Zahl zeigte, bei der auch fremde 
Doktoren als Zufhauer oder thätige Teilnehmer zugelaffen wurden. 
Wenn die Wiener Statuten die Magifter ermahnen, die disputatio 
ordinaria fleißig zu bejuchen, denn von ihr hänge der Glanz und 
die Ehre der Fakultät!) zu einem großen Teile ab, jo jprechen ſie 
nur aus, was an allen Univeriitäten gedacht und zum Teil auch ähn: 
lid ausgedrüdt wurde. 

Während es die Artültenfakultät im allgemeinen den Maagiftern frei: 
ftellte, ob fie Vorlefungen halten wollten oder nicht, forderte fie, daß alle 
der Reihe nad das Präſidium oder, wie man auch jagte, die ordent: 
lihe Disputation übernahmen ?). Außerdem hatten alle Magifter und 
Baccalare an einer großen Zahl diejer Disputationen teilzunehmen 
und mitzuwirken. 

Die Thätigfeit der Magifter hieß arguere und beitand darin, 
daß fie zu den von dem Magiſter aufgeitellten ragen und Theien 
Säße, argumenta, sophismata, aufitellten und in dialeftiicher Form 
erörterten. Die der Baccalare war das Antworten, respondere. Diele 


) Stat. von 1389 (Kink II, 213, tit. 25): Cum inter actus scolasticos 
humanum ingenium decorantes actus disputativus sit precipuus nec non fecunda- 
tivus intellectus nature racionalis: ordinamus ... quod regulariter omni septi- 
mana ...in die Veneris... habeatur disputacio ordinaria in artibus solemnis 
et publica pro profectu scolarium et in exercicium magistrorum. Et hor- 
tamur.... omnes magistros nostros, quatenus hanc utiliter . . . frequenter 
visitent, cum in ea magna pars pendeat honoris facultatis. Vgl. Branti 1, 
60, Anm. 14. 

) Als Beilpiel diene das Leipziger Statut bei Jarnde, Stat. 390 n. 7: 
Item quilibet magister, hie in universitate promotus, disputabit in loco suo 
(in der Matrifel) ordinarie post promocionem suam ad minus decem annos sub 
poena privacionis loci in scolis et quibuslibet aliis actibus. Die Stelle ift zu- 
gleich ein klares Zeugnis dafür, daf die Promotion ichon in den Kreis der Magifter 
der Fakultät einführte und infofern die Wirfung der modernen Habilitation hatte. 
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Antwort wendete fich entweder gegen partes principales oder minus 
principales des aufgeftellten Arguments '). Das respondere fonnte 
simplieiter erfolgen, indem man eine der aufgeftellten Behauptungen 
bejahte oder verneinte, ohne dieie Verneinung oder Zuftimmung weiter 
zu begründen, oder mit Begründung. Der Reipondent nahm die Frage 
oder das argumentum auf (assumere), determinierte, d. h. erklärte und 
begrenzte die darin enthaltenen Begriffe und löfte jo die Schwierigkeit 
(argumentum, quaestionem, argumentorum nodos solvere ?). 

Der Hergang bei der Disputation war an ftrenge Formen gebunden, 
die nicht an allen Univerfitäten genau gleih waren, aber doch im 
wejentlichen übereinftimmten. Allgemein war verboten, an diefem Tage 
irgend welche Borlefungen -oder actus scholastiei zu halten, damit 
niemand gehindert werde an der Disputation teilzunehmen. Hie und 
da hat man dies Verbot einjchränfen müſſen auf gewiffe Stunden 
oder auf die wichtigeren actus scholastiei”). WMagifter, Baccalare 
und Scholaren jollten ferner in vorgefchriebener Tracht ericheinen 
(habituati), doch fonnte die Kleiderordnung auch bier nicht durch— 
geführt werden, und man beichränfte ſich meift darauf, von dem präft: 
dierenden Magifter, den Rejpondenten und Opponenten zu fordern, 
daß fie habituati waren, die Magifter alfo in Mantel und Barett, 
die Baccalare cum epitogiis. Ja man geitattete auch wohl einem 
Magiiter, der im gewöhnlichen Anzuge erichienen war, zu arguieren, 
wenn er es verlangte, um jeine ftatutenmäßige Pflicht zu erfüllen 
und der Strafe zu entgehen. Aber er follte nicht in der Neibe, 


') In den Sonntagsdisputationen und den ähnlichen Yyeriendisputationen 
hatten die Baccalare aud zu präfidieren und zu arguieren, in der disp. ord. nicht, 
Erläuterung der Kunftausdrüde bietet namentlih Prant! I, 52 ff- und auch 
fonft, jodann in feiner Geſchichte der Logik, ferner Kojegarten I, 2—13 und 
das Regifter zu Monumenta Histor. Univ. Pragensis I, 2. 

?) Val. das Ingolftädter Statut von 1519 bei PBrantill, 158 nr. 59 und 
das Tübinger, Urt. S. 365. 

’) In Greifswald waren bis zum PBrandium alle actus scholastici unter: 
jagt, ausgenommen der Unterricht, den die Baccalare im Pädagogium erteilten; 
nullus magistrorum disputet in exercitiüs aut legat publice illa die, qua 
disputatur ordinarie nec alium actum scolasticum in artibus publice faciat. 
Idem servetur de baccalariis preterguam in artibus pedagogi. Post pran- 
dium tamen possunt fieri disputationes extraordinarie a magistris et bac- 
ealariıs. Kojegarten Il, 301 8 43. Auch an anderen Orten gab es jolde 
Milderungen der Regel. 
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fondern ultimo loco auftreten !). Oder man geitattet es einem fremden 
Magifter, legte ihm aber auch Beſchränkungen auf. 

Die Disputation begann im Sommer früh um 6 oder, wie in 
Leipzig, um 5, im Winter um 7 oder 6 und dauerte, bis alle Magifter 
zum Arguieren gefommen waren, oder jonft bis zum Abend ?). Der 
disputierende Magifter und jeine Refpondenten ſollten pünktlich er: 
iheinen, auch die übrigen Baccalare. In einem einleitenden Vortrage 
ftellte der Magifter eine durch die Statuten nah Art und Zahl vor- 
geichriebene Anzahl von Fragen oder Süßen auf, in Wien 3. B. 
2 Quäftionen und höchitens noch 3 Thejen (sophismata), Es war 
vorgeichrieben, wieviel Refpondenten er hören dürfe und wie er zu 
erwidern habe’). Die Quäftionen und den einleitenden Vortrag hatte 
er in Leipzig tags zuvor an den Thüren der Kollegien und in ber 
Burfe anzufchlagen *). Sie waren zunächſt für die offiziellen Reſpon— 
denten beftimmt, für Die der magister disputans forgen mußte, 
wenn ihm die Disputation als erfüllt angerechnet werden jollte. Er 
pflegte auch einem jeden jeine Rolle zuzuteilen. Die einen hatten auf 
Hauptpunfte einzugehen und hießen danad) respondentes principales, 
die anderen auf Nebenpunfte’). Diefer Teil der Disputation galt 


) In Erfurt war dies nad den Statuten von 1412 geftattet, die von 1449 
bejeitigten diefe Erlaubnis. Aften II, 129, 5 35. Das Leipziger Statut (1471—90; 
Zarnde Stat. ©. 389 n. 3) war ftreng: nullus magistrorum .. . appareat in dis- 
putacione ordinaria a tempore illo quo decanus inceperit arguere, nisi in habitu 
magistrali et non alibi quam in scampno magistrorum sedeat. Dazu das 
Statut von 1463, ib. ©. 344 n. 88, und das von 1507, ib. S. 508: hahitu ma- 
gistrali id est tabardo cum mitra sive bireto in capite. 

) Barnde, Statut. S. 338 n. 64. 

) Stat. von 13839. Kink II, 214, tit. 25. 

ı, Zarnde, Stat. S. 389 n. 5: tenetur etiam magister disputans suam 
disputacionem publice intimare praecedenti die in valvis collegiorum et in 
bursa facultatis, quae est locus paedagogii. Dazu das etwas geänderte Statut 
S. 451 f. n.5: tenetur eciam disputans quaestiones disputandas (non zophis- 
mata) wie oben bis paedagogii. Danad) Item disputans ordinarıe debet decano 
quaestiones disputandas et zophismata ad quartam feriam hujusmodi dispu- 
tacionem praecedentem praesentare, ut decernat, an emendacione egeant et 
ad disputandum publice debeant admitti, Aus anderen Univerſitäten habe ich 
fein entiprechendes Statut, aber der Brauch wird verbreitet geweſen fein. 

) Barnde, Statutenb. S. 338, n. 61 u. 62: volens... ordinarie dis- 
putare de respondentibus sibi debeat providere et ad minus principalibus, 
sub non computacione disputacionis. Er hatte ihnen höchſtens je 4 Sätze vor- 
zulegen, aber nur je einen davon zu begründen. 
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mehr nur als Vorfpiel, und die Zeit, die damit ausgefüllt werden 
durfte, war in Leipzig und Greifswald auf höchſtens 2 Stunden be: 
ichränft, in Wien!) dur den Cab, der präfidierende Magifter Tolle 
die Erörterungen der reipondierenden Baccalare ichließen, jobald eine 
genügende Anzahl von Magiſtern zum Arguieren erfchienen ſei. Die 
Disputation mit den Magiltern wurde fortgelegt, bis alle dem Alter 
nach an die Neihe gefommen waren. Reichte dazu die Zeit bis zum 
Prandium, das im Sommer 3. B. in Erfurt um 10 Uhr eingenommen 
wurde, nicht aus, jo ging es um 12 Uhr weiter und, wenn nötig, bis 
zur Veiper. Auf die Argumente der Magiſter hatten unter Yeitung 
des Magiiters die Neipondenten und außerdem andere anmwejende 
Baccalare und Scolaren zu antworten; doch ſchwankten die Be: 
jtimmungen hierüber, mit der fteigenden oder fallenden Zahl der 
Magifter und Baccalare einer Fakultät mußten fie geändert werden, 
um allen die Möglichkeit zu geben, ihre thätige Teilnahme an der 
vorgeichriebenen Zahl der Disputationen nachzuweiſen, ohne daß fie 
zu lang ausgedehnt wurden ?). Der Präfident hatte die argumen- 


— — — — 


i) Statuten von 1389. Kint Il, 215. In Erfurt hieß es noch genauer, 
wenn 4 magistri habituati anwelend feien. Alten II, 128,8 29, 3. 35. Im 
Winter wurde in Erfurt obne Unterbredung, wenn nötig, bis 12 Uhr disputiert, 
aber nicht mehr nad dem PBrandium. Ebenda. 

) Die Vorschriften der Wiener Statuten von 1389, tit. 25, Kintll, 213 fi. 
find beionders ausführlid. Alle Disputationen follen doctrinaliter fieri und ſich 
in materiie congruis bewegen. Non nimis diffieilibus nec nimis communibus 
sed in logica, metaphysica, philosophia naturali aut morali aut mathematica 
nad dem Geihmad (juxta decenciam) der präfidierenden Magiiter. Die disp. 
ordinaria foll nad der erften Meſſe bei den Dominifanern beginnen und folange 
dauern, bis alle Magilter dem Alter nach arguiert haben. Item magister presidens 
solum disputabit duas quaestiones... ad quarum quamlibet potest audire 
duos baccallarios sibi invicem direete opponentes et non piures et ad majus 
disputet tria sophismata eodem modo, ad quodlibet potest audire duos sibi 
invicem contradietorie opponentes, ita quod sub pena 4 grossorum non 
proponat plura nec eciam uudiat plures respondentes: Alfo er hat zwei oder 
drei Paare von Reipondenten, die fih zu je einer der beiden Quäftionen oder zu 
je einer der drei Thefen zu äußern haben, und zwar immer jo, dab der eine dem 
anberen widerfpricht. Item quam cito magistri sufficienter congregati fuerint, 
tunc magister disputans faciat eos arguere secundum ordinem ipsorum, quem 
habent in facultate, ita tamen quod quilibet eoram proponat tantum tria 
argumenta, quorum ad minus unum sit sophiste, solum autem duo deducat 
bis vel ter replicando. 

Daß die Baccalare und Scholaren das Recht und die Pflicht hatten, Die 
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torum nodos zu löjen, welche die Reſpondenten nicht gelöft hatten '), 
und in Tübingen jollte er die Fragen und Thejen, über die er 
ordinarie disputieren wollte, die drei voraufgehenden Tage hindurch 
den Reſpondenten erklären und mit ihnen durchdisputieren. In der 
Disputation jelbit hatte er dann die erite Stunde mit einer Wieder: 
holung diejer eingeübten Disputation ‚auszufüllen. Die Baccalare, 
welche ihm als offizielle Reipondenten dienten, hatten alio im wejent: 
lichen nur eine eingelernte Rolle herzufagen. Nach Verlauf diejer Stunde 


Argumente der opponierenden Magifter aufzunehmen und dagegen zu fprechen 
(respondere), ift in den Wiener Statuten nicht gejagt, es iſt aber vermutlich fo 
zu veritehben, da es die nahverwandten Kölner Statuten ausdrüdlih ſagen. 
Bianco I, 2, 66. Item pro majori profectu baccalariorum statuimus, quod 
quilibet ipsorum, maxime quando debet interesse (d. h. alle und vorzugsweiſe 
die als offizielle Rejpondenten zugezogen find) sit provisus, ut si contingat ali- 
quod ipsorum per magistrum disputantem assignari, pertinentius sciat 
respondere. Es war alfo in Köln üblih, daß der Magifter die anmelenden 
Baccalare aufforderte, auf die Argumente der opponierenden Magifter zu antworten. 
Die Leipziger Statuten fordern ähnlich, daß jeder Baccalar in zehn Disputationen 
der Magifter in vollftändiger Baccalarentraht — in habitu integro — erjcheine, 
zum Zeichen, dab er zum Reipondieren bereit fei. Er mußte (Zarnde S. 352 n. ]; 
vol. auch S. 325 n. 12) früh a principio tercii sophismatis erſcheinen (war er 
offizieller Reſpondent, jo batte er von Anfang an da zu fein), alfo vor Beginn des 
Arguierens der Magifter, und hatte dann wenigſtens das Arguieren der fünf erften 
Magifter abzuwarten ne respondentes deficiant paratus ad respondendum ad 
quamcunque partem. Man recdnete alſo regelmäßig darauf, daß die Baccalare 
— wahrſcheinlich auf Aufforderung des Magiſters — gegen die arguierenden 
Magifter reipondierten. Sie bildeten die Truppen, die unter Anleitung des präfi: 
dierenden Magiiterd gegen die opponierenden Magifter ftritten oder, richtiger, die 
in diefem Scheinfanpf geübt wurden. Das fchildern die Tübinger Statuten (f. die 
folgende Seite) ausführlih, und die Statuten von Ingolftadt (Mederer IV, 52) 
und Erfurt jprehen auch nicht dagegen. Bor der Zulaffung zur Lizenz mußten in 
Erfurt die Baccalare fünfzehnmal reipondiert und in 30 disp. ordin. a propositione 
quaestionum usque ad finem disputacionis in banco baccalariorum sedisse. 
Dabei ſaßen die habituati vor den anderen; offenbar befundete ihre Amtstracht, 
das fie zum Neipondieren bereit waren. Akten 11, 141, $ 101. Auch die Scholaren 
mußten fi am Refpondieren beteiligen. In Mien wie in Erfurt follte jeder drei: 
mal einem Magifter in der disp. ord. und dreimal in einer disp. extraord. 
rejpondiert haben, ehe er zum Baccalar promoviert wurde. Alten I], 144, 5 109. 
Kint Il, 189. In der Zahl der geforderten Disputationen und in ähnlichen 
Einzelheiten weichen die verichiedenen Ilniverfitäten vielfad voneinander ab, 

) So ein Ingolftädter Statut von 151920. PBrantl Il, 158. De inchon- 
tione etc, Man darf annehmen, daß dies ziemlich allgemein galt. 


— — — — — —— — — 
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begann das Opponieren der Magilter. Gegen deren argumenta, bezw. 
gegen einzelne Glieder derjelben follten fich ebenfalls Scholaren, unter 
denen die Baccalare mitveritanden find, wenden, und der präfidierende 
Magiſter jollte fie anleiten zur Entgegnung (respondere), fie hin— 
weilen auf die Teile des Syllogismus und auf Behauptungen, die 
zu einer Rüdäußerung Anlaß gaben y. Was bier Vorfchrift war, 
wird anderswo vielfah Brauch geweſen fein. 

In Prag hatten auf jede Theſe des disputierenden Magiiters 
3 Neipondenten einzugehen, von denen ſich der eine zuftimmend, der 
andere verneinend, der dritte zweifelnd zu erklären hatte ?). An anderen 
halfen die Vorjchriften, welde den Opponenten in der Zahl feiner 
Argumente und Deduftionen beihränfkten ’), und jchließlich die Leitung 
des Präfidenten, bezw. die Ueberwachung der Disputation durch den 
Dekan, der dafür Sorge ju tragen hatte, daß möglichſt alle anweſenden 
Magiſter zum Arguieren famen. Der Dpponent, der in Tübingen 3. B. 


—* 


i) Urk. zu Tübingen ©. 339: Item magister volens profiteri (d. h. hier 
presidere in disp. ord.) accipiat questiones et sophismata pro capacitate 
respondentium et hujusmodi questiones et sophismata ipsis respondentibus 
per tridnum ante disputationem declarare et cum eis disputare teneatur.... 
Iteın magistri artium in hyeme hora septima in estate vero hora sexta dis- 
putationem artium ineipiant, in cujus exordio per integram horam magister 
presidens respondentibus positiones proponere deelarare et cum ipsis disputare 
astrictus sit sub poena privationis presentiarum (der Präfenzgelder). 

Ib, ©. 340: Item nullus arguens ultra tria argumenta proponat, quorum 
duo duntaxat deducat sub pena privationis presentiarum et si hanc penam 
non curaverit et per decanum admonitus non cessaverit pena arbitraria per 
facultatem infligenda puniatur. Item magister arguens suum argumentum 
proponere et scolares id ipsum assumere debent presidente scolarem sic 
dirigente: ecce illa est major aut minor et quid dieis ad eam, quod si 
respondens non respondeat, quia forsan ignavus, presidens magister solvere 
possit argumentum, arguente nihil replicante, 

) Monum. Prag. 1, 64 r.4, 2: quod sophismata per praesidentem non 
distribuantur plura quam tria, nec habere debet plures sophistas quam novem, 
ita quod ad quodlibet sophisma possint esse tres, unus concedendo, alter 
negando tertius dubitando. Dazu p. 87, rubr. 5, 33 und p. 90. r. 5, 38, 
p- 101, r. 10, 3. 

) Zarnde, Statut. ©. 338, n. 63. Nur der Dekan war nicht jo beichräntt. 
Vgl. das Greifswalder Statut bei Kojegarten II, 308, $56. Item nullus magi- 
strorum ... debet plura argumenta proponere quam tria, sine confirmationibus 
tamen duo deducendo nisi aliud viderit presidens fieri posse propter pauci- 
tatem magistrorum, 
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ein drittes Argument deduzieren wollte, fiel in Strafe, und ebenfowenig 
war es ihm geitattet, zur Verteidigung feiner Ausführung nod einmal 
das Wort zu ergreifen, wenn der präfidierende Magifter oder ein Reſpon— 
dent ihm ermwidert hatte). Dieje Vorfchrift war einmal notwendig, 
weil ſonſt des Disputierens nicht leicht ein Ende zu finden war, und 
dann weil bei jeder jpäteren Erwiderung die Gefahr perjönlicher Angriffe 
größer wurde. Wollte man die Aufitellungen und Lehren eines Magifters 
wirkſam und eingehend befämpfen, jo mußte das in außerordentlichen 
Disputationen geichehen, die zu dieſem bejonderen Zweck angejegt 
wurden und der jpeziellen Erlaubnis der Fakultät bedurften. Die 
Statuten von Wien haben einen eigenen Titel, der von ſolchen Re: 
plifationen und Determinationen der Magilter gegeneinander handelt 
und gründlich Vorſorge trifft gegen jeden Mißbrauch zu ftörenden 
Beleidigungen ?). 

Auch für die ordentlichen Disputationen beftanden mannigfaltige 
Vorichriften zum Schuß gegen Gezänf. Verboten war einmal jedes 
deutihe Wort, wozu beim Schimpfen gern gegriffen wurde, ferner 
Worte wie fegeriich, der Keterei verdächtig, Ejelei, Dummheit u. dgl. 
(heresis, hereticum, suspectum de heresi, erroneum in fide, damnatum 
per ecclesiam, asininum, stolidum), Statt deſſen jollte man jagen 
non videtur verum, est inconveniens, inprobabile, inopinabile. 
Der präfidierende Magiſter und der Dekan hatten ferner Sorge zu 
tragen, daß feine rein theologifche, juriftiiche und medizinische Frage 
erörtert würde’). Das war einmal eine Sache der Pflicht gegen die 
oberen Fakultäten, dann aber auch ein bequemes Mittel, bedenkliche 
Debatten abzufchneiden. Die Vorjchriften über die Wahl der Thejen 
und Fragen waren bald allgemeiner gehalten, wie in Wien, bald 
eingehender. So Heißt es in einem Statut von Ingolitadt, der 
Magifter habe 2 Fragen aus der Metaphyſik und der Philoſophie, 
naturali vel morali, ferner 3 Ariomata aus der alten und neuen Logik 
und endlich einen grammatifchen Punkt zu geben und zwar vorzugs: 
weile aus den Stoffen, die täglich in den Burſen gelejen wurden . 


ij Urk. S. 341. 

) Kin II, 219, tit. 28. 

’) Url. ©. 338 u. 341. Der präfidierende Magifter follte jede propositio 
theologica eines Opponenten mit den Worten ablehnen: neque vestrum est hie 
illam inferre vel assumere neque meum est hic ad eam respondere. 

9 Brantt II, 158. Quidnam magister ordinarius disputare debeat 151920. 
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AU dieſe Borichriften mußten in hohem Make das Gefühl er: 
weden, daß bier für einen ausgebildeten Wann wenig zu gewinnen 
jei, und man empfand es als eine Yait, jede Woche einen Tag mit 
jolden Uebungen zu verlieren. So ſuchten fih denn die Magifter 
davon loszumaden, und die Statuten mäßigten die Forderungen 
wenigitens für die älteren Magilter. In Erfurt follten alle noch 
nicht jechsjährigen Magifter mindeitens jede zweite Woche ericheinen '), 
die älteren nur jede dritte; die Magifter jedoch, die eine Burſe hielten, 
oder etwa außerhalb der Burje mwohnende Scolaren unter ihrer 
Zeitung hatten, mußten mit ihren Burfalen oder Zöglingen (socii) 
in jeder ordentlihen Disputation zugegen fein. Die Magifter Tiebten 
es ferner, zu gehen, jo bald fie opponiert hatten. Deshalb jchrieb 
man ausdrüdlich vor, daß jeder Opponent noch bleiben müſſe, bis der 
folgende Magijter jeine Argumente deduziert habe. Gab ein Magiiter 
vor, er habe jegt in einer oberen Fakultät eine Vorlefung zu hören, 
um früher fortzugeben, fo jollte der Dekan dieſe Angabe erft prüfen?), 
wie bei einem Schulknaben, der fih um eine Stunde drüden möchte. 

Der Dekan ſelbſt mußte bei allen Disputationen der Magiiter wie 
der Baccalare, aljo alle Sonnabende und Sonntage, von Anfang bis zu 
Ende zugegen jein. Das war vermutlich die böjefte von allen Laften, 
die mit den Delanat verbunden waren. Er follte in Tübingen nicht 
jelbit an der Tisputation teilnehmen, jondern die Aufficht führen ?), 





) Atten Il, 129, 8 35. In Wien follten nah ben Statuten von 1389, 
Kint II, 205, die Magistri novelli das erfte Jahr ihres Bienniums per annum 
primum sue promocionis visitare cum habitu sno omnes disputaciones ordinarias 
magistrorum, sub pena eadem et forma qua nostri baccalarii . . . tenentur. 
In Leipzig alle beide Jahre. Reformation von 1444. Zarnde, Statutenbuch 
S. 13 u. ©. 390 n. 6 u. 7. 

?) Urk. Univ. Tüb. 340. Item magister suo ordine et loco argumentari 
et post deductionem suorum argumentorum in loco disputationis, donee 
magister eum sequens sua argumenta deduxerit, permanere teneatur, sul 
pena privationis presentiarum. 

Si vero aliquis magistrorum propter lectionem aliquam ordinariam or- 
dinem et locum suum neglexerit et eam decano allegaverit, habebit decanus 
juxta qualitatem persone discernere, et si talis sit qui eo tempore lectiones 
(nämlich in einer oberen Fakultät) visitare consuerit, eundem, si sua argumenta 
ut decet deduxerit, presentiis (der Präſenzgelder) non privabit. 

3) Urf. d. Univ. Tübingen, S. 342. De officio decani. In Leipzig mußte 
der Defan interesse in qualibet disp. ord. et arguere. Zarnde, Stat. ©. 338 
n. 65 u. n. 68. 
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dem Präfidenten und feinen Reipondenten Winfe und Direftive geben 
und den arquierenden Magiltern, die fich zu weit ausließen, Still: 
ſchweigen gebieten, damit alle an die Reihe kämen. An anderen Uni: 
verfitäten begann er mit dem Arguieren, und in Yeipzig 3. B. hatte 
er den Vorzug beim Arguieren nicht in der Zahl und der Behandlung 
feiner Argumente beſchränkt zu fein‘). Dieſe Beichränfungen ver: 
raten, welde Mühe die Fakultät damit hatte, daß die Magilter, die 
den Nedefampf einmal begonnen hatten, fich nicht wieder beruhigen, 
jondern ihrem Gegner gern aufs neue erwidern wollten und ihrem 
Zorn oder ihrer Rivalität dabei Luft zu machen begehrten. 

Indeſſen die Hauptiorge blieb doch, daß die Magifter nicht regel: 
mäßig erichienen. In Yeipzig hatte der Pedell die anweſenden Magiiter 
aufjzujchreiben und dem Dekan die Lifte zu überbringen, der dann 
alle, die ohne Grund gefehlt hatten, mit einer Geldftrafe belegte ?). 
Außerdem griff man noch dazu, für das Erjicheinen Präjenzgelder zu 
zahlen ?), und die Anordnungen der Fakultät über die Pflicht der 
Magifter wurden verftärft durd die Statuten der Kollegien und 
Burjen *), die über mannigfaltigere Mittel der Aufſicht verfügten. 
Aber die Scharen diefer Studenten und ihrer auffichtführenden Bac— 
calare und Magiiter konnten dem Afte den Glanz nicht geben, den 
man fuchte, und der nur in einem zahlreichen Erjcheinen der übrigen 
Magilter gefunden wurde. 

Niht weniger Not bereitete der Beſuch der Disputationen der 
Baccalare, und auch bei ihnen juchte man die Wirkſamkeit der Befehle 
und Strafen durch das Neizmittel der Präfenzgelder zu unterftügen ). 


) Barnde, Stat. 338 n. 683, 

) Barnde, ©. 336 f. n. 57. 

) Ebenda S. 337. Für Tübingen Urkunden S. 340. 

) Als Beifpiel diene das Statut des Großen Kolleg in Yeipyig und des 
Collegium vetus in Ingolſtadt. Zarnde, Stat. 190 n.6. Brantl I, 56. 

) Statuten der Leipziger Artiften von 1436—65. Zarnde, Stat. 339 n. 67. 
In dem voraufgehenden Paragraphen war die Pflicht eingeihärft, daß jeder Baccalar 
der Reihe nad) eine Sonntagsdisputation übernehmen müfle, und zwar auf den 
Sonntag, den der Dekan beftimme, jowie daß fein Baccalar ad temptamen pro 
gradu magisterii admitti debeut, nisi in conscientia sua dicat, quod prius in 
30 disputacionibus ordinariis baccalariorum arguebat, si locum arguendi 
habere potuit. Wenn jeder Baccalar ehrlich verſuchen follte, in 30 Sonntags: 
biöputationen zu arguieren, jo hätte jedesmal ein großes Gedränge in den Dispur 
tationen jein müflen. Aber diefe Verſicherung wird lar gedeutet und leichten 
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Ein Hauptgrund für den schlecten Beſuch der Disputationen 
lag in ihrer Ueberzahl, des Disputierens war fein Ende. Zu den 
ordentlichen Disputationen der Magiiter, die alle Woche einen ganzen 
Tag in Anspruch nahmen und für jede andere andere öffentliche afade: 
miiche Yehrthätigfeiten bradplegten, und den Sonntagsdisputationen der 
Baccalare famen noch die disputationes serotinae hinzu, die regelmäßig 
alle Abend die Burſen beichäftigten, und dann noch die Determinationen 
der Baccalare, in denen fie eine wiſſenſchaftliche Frage dialektiſch 
durh Ausführung der Gründe und Widerlegung der Gegengründe 
erörteten, die Disputationen der Magiftranden und endlich mandyerlei 
disputaciones extraordinariae, vor allem die der magistri novelli. 
In Yeipzig, Wien, und ähnlich war es an anderen Univerfitäten, hatte 
jeder neue Magifter in den beiden erften Jahren nach jeiner Promotion 
je acht außerordentlihe Disputationen zu halten. Da nun in Yeivzig 
durchichnittlih im Jahr etwa 18 den Magiftergrad erwarben, 
brachte das allein 200— 250 disput. extraordinariae'). Auch Magiiter, 
die das Biennium bereits vollendet hatten, mußten in gewiſſen Fällen 
extraordinarie disputieren, ebenſo die Baccalare. 

Dan hörte auch am Ende des Jahrhunderts und zu Beginn Des 
16. Jahrhunderts nicht auf, den Wert und die Notwendigkeit der Dispu— 
tationen zu betonen, aber die mancherlei Borichriften zur Hebung des 
Beſuchs und die Ermahnungen zum Eifer zeigen doch, daß dieje ganze 
Form des Unterrichts nicht blühte, und die Tübinger Neform von 
1505 und die Wittenberger Statuten ?) weiſen ebenfalls darauf bin. 





Herzens gegeben fein. lm dem Baccalar Zuhörer zu fihern, fügte die Fakultät 
hinzu: Item placet, quod XV baccalarii seniores diebus dominicis in dispu- 
tacione baccalariorum praesentes habeant quilibet 2 grossos antiquos, quos 
bacc. disputans praesentabit eisdem eodem die sub pena 8 grossorum. (Er 
hatte das alfo aus der eigenen Taſche zu zahlen, in der Magiſterdisputation wurden 
fie aus der Kaffe der Fakultät gezahlt. 

) Die Wiener Statuten von 1389 t. 20, Kint II, 205 und fachlich ebenfo 
die Leipziger Statuten von 1507. Zarnde, S. 502 n. 9. 

2) Der Magiiter, der die Disputation nicht übernahm, wenn ihn die Reihe 
traf, zahlte nah c. 9 der Statuten (ed. Muther ©. 44) 5 Grofhen an den 
Dekan, der dann fich oder einen andern als Vertreter ftellte. Die Disputation 
war ferner auf 3 Stunden beichräntt, und es follten in diefer Zeit 10 Magifter 
arguieren. Der Präfident und der Defan empfingen Bräfenzgelder, ebenfo jeder 
Arguierende, aber nur wenn er noch 4 anderen als Zuhörer gedient hatte. Die 
Magifter follten mit Kapuze ericheinen, Dekan, Präſident und der jeweils Arguierende 
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Die Beichränfung der Zeit auf etwa die Hälfte des jonft üblichen 
Maßes, die Möglichkeit des Losfaufs, die Durchführung der Präjenz: 
gelver lafien erkennen, wie wenig Leben in der Einrichtung noch war. 
MWenn man das im Auge behält, jo veriteht man, wie im folgenden 
Sahrhundert die Frankfurter Artiiten die Klage erheben konnten, daß 
die Disputationen einft zahlreich geweſen jeien, jolange die Fakultäts— 
fafje noch im ftande war, dem präfidierenden Magifter, dem Reipon: 
denten und den arguierenden Teilnehmern Präjenzgelder zu zahlen. 
Mit dem Schwinden diejer Gelder jeien auch die Tisputationen jelten 
geworden !). 


Die disputatio de quolibet. 


Nicht weniger deutlich zeigt fich diefe Not um die Disputation 
bei der vornehmiten von allen, bei der disputatio de quolibet. All: 
jährlich einmal wurde ein Magifter beauftragt, fich vorzubereiten zu 
diefem mit großem Gepränge und beitimmten Feierlichkeiten aus: 
geftatteten Disputationsaft, der in Prag, in Heidelberg und wohl an 
den meijten Univerfitäten mehrere Tage hindurch fortgejegt wurde, 
felbit über 14 Tage lang. Die Fakultät hatte oft große Mühe, einen 
Mann zu finden, der die Lat übernahm. In Prag batte man an: 
fangs die Vorſchrift, daß alle Magifter der Reihe nach diefe Pflicht 
übernehmen follten, aber es zeigte fih, daß das nicht durchzuführen 
war. Da entichloß man fich, erſt Freiwillige aufzurufen und, wenn 
fich niemand fand, einen geeigneten Mann zu wählen. Der Gewählte 
mußte die Wahl annehmen, erhielt aber zum Trofte aus Fakultäts— 
geldern ein neues Barett, neue Schuhe und Handſchuhe, die ihm am 
eriten Tage der Tisputation von den Pedellen auf das Katheder ge: 
legt wurden). Später auch ein Honorar in Geld. Die Wiener 





in einem ſeidenen Feſtgewande (hubitu alato serico foderato), das die Arguierenden 
vielleiht nacheinander über fih nahmen. Beibehalten hatten die Wittenberger 
Statuten, daß Baccalaurei... pro consecutione gradus magisterii complere 
volentes in habitu alato rubeo panno subducto visitare teneantur triginta 
disp. ordinarias magistrorum, ingredientes et egredientes aulam cum decano. 
Die Zahl ihrer Neiponfionen war dagegen auf 4 beichränft; J. c. 

') Statuta facultatis Philosophicae in Academia Francofurtana c. 13. 
De praesidis et opponentium praemio. Breslauer Univerfitätäardiv. 

?) Monum. Prag. I, 65, rubr. 4, c.5. Beſchluß von 1379. Im Jahre 1390 
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Statuten von 1359 hielten an der alten Prager Regel fett. Wer 
fih, wenn ihn die Reihe traf, ohne genügenden Grund der Pflicht 
entzog, fiel in eine hohe Geldjtrafe !). Aehnlih war es in Erfurt ?). 
In Köln wurde dagegen zwar der Nelteite, der an die Reihe kam, 
aufgefordert, die Disputation zu übernehmen, aber er durfte ablehnen, 
und nun mählte die Fakultät einen von den Magiltern, der dann 
ohne genügenden Grund nicht ablehnen durfte). Ebenfo war in 
Heidelberg freie Wahl des Quodlibetars üblih, und auch bier durfte 
der Gemählte nicht ablehnen oder dem dann Gemählten 4 Gulden 
zahlen . 

Die Einrihtung des Feltaftes war nicht immer gleich, im ganzen 


wurde dann noch ein Honorar von 2 Schod Groſchen hinzugefügt, und eine gleich 
hohe Strafe, falld er ablehnte, ib. S. 102. Dazu Tomel, S. 32. 

) Statuten von 1389, t. 27. Kint II, 217—19. Hatte ein Magifter, der 
nicht an der Reihe war, den Wunſch, ein Quodlibet zu halten, fo burfte es bie 
Fakultät geftatten, aber zu einer anderen Zeit alö das regelmäßige. Der Turnus 
unter den Magiftern ging meiter. 


2, Atten II, 139 f. $ 39— 96. Bezeichnenderweiſe befreite man von dieſer 
Yaft alle Magiiter, die in einer oberen Fakultät die Lizenz erworben hatten. Wir 
fahen oben, wie wichtig es für die Artiftenfatultät war, diefe angefehenen Genoſſen 
in der Fakultät zu behalten, die dod) jtarfe Verſuchung empfanden, fich zu den 
oberen Fakultäten zu zählen. Diele Befreiung von der quodlibetariichen Pflicht 
gehörte zu den Mitteln, mit denen man fie mit ber Beitimmung zu verfühnen fuchte, 
daß fie erft nad) Ermwerbung des Doftorats in die obere Fakultät übergehen durften. 


) Statuten von 1398. Bianco 1,2,62 f. Der Gewählte mußte mindeftens 
6 Jahre Regens geweien fein. Am Tage S. Egidien, in einer Berfammlung aller 
regentes und non regentes senior magister inter illos, qui non disputaverunt 
de quolibet et ibidem sunt presentes, assumatur ad disputandum si velit, 
sinautem, eligatur alius magister regens ydoneus, qui in hac universitate vel 
ın alia famosa ad minus rexerit per sex annos. Im Jahre 1429 wurde ver: 
zeichnet, dab am Egidientage m. Gerardus de Monte zum T.uodlibetar gemwäblt 
jet, obwohl er noch nicht 6 Magifterjahre zählte (Liejffem, im Programm des 
Kaiſ. Wild.-Gymnafium in Köln, 1886 nr. 396, ©. 63. Anm. 1). Im Jahr 1507 
wurde jogar ein magister novellus, der junge Ortwin Gratius, zum Quodlibetar 
gewählt. Lieſſem teilt S, 67 über die Wahl aus den Akten nichts mit, alſo aud) 
nicht, ob ausdrüdlich Dispens erteilt wurde von der Forderung der 6 Jahre. 

+ Wintelmann I, 33 f. Die Wahl fand am 29. Juni ftatt, die Dispu— 
tation vom 14. oder 15. Dezember ab bis gegen Weihnadten. Sollte die Zahl 
der Magiiter jo groß werden, daß man fürdten müſſe, die Disputation werde bis 
Weihnachten nicht beendet werden, fo follte fie Schon Anfang Dezember beginnen. 
Eine lebendige Schilderung gibt Thorbede S. 72f. 
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aber jcheint folgender Plan eingehalten zu fein’). Etwa früh um 
8 Uhr betrat der Quodlibetar den beftimmten Saal oder die Kirche, 
meift wohl im feierlichen Geleite des Defans und der Pedelle. Der 
. Rektor hatte einen Ehrenfig, die Doktoren der oberen Fakultäten, die 
Magifter der Artiſten und alle graduierten Genofjen der Univerfität 
und etwaige Gäſte jaßen genau nad ihrem Range und Alter; die 
Scholaren füllten den übrigen Raum; der Defan der Artilten hatte 
die Aufiicht. Der Tuodlibetar beitieg das Katheder, begrüßte in ge: 
wählten Worten die Verfammlung, ermahnte zur Ruhe und bat um 
freundliche Unterftügung. Dann begann er in bialeftiiher Form 


eine aus dem Gebiet der Yrtes gewählte Frage — die quaestio 
principalis im engeren Sinne — zu erörtern (quaestionem dis- 


putare), worauf ihm die Baccalare, die er als offizielle Reſpondenten 


') Ueber das Verfahren in Köln find lehrreih die Angaben der Alten zu 
1497 bei Ziefjem S. 66, Anm. 9: Tandem die Jovis altera Lucie demane 
hora octava est disputatum de quolibet in scolis artistaram per m. Arnoldum 
de Dammone ... In primis fecit parvam collaciunculam tunc disputavit cum 
bacenlario arcium et dedit quodlibeta omnibus magistris tunc presentibus 
per totam istam diem. Ebenda Ann. 12 zu 1520: Die Veneris 14 m. decembris 
demane hora nona... mag. Gerlacus de Duren quotlibetarius incepit dis- 
putaciones de quolibet et post prandium in artibus magistris distribuit quot- 
libeta more solito. Die orationes quotlib. des Ortwin Gratius zum Jahre 1507 
laffen fi in diefen Rahmen nicht gut einfügen. Wenigitens will es mir nicht 
gelingen. Die Hauptrede ift ald vor dem Prandium gehalten zu denen, aber das 
ift doch feine Nede, die ald Cinleitung zu einer Disputation mit Baccalaren dient, 
oder dieje Disputation war nur ein Anhängfel. Die Reden, die den zweiten Teil 
bilden, laſſen ſich als Ermiderungen oder als collaciunculae betradten, auf bie 
dann reipondiert wurde — aber auch hier hatte dann die Disputation feinerlei 
Bedeutung. Die Dauer des ganzen Aftes fcheint einen Tag nicht überfchritten zu 
haben, Bon Ortwin Gratius rühmt eine der Beigaben des Drudes, daß ihn die 
Reden eines Tages berühmt gemacht hätten. Doc muß das Redeturnier in anderen 
Jahren mehrere Tage gedauert haben. Bgl. Liejfem, Herrmann v. d. Buſche 
S. 41, A. 2 und S. 58 f. Programme 1835 u. 86 des Hölner WilhGymn. 

In Köln ſcheint es gegen Ende des 15. Jahrhunderts Sitte geworden zu 
fein, dab der Dekan das Schlußwort ſprach; im Jahre 1522 ſprach es der neu: 
erwählte Reltor. In diefem Jahre wurde es ald etwas Befonderes bemerkt, daß 
der Bürgermeifter und der T.uäftor der Stadt einem Teil der Disputationen bei- 
wohnten. Zum Jahre 1562 wird es von Kafen in feinem Epitome Annalium 
(vgl. Lieſſem a.a. O. S. 58, 4. 1 u. 69 Anm. 4) als Sitte bezeichnet: hanc 
conclusionem fuisse olim celeberrimam, in qua communiter aderant magnates, 
consules, doctores etc. Dies olim iſt alſo als nach 1522 zu verftehen. 
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mitzubringen hatte, antworteten. In Wien war ausbrüdlich vor: 
geſchrieben, daß fie ſich dabei furz faſſen jollten, und mochten andere 
auch noch mandes auf dem Herzen haben, der Quopdlibetar durfte 
ihnen hierzu das Wort nicht geben‘). Dieje Verhandlung hatte wie 
bei der disputatio ordinaria mehr nur den Wert einer Einleitung zu 
dem Kampf mit den Magijtern, und zwar mit einem jeden über eine 
von dem Quodlibetar ihm einige Wochen zuvor geftellte Frage. 

Es war in Heidelberg und ähnlih wohl auch jonft Sitte, daß 
die Magifter ihre Erörterung (determinatio) ausarbeiteten, und in 
Heidelberg wurden fie nah Schluß des Kampfes dem Dekan über: 
geben und zufammen in ein Heft eingetragen. Zweifellos forderte 
es Gemwanbdtheit und Ausdauer, jo vielerlei Gegnern zu erwidern, aber 
es galt doch immer nur die herfömmlichen Streitfragen, und es ge: 
nügte, etwas zu ermwidern, was der Form nach fich hören ließ, irgend 
einen Ausweg zu finden, wenn man in die Enge getrieben wurde. 
Jedem, heißt es in den Erfurter Statuten, joll der Quodlibetar eine 
Frage itellen, die ſich für ihm jchicdt, aus feinem bevorzugten Arbeits: 
gebiet. Dem einen eine grammatifche, dem anderen eine logiiche 
Frage, und die Wiener Statuten’ regelten den Kampf jo genau, dat 
wenig mehr übrig blieb als ein formelles Kreuzen der gelehrten 
Klingen. Jedem Magilter Jollte der Duodlibetar zwei Fragen geben, 
die eine mit Argumenten, die andere ohne ſolche. Auf die erite 
ſollte der Magiſter kurz eingehen, aber höchitens mit drei Konklufionen 
und gleichviel Korollarien, es jei denn, daß der Quodlibetar einige 
weitere Korollarien geftatte. So fand jeder Magifter Gelegenheit, 
etwas zu jagen und dabei durch kecke oder geiftreiche Wendung zu 
glänzen — aber die abweichenden Meinungen traten einander mit 
ihrem Rüftzeuge mehr nur gegenüber, als daß fie den Kampf aus: 
trugen. Für die zweite ‚Frage mar zudem ausdrüdlich beitimmt, daß 
der antwortende Magifter lediglich feine Zuftimmung oder feine ab: 
weichende Anficht ausfprehe, ohne fie näher zu begründen ?). Ganz 


) In Wien hatte er zwei Quäſtionen aufzuftellen. Kink Il, 218, tit. 27: 
Item magister disputans de quolibet pro congregacione magistrorum facul- 
tatis, quos omnes ad honorem presidentis et facultatis interesse volumus, 
disputabit duas questiones prineipales et non plures, ad quas duo baccallarii 
respondeant hreviter et suceinete, nec audiat aliquos eciam oppositum tenere 
cupientes. 

?) Kint 11,218. Der Schluß lautet: Ad aliam vero simplieiter respondeat 
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fo formal war die Disputation an anderen Orten nicht geregelt, aber 
in der Hauptſache wird fie meift überall gleich verlaufen fein. Wie 
heute bei den Antworten eines Jubilars auf zahlreihe Glückwünſche 
und Adreſſen jede Anjpielung und jede geiftreihe Wendung von den 
durch die Wiederholung ermüdeten Zuhörern mit Dank und freudigem 
Erftaunen begrüßt wird, jo bei diefem Akte jedes Wort, das eine 
Anregung und Erfriihung gewährte. Das Ganze war eine Schau: 
ftellung, der man ſich gern entzog, wenn die Neugierde, das äußer: 
liche Intereſſe befriedigt war. Es ſchließt das natürlich nicht aus, 
daß die Gegner gelegentlich heftig wurden und ſich zu beleidigenden 
Aeußerungen fortreißen ließen. Dazu gelangt man bei jpielendem 
Kampf ja faft noch leichter als bei ernfter Unterfuhung. Dann jollte 
der Dekan Ruhe gebieten, und wer dem Dekan nicht gehordhte, der 
ſchloß ji damit jelbft aus der Fakultät aus’). 

Die Gegenstände der Debatte und die Regeln, die fie beherrichten, 
waren die gleichen’) wie in der disputatio ordinaria, nur daß jegt 


aflirmative vel negative causam quesiti assignando. Die Erfurter Statuten 
ichreiben Atten II, 140, 8 95: Item quodlibetarius disponat pro quolibet 
magistrorum in artibus et pro nullis aliis unam pulchram questionem cum 
.probleumate annexo de materia facultatis artium distribuendo hujusmodi 
magistris per duas vel per tres septimanas ante inicium quotlibeti, dando 
unicuique quod suum est, scilicet uni in grammatica, alteri in loyca etc. Sie 
fordern und geftatten alfo nur ein Problem für jeden Magifter und nur für bie 
Magifter der Fakultät, alfo in der Regel aud nicht für die Doktoren der oberen 
Fakultäten oder mwenigitend nicht für die, die nicht magistri a. waren, und aud 
nicht für zureifende Humaniften. Berbandelt wurde ferner nur über die Probleme, 
die zwei oder drei Wochen vorher verteilt waren. Vgl. oben S. 382 f. die in manden 
Einzelheiten abweichenden Formen in Köln. 

) Das Erfurter Statut, Alten II, 140, $ 92: si aliquid illorum (perfönliche 
Angriffe) contigerit, tunc decanus talibus sileneium imponat; cui si non 
obeditur, talis inobediens sit perpetuo a facultate ipso facto exelusus. 

?) Namentlich galt aud, daß die Nebner nicht in die Gebiete der anderen 
Fakultäten übergreifen follten, jondern nur prout spectat artistam ſprechen, wie 
die Kölner Statuten fagen. Es fehlt leider an genauen Berichten über eine größere 
Zahl folder Disputationen. Die Amplonianifhe Bibliothel bewahrt in dem Quart- 
band 235 die quaestio principalis deö Duobdlibetars von 1414, Heinrich von 
Geismar: utrum omnis causa primaria plus influat super effectum suum quam 
secundaria ? und die des Peter Steinbed von 1417 utrum quelibet intellectiva... 
suam essentiam intelliget? fomwie die von einem Quodlibetar einem Magiiter 
geitellte Tuäftio: utrum anima intellectiva sit forma corporis humani? (Shum, 
Beichreibendes PVerzeihnis der Amplonian. Handihriiteniammlung S. 494). Ein 

Kaufmann, Geſchichte der deutſchen Univerfitäten. II. 25 
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alle Magiiter opponieren jollten und der Kampf meift mehrere Tage 
fortgefegt wurde. Alle von dem Quodlibetar geftellten Probleme 
galten als quaestiones principales '). 

Auch die Disputation des Duodlibetars mit den Magiitern jcheint 
bald nicht nur durch Vorſchriften, wie fie aus Wien mitgeteilt wur: 
den, Sondern auch dadurd verkürzt zu fein, daß man es den Magiftern 
freiftellte, ob fie über die ihnen von dem Quodlibetar geftellten Fragen 
eine Disputation eröffnen wollten. Und zwar mußten fie in Heidel: 
berg ſich vorher darüber enticheiden und mindejtens 2 Tage vorher 
die auögearbeitete Determinacio, die fie vortragen wollten, dem Quod— 
(ibetarius einjenden?). So vollzog ſich der Kampf nad gründlicher 
Rorbereitung; es fonnte nicht jeder Beliebige auftreten, der während 
der Disputation einen Einfall hatte, mit dem er den Quodlibetar in 
die Enge treiben konnte. Auch das ift zu erwägen, daß zwar nicht 
jelten bedenflihe und jchwere Fragen aufgeworfen wurden, wie über 
das Recht des Staates und der Kirche und über die Geheimnifje des 
Glaubens, daß dabei aber regelmäßig nicht daran gedacht wurde, den 
Gegner zu Befenntniffen zu zwingen, die ihm verhängnisvoll werden 
fonnten ®), fondern daß es nur darauf anfam, die aufgeworfene Frage 


Band mit den Heidelberger Dieputationen von 1443—45 befindet fih in Rom 
Thorbede, Anm. 149 zu I, 73. Ein Band mit Kölner orat. quodlib. war einft 
im Beftig der Kölner Dombibliothef. Lieſſem a. a. D. ©. 60 nad Jaffe und 
Wattenbad, Ecel. Metrop. Colon. Codices manuseripti (1874) p. 91. Webrigens 
fann jede andere ber zahlreich erhaltenen Duäftionen, wenn wir auch nidht wiſſen, 
ob fie in dem Quodlibet disputiert ift, als Beifpiel für diefen Hauptteil bes 
Duobdlibet3 dienen, denn die Art der Probleme und die Art ber Behandlung war 
gleih. Der angef. Band nr. 236 der Amplonianiſchen Bibliothef enthält noch 
eine Duäftio: ob das wiffenichaftlihe Studium des Staatöweiend den Mann zum 
praktiſchen Staatsdienſt geichidt made? die in etwas anderer Fafjung jpäter wieder: 
tehrt (Schum ©. 667, n. 437) und die für eine ſolche Schauftellung ſehr ge: 
eignet war. 

) In der Debatte fonnten dann gemiffe Teile ald principales und minus 
principales behandelt werden, gemäß ber Technif der Disputation, aber fie ge: 
hörten zu einer quaestio principalis. 

2) Thorbede, Anm. 147 zu S. 72, teilt aus den Acta facult. III, 5 den 
Sa mit: magistris titulos eis pertinentes in die S. Marie Magdalene exhibeat, 
quorum quilibet, qui respondere pretendit, eidem quodlibetario ante suam 
responsionem sub pena 2 sol. den. per duos dies conclusiones presentare 
teneatur., 

’) Lehrreih ift der Beihluß der Greifswalder Artiften von 1467, alles 
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ihulgereht zu erledigen. Man wählte dergleihen Fragen, um die 
Langeweile des Scheinfampfes durch den Neiz des Spielens mit dem 
Feuer zu unterbrechen. Das gejchah bei den disputationes ordinariae 
und vollends bei dem Quodlibet, das ja fein Lehraft war, jondern 
ein Feftakt, ein Schaufpiel, eine Art Turnier, zu dem fich nicht nur 
die Fakultät der Artijten verfammelte, fondern zu dem fie auch den 
Beſuch des Rektors und der übrigen !) Fakultäten erwartete, auch etwa 
vornehme Fremde und Behörden. 

Wie die Artiftenfatultät ſchon die Hauptmaſſe der Univerfitäts- 
genoffen ftellte, jo hatte dies ihr Feſt zugleich für die ganze Univer: 
fität Bedeutung, aber es blieb ein Akt der Fakultät. Dem Dekan 
ftand die Disziplin zu, auch wenn der Rektor zugegen war. Darum 
entfaltete fie zu diefem Tage auch die ganze Fülle der feierlichen 
Formen, und bejonders werben die Rangfragen mit Sorgfalt erwogen 
fein, daß fein Lizentiat und fein Magifter zu hoch gejegt werde und 
nun die Klage der Benadteiligten das Felt ftöre. 

Als einen Anhang, einen zweiten, gewiffermaßen uneigentlichen 
Teil fügten die Wiener Statuten — und ähnlih war es an allen 
Univerfitäten, wenn aud nicht von allen Nachrichten vorliegen — die 
Einridtung hinzu, daß nad Erledigung aller vom QDuodlibetar den 
Magiitern geftellten Quäftionen die Baccalare und Scholaren den 


Disputieren und Philofophieren gejchehe salva semper publica sollemni prote- 
statione orthodoxe fidei catholice; im befonderen habe der Disputant dies aus— 
drüdlich zu verfihern, fobald jeine Schlußfolgerung nah den Regeln der philo— 
ſophiſchen Logik fih gegen eine Zehre der Kirche wende, denn alle dieje Dispu— 
tationen dienten nur zur Hebung des Nachwuchſes der Gelehrten: ita quod si 
philosophice certa contra veritatem theoloycam conclusio versetur, extune 
disputans magister vel baccalarius in philosophia ludens teneatur de fidei 
catholice veritate solemnem facere protestationem, quoniam pro principali 
conclusione et ultima firmiter tenere debebit argumentationibus inde factis 
et faciendis gracia exereitationis illorum, in quibus silva de novo oritur... 
ipsam conelusionem cum potestatione de christi fide manutenenda. Koſe— 
garten 1], 311. 

) In Heidelberg war es den Theologen ausdrüdlich unterfagt, zur Zeit des 
Duobdlibets Borlefungen zu halten. Kurfürft Friedrich I. jagt in feiner Reformation 
von 1452 (WRinlelmann I, 164, 3. 33): ald man jares in ber fafultet ber frien 
funfte das quotlibet bisputiret, das dieſelben doctores in ber heiligen ſchrieft 
alßdan auch nit lefen dorfen. Wo kein Statut es gebot, gebot es die Sitte. 
Bei der Greifswalder Disputation 1458 waren die Juriften ſtark beteiligt. Koſe— 
garten II, 167. 
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Magiſtern mehr ſcherzhafte Probleme ſtellen dürften). Als Grund 
wird angegeben, daß es gelte, die Scholaren durch ſolche Scherze 
länger feſtzuhalten in der Verſammlung, aber auch zugleich die War— 
nung hinzugefügt, es ſollten keine häßlichen, die guten Sitten ver— 
letzenden Dinge gefragt und verhandelt werden, eine Warnung, die 
auch für die Verhandlungen der Magiſter nicht unnötig war, die aber 
natürlich wenig half. Sollten Scherze gemacht werden, ſo war nach 
dem Zeitgeſchmack eine Form des Witzes nicht zu entbehren, die uns 
nicht nur derb, ſondern gemein erſcheint. Die Liederlichkeit des Klerus 
und das wüſte Treiben der Scholaren bildeten wie für die ſatiriſche 
Poeſie der Scholaren ſo auch für die ſatiriſche Disputation natur— 
gemäß das beliebtefte Feld. Bei dieſem Satyripiel der Disputation 
hatte der Quodlibetar ebenfalls das Präfidium, und e& war ihm ge: 
ftattet, fih von den Baccalaren und Scolaren, denen er eine be: 
jondere Ehre erweilen wollte, die Zettel mit den Problemen geben 
zu laſſen und fie jelbit unter die Magifter zu verteilen. In diefer 
Form fonnte aber die Einrihtung unmöglih lange bleiben. Das 
hätte zu einer jchier endlojen Berlängerung der Disputation und zu 
einer übergroßen Belaftung der Magifter geführt. Schwer genug 
war es, bis zu 8, ja bis zu 14 und mehr Tagen den jcholaftischen 


) Kint II, 219: Quatenus scolares aliquibus oblectamentis inducantur 
ad diucius in scolis permanendum, seriis ioca misceantur honesta, ita quod 
ipsis licitum sit oretenus proponere probleumata aut aliquas questiones 
naturales aut alias causas diversorum postulantes sine tamen argumentis; 
sed non turpes nee aliquas quouis modo mores bonos offendentes, quia utique 
tales per negaciones graduum ad tempus puniremus. Si vero presidens ab 
aliquibus cedulas capere voluerit, potest eos sed paucos in hoc honorare et 
distribuere debet questiones propositas inter magistros assidenten, 

Die an die Wiener Statuten vielfach anklingenden Kölner Statuten von 1398 
haben Bianco I, 2,63 den Sat: postquam magister presidens suas questiones 
proposuit, bachalarii nostre facultatis juxta primogenita sua proponent 
magistris quodlibeta. Ita quod quilibet bacalariorum proponet uni magi- 
strorum unum quodlibetum dumtaxat et eonsequenter scolares, quibus pla- 
euerit, similiter faciant. Danad folgt die Erlaubnis ut scolares hujuscemodi 
actum visitantes aliquibus oblectamentis inducantur ad diutius in scolis 
permanendum: admittimus quod in hujusmodi quotlibetis joca seriis mis- 
ceantur, dummodo tamen non sint turpia nec diffamatoria nec bonos mores 
aliquo modo offendentia, quia si hujusmodi proponerent, tales per negationem 
graduum ad tempus puniremus. Hier ift alfo ein Zwang der Teilnahme für 
die Baccalare, jeder von ihnen ftellte einem Magifter eine Frage. 
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Wortgefechten beizumohnen, aber unerträglich wurde es, wenn Hunderte 
von Baccalaren und ichließlich jeder grüne Junge, der immatrifuliert 
war, einem eine Frage vorlegen fonnte, die er für wißig hielt, und 
wenn man gezwungen war, darüber etwas vorzubringen, was fich 
hören ließ. Die Einrihtung entwidelte fih denn auch dahin, daß 
der Quodlibetar einen oder zwei Magifter nah Schluß der ernit: 
haften Disputation jcherzhafte Vorträge halten ließ, für welche die 
formale Bezeihnung quaestiones minus principales oder accessoriae 
üblih war, daneben die dem Inhalt entiprechende facetiae, sales, 
quaestiones fabulosae. Unter diefem Titel hat Zarnde?) jechs 
ſolcher Neden, die durch den Drud verbreitet und jo leichter erhalten 
wurden, in bequemer Weije zufammen gebrudt und erläutert. Zwei 
davon wurden in Erfurt gehalten, eine 1494, die andere de generibus 
ebriosorum et ebrietate 1515, vier in Heidelberg, und zwar die eine 
von %oh. Grieb unter Wimpflings Präfidium 1478 oder 1479, die 
andere 1489, zwei zulammen unter oh. Hilt von Rotweil, der 1499 
Quodlibetar war?). Die Redner find Magifter, zum Teil befonders 
angejehene, die Themata find verwandt. Die Heidelberger Reden von 
1478 und 1489 handeln über monopolium et societas des Licht: 
ſchiffs und über monopolium philosophorum vulgo die Schelmen: 
zunft, alſo nahezu über denjelben Gegenftand. Denn das Lichtichiff 
iſt das Yeichte Schiff oder der Sammelplag aller leichten Gejellen, 
und die Schelmenzunft ift die Genofjenfchaft der verdorbenen Scholaren. 
Die beiden Neden von 1499 handeln de fide meretricum und de 
fide conceubinarum in sacerdotes und bieten ebenfalls nur Varia: 
tionen des gleichen Thema. Bon den beiden Erfurter Reden handelt 
die von 1494 über das Monopolium der Schweinezunft, alfo über 
das Thema, das wir aus Heidelberg Schon zweimal haben, die andere 
von 1515 de generibus ebriosorum et ebrietate. Es ift gewiß nicht 
zufällig, daß unter den wenigen Reden, die uns erhalten find, Diele 
nahe verwandten Themata immer wiederfehren: das Saufen und die 
Liederlichkeit der Scholaren und der Geiltlichen bildeten eben das Haupt: 
thema dieſer Facetien ?). 


') Die deutichen Univerfitäten im Mittelalter, Zeipsig 1857, ©. 49— 154. 
) Thorbede berihtigt Anm. 152 zu S. 75 die Anfäge Zarnckes mit 

Hilfe der Alten der Artiſtenfalultät in Icharffinniger und überzeugender Weiſe. 
R ) Der legte Abichnitt der orationes quodlibeticae, die Ortwin Gratius 1507 
in Köln hielt, bezeichnet fi auch als facetiae; wenn er etwa die quaestio fabulosa 
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In drei der Heidelberger Scherzreden wird ausprüdlich gelagt, 
daß ein Baccalar das Thema geftellt habe, und mährend er jonft 
quidam heißt, wird in einer der Name genannt. Der Herr Baccalar 
Nikolaus Germanus aus Ruffach, mein Yandsmann und Schüler, jagt 
der Magiiter Jodoeus Gallus (Gallicus) in der Einleitung jeiner Rede 
über das Lichtſchiff, hat erfannt, daß viele feiner ftudierenden Yandsleute 
Genofien der böſen Kumpanei des Lichtichiffs jeien, und bat unter: 
juhen wollen, ob denn überhaupt die Mehrzahl diefer Gejellihaft ſich 
aus den Scholaren zufammenjege. Weil es ihm aber nicht zufteht, 
von dem Magifterpulte aus zu reden, jo hat er mir die Sade an- 
vertraut. Er glaubte nämlih, daß wir beide recht würdig ſeien zu 
Herolden diejer Genoſſenſchaft, ungeachtet wir kürzlich unjere Pfründen 
erlangt haben, ih nämlich in Armenthal und er in Bettelheim (meis 
quidem in Armatia, suis vero in Betlehem). Diefer Scherz darf 
uns in der Vermutung nicht irre machen, daß der genannte Baccalar 
ein Sohn aus gutem und reihem Haufe war, dem der Magiiter 
durd die öffentliche Nennung eine Ehre erwies, wie es der Quod— 
libetar in Wien that, wenn er die Themata der Baccalare entgegen: 
nahm und unter die Magifter verteilte). 

Daß der Quodlibetar bei der Wahl des Nebners mitwirfte und 
aljo audy das Thema des Baccalars gut hieß — bezw. auf feine 
Faſſung Einfluß übte —, jagt der Magifter Dlearius in der Einleitung 
jeiner Nede de fide concubinarum. Ein Baccalar hat das Thema 
aufgeworfen, aber der Quodlibetar hat den Redner beftimmt ?). In 
den beiden Erfurter Reden wird nur der Quodlibetar als Urheber 
des Themas genannt, und wenn das auch nicht ausjchließt, daß ihm 
Baccalare oder Scholaren Zettel mit dem Thema gegeben hatten, jo 


vertrat, jo würde dies Beilpiel zeigen, daß fie ſehr verſchiedenartig geftaltet werden 
fonnte, Indeſſen jcheint ed mir nicht fehr wahrfcheinlid, oder wir haben hier einen 
ganz bejonderen Fall. Schon das wäre ganz abweichend, daß dann der Quodlibetar 
felbft die quaestio fubulosa gehalten hätte. 

) Dafür fpridt auch und zwar enticheidend die Thatfache, daß der Redner 
mit den Worten cupiens igitur, optime adolescens, honesto desiderio tuo 
condescendere nod einmal Gelegenheit nimmt, ihn anzureden. BZarnde 1, 52. 

2) Zarnde, Deutihe Univ. I, 89: Tanta est vestrae prudentiae apud 
ine auctoritas, humanissime domine quodlibetarie, ut praeceptis et man- 
datis.... vestris nullo pacto contravenire queam, quibus, ut quaestionen 
minus principalem a baccalaureo quodam pridem mihi propositam determi- 
narem, sum interpellatus. 
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iſt doch auch ſehr wohl möglih, daß man oft oder regelmäßig dem 
Quodlibetar die Auswahl überließ, wie ihm jchließlich die Verant: 
wortung allein oblag. 

Wie der Quodlibetar bei der quaestio principalis, jo halten es 
auch die Redner der uns erhaltenen quaestiones minus principales 
oder fabulosae für nötig, eine feierliche Einleitung vorauszufenden !), 
in der fie um das Wohlwollen der Hörer bitten und feititellen, daß 
fie nicht aus eigener Luft und Yaune, jondern fraft alter Sitte und 
bejonderen Gebotes ſprechen. Aber freilich, was fie danach vorbringen, 
will uns wenig angemefjen dünfen. Im ganzen harafterifiert man ihre 
Reden am beiten, wenn man fie unjeren jtudentiichen Bierreden ver: 
gleiht. Die Jagd nah Wortwigen, die fingierten Citate aus Geſetz— 
büchern, die Luft an der Karikatur und an unmöglichen Behauptungen, 
der jcheinbare Tieffinn, das Herbeiziehen und Zufammenitellen von 
Fernliegendem, alles das findet fich hier wie dort. Nur freilich wird die 
Bierrede inter pocula gehalten, die quaestio fabulosa im Sißungs- 
ſaal und in der ehrbaren Verfammlung, von dem Katheder herunter, 
unter dein Borfit des gefeierten Duodlibetars, als Feſtakt der Fakultät. 
„Legt die ftrenge Miene ab, die ihr heut morgen trugt,“ redete 
Jakob Hartlieb feine Zuhörer an, als er de fide meretricum zu 
Iprechen begann, „dieje Stunde, diefer Schlußaft des philojophiichen 
Kampfes (hie philosophici belli finis) fordert Wig und Scherz, 
Anekdöthen und Hiſtörchen.“ Hie und da bricht dann das Gefühl 
duch, daß fich doch eigentlich diefe Dinge gar nicht für den Ort und 
die Stunde jchiden, in der man fteht, daß all das höchſtens am jpäten 
Abend nach reihlihem Mahle zuläffig fei, und man fucht der ganzen 
Einrihtung, im befonderen der Mitteilung der böfen Zoten, eine 
moraliihe und pädagogiſche Bedeutung zu geben. Haec, optimi et 
praestantissimi patres propter nostros adolescentulos et optimos 
ephebos adduxi ne innocentem suam adolescentiam ... dedant 


meretrici, jagte Jakob Hartlieb am Schluß feiner Rede ?). ‘Und der 


1) Jakob Hartlieb aus Landau begann alfo (Zarnde, Deutiche Univ. I, 69): 
Fretus vestra humanitate, vigilantissime domine disputator, fretusque benigma 
supportatione omnium praesentium qualicunque statu aut honore praefulgeant, 
decrevi accessoriam quandam quaestiunculam nudius tertius mibi a quodam 
baccalaureo oblatam evolvere. Primum autem rogo, ut deponant matutina 
supercilia rigidi Catones, assint, ut audiant benigne, blando vultu.... 

?) Zarnde, Deutide Univ. I, 82. 
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Rektor von Schlettftadt, Crato von Ütenheim, dem Jakob Wimpfeling 
die 1499 in Heidelberg gehaltenen Reden de fide meretricum und 
de fide concubinarum in sacerdotes zugejandt hatte, jpricht die Hoff: 
nung aus, daß die Jugend fi dadurd warnen laffen möge’). In— 
deifen verrät ſchon die Energie, mit der er nun die fünftigen Priefter 
vor ſolchen Liederlichkeiten vermahnt, daß er jene Hoffnung doch nur 
zaghaft und mehr aus einem Gefühl der Scham ausipridt. Der 
ganze Ton diejer Neden war nicht der Ton der Ermahnung, und der 
Zweck war es auch nidt. Die jaftigen Geihichten von dem Pfaften, 
der die Magd des Bäders befucht, dann vor dem Konkurrenten in den 
Schweinſtall flüchtet, und als der Bäder in den dunflen Stall hinein: 
ichreit, wer da jei, antwortet: „es ilt niemanß bie dann wir armen 
jew”; oder wie des Erzpriefters Dorothea gern „myn frow von Grun— 
bach“ genannt fein wollte u. j. w., haben mit der Warnung und 
Belehrung der Jugend nichts zu thun. Man hatte jeine Freude an 
diefem Stoff und an diefem Schmutz, man fonnte nicht genug davon 
haben. Die moralifierenden Stellen und Anhängjel find fremdartige 
Beimiſchungen, die den Charakter der Gattung nicht ändern. Soweit 
diefen Neden überhaupt ein litterariiher Wert beizumefien ift, jo 
find fie der fomifchen und jatirischen Litteratur zuzurechnen, wie denn 
auch die Stoffe und Titel teilweife an Brants Narrenjchiff erinnern. 
Gewiß werden Gebrehen der afademifchen Welt und Schäden der 
afademifchen Bildung dabei bloßgelegt und angegriffen. In dem 
Lichtſchiff und in der Schweinezunft wird mit draftifhen Worten ge: 
fagt, wohin es jchließlih mit den verbummelten Studenten fomme 
und was aus ihnen werde?), und Jakob Hartlieb entwirft in jeiner 


Die ſchmutzigen Gedichten. 





') Vgl. den Brief des Grato, der der Ausgabe vorgedrudt ift, bei Zarncke 
1. c. 1,68. Jak. Wimpfeling ſpricht ſchon dreifter, doch betont er auch einen 
gewiſſen pädagogiihen Wert der Neben, ib. S. 237. Ueber Crato f. u. ©. 502. 

?) Jodocus Gallus, Monopolium des Lichtſchiffs, Zarnde, Deutſche Univ. I, 60 
(aud in der Ausgabe von Brants Narrenihiff S. LXXID: fiunt enim, inquit 
(Lasarus Heraldus) ex studentibus optimi balneatores, campanatores, coci, 
apostatantes monachi, praecones (sterrones ſchiebt Schweinezunft ein) husones, 
scabini tortores, fiscales, lictores dimicatores, saltatores, cursores, quaestores, 
stationarii, joculatores, histriones, mimi, lenones, cynedi, celimones, portitores, 
vigiles, custodes, impressores, correctores, librorum venditores, illigatores, 
illuminatores, pincernae, divinatores, mathematici, heraldi h. e. byppenmenner, 
plazmeifter, wirfelleger, sindenzeler, fuppler, burer, hurenwirt, hurenjeger, lantz— 
Inecht, wurtzknecht, pfaffenknecht, henielin, winruffer, ſcharwechter, henkerßhund, 
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Heidelberger Rede de fide meretrieum von der Latinität des Magifter 
Peter Zepffel ein Bild ganz im Stil der Epistolae obscurorum 
virorum. Hierin und jo auch in dem Spott über die Sauferei und 
Hurerei der Klerifer und Scholaren liegen ja auch gewiſſe ernithafte 
Abfihten — aber die geiftige Luft, die über diefen Reden ſchwebt, 
bleibt darum doch eine fchmugerfülte!). Dieſe Empfindung fteigert 
fih noch, da die unfauberen Gejchichten keineswegs immer befonders 
wigig vorgetragen werden und die Neben fich jehr in die Breite 
ziehen. Die Rede de fide meretricum füllt bei Zarnde 13 Drud: 
jeiten, etwa ebenfoviel die mit ihr zufammen gehaltene de fide con- 
cubinarum, und die Erfurter Rede de generibus ebriosorum gar 
36 Seiten. Auffallend ift ferner die Dreiltigfeit, mit der die Rede 
über die Schweinezunft, die 1494 in Erfurt gehalten wurde, nicht 
bloß mandherlei aus der Einleitung zu den Facetien des Poggio ent: 
lehnt, ſondern ganze Abjchnitte aus den wenige Jahre vorher in 
Heidelberg gehaltenen und im Drud erjchienenen Reden über das 
Lihtihiff und über die Schelmenzunft?). Der Redner hätte doch fürchten 
müflen, daß man ihn des Plagiats beſchuldige; jo milde auch das 
Mittelalter über dergleihen Entlehnungen dachte, was bier geboten 


ſchelmenſchinder, koltreger, fadtreger, feumer, wißner, farend ſchuler et quos videmus 
hodie errabundos in Heidelberga elamantes: ſchornſteinfeger, fhornftein ꝛc. Elſo 
elfo Sauber fauber jauber. (Mit einigen Veränderungen ebenjo in der Schweine: 
zunft. BZarnde ib. 112.) 

') Barnde, Univ. I, 7U ff. Er lehrt fonjugieren frango frangas are, avi 
atum, vivo vivi vitzum, voveo voves ere voxi votzum ete. Gr ſchreibt: Ma- 
gister Petrus Zepffel... pro nunc didascalon in ecelesia...s. Syfridi Ar- 
gentinensi, disereti neenon scientifico juvene Allexius de Mentz, amico maxi- 
missime adamato salutem meam appertiam ... habeo multum scholares, 
parvus et magnus etc. 

?) Vgl. Zarnde in Haupts 3. f. D. Altertum IX, 125 und Deutfche 
Univerfit. I, 250 f. Als Beifpiel diene der Sa Schelmenzunft S. 61 3. 15—21 
und Schweinezunft S. 106 3. 21—27: Visum est igitur (nunc) primum originem 
nostrae sectae sive monopolii declarare et nominis causam, deinde regulas 
subjungam et leges fructuosissimas (Schweine;. cum allegationibus et legibus 
fructuosissimis) ne deficientibus constitutionibus quilibet per devia imprudens 
oberret, postremo indulgentias nostrae fraternitatis exponere curabo, ne 
quempiam fugiat, quin pro suis tandem laboribus ac vigiliis praemia con- 
digna ferat. Das tft ein Sag, den der Nebner mit Yeichtigkeit felbftändig ge: 
ftalten lonnte, und doc ändert er nur nunc für igitur unb die Wendung mit 
cum, und in ähnlicher Weile ift etwa ein Drittel der ganzen Rede entlehnt. 
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wird, geht doch zu weit. Daß es möglih war und dab dieſe Rede 
dann auch alsbald in den Drud gegeben wurde !), ift lehrreich für 
die litterariihen Intereffen der damaligen afademiichen Kreife, im 
beionderen aber für den Zuftand der concertatio quodlibetica oder 
des bellum philosophicum, wie man dieſe Haupt: und Staatsaftion 
der philofophiichen Fakultät auch nannte. 

Sie bereitete offenbar der Fakultät noch mehr Sorge als die 
MWocendisputation, die disputatio ordinaria, die auch immer gepriejen 
wurde und nicht recht gedeihen wollte. So appellierte man denn an 
die niedrigen Inſtinkte und fuchte das jchale Gericht der jcholaftifchen 
Wortgefechte durch den Pfeifer bedenklicher Hiftörchen und das Sal; 
grober Worte jhmadhafter zu machen. Aber es jcheint, daß Das 
Quodlibet troß alledem ein Schmerzensfind der Fakultät blieb, eine 
Laſt und nicht eine Luft. Erwähnt ift bereits, daß man durch allerlei 
Strafen und Lockungen zahlreihen Beſuch zu fihern ſuchte, und etwas 
half es gewiß, daß etwa nur die wirklichen Teilnehmer zu dem Feſtmahle 
geladen werden jollten, das den Schluß bildete. Aber all das reichte 
doch nicht aus, der Einrichtung Kraft zu geben, und an den meilten 
jüngeren Univerfitäten: Roſtock, Greifswald?), Ingolſtadt, Freiburg, 





) Barnde benugte zwei verihiedene Drude aus dem gleihen Jahre 1494. 

2) Die Greiföwalder Statuten, die doch fonft jehr eingehend und jorgfältig 
gehalten find, erwähnen die Pflicht des Quodlibets nicht. Doch haben wir Rach— 
richt, daß 1458 bier ein Quodlibet gefeiert wurde, das über 14 Tage dauerte und 
an dem außer den Artiften auch Doktoren der oberen Fakultäten teilnahmen. 
Kojegarten I, 84. Die Nahricht findet fi merfwürdigerweife nur in ben 
Annalen, welde der Ordinarius der juriftifhen Fakultät zu führen hatte (Roje- 
garten 11, 167), und die Teilnahme der juriftiihen Fakultät ſcheint auch Anlaß 
gegeben zu haben zu der Aufzeihnung: De prima disputatione de quolibet hie 
facta. In isto rectoratu fuit primo disputatum de quolibet solempniter per 
magistrum Joannem Lamsiden ultra quindenam, ubi juriste bene astiterunt 
determinantes, tres doctores, duo licentiati et sex baccalarii pro solempnitate 
illius actus. Das Delanatsbud der Artiften gibt keinerlei Notiz über dieſen doch 
in erfter Linie für die Artiftenfafultät bedeutſamen Aft, es verzeichnet nur bie 
Promotionen und die dabei thätigen Eraminatoren und hat aud in der Folgezeit 
feine Erwähnung eines Quodlibets, obwohl es zu manden Jahren jehr ausführ- 
lihe Berichte bringt über Arbeiten und Schidfale der Fakultät. Da nun aud bie 
Statuten ſchweigen, jo ift zu vermuten, daß das Quodlibet in Greifswald Feine 
regelmäßige Einrichtung bildete, daß vielleicht fogar die erite Feier von 1457 bie 
einzige geblieben ift. 

Für Ingolftadt ſ. Prantl J, 60, Anm. 14; für Bafel Viſcher 151. 
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Tübingen, Mainz, Frankfurt und Wittenberg findet ſich das Quodlibet 
nicht, oder doch nicht als regelmäßige Einrichtung. Die Statuten von 
Bafel fordern allerdings, daß jährlid am 2. Juli die Fakultät den 
Gegenftand des Duodlibets beftimmen jolle, was übrigens jonft nicht 
üblih war, aber weiter hören wir nichts darüber, und der in Baſel 
jo lebhafte Kampf der beiden Wege mußte es auch fait unmöglich 
maden, ein Quodlibet abzuhalten. Leipzig ſah ſich 1496 veranlaßt, 
zu beichließen, daß das Quodlibet nur alle 5 Jahre ftattfinden jolle!), 
und in Heidelberg geriet es bald danach in Verfall, wurde nicht oder 
nicht ordentlich gehalten. 





) Zarnde, Statutenb. S. 25,8 28. De quodlibeto disputando, Volumus 
et ordinamus, ut quodlibetum deinceps et in futurum de quinquennio in 
quinquennium disputetur et prima collatione deposita post finem hujusmodi 
actus laboriosi pro omnibus magistris et doctoribus collatio solemnis expe- 
diatur ac celebretur. Et electio quodlibetarii semper fiat circa festum S. 
Bartholomaei, quo electo per facultatem artium idem electus praefatum quod- 
libetum post lapsum ejusdem anni circa praedictum festum Bartholomaei 
disputare incipiat. Der Paragraph bildet einen Teil der allgemeinen Univerfitäts- 
ftatuten, durch welche der Kanzler im Auftrage des Landesherrn die verfallene 
Univerfität (studium — modo vero enerve ignavum ac supiaum corruerit) wieder 
aufzurichten verjuchte. Ib. S. 17. Leider läßt fich nicht erfennen, ob das Quodlibet 
bis dahin alle Jahre gehalten wurde; von den alten Ordnungen wirb nur erwähnt, 
daß vor oder während der Disputation ein Efjen gehalten wurde, dad nun weg: 
fallen follte, fo daß nur das Gelage am Schluß blieb. Der Dekan des Jahres 1497 
hatte die Formen und Vorſchriften für die Disputation und das zugehörige Eſſen 
ausführlich niedergeichrieben, aber leider ift daS Buch verloren. Wir willen 
davon nur durch eine Bemerkung in den Statuten, welche fi die Fakultät 1499 
gab und in welden fie jene Verordnung des Kanzlers von 1496 über dad Quod— 
libet wiederholte und zugleih auf die Darftelung des Magifter Hundt verwies, 
ihr dadurch eine amtliche Bedeutung gewährend. Zarnde, Statutenbücer S. 443, 
c. IV,6 9. 

In Heidelberg unterließ die Fakultät der Artiften Anfang des 16. Jahrh. 
mehrfach die Beitellung eines Duodlibetarius, oder die Beauftragten hielten bie 
Disputation nicht, fo 1487 und 1488, wie Thorbede Anm. 152 ff. zu S.75 f. zeigt, 
oder nicht jelbit, fondern bezahlten einen Vertreter. So klagt der Kurfürft in einem 
Erlak vom Mai 1518, und in demfelben Jahre Hagt die Fakultät, daß unter den 
questiones minus principales, que et facetie aut sales appellari consuevere, 
turpes admodum lascivas atque impudentes, que suis illecebris religiosos et 
insontem juventutem . . . ad lasciviam . . . illicere aut provocare possint. 
In Köln erhielt fi dagegen dies Duodlibet während des ganzen 16. Jahrhunderts 
und darüber hinaus (Belege bei Lieſſem a. a. D.), und 1590 erbaten ſich 3. B. zwei 
bayrifche Prinzen die Ehre, die beiden Schlußreden halten zu dürfen. ib. S. 70. 
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Anhang über die von Ortwin Gratius 1507 in Köln 
gehaltenen Orationes quodlibeticae. 


Orationes quodlibeticae perjucunde Ortvini Gracii Daventriensis Colonie 
bonas litteras docentis. Quarum prima divine philosophie preconia per 
multas partes complectitur: et divum Albertum (quem vere magnum ap- 
pellamus) ceteris philosophis anteponit. Relique vero de septem liberalibus 
disciplinis et poetica. miro quodam artificio. „djunctis etiam quibusdam 
facetiis in ordine subsequuntur. Als Beigabe des Drudes ericheint zuerft 
(Gualtheri Tangherii Busciducensis et viri docti Epigramma in commenda- 
tionem operis perelegans. 


Hoc opus egregium diva Tritonidis arte 
Extructum sophie nomen ad astra vehit, 
Illius et septem claras bene ponderat artes 
Et bifidos apices castaliumque colit. 
Eloquium Marci, Demosthenis atque Salusti 
Delitiasque novas hoc dabit artis opus. 
Clarior in cunctis Ortwinus dieitur, ut quem 
Dicendo aeternum fecerit una dies, 

Ipse ego perlegi multos (mihi credite) libros, 
Hoc tamen ante omnes philosophia nitet. 
Quid multis? maneat predicti muneris auctor 

Gymnasii et generis gloria magna sui. 

Es folgt ein Brief, worin der berühmte Jurift und Humanift Petrus Ravennas 
dem Ortwin Gratius dankt, daß er in feiner Criticomastix die Scholaftiter Kölns 
widerlegt und gezüchtigt habe, die von ihm, dem eques auratus Petrus Ravennas, 
nichts hatten wiffen wollen. Enumeras claros et nobiles viros felicis Agrippine, 
quos mei amantissimos ... cognovisti. Ponis librorum meorum enumern- 
tionem. das ubique multas laudes eternos titulos divina preconia. Faſt 
gibt ihm Petrus Ravennas zum Dank ähnliches Lob, und zwar mit dem Selbft: 
bewußtjein des Italienerd. Als Letztes und Doch wohl ald etwas befonders Großes 
verheißt er ihm, feine orationes quodlibetice nad) talien zu bringen. Darum 
fol er fie fchleunig herausgeben. 

Das Gedicht hat ähnlichen Inhalt. Lob und Wortgellingel. Es folgt weiter 
ein Brief: 

Guilielmus Harisius Mela Anglus Ortwino Gratio Daventriensi Bonarum 
artium professori, datiert Coloniae ex studiolo nostro VII Idus Februarias 
mit dem Anfang Ille mihi merito laudabilis est seınper visus, mi Ortwine... 
Der Inhalt ift überichwenglihes Lob der Rede. Daran ſchließt fit Ejusdem 
Harasii Angli Endecasyllabum. 

Es find 14 Zeilen. Die erften beiden 


Exi floridus elegans libelle 
Cultus frugifer undecunque tersus 
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werden am Schluß (alö Zeile 13 u. 14) wiederholt; der Inhalt ift, das Bud 
werde überall gute Aufnahme finden, denn es ſei suffultus latio decore totus. 
Darauf folgt Remacli Florenatis Epigranınıa tersissimum in commenda- 
tionem cum operis tum auctoris. 
Ortwin Gratius babe den Namen und den Urjprung von den Grazien und 
Phöbus. Das Kind (die orationes) habe die Abftammung des Vaters verraten. 


Si redeat prisci Demosthenis inclita lingua, 
Vix poterit tantum promeruisse decus. 


Alle diefe maßlofen Schmeicheleien drudte Ortwin Gratius feinem Bude 
vor und fügte noch jelbit einen Brief an einen jugendlihen Sohn der Stabt 
Deventer hinzu, von dem er hofft, dab er jchon fleikig jei im Studium der ſchönen 
Wiffenfhaften. Er widmet ihm die Reden und jagt ihm dabei viel Schmeidel- 
haftes, indem er zwiichendurh Ermahnungen einftreut. Ein Sat zu Anfang me 
non libenter modo aut libere sed (si verum fateri licet) ne incitatum qui- 
dem nulloque invitatum mecenate läßt erfennen, daß er von dem Vater des 
jungen Freundes das Honorar erhofft, das der Buchhändler nicht zahlte. Die 
Ueberſchrift lautet: 

Ortwinus Gratius Daventrenus liberalium disciplinarum magister Winando 
Pipherio sue patrie alumno bonarumque artium studioso. Salutem p. d. 
Dad Datum ift Colonie ex gymnasio nostro percelebri quod Kuyk vocant, 
decimo Kalendas Martias a. a natali Christiano 1508. 

Aus dem Tert bebe ih den Sat heraus: Quamobrem me continere non 
potui, quin hoc munere leviusculo te immortalitati (quoad ejus fieri posset) 
maxime commendarem, ut nulla sit ventura poteritas, que de tuo hoc nobi- 
lissimo animi instituto optimisque moribus non perpetuo et loquatur et 
gaudeat, 

Dieje Unfterblichkeit fol alfo die Erwähnung gewähren im Anſchluß an dieſe 
Neben. Was bieten fie jelbft? Voraus geht Thema und Einteilung: 

Questio de quolibet et tres propositiones circa quas sequentes versantur 
orationes. 

Questio. 

Utrum totius philosophie disciplina sive activa sive contemplativa sive 

rationalis sit summa veneratione digna nobis expetenda atque necessaria. 


Prima. 

Multa sunt in philosophie studio et gravia et utilia a teneris asau- 
menda etatibus, laboriose a philosophis inquisita plurimumque commendata. 
In quo studio excolendo honor gloria animi valitudo. Contra autem in 
negligendo turpitudo. 

Secunda. - 

In liberalibus vero disciplinis est multorum scibilium cum rectitudine 
discursu elegantia certitudine demonstrandi luculenta eruditio atque jucunda 
perceptio. neenon incredibilis remotarum ab oculis rerum inquisitio. 

Terecia. 

Igitur veritatem habet questio, que totius philosophie disciplina sive 

activa sive contemplativa sive rationalis ut supra. 
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Dann beginnt die Rede mit der Ueberſchrift: 

Oratio Quodlibetica Ortwini Gratii Daventreni bonarum artium pro- 
fessoris habita Colonie in publico auditorio et coram tota universitate de 
philosophie laudibus. 

Nah einer Einleitung, in der Iſokrates und Salluft zitiert werben, ftellt er 
die pars prima der propositio prima oder capitalis zur Behandlung, nämlid 
dab die Philofophie gravia et utilia behandle.. Das wird auf fechd Seiten mit 
einigen Definitionen, vor allem aber mit langen Zitaten von und nach Cicero, 
Seneca, Pythagoras, Lactanz, Diodor, Macrobius, Birgil, Orpheus u. a. erwieſen. 

Es folgt die secunda pars propositionis primae: ut omnia sint a teneris 
assumenda, die auf brei Seiten in derſelben Manier erledigt wird. Die pars 
tertin zeigt dann auf drei Seiten omnia que in philosophia continentur a 
philosophis laboriose inquisita esse. Plato, Ovid, Seneca, Bergil, Xenophon, 
Hefiod, Franzisfus Vhilelphus u. a. werden als Philoſophen aneinander gereiht. 

Quarta particula vult, philosophie studia plurimum a philosophis esse 
commendata. Das wird auf drei Seiten erwiejen. Der fünfte und ſechſte Abſchnitt 
zeigen etwas kürzer, dab die Philofophie honorem bezw. gloriaın verleihe, der fiebente 
philosophiam animum corpori prestare (drei Seiten). Die ultima pars probat 
hominem ignavunı esse qui philosophiam contempserit. In diefem Abſchnitt 
wird das Kramen in Worten und Namen einmal unterbroden, indem Ortwin 
erzählt, wie ihn fein Oheim zu fi genommen und den Studien zugeführt habe. 
Mit dem Gegenftande hängt das zwar nur [oje zufammen, aber man wird doch 
einmal auf einer halben Seite menfchlich und fachlich berührt. Dann geht es weiter 
in dem alten Ton mit Sägen wie: Nam vir doctus tantum indocto prestare 
ereditur, quantum homines bestiis antecellunt. Man frägt unwillfürlid — 
alfo jo hoc dünkt fi diefer Schwäger erhaben über feinen ungelebrten Vater? 
Dod nein, er denkt bei dem Zitat den Gedanken nie ganz zu Ende, er fchreibt die 
behaltenen Säge fo nieder, wie fie fih ihm am leichteften aneinander fügen. Mit 
zwei Seiten ift ed darum auch übergenug und daran wird ein Anhang gelnüpft: 

Enumerantur nonnulli qui in philosophia claruerunt et Albertus magnus 
supra omnes extollitur, 

Er ftellt jeine Helden zunächſt in folgender Weife zufammen: Sofrates, Plato, 
Aristoteles, Pythagoras, Theophraftus, Iſokrates, Demofthenes, Tullius, Averroes, 
Zucretius, S. Thomas, der göttlihe Auguftin et multi alii. 

Bon den meijten jagt er ein paar Worte, von Plato 3. B.: primus omnium 
de trinitate et rebus divinis multo ante dei optimi maximi adventum quam 
apertissime prudentissimeque loquutus est; von Cicero preift er bie Bered— 
ſamkeit, vor der Gatilina zitterte, und jchlieit dann mit den Worten: antecedant 
omnes divus Augustinus et beatus Thomas. 

Es folgt eine Zeile überſchwenglichen Lobes und dann der Preis des Albertus 
Magnus, der aber wieder faft nur in Zitaten befteht, von denen ihm das haupt⸗ 
lählichfte der Tübinger Humanift Heinrich Bebel liefert, deſſen Epigramm er 
ganz mitteilt: 


Cedite philosophi, quos Grecia jactat alumnos, 
Extulit et si quos Itala terra suos, 


Einteilung nnd Inhalt feiner Orationes quodlibeticae. 399 


Quos longe Albertus vicit merito Polyphemus, 
Gloria Suevorum teutonicique soli, 

Par decus ingenii nec phas sperare nepotes, 
Hic novit quiequid philosophia docet. 


Daran reiht Ortwin endlich ein eigenes Gedicht, an deſſen Schluß die Worte 
ftehen:: 

finis orationis primae, que per omnes partes majoris propositionis 
divisa fuit. 

Die Rede mag 1'2—2 Stunden ausgefüllt haben. 

Es folgt dann ein zweiter Teil auf 33 Seiten, ber eingeleitet wird durch 
die Ueberſchrift: 

‚ Descensus ad minorem propositionem, ex qua tamquam e fonte quo- 
dam relique sequentes orationes manant. 

Darauf gibt er auf einer Seite zwei Einteilungen der Philoſophie; die erfte 
fcheidet fie in Phyſik, Dialektit und Ethik, die zweite in die philosophia inspec- 
tiva et actualis. Jene gliedere fih in naturalis, scientifica und divina. Die 
philosophia scientifica umfaffe dad Quadrivium. Dazu holt er dann aus ber 
erften Gliederung die Dialektif oder philosophia rationalis, welche Grammatif, 
Logik und Rhetorik umfaſſe. Nachdem er fo jchließlich beide Gliederungen durch— 
einandergeworfen bat, und man fieht, wie es ihm auch bei diefer Einteilung nur 
um die Worte zu thun ift, erflärt er, über einige dieſer fieben freien Künfte 
ſprechen zu wollen. Es folgen dann furze Reden über die Grammatik, die Dia- 
leftif, dann etwas längere über bie Rhetorik und die Poefte, dann ganz kurze über 
Arithmetik, Muſik, Geometrie und Aftronomie. Jede diefer Reden bildet offenbar 
nur einen Abjchnitt einer zweiten am gleihen Tage, wohl nah dem Prandium 
gehaltenen Rede des Duoblibetarius, aber jede trägt eine Ueberſchrift, die mit 
leichten Aenderungen 3. B. lautet: Ortwini Gratii Daventreni oratio habita Colonie 
eodem tempore de laudibus musice discipline., 

Den Schluß bildet ein Abfchnitt von fünf Seiten, der nad) der Ueberſchrift 
wigig jein joll: Oratio ejusdem facetiarum et invectivarum habita Colonie 
eadem die contra ignavos et philosophie inimicos. Er beginnt mit perjön- 
lichen Mitteilungen. Wenn jeine Rebe nicht allen Anſprüchen genüge, non mee 
velim ignorantie sed ndolescentiori potius etati imponatis. Ipse enim adhuc 
imberbus vobis loquor, quinetiam annus (ut nostis) nondum preteriit, in quo 
mihi (quamgqnam forte indigno) liberalium disciplinae insignia — — data fuere. 
Im übrigen enthält die Rede nichts, was aud) nur witig zu nennen wäre, geichweige 
denn, daß ein eigener Gedanke hervortrete. Ortwin Gratius reiht aneinander, 
was er an humaniftiichen Citaten und behaltenen Wendungen zufammenzubringen 
vermag, er ericheint als ein Typus des oberflählihen humaniſtiſchen Schwätzers. 
Man mag das feiner Jugend verzeihen, aber begreiflich wird auch, wie er einige 
Jahre jpäter leichten Herzens wieder mit den Gegnern ded Humanismus gehen 
tonnte, alö ber anfangs mehr lofale und perfönlidhe Streit grundfägliche Be— 
deutung gewann. 

Reihling Hat in feiner Biographie de Ortwin Gratius S. 66—69 diefe 
Örationes nicht glüdlich behandelt. Er hebt hervor, daß Ortwin Gratius fich hier 
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wie in der Eriticomaftir alö begeifterter Anhänger der neuen humaniſtiſchen Rich— 
tung zeige, aber er erwähnt nit, daß in diefen langen Reden, mit Ausnahme 
der perſönlichen Mitteilungen, faum irgenb etwas fich findet, was wert war, ge 
jagt zu werden. Die ganze Arbeit Reichlings leidet unter dem Eifer des Apo— 
logeten und bleibt hinter jeiner früheren Arbeit über Murmellius zurüd. 

Noh ein Punkt bedarf der Erörterung. Es könnte jcheinen, daß in Köln 
damal3 der Humanismus in den Kreilen der maßgebenden Perjönlichteiten der 
liniverfität feften Fuß gefaßt habe, da man einen Humaniften zum Redner bei ber 
feierlihen Disputatio de Quolibet beftellte. Allein die Criticomastix, die Ortwin 
Gratius um dieſelbe Zeit ſchrieb, zeigt doc deutlich genug, dab in Köln damals 
die Gegner des Humanismus den überwiegenden Einfluß hatten. Wenn trogdem 
ein Humanift zum Tuodlibetar beftellt wurde, fo erklärt fi das leicht daraus, 
daß died Amt als ein läftiges empfunden wurde, als eine nutzloſe Rederei. Es 
mochte den Herren ziemlich gleichgültig erfcheinen, wer da Worte made; dazu lieh 
fih fo ein junger Rhetor gut gebrauden. 

Auch Lieſſem gebt in der durh Mitteilungen aus ben Alten fehr wichtigen 
Abhandlung: Die Tuodlibetiihen Disputationen an der Univerfität Köln (Pro: 
gramm des Kaiſer Wilhelm:Gymnafium zu Köln. Köln 1886. Progr. Nr. 396) 
©. 58 ff. auf den Inhalt der Nebe nicht tiefer ein. 

Bei der eigentümlihen Stellung des Nebners zu den Parteien jchien es 
deshalb notwendig, ein ausführlicheres Bild davon zu geben. 


6. Das Honorar. 


In Prag, Wien, Köln, Erfurt, Heidelberg und weiter an allen 
jpäter gegründeten Univerfitäten wurden die Vorlefungen, Uebungen 
und Rejumptionen in der Fakultät der Artiiten regelmäßig nicht un: 
entgeltlih, jondern gegen ein von der Fakultät feitgejegtes Honorar 
gehalten. Die Bezeihnung dafür war pastus, collecta, minerval. 
Regelmäßig war die Vorichrift, daß jeder Scholar verpflichtet fei, 
das Honorar zu zahlen, der drei Vorlefungen nacheinander bejuchte. 
Es ſtand den Lehrern nicht frei, ohne Honorar zu lefen. Ein Prager 
Statut von 1370 ſchrieb ſogar vor, daß die Lehrer die fäumigen 
Zahler pfänden follten, wenn nötig wiederholt. Unterließen fie es, 
jo verfielen fie in eine hohe Geldftrafe, die der Fakultätskaſſe zu 
zahlen war). 


) Statuten der Artiften rubr. 5 $ 26 in Mon. hist. I, 81: Quilibet magi- 
strorum post tertiam leetionem vel quartam alicujus libri tenentur capere 
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Die Wiener Statuten von 1389 geftatteten dem Lehrer, armen 
Scholaren das Honorar ſelbſt zu erlaffen '), aber fie fügten dringende 
Mahnungen hinzu, die Scholaren nicht durch irgendweldhe Mittel an— 
zuloden und dem Kollegen zu entziehen. Das ftrenge Verbot, gratis 
oder zu geringerem Sape zu lejen, war offenbar in erfter Linie gegen 
den unlauteren Wettbewerb gerichtet. Bei der Armut der meiften 
Magifter, bei der Bedeutung, die auch die Eleinfte Einnahme für fie 
hatte, mußten die Statuten diejer Gefahr ganz bejonders entgegen: 
treten. Es verband fih damit das Verbot oder die Beichränfung der 
Konkurrenz. Es find verihiedene Vorſchläge gemacht, heißt es in 
einem Beihluß der Artiften von Ingolſtadt, die maßlofe Konkurrenz 
und die mannigfaltigen Praftifen der Dozenten abzuftellen und die 
Intereſſen der Hörer jomwie die Ehre der Fakultät wie der Dozenten 
dagegen zu hüten. Damals nun bejchloß die Fakultät, für die drei 
wichtigſten Vorleſungen für jedes Semeiter je zwei Dozenten von 
dem Konfilium der Fakultät ernennen zu laffen?). Die Mitglieder 


pignora semel vel bis vel quando et quoties magis opportunum sibi videbitur 
ab his qui se de pastu nondum expediverunt, sub poena 2 flor. facultati 
solvendorum. Dazu den Beihluß von 1379 ib, V, 30, p.83 f. Daraus hebe ich her- 
vor p. 85: in tertia lectione quilibet magister legens teneatur facere conseribi 
suos audientes, qui etiam tunc juxta antiquum statutum ad totum pastum 
obligantur, et si aliqui tunc vel intra 2 dies proxime sequentes pastum non 
solverint, a lectonibus illius totius libri quoad istum magistrum sint exclusi 
et nihilominus eidem magistro pastum solvere teneantur. 

') Kink II, 212, tit. 23: Item nullus magistrorum legat gratis et sine 
collecta nisi pauperibus, nec adulatoriis blandiciis aut aliis non legitimis in- 
«ucecionibus, nec aliquis magistrorum facultatis minis et terroribus scolares ad 
lecciones suas adliciat sub pena Decano et aliis quatuor Magistris adjutoribus 
reservata. Diefer Zufaß zeigt, dab die Fakultät das gratis legere wejentlich zu 
den Mitteln des unlauteren Wettbewerbs rechnete. In dem folgenden Titel 24 
©. 213 werden dann für die wichtigften Borlefungen die Preiſe geregelt, und dann 
wird hinzugefügt: de aliis vero librie communiter legi consuetis et requisitis 
ad gradus Magistri et bacallarii habeant se benigne circa eorum audientes. 
Ita quod non fiant querele, quia excedentem utique puniremus. Die Statuten 
der Kölner Artiften von 1393 fagen ähnlih: nullus magistrorum vel bacca- 
lariorum debet gratis legere et sine collecta suprascripta nisi pauperibus. 
Bianco 1, 2, 71. 

?) Branti II, 93, nr. 21: 30 die Aug. propter nimiam concurrentiam 
variasque practicas legentium propositis variis modis quibus melius utilitati 
.. provideretur, elegit.... modum ... subscriptum ...: primum quod pro tribus 
ordinariis lectionibus ... eligantur omni mutatione duo legentes, si saltem 

Kaufmann, Geſchichte der deutfchen Univerjitäten. II. 26 
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Intriguen und Koterien machen, jondern nah Pfliht und Gewiſſen 
ftimmen wollen! Aehnliche Klagen und Verbote fehren überall wieder, 
bejonders bezeichnend aber iſt der oben!) mitgeteilte Eid, den in 
Erfurt jeder Magilter oder Baccalar zu ichwören hatte, jo oft er 
eine Hebung übernahm. Man begnügte fich nicht mit dem einfachen 
Gelübde, die Schüler nicht durch irgendwelche Künfte oder Mittels: 
perionen anderen Magiftern zu entziehen und in feine Nebungen und 
Vorlefungen zu loden. Man wußte, dab die Herren an Tophiftiiche 
Unterſcheidungen gewöhnt waren, und häufte die Verfiherung, ging 
auf verihiedene Möglichkeiten ein. Man begnügte fich weiter auch 
nicht mit dem einmaligen Gelübde, man ließ es in jedem Semefter 
wiederholen, jo oft einer eine Uebung übernahm. Daß der Eid nicht 
auch bei Mebernahme einer Vorlefung gefordert wurde, zeigt zugleich, 
daß die ebungen damals (1449) für wichtiger und einträglidher galten. 
Wen man in der Uebung hatte, auf den mochte man aud wohl als 
Zuhörer rechnen. 

Die Leipziger Statuten waren nicht weniger jtreng als die von 
Prag. Der Scholar, der nicht rechtzeitig zahlte, jollte zur Strafe 
das Doppelte zahlen, und der Magifter, der einem Zahlungsfähigen 
das Honorar erließ oder auch nur nicht mit rüdjichtslofer Strenge 
Pfand oder Geld eintrieb, verlor den Anſpruch, ohne den Scholaren 
von der Zahlung zu befreien ?). Die Fakultät 309 das Geld für ſich 
ein. Die Fakultät hat fi mit diefem Gegenjtand mehrfach beichäf- 


tam pingues fuerint, d. 5. wenn foviel Zuhörer vorhanden waren, um zwei 
Lehrer zu beihäftigen und zu bonorieren. Val. oben die Abfchnitte 3 und 4 dieſes 
Kapitels, bei. ©. 327. 

) &. 354. Aehnlich der Greifswalder Eid bei Kofegarten II, 301, ec. 41. 

?) Statut von 1417 bei Zarnde, Statutenb. S. 315 n. 8: Item quilibet 
audiens leccionem vel leceiones vel exercicium tenebitur infra leccionem 
pastum leccionis realiter persolvere vel alias magistro satisfacere sub poena 
dupli, exereitans vero sub poena pleni pastus, ut a facultate est taxatus. 

Item quilibet magister infra mensem post finem suae leccionis vel 
exercicii tenebitur pastum leccionis cum sua poena et pastum exercicii, sicud 
a facultate est taxatus, rigorose exigere, sub poena carenciae. Et eundem 
pastum tunc audiens vel exercitans tenebitur solvere facultate, 

Item quilibet pro pastu praeterito sive exereicii sive leccionis tenebitur 
magistro satisfacere infra hine et festum nativitatis Christi, sub poenis 
praeexpressis. 
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tigt und ſpäter noch ausführlichere Ordnungen erlafien, die nament: 
ih die Behandlung der Armen regelten. Wer die Tare nicht zahlen 
fonnte, hatte dies jeinem Lehrer in feierliher Form zu erflären (in 
sua conscientia) und völligen ober teilweilen Nachlaß zu erbitten !). 
Es zeigte fih bald, daß dieſe Einrichtung unpraftiih war. Der 
einzelne Lehrer fonnte jchlecht beurteilen, ob der Scholar die Hälfte 
oder ein Drittel oder gar nichts zu zahlen im ftande war, zumal die 
Lehrer nicht jelten ebenfo arm waren ?). So jhritt denn die Fakultät 
dazu fort, in jedem Semefter einen Ausihuß zu ernennen, der den 
Namen Taratoren führte und die Honorare für alle Vorlefungen und 
Uebungen von den Scholaren in Empfang nahm. Die Taratoren 
hatten Vollmacht, zu enticheiden, wer wohlhabend genug jei, das volle 
Honorar zu zahlen, wieviel den Nermeren zu erlaſſen und wer endlich 
als ganz arm anzjujehen und ganz zu entlaften ſei. Am Schluß der 
Vorlefungen und Uebungen empfing dann jeder Magifter, was für ihn 
eingegangen war, falls fie fleißig und ordnungsgemäß ihre Bücher 
zu Ende gelejen oder geübt hatten. Hatte ein Scholar vor Ende des 
Buches nicht gezahlt, jo zeigten ihn die Taratoren dem Rektor an, 
der dann mit FZitationen gegen ihn vorging, deren Koften von dem 
eingegangenen Honorar in Abzug zu bringen waren’). Am Anfang 


') Statuta legibilia. Zarnde S. 347 n. 4. Dem Inhalt nad vor 1450. 

?) Man wird diefen Umftand bei allen Einrichtungen der Univerfität in Er— 
mwägung ziehen müfjen. Manches iſt ſonſt unbegreiflih. Nur jcheinbai ſprechen 
dagegen Borichriften wie das Greifswalder Statut. Koſegarten II, 304, ce. 60, 
Item ex quo magister unum habet liberare famulum, statuimus quod nullus 
sine famulo incedat publice in plateis, ecelesiis aut actibus publicie.. Das 
ließ fih auch ohne Koſten maden, ſoweit e3 überhaupt ausgeführt wurde. 

2) Dritte Statutenrebaftion von 1471—14%. BZarnde, Statutenbücder 
©. 396 n. 23: Placuit, quod in prineipio cuiuslibet mutationis per fucul- 
tatem quatuor taxatores de consilio facultatis per sortem sine differentia 
nationum deputentur. Et omnes, volentes esse actu regentes, tenentur stare 
in sorte, hiis solum exelusis, .qui prius fuerunt taxntores. Qui taxatores 
quatuor una cum decano post principium lectionum et exerciciorum ad minus 
infra mensem, intimatione publica sub sigillo decanatus praemissa, receptis 
registris a legentibus et exereitantibus, ad taxandum lectiones et exercicia 
audiencium simul conveniant et taxent secundum modum talem, videlicet 
quod pro leetionibus et exerciciis recipiant totum a divitibus, scilicet a 
domicellis et ab aliis, qui hic sub propriis aut suorum parentum vel ami- 
corum aut aliorum stipendiis et expensis militant seu student; ab aliis vero, 
qui in parte vel in toto se suaram laboribus manuum aut servitiis nutriunt 
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jedes Semefters wurden aus der Zahl der actu regentes vier Magiiter 
ausgeloft, die zufammen mit dem Delan die Kommiſſion der Tara- 
toren bildeten und für ihre Mühe einen Prozentfag von dem ein: 
gegangenen Honorar erhielten. Allgemein war die Vorſchrift, daß 
das Honorar vor Schluß der Vorlefung gezahlt werden müfle, und 
in Ingolftadt hatten die Scholaren bei der Meldung zur Prüfung 
bejondere Beicheinigungen von den Lehrern beizubringen, daß fie das 
Honorar auch rechtzeitig gezahlt hätten. Gebe ein Lehrer den Ber: 
merf, obihon der Scholar nicht oder erft nachträglich gezahlt hatte, 
fo follte er zum Perluft des ganzen Honorars verurteilt werden 9. 
Einige Jahre jpäter wurde hier der Vorſchlag gemacht, die Kollegiaten, 
welche ihre feiten Einnahmen hätten und feine Vorlefungen bielten, 
anzubalten, für die armen Scholaren unentgeltlihe Vorlefungen zu 
halten. Nur für das Teftat (recognitio) follten fie 20 Pfennig 
geben. Es ift, jo viel ich jehe, nicht dazu gefommen, und es würde 
auch eine bedenkliche Einrichtung geweſen fein ?), neben den bezahlten 
Vorlefungen bejondere Armenvorlefungen zu halten. 

et sustentant, pro lectionibus totum, sed pro exerciis capiant secundum quod 
eis iuxta deum et consciencias visum fuerit opportunum. Sed ab omnino 
pauperibus, redimere signetum decani non valentibus, et a servitoribus magi- 
strorum et doctorum, ita quod quilibet eorum uno duntaxat famulo quo ad 
hoc contentus existat, nichil omnino recipiant. Et quitquid receperint, usque 
ad finem lectionum et exereiciorum fideliter reservent magistrisque legentibus 
et disputantibus, si diligenciam in actibus eorum fecerint, praesentent. Et 
collectores et taxatores pastus de qualibet antiqua sexagena pro labore 
habeant unum grossum novum, et audientes ante finem lectionis vel exercicii 
solutionem cum effectu per pecuniam aut pignus suffieiens facient in termino 
praefixo. Non solventes autem sub actibus per iudicium rectoris a taxa- 
toribus ad solutionem integram compellantur, moniti omnibus eitationibus, 
de pecunia tamen legentis aut disputantis expensis deductis, non computatione 
lectionis aut exereicii illius minime obstante, ut legentibus ac disputantibus, 
ad diligenter legendum aut disputandum astrictis, aliquid pro eorum laboribus 
eertitudinaliter respondeat et eis satisfaciat, 

!) Statuten von 1492. Prantl II, 113. Declaratio statuti de satis- 
faciendo ante finem lectionum auditarum: Ut collegium nostrum certioretur, 
si auditor se statuto de satisfaciendo ante finem lectionum confirmaverit, 
decrevit, quod magister sceribens de satisfactione testimoniales litteras distinete 
scribat „satisfecit“ cum clausula „ante finem* nec alteri qui non, ut pra« 
fertur, sie satisfecit, eandem clausula adiiciat, sub poena integri pastus, quem 
esset recepturus. 

) Branti II, 133 m. 28, tem nachdem die collegiaten follde einnemen 
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In Tübingen wurde nad dem Mufter von Yeipzig ebenfalls eine 
Kommiſſion eingejegt, die taxatores oder deputati ad taxam, die 
unter Zeitung des Dekans die Gefuhe um Nachlaß prüften und ent— 
ichieden; alle anderen Scholaren hatten die volle Gebühr zu zahlen. 
Doc jheint die Befugnis diefer Kommiffion nicht ganz jo ausgedehnt 
geweien zu jein wie in Leipzig‘). Auch ein Zahlen pro rata tem- 
poris begegnet in Tübingen. Wer im Laufe des Semefters von einer 
anderen Univerfität fam und in eine jchon begonnene Reſumption 
eintrat, der follte für jede Woche einen beftimmten Sag zahlen. Aber 
er mußte zahlen von Beginn feines Aufenthalts in Tübingen an. 
Mas er am Orte an Zeit verfäumte, dafür jollte er doch zahlen ?). 
Scholaren, die von Anfang des Semeiters an in Tübingen waren, 
hatten den vollen Preis zu zahlen, auch wenn fie erft am Ende des 
Semejters in den Nepetitionsfurs eintraten. Es waren das Maß: 
regeln, welde die Scholaren und Baccalaren antreiben jollten, die 
Repetitionsfurfe ganz zu hören und fih nicht durch kurzen Beſuch 
den für das Eramen nötigen Belegichein zu erichleihen, aber es 
führte das doch dazu, daß man nun den Schein gemwiljermaßen 
erfaufte. 

In Greifswald war allgemein verordnet, daß die Scholaren, die 
durch zureihenden Grund verhindert waren, eine Vorleſung oder 
Uebung von Anfang bis zum Schluß zu hören, nad) Verhältnis der 
Zeit zahlen jollten, und ebenjo, daß der Magifter, der eine Vor: 
lefung u. ſ. w. nicht zu Ende führte, auch nur den entiprechenden 
Bruchteil des Honorars eınpfangen jollte. 

Befreiung der Armen von der Zahlung des Honorars fehrt auch 
in Heidelberg’) wieder und darf als allgemeine Regel betrachtet 


und nichts darumb lefen, wär fein rate, diewyl arm giellen etwan fein, bie 
fein gellt zu geben vermogen, das biejelben legen (lecciones) umbjonnft mochten 
haben von collegiaten ... 

) Urk. S. 349. Aehnlich Greifswald. Kojegarten 1], 301, c. 44. 

) Statuten von 1505, Urkunden ©. 334. 

*) Ueber die in Heidelberg für das Honorar geltenden Beftimmungen vgl. die 
Darftellung von Thorbede S. 87 und bie zugehörigen Anmerkungen. Für Greifs- 
wald ſ. das Statut von c. 1456 bei Kofegarten II, 310 f.$ 114, das faft wört- 
lih mit den Paragraphen 57 und 58 der Erfurter Statuten (Akten II, 133) über: 
einftimmt. Item quilibet intrans ter lectorium aut exereitium alicuius magistri 
legentis aut disputantis circa principium, ille sit obligatus ad totum pastum 
alicuius exereitii uel Jibri, nisi talis legitime fuerit impeditus, et tunc soluat 
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werden, aber überall wird fih aud der Mißbrauch gezeigt haben, 
dem fie ausgejegt ift. Recht Iebhafte Klage wurde in Ingolſtadt 
1492 erhoben, daß die Scholaren fih für arm ausgäben und dann 
das Geld, das ihnen jo erlaſſen werde, in wüjtem Treiben vergeudeten. 
Darum wurde beichloflen, daß fein Scholar als arm betrachtet und 
von der Zahlung befreit werden dürfe, der nicht aus jeiner Heimat 
genügende, durch echte Siegel gelicherte Zeugniffe über feine Armut 
beibringe, fich durch jein Verhalten würdig zeige und ſowohl durch 
die Bereitwilligfeit, die Stellung eines Dieners (famulus) zu über: 
nehmen, als aud jonit fih als mittellos erweije'). Die Tübinger 
Statuten geitatteten, einem Scholaren, der unter dem Vorwande der 
Armut Nachlaß erhalten hatte, das Erlaffen nachträglich abzufordern, 
wenn er in Kleidern oder jonitigen „Eitelfeiten” Luxus treibe ?). 

Die Berehnung des Honorars geihah nad) Büchern, und zwar 
wurde die Vorlefung (lectura, leccio) gewöhnlich geringer angejegt 
als die Uebung (exereicium) über denjelben Gegenitand. In Prag 
und auch ſonſt vielfach wurde der Preis zugleich mit der Zeitdauer 
der Vorlefung geregelt ?), aber die längere Dauer bedingt nicht immer 
einen entiprechend höheren Saß. 

Schwer ift es, ji eine Voritellung zu machen von der wirklichen 
Bedeutung der angelegten Preife. An verjhiedenen Orten und zu 
verjchiedenen Zeiten begegnen die gleichen oder doch ähnliche Anſätze, 
während der Geldwert ficher jehr verichieden war. Es muß das 
erit an den einzelnen Iniverfitäten mit Erwägung aller für den Ort 
ſonſt befannten Thatſachen näher unterſucht werden, ehe eine Ver: 
gleihung unternommen werden fann. 


secundum ratam temporis, Si vero ter intraret non circa principium, sed post 
veniret, soluet iterum secundum ratam temporis. Et si legens aut disputans 
non est continuans usque ad determinatum tempus, recipiat ab audientibus 
pastum tantum pro rata temporis. 

') Brantl II, 114. Declaratio statuti ne pauperes pro scholasticis dis- 
ciplinis in facultate artium pastus solvere teneantur, Der Sag über die Armuts- 
zeugnifle lautet: sufficientes et ydoneas attulerit litteras approbatis et indubi- 
tatis sigillis in loco suo nativo testimonialiter munitas. Jeder andere pro 
cuncta eruditione magistris... juxta...ordinationes pastibilis sit et ob- 
ligatus ad satisfaciendum. 

2) Urk. S. 334: sitalis pauper in sumptibus vestimentis et aliis vanitatibus 
excessivus fuerit. 

) Beifpiele finden fi oben S. 351. 
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In den oberen Fakultäten wurden teils Honorare gezahlt, teils 
war vorgejchrieben, unentgeltlih zu lefen. Die Wiener Juriften for: 
derten, daß jeder Zuhörer jeinem Lehrer für die Vorlefung eines 
Jahres mindeſtens 1 Gulden zu zahlen habe, doch follten die Reichen 
und Vornehmen nad) Belieben ein höheres Honorar geben‘). Den 
gleihen Sat fordern die Erfurter Statuten für die drei Haupt: 
vorlefungen Defretum, Defretalen und nova jura ?). 

Theologen und Mediziner lafen in Wien umfonft und in Leipzig 
jcheint in den oberen Fakultäten überhaupt fein Honorar gezahlt worden 
zu fein, aud) nicht in Heidelberg und den meiften anderen Univerfitäten, 
doch ijt es nicht überall mit Beitimmtheit zu jagen. Das Schweigen 
der Statuten entjcheidet noch nit. Die Lehrer der oberen Fakultäten 
waren großenteils befoldet, oder fie laſen als Baccalare, um die 
Bedingungen der Promotion zu erfüllen, darum fonnte bei ihnen 
feihter vom Honorar abgejehen werden. Als gegen Ende der Periode 
in die Artiftenfakultät mehrfach bejoldete Lehrer berufen wurden, ift 
ihnen ebenfalls oft aufgelegt, unentgeltlich zu leſen. So jchloß 1470 
der Rat von Bajel mit dem Magifter Johannes Matthias von Gengen: 
bad einen Vertrag, der ihm eine Pfründe überwies und ihn ver: 
pflidtete, täglih 2 Stunden unentgeltlich zu leſen. Diejer Vertrag 
bob das Statut auf, das ſonſt in Bajel für jede Vorlefung der 
Artiften ein beftimmtes Honorar forderte. Aus Freiburg haben wir 
für 1471 einen ähnlichen Fall und die Wiener Fakultät hat den mit 
Gehalt berufenen Humaniften wiederholt unterjagt, von den Zuhörern 
Honorar zu nehmen ?). 

In Leipzig aber wurde 1502 durch Herzog Georg beitimmt, daß 
alle für die Promotionen notwendigen ordentlihen Vorlejungen un: 
entgeltlich gelefen werden follten und zwar von den durch eine Kom: 
milfion von fünf Magiltern jährlich zu benennenden Yeltoren. Es 
war geftattet, daß die anderen Magilter, welche Luft dazu hatten, 


) Das Statut der Wiener Juriften, tit. 12, Kink II, 151: Statuimus 
quod pro collecta singuli doctoris vel legentis loco doctoris quilibet ipsius 
baccalarius vel scolaris solvere teneatur unum florenum ad minus in anno. 
Nobiles vero vel loca nobilium tenentes, secundum quod eorum liberalitati 
visum fuerit, largiantur. Außerdem hatten fie noch einen für bie gewöhnlichen 
Scholaren beftimmten und für die nobiles erhöhten Sa an den Bedellen zu zahlen. 

2) Statuten von 1398, Alten II, 94 $ 48. 

) Schreiber I, 68 und Kint I, 197, Anm. 228. 
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außerordentliche Vorlefungen und Refumptionen „umbs geld” halten 
bürften!). In gleihem Sinne verfündete die Univerfität Tübingen 
1522, daß fie in allen Fakultäten Doktoren und Magifter mit Be— 
joldung zu Lehrern berufen und fie verpflichtet habe, die ihnen auf: 
getragenen Vorlefungen unentgeltlih zu halten. Dazu habe ihnen 
Kaiſer Karl V. Hilfe und Unterftügung geliehen, zugleich aber ver: 
fügt, daß die Vorlefungen in den freien Künften „vergebenlih und 
umbjonft” gehalten werden jollten. In den anderen Fakultäten waren 
fie ohne Zweifel bereits unentgeltlich ?). 

Eine entiprechende Drdnung wurde 1526 für Ingolſtadt erlaſſen, 
durch welche fünf beioldete Profefjuren errichtet wurden, um alle für 
die Grade notwendigen VBorlefungen unentgeltlich zu leſen. Gleich: 
zeitig wurde ein Lehrer beauftragt, täglih 2 Stunden für die Anz 
fänger ein Pädagogium zu halten. 

Mit diefen Nenderungen ftehen wir an der Schwelle der neuen 
Zeit, inmitten der alten magistri regentes erhebt ſich ein Lehrkörper 
von befoldeten und zum Leſen verpflichteten Magiftern. 


7. Anleitung und Weberwahung der Scolaren. 


Wir haben geliehen, daß dem Xehrer nicht nur das Buch vor: 
geichrieben war und der Kommentar des Buches, jondern auch die 
Methode, wie er Buch und Kommentar behandeln folle; die Bor: 
iohriften regelten das Gewand, das er dabei zu tragen, wie das Maß 
der Vertiefung und die Richtung, den Geift, in dem er zu lehren 
hatte. Hier durfte er nichts Nominaliftiiches lehren, dort feine realiſtiſche 
Anficht vertreten. Gewiß wurden alle dieje Vorjchriften vielfach durch— 
brochen, aber zur Erkenntnis deſſen, was die Univerfität erjtrebte und 
durch weldhe Mittel fie es erftrebten, ift e& notwendig, die Thatſache 
feftzuhalten, daß ſolche Vorichriften an allen Univerfitäten und im 
Kaufe der ganzen Periode immer aufs neue erlaffen wurden, Diejen 


) Barnde, Statutend. ©. 30. Legere extraordinarie gewinnt bier eine 
neue Bedeutung. 

?) Urkunden S. 130 ff.n.30. Der Erlaß wurde in deuticher und in lateiniicher 
Faſſung befannt gemacht. Dazu den Erlaß Karls V. ib. S. 128 f. n. 29. 


Dorfchriften über die Dorlefungen. 409 





Borichriften, welche die Thätigfeit des Lehrers überwachten und leiteten, 
entipradhen nun ähnliche und noch weitergehende Vorjchriften für die 
Scholaren. 

Zunächſt ſchrieb die Fakultät überall vor, welche Vorleſungen 
und Uebungen der Scholar zu hören hatte, ehe er zu den Graden 
zugelaſſen wurde, und die Artiſten in Ingolſtadt entwarfen eine genaue 
Reihenfolge, in der man das Penſum erledigen ſollte. Bei Strafe 
von der Prüfung abgewieſen zu werden, heißt es in einem Statut 
von 14757), ſoll jeder zuerſt die Parva logicalia hören, darauf im 
folgenden Semefter die Vetus ars, danach die libri phisicorum. Die 
gleiche Reihenfolge ift in den Uebungen zu beobachten, Außerdem jollte 
jeder Scholar und Baccalar täglich zwei Reſumptionen (Repetitions: 
ftunden) beſuchen). Im folgenden Jahre?) erneuerte fie den Be: 
ihluß in noch ausführlicherer Faflung, eine Nepetition jol über 
Grammatik fein und eine über Logik. Wenn hinzugejegt wurde, daß 
fein Lehrer mehr als fieben Schüler in einer Rejumption haben 
dürfe und fein Lehrer mehr als höchitens einen über die Zahl der 
anderen, jo miſchten fih hier pädagogiihe Erwägungen mit den Rüd: 
fihten auf eine möglichft gleihmäßige Verteilung der Einnahmen. 

Um die Scholaren zu erleichtern, wurden gleichzeitig einige Bücher 
von dem Berzeihnis der Zmwangsvorlefungen geitrihen, und ver 
Lektionsplan jo geregelt, daß täglich drei Vorlefungen gehalten wurden. 

Die Tübinger Statuten von 1477 ſchrieben vor*), daß Die 
Scholaren im Winter eine Borlefung und zwei Hebungen, vom 25. Mai 
bis 4. Juli aber eine Vorlefung und drei Uebungen beſuchen jollten 
und zwar gemäß der Ordnung des in die Statuten eingefügten Lektions— 
plans. Wenn andere Univerfitäten eine größere Freiheit der Reihen: 


') Brant! 1I, 53. Primo ordinavit et strietissime observari vult ab 
omnibus scolaribus sub poena non admissionis ad gradum ut quilibet scolaris 
intendens promoveri primo audiat Parva logicalia et deinceps immediate 
mutatione sequenti Veterem artem, et postea libros Phisicorum, et idem vult 
observari de exereitiis librorum eorundem. 

) Prantl ib. Secundo ordinavit etc. 

%) Brantl II, 74. 

*) Urkunden ©. 336. Et secundum hanc ordinacionem — den voran: 
jtehenden Lektionsplan — scolaris per integrum annum semper habet duo 
exercicia et unam lectionem sed ab Urbani (25. Mai) usque Udalriei (4. Juli) 
unam habet leccionem et tria exercicia. 





+10 Derbot mehr als zwei Dorlefungen täglich zu bören. 














folge ließen, jo daß der Scholar etwa warten fonnte, bis der Lehrer, 
dem er den Vorzug gab, das Buch las, jo findet ſich doch in Leipzig 
in den Vorjchriften über die Repetitionen der gleihe Zwang umd 
anderes geht noch weiter. 

Im Jahre 1410 verboten die Yeipziger Artiften, daß ein Scholar 
an einem Tage mehr als zwei Vorlefungen aus dem Kreiſe der zum 
Ordinarium gehörigen Bücher höre, höchitens wollten fie geftatten, 
daß einer als drittes Bud den Fleinen Priscian oder die loycam 
Hesbri höre. WBielleiht ericheint uns von allen Vorſchriften dieſe 
Bevormundung am auffallenditen, denn obſchon es Gründe gibt, die 
es empfehlen, daß ein Scholar nicht zu viel nebeneinander hört, fo 
mußte doc jchon die ungleiche Vorbildung der Scholaren davon ab: 
halten, jo allgemeine Regeln zu erlaſſen. Um jo ftärfer tritt Die 
Neigung des Mittelalters hervor, das Studium zu überwachen und 
zu regeln’). Jenem Statut entipricht ein anderes über die Uebungen— 
Kein Scholar durfte an einem Tage mehr als zwei Uebungen haben ?), 
als dritte war ihm höchitens noch eine Uebung in sophistria erlaubt, 
die mehr als eine Uebung der Technik der Disputation angejehen zu 
fein jcheint. 

Dannigfaltig waren die Borjchriften, um die Scholaren und 
DBaccalare zum regelmäßigen Beſuch der Borlefungen zu zwingen. 
Nah den Tübinger Statuten von 1477 mußten fie bei der Meldung 
zum Eramen angeben, wieviel Vorlefungen und Uebungen fie ver: 
fäumt hatten, und aus welden Gründen fie das entichuldigen zu 
bitten wünſchten“). In Ingolſtadt belegte die Fakultät 1476 jeden 
Scholaren, der eine Refumptionsftunde verfäumte mit einer an den 


', Barnde, Statutenbüher S. 310, nr. 9. Item eodem die in eadem 
congregacione conclusum fuit et statutum, nullo contradicente, quod qui- 
libet, volens audire libros ad gradus, solum audire debeat duas lecciones in 
die de libris ad gradus et non poterit audire aliquem pro tercia leccione, 
nisi Priscianum breviorem et loycam Hesbri. Si vero secus fecerit, non sint 
tales libri sibi computandi pro auditis ad gradus. 

?), Statut von 1417. Zarnde ib. ©. 314, nr. 23, 3: pro tempore non 
habebit plura, exereicia quam duo, excepta sophistria, quam pro tercio 
habere potest. 

Dies Statut ift mehrfach wiederholt worden. Vgl. Zarnde ib. ©. 347, nr. 2 
u. S. 411, or. 5. Dazu PBrantl I, 57 und die dort zit. Geich. der Logik IV, 40. 

») Urkunden S. 355. Dazu ift die Leipziger Vorichrift zu vergleichen. 
Zarnde, Statutenb. S. 411, nr. 6. 





Strafen für verfäumte Stunden. 411 








Lehrer zu zahlenden Gelditrafe und bedrohte außerdem jeden von der 
Prüfung zurüdzumeifen, der nit durch binreihende Zeugnifje den 
Nachweis erbringe, daß er die vorgejdriebenen Reſumptionen drei 
Semefter hindurch fleißig bejucht habe). Daneben beftand bereits die 
Vorſchrift, daß jeder Scholar oder Baccalar aus der Burfe zu verweilen 
und alſo auch von den Prüfungen auszujchließen jei, der 14 Tage 
lang die Vorlefungen nicht bejuchte ?). Andere Vorfchriften ſchärften 
ein, daß die Scholaren in den Vorlefungen und Uebungen aud von 
Anfang bis zu Ende ausharren, daß fie aljo nit bloß kommen 
jollten, um ſchwören zu fönnen, fie wären dagemwejen. Ohne Trug 
und Lift, jagen die Statuten 3. B. von Leipzig, jollen fie die Stunden 
beiuchen ?). 

!) Statut. von 1476 bei Brantl! II, 74: Quotiescunque vero aliquis re- 
sumptionem de praedictis neglexerit, cogetur dare poenam 4 den. suo re- 
sumptori et non admittetur ad examen pro gradu baccalariatus nec magi- 
sterii nisi sufficienter in facultate docuerit, se dietas resumptiones diligenter 
continuasse ad minus per tres mutationes vel quamdiu hic steterit intitulatus 
a tempore denuntiationis harum constitutionum, Die Belege waren durch Be— 
fcheinigungen der Lehrer (cedulae) oder im Notfall durd Eid zu erbringen. 
Mederer IV, 91. Hierüber bejonderd genau das Tübinger Statut von 1477, 
Url. S. 343 n. 33 und ©. 355 n. 55, 56 u. 57. Die Scholaren follten bei der 
Meldung zum Gramen cedulas recognicionum de omnibus per se auditis lec- 
tionibus et exerciciis palam facultati vorlegen. Aehnlich an anderen Uni— 
verfitäten. 

?) Statuten von 1472. Mederer IV, 87: De lectione audienda infra 
quindenam. Quilibet vel baccalarius vel scolaris integra quindena extra 
vacaciones generales universitatis sine racionabili causa decano nostre facul- 
tatis vel ejus conventori exponenda, lectionem publice non audiens a bursa 
excludatur. 

3) Zarnde, Statutenbüder S. 411, nr. 6: quod sine racionabili causa, 
legittimo impedimento cessante, nullam leccionem quam audire debuit aut exer- 
cicium in quo stare debuit, neglexit a tercia lectione vel exercicio ab inceptione 
librorum computando et quantumque potuit sine dolo et fraude a principio 
usque ad finem lectionis aut exercicii permansit.... et onınes alios defectus suos 
debet in cedula suorum actuum tempore dispensationis (von den Borbedingungen 
ber Prüfung) praesentanda, cum causa, si quam habet, conscribere. Die 
Fakultät enticheidet dann über die Triftigfeit der Gründe und erflärt die Bor: 
lefung für gehört oder nicht. In Tübingen heißt es ähnlich in den Statuten von 
1477 (Urt. S. 355) ce. 55: scolares et baccalaurei tempore dispensacionis sive 
adınissionis ad temptamen per juramentum recitare teneantur numerum lec- 
tionum exerciciorum ac disputacionum per eos neglectarum. Die Fakultät 
enticheibet, ob die vorgebrachten Entichuldigungsgründe anzuerkennen find. 


412 Die ſchulmäßige Aufſicht in Leipzig. 
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In Leipzig ſollte der Magiſter ein alphabetiſches Verzeichnis 
ſeiner Zuhörer anlegen und zwar nach einem beſtimmten Schema, 
das fünf Spalten umfaßte. m die erſte wurde eingetragen, ob der 
Scholar bezahle oder arm jei, in die zweite der Name, in die dritte 
jeine Nation, in die vierte das Neftorat, unter dem er immatrifuliert 
war, in die fünfte endlich jollten puncta defectuum, d. h. Vermerke 
über jedes Fehlen eingetragen werden). Diejes Regilter follte der 
Magifter in dreifaher Ausfertigung führen oder führen lafjen, eins 
für den eigenen Gebrauch, eins für die Taratoren, die das Honorar 
einzogen, eins für die Vifitatoren. Damit nämlich der Magifter das 
alles auch ehrlich thue, waren Pifitatoren ernannt, die in jeder Woche 
wenigitens zweimal die Borlefungen und Uebungen beſuchen, die Lifte 
verleien und die Fehlenden aufichreiben laflen jollten. VBernadläffigte 
ein Viſitator feine Pflicht, jo hatte er für jede unterlafjene Viſitation 
eine Geldftrafe zu zahlen. In Greifswald follte feinem Scolaren 
eine Vorlefung oder Uebung angerechnet werden, der 3 Stunden 
hintereinander verfäumte ?). 

Vorgeichrieben war auch, daß die Scholaren den Tert des Buches, 
über das gelejen wurde, mitbringen jollten. Nur war es freigeltellt, 
ob fie es borgen oder faufen wollten, und einige Statuten erlauben, 
daß mehrere in ein Bud ſchauen dürfen, aber nicht mehr als drei). 


) Zarnte, Statutenbüher 5. 427 fteht dies Mufterftüd mittelalterlicher 
Büreaufratie. Das Schema hat beiftehende Form. 























Pastus. | Nomen et cognomen. || Natio. | Rectoratus. | Puncta defectuum. 
VI. Adam Fabri de M. Sub Pölner. BEu 
Lipczk. 
Pauper. | Benedictus Hainer de ı B. |Sub Coburgk. 1 
Sulezbach. 





?) Statuten von 1456 bei Kofegarten II, 308 c. 98: Quod si quis.. . ter 
se continue a lectione vel exercitio negligenter absentaverit, postquam in- 
titulatus ad registrum magistri legentis aut exercentis fuerit, debet eandem 
lectionem et idem exerceicium pro forma reiterare... In Erfurt follte ber 
Scholar die verfäumten Stunden nachzuhören ſuchen. Alten II, 135 $ 67. 

’) Statuten der Tübinger Artiften von 1477. Url. S. 338 und ähnlich 
an anderen Univerjitäten. Vgl. die Statuten der Freiburger Mebiziner bei 
Schreiber I, 217 f. 


Aehnliche Dorfchriften in den oberen Fakultäten. 413 
Die Vorſchrift war zweifellos jehr nüglih, aber es bezeichnet ben 
ſchülerhaften Geift diefer Ordnungen, daß dergleichen befohlen wurde, 
und e& ward auch weiter vorgejchrieben, daß fie das Buch aufgefchlagen 
vor ſich liegen haben follten. 

Diefe Anordnungen waren nicht erft ein Produkt der jpäteren 
Zeit und nicht beichränft auf die Fakultät der Artiften mit ihren 
zum guten Teile jugendlihen Scholaren. Die Statuten der Kölner 
Mediziner von 1393 befahlen, daß jeder Student der Medizin täglich 
zwei ordentlihe Vorlefungen von Doktoren hören müſſe und falls die 
nicht gelejen würden, jo doch eine ordentlidhe Vorleſung eines Doftors 
und eine außerordentliche eines Doftors oder mwenigftens eines Bacca- 
lars'). Man muß nacdlejen, wie forgfältig die Verhältnifie abgewogen 
und den Scholaren, die doch teilweife ſchon Magifter waren, für jebe 
Veränderung im Xehrerperjonal und in ihren Vorlefungen bejondere 
Vorſchriften gemacht wurden, um eine Vorftellung zu gewinnen von 
dem Grade diejer Bevormundung. 

Aehnlihe BVorichriften hatten auch die Statuten der Kölner 
Suriften von 1398 und 1466. Während des ganzen Studienjahres 
follen die Scholaren täglich wenigftens zwei Vorlejungen hören, nur 
war bier größere Freiheit gelaffen, ob fie bei einem Doftor, einem 
Lizentiaten oder einem Baccalar hören wollten). Außerdem waren 





) Bianco I, 2, 26: ordinamus quod nullus pro scolare ipsius facul- 
tatis reputetur, nisi cotidie diebus legibilibus audiat quantum in eo est duas 
lectiones doctorum ordinarie legentium, dum contigerit duos magistros ordinarie 
legere horis ab invicem distantibus, alioquin unam lectionem magistri ordinarie 
et aliam magistri vel saltem baccalarii extraordinarie seu cursorie legentium 
audiat sine fraude, eo salvo quod ... propter defectum magistrorum et bacca- 
lariorum non fiant cotidie due lectiones ut prefertur... Es wird dann weiter 
georbnet, in welcher Weile die Fakultät in foldem Fall Dispens erteilen kann. 

% Bianco, 2,51: Item quod scolares debent audire continuo lectiones 
doctorales et alias per licentiatos et baccalarios legendas saltem bis in die in 
facultate (fanonijches oder römisches Recht) in qua promoveri desiderant, alioquin 
continui scolares non reputabuntur quoad gradum in sua facultate adipis- 
cendum. 

Item quod bacgalarii et scolares debent interesse disputacionibus, repe- 
ticionibus et aliis solempnibus actibus dominorum doctorum. Vgl. die Bor- 
fchrift der Wiener Mediziner von 1389, Kink II, 189, wonadh Baccalare und 
Scholaren fich bei dem bdisputierenden Magiiter oder bei dem Dekan entichuldigen 
mußten, wenn fie bei einer Disputation fehlen wollten, oder bei einem ähn— 
lichen Att. 


414 Die Scholaren hörten verfdyiedene Lehrer. 


Baccalare und Scholaren gezwungen an allen Disputationen, Repe: 
titionen und jonftigen feierliden Schulaften, die die Doftoren veran- 
jtalteten, teilzunehmen. Die Erfurter Juriſten forderten, daß die 
Scholaren täglih eine Stunde Dekretalen hörten und daneben noch 
eine Stunde über das Defretum oder die nova jura oder eine andere 
Materie. Ohne Entihuldigung durfte feiner fehlen’). 

Manche Stelle der Statuten und Alten könnte den Anjchein 
erweden, als hätte jeder Scholar fih in der Negel einem einzigen 
Lehrer, dem magister suus, angejchlojien und übergeben, und viele, 
namentlih von den jugendlichen, erwählten auch einen Magifter oder 
Baccalar zum Xeiter ihrer Studien oder zum Privatlehrer ?), der ihnen 
half die Lücken ihrer unregelmäßigen Vorbildung auszufüllen und 
ihnen die vielfach ihr Verftändnis überfteigende Vorlefung zu ver: 
ſtehen; aber dabei blieb den Scholaren do unbenommen, mehrere 
Lehrer nebeneinander oder nacheinander zu hören. Die Fakultäten 
ichrieben dies jogar vor, indem fie die in einem Stubienjahr zu 
hörenden Borlefungen auf mehrere Zehrer verteilten. 

Wiederholt begegnet die Warnung an die Lehrer, den Studenten 
weder mittelbar noch unmittelbar in der Wahl der Lehrer zu beein: 
Huffen, für fich oder andere zu gewinnen, oder von einem abzuraten. 
Hie und da wurde allerdings auch die Freiheit der Wahl der Lehrer 
beihränft — jo in jenem Ingolftädter Statut und in den Vorjchriften, 
welche zunächft oder ausjchließlich die Vorlefungen der Doktoren for: 
derten, und das Leben in den Burſen führte auch wenigftens that— 
jählih dahin, daß die Scholaren in der Wahl der Lehrer namentlih 
für Uebungen und Repetitionen beichränft waren; aber grundſätzlich 
galt die Freiheit der Wahl und in Heidelberg wurde 1442 ausdrüd: 


1) Alten II, 94. Statuten von 1398 $ 47: statuimus quod scolares in 
jure canonico singuli leceiones ordinarias in decretalibus singulis diebus 
quibus legetur nisi causa eos excuset audire teneantur. Item adhuc unam 
in decretis vel novis juribus seu alia parte juris ubilibet omnino audiant et 
auditam studeant; alioquin privilegiis studii careant et a gradibus et pro- 
mocionibus reputentur alicui. Dies wurde fpäter auf die Legiften ausgedehnt. 

2) Ein Wiener Statut von 1509, Kint II, 316 fagt: quilibet nostrae 
facultatis alumnus, baccalaureus sive scholasticus mox a promulgatione statuti 
praesentis aliquem de nostris magistris praeceptorem eligat pro arbitrio 
placentem, qui quidem praeceptor discipulos suos cura paterna foveat a vitiis 
ad virtutes moresque ingenuos rectaque litterarum studia adhortetur etc. 
Diefer Präzeptor war alfo nur der Zeiter, nicht etwa der einzige Lehrer. 





Beſuch von Kneipen verboten Würfel- und Kartenipiel. 415 
[ich eingefhärft, da die Zugehörigkeit zu einer Burfe feinen Scholaren 
hindern jolle, die Uebungen bei dem Lehrer und in der Burfe zu 
hören, die er vorziehe ?). 

Aber das war auch faft der einzige Reſt jelbftändiger Bewegung, 
der den Scholaren, die die Grade erwerben wollten, gelafjen war: 
falls die Statuten wirklich beobachtet wurden. 

Auch die übrige Lebenshaltung der Scholaren war dur mannig- 
faltige Vorjchriften eingeengt. Die Kleiderordnungen und die Verbote, 
Waffen zu tragen, wurden bereits erwähnt, dazu famen Verbote von 
Tanzereien, von jeder Art Mummenjchanz und Unfug, und an einigen 
Univerfitäten ganz allgemeine Verbote, ein Wirtshaus zu bejuchen, oder 
mit Karten oder Würfeln zu fpielen. In Heidelberg drückt fich die 
Univerfität freilih jo aus, daß man fieht, wie fie felbft nicht glaubt, 
ein allgemeines Verbot durchführen zu können, aber fie ftellt es doc) 
auf und fchränft es nur ein, indem fie den Beſuch an den Lejetagen 
und den Bejuh folder Schänfen, in denen die Bürger verkehren, 
mit bejonderem Nachdruck verbietet’). Wer aber in einem Frauen: 
hauſe kneipte oder auch nur ein wenig länger verweilte, der follte 
um das Doppelte gebüßt und eventuell noch als leno publicus be— 
handelt werden. Die älteiten Erfurter Statuten verboten ſchlechtweg 











) Statut von 1442. Wintelmann I, 145 n. 100: Item vult universitas 
in finem, quod de cetero scolares liberi sint ad audiendum exercicia et eo 
fruetiosius studere ac proficere possint ac eciam major inter magistros et 
supposita ejusdem universitatis maneat tranquillitas — quod scolares possint 
audire exereicia a quocumque magistro sive in quacunque bursa et quando- 
cumque voluerint. Ft eciam quod scolaris, qui exereieium audivit in una 
bursa, libere possit postea exereicia audire in alia bursa: non obstantibus 
statutis sive consuetudinibus universitatis prius in contrarium habitis vel 
editis quibuscunque. Bisher beitanden alfo entgegengejehte Vorſchriften und Ge- 
wohnbeiten, und bie Uebelſtände, die daraus entiprungen waren, gaben Anlaß, den 
Grundfag der freien Wahl wieder Harzuftellen. 

) Winkelmann I, 145 (1442). Item quod nullus magistrorum sive 
studentium presumat visitare zechas publicas et ordinarias presertim diebus 
legibilibus et maxime ubi laici conveniunt, sub pena medii floreni et nota- 
cionis de ipsis per universitatem in singulis promoeionibus fiende. Item quod 
nullus presumat de die vel de nocte tenere zechas vel sedere seu commorari 
per noctem vel alias aliquantulum diu in prostibulo seu lupanari sub pena 
floreni et sub pena, quod tales per universitatem declarati habebuntur pro 
publicis lenonibus et ut tales puniri debeant secundum statuta prius contra 
tales facta. 


416 Derbot des Bejuchs von Wirtsbäufern. 








Magiftern und Scholaren den Beſuch von öffentlichen Wirtshäufern ), 
ebenjo die Leipziger ?) von 1458, aber andere Erlafje jcheinen nicht 
jo ftreng zu fein und nur den Unfug, vor allem alles Würfelipiel 
im Wirtshaus zu verbieten’). Ebenjo die Statuten von Ingolſtadt, 
Roſtock, jowie die von Wien und Köln *), während Wittenberg und 
Frankfurt wieder ein allgemeines Verbot ausipraden °). 

Nimmt man hinzu, daß die Scholaren der Artiftenfafultät, aljo 
die große Mafle der Scholaren, gezwungen waren, in den Burien 
zu leben), wo fie den ganzen Tag hindurch unter Aufſicht ftanden, 
ihre Studien nicht nur, jondern ihr Eſſen und Trinken, ihr Aufitehen 
und Ausgehen, daß ihnen nicht nur verboten war Wirtshäufer und 
Zanzereien zu bejuchen, jondern faft jedes freiere Gebaren, jo 
möchte man glauben, die Scholaren der Univerfitäten des Mittelalters 


') Xeltefte Statuten, Atten II, 7, r. 12. Item ad publicas tabernas non 
vadant in nocte seu in die nec alia loca inhonesta et suspeeta. Die Sta- 
tuten von 1447, Akten IT, 21, haben dies nicht und ihre Faſſung muß bald Geſetz 
geworden fein, da fie den Noftoder von 1419 (Weftphalen IV, 1080 r. X) au 
Grunde liegt. Beide haben aud den Sat, daß fein Mitglied der Univerfität eine 
Scente oder ein Kaufhaus halten darf. 

?) Statut von 1458. Zarnde ©. 59. Item nullum universitatis sup- 
positum sedeat in thabernis aut cellariis publicis, nocte vel die, comessa- 
eiones aut collaciones thabernarias faciendo nec se ibi personis prostitutis 
associet impudenter, sub poena unius floreni. 

?) Item ludens in tabernis publieis ad taxillos et de hoc convictus solvet 
unum florenum. Si secundario in hoc deprehensus fuerit, solvet duplum; si 
tercio, triplum, Si nee adhuc se emendaverit, lann die lniverfität höhere 
Strafen, auch Ausſchluß verhängen. Zarncke S. 54 (1410). 

Das folgende Statut verbietet noch härter illum ludum, qui „liberum 
forum* communiter appellatur. 

+) Für Angolftabt ſ. Mederer IV, 63. De penis ludentium. Für Wien 
Kint II, 76. Für Köln Bianco |, 2, 9. Für NRoftod Weſtphalen IV, 1030. 

’) Die Frankfurter Statuten fol. 6 (Breslauer Univerſitätsarchiv): Item nullum 
universitatis suppositum publicas tabernas extra necessitatem illuc conbivando 
aut personis inhonestis sese associando ingrediatur sub poena unius floreni 
aut incarceracionem per octavam. Nec debent universitatis supposita ad 
thonnas in vel extra collegium communem cerevisiam aut alium quemvis 
potum coemere aut comparare ete. 

Die Wittenberger Statuten ed. Mutber c. 21 p. 12: nemo ingrediatur 
tabernam vinariam aut alias quascunque habentes signa extensa potandi 
gratia sub pena 5 grossorum. 

9) Ueber die Ausnahmen und deren Ueberwachung und über die entiprechenden 
Vorſchriften in manden oberen Fakultäten ſ. o. Kap. 3, Abſch. über die Burfen. 


Dermilderung der Scolaren. 417 








hätten unter ftrengerer Aufſicht geitanden, als heute die Schüler der 
Gymnafien. Und der Zwang diejer Vorſchriften nahm im Laufe der 
Periode vielleiht eher zu als ab!). Gegen jeden Mißbrauch und 
Mangel ſuchten die Fakultäten alsbald mit befonderen Verboten und 
Geboten zu helfen, während der Grund des Uebels oft genug in 
thatjächlichen Verhältniſſen lag, in der ungleihen Vorbereitung der 
Schüler, dem Ueberwuchern der Dialektif, der Armut der Magilter 
und Scholaren, dem Unweſen der ſich widerjprechenden Privilegien u. |. w. 
Nücficht auf die freie Bewegung der Lehrer und der Schüler fannte 
das Mittelalter nicht. 

Aber die ftrengen Verordnungen, die zahlreihen Aufiichtsbeamten 
und gehäuften Eide vermochten weder die grobe Nachläſſigkeit vieler 
Lehrer und fchlimmere Mißbräuche zu hindern, noch hielt die jchul- 
mäßige Ueberwachung mit ihrer entwürdigenden Kloſterſchulenſpionage 
die Scholaren von dem wüſten Treiben ab, über das die Klagen fein 
Ende nahmen, und in dem eine unverhältnismäßig große Zahl zu 
Grunde ging‘). Sogar in den Vorleſungen jelbit übten fie oftmals 
rohen Lärm und bedenflihe Kindereien. Ein Heidelberger Statut 
von 1466 mußte verbieten, daß die Scholaren den Magilter während 
der Vorlejung nicht durch Geſchrei und Schimpfreden ftörten, oder 
dadurch, daß fie einen Fuchs zwängen, das Salve anzuſtimmen, oder 
mit Dred würfen). Das Statut bedarf feines Kommentars und 


) Vergleiche das oben zitierte Wiener Statut von 1509. Kint II, 316. 

?) Dieje Verbote gegen Unfug und Gemwaltthat gewinnen an manden Orten 
eine gewiſſe lofale Färbung, wie denn in Heidelberg die Schädigung der Gärten 
und Weinberge verboten wird, aber überall kehren wieder Schlägerei, Würfel- und 
Kartenipiel, Saufgelage, Verkehr mit liederlichen Weibern, nächtlicher Unfug. 

Beionders hervorzuheben iſt, daß fi feine Spur der jpäteren Duelle findet. 
Die Gewaltthaten, die erwähnt werden, ericheinen durchaus als regellofe Schlägereien, 
und wenn 3. B. in Heidelberg (Winkelmann I, 14 n. 12) verboten wird, für 
Beleidigung jelbft Rache zu nehmen, fo handelt es fich nit um das Verbot von 
Duellen, jondern um eine Mafregel gegen Schlägereien, die mit Stöden und 
Steinen, Meſſern und Degen ohne Formen und Vorbereitungen auf der Stelle aus: 
gefohhten wurden. Beleidigungen wurden von Magiitern und Scholaren auf dem 
Rehtswege ausgetragen, ohne Schaden ihrer Ehre. Der Begriff der „Honorigteit“ 
eriitierte noch nicht. Für Erfurt ſ. Alten II, 21, c. S u. 23, r. XI, 2. 

) Winkelmann I, 183 nr. 124: scolaris in predietorum librorum 
leecionibus quilibet sibi textum proprium disponat, quem si scribere sciat, 
gloset, si vero scribere nesciat, alias diligenter advertat, sic quod celamoribus 
aut insolenciis magistrum aut magistros aut scolares non affieiat vel im- 

faufmann, Geſchichte der deutichen Univerfitäten. II. 27 
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wenn man es nicht ohne weiteres verallgemeinern wird, jo kann 
man. doch nicht überjehen, daß in Wien, Leipzig, Tübingen !) u. ſ. w. 
ähnliche Klagen erhoben werden. In Heidelberg war bereits früher 
verboten worden, in den Vorlefungen mit Steinen zu werfen oder 
ähnlichen Unfug zu üben ?). 


pediat, nec aliquis quemquam beanorum ad cantandum Salve conpellat aut 
cum stercoribus projiciat, sub pena retardacionis. Vgl. auch die Erfurter 
Statuten, Atten II, 144 f., $ 114—116. Beachtenswert ift auch, daß mehrere 
Vorſchriften begegnen, welche thätliche Beleidigungen und Bedrängungen der Magifter 
verbieten. So ein Leipziger Statut, Zarnde, Statutenbüder S. 54 n. 7. 
Dahin gehört auch der allgemein übliche Eid, durch den ſich die Kandidaten ver- 
pflichten mußten, fih an den Eraminatoren nicht zu rächen, wenn fie nicht genügend 
beitanden. Als Beiipiel diene der Eid, den die Baccalarianden der Wiener Artiften 
zu ichwören Hatten, Stat. von 1389 tit. X, Kint IL, 192 f.: jurabit decano 
et examinatoribus, quod nec verbo nec facto se velit vindicare per se vel 
per alios etc... 

') Tübingen, Urt. S. 346 n. 4. Stat. von 1412: Nullus itaque tempore 
lectionum exercitiorum aut disputationum truphis aut insolenciis magistrum 
aut scolares afficere, molestare aut impedire unquam presumat, sub pena 
retardacionis. Bgl. die Statuten der Mediziner von Wien, Kink II, 158. 

) Statuten von 1444, Wintelmann ], 154, 6—10. Den Scolaren ſoll 
eine Vorlefung als verfäumt gezählt werden, wenn fie erit ſpät fommen und denen, 
qui projecerunt tempore lectionum cum Jlapillis aut alias insolencias com- 
miserunt. Die milde Strafe bei joldem Unfug ijt noch bejonders zu beachten. 

Daß aud die Magifter oft an groben Ausschreitungen teilnahmen, davon 
liegen mance Zeugniffe vor. Die Greifswalder Statuten bei Koſegarten Il, 
304, c. 72 beugten vor burd folgendes Berbot: Item nullus magistrorum in 
prandiis facultatis aut aliis ubi tota facultas invitatur, bibat ad equales, 
sub pena quatuor florenorum, nec rixas inter se et alium faciat. Die Rede 
De generibus ebriosorum bietet in dem Abfchnitt De generibus cerevisie (Zarnde, 
Univ. I, 143 f.) eine ausführliche Bierkunde. Einbecker wird gerühmt, Braun: 
ſchweiger Mumme, Goslariihe Goſe, Magdeburger Filtz u. a. 


Fünftes Kapitel. 


Die Entwicklung der deutſchen Hniverfifäten im 
Taufe der Periode. 


l. Die allgemeinen Berhältniffe in Staat und Kirde und die 
Stellung der Aniverfitäten zu ihnen. 


9): 14. und 15. Jahrhundert bilden eine Zeit des Uebergangs. 


Das Mittelalter, feine Gewalten und die Ideen, auf denen 

ihre Autorität ruhte, finfen dahin, neue Gedanken und neue 
Gemwalten ftreben empor. Auf allen Gebieten offenbart fich dieſer 
Prozeß: in der Gejellichaft, in der Wirtichaft, im Heerweien, in der 
Verfaſſung der Gemeinden und der Staaten, in der Kirche, in der 
Wiſſenſchaft. Die alten Mächte ftehen noch, aber fie finden den alten 
Gehoriam nicht mehr, fie greifen zu Mitteln, die im Widerſpruch 
ftehen mit ihrem Wejen, fie jegen ihren Willen wohl durch in jo und 
jo viel Fällen, aber auch im Siege zerreiben fie fih. Ueber ben 
Trümmern von Ceſena mwehten 1377 die Fahnen des von einem 
Kardinal geführten päpftlihen Heeres fiegreih, aber in alle Welt 
hinaus tönte der Fluch der Sterbenden, und die Chronik von Bologna !) 
verzeichnete die Thatſache mit Worten, die da zeigen, daß der ſchreck— 





) Muratori, Scriptores rerum Italicarum 18,510 C.: Non si potrebbe 
scrivere a pieno la grande crudeltä che ivi fecero. Nerone non ne coınmise 
mai una si fatta, che quasi la gente non voleva piu credere ne in Papa n& 
in Cardinali, perche queste erano cose da uscire di fede. Bgl. dazu Paftor 
I!, 91, der auch auf diefe Stelle hinmweift. 
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lihe Sieg für den Papat eine moraliiche Niederlage der jchwerften 
Art bedeutete. | 

Papſttum und Kaijertum galten noch immer als die eriten aller 
Gemwalten, ihr Zuftand ift vor allem ins Auge zu faflen, denn fie 
bildeten den Rahmen, der alles umfpannte, die Quelle, aus der das 
werdende Recht am liebiten und ficherften die Form entnahm, die 
es aus einem ringenden und ftörenden Bedürfnis und Anſpruch zum 
Recht macht, die ihm die fihernde Heiligkeit eines Teils der beftehen- 
den, Ehrfurcht gebietenden Weltordnung gewährt. Seit dem Inter: 
gange der Staufer war die Faijerliche Gewalt und ihr Träger, das 
deutſche Königtum, in unaufhaltiamem Rüdgange begriffen. Die 
Territorialgewalten, die geiftlihen und weltlichen Fürften und neben 
ihnen die Städte gewannen mehr und mehr jelbitändige Stellung, 
entwicelten fih zu Staaten. Die Kurie hatte in rüdfichtslofer An: 
wendung ihrer geiltlichen Befugniſſe zu politiichen Zweden und im 
Bunde mit jedem Rebellen, der ihre Partei ergriff, dem beutjchen 
Königtum die Wurzeln feiner Kraft abgegraben. Aber der Sieg über 
das Königtum war zugleich der Anfang vom Ende der alten päpft: 
lihen Macht. Die Art, wie die Kurie ihre Ichärfiten Waffen ae: 
brauchte, hatte fie ftumpf gemaht und — was nod wichtiger war — 
in dem Könige hatte fie nicht nur den Rivalen, fondern auch den 
Schutzherrn vernichtet. Alsbald nah dem Siege geriet fie in eine 
Abhängigkeit von jenem Anjou, der ihr den legten Vertreter der 
ftaufiihen Macht niedergeworfen hatte, die ſchwerer und anhaltender 
war, als die Abhängigkeit von den deutichen Königen je gewejen. 
Karl von Anjou gebot zeitweife auh in Rom jelbit als Herr und 
auch die Papitwahl unterlag feinem Einfluß. Am ftärkiten offen: 
barte fi die Abhängigkeit des Papats von diefer und anderen lofalen 
Gewalten in der Thatſache, daß in den Jahrzehnten, die dem Siege 
über die Staufer folgten, beim Tode eines Papftes oftmals Monate 
und Jahre verjtrihen, ehe nur wieder ein Papſt gewählt werden 
konnte. Sedisvafanzen von mehreren Monaten waren häufig. Beim 
Tode Clemens’ IV. 1268 dauerte das Interregnum fogar falt 3 Jahre 
und beim Tode Nikolaus’ IV. (4. April 1202) blieb der päpftliche 
Stuhl wieder mehr als 2 Jahre unbejegt, da aber wurde Cöleſtin V. 
gewählt (juli 12094), den jeine Gegner nad einigen Monaten 
(Dezember 1294) zur Abdankung nötigten, damit Bonifaz VII. feinen 
lab einnehmen fünne. Ueber dieje Abdankung und Wahl liefen die 
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bedenklichſten Gerüchte durch die Welt, und fie wurden genährt durch 
die allgemeine Yage des Papats. 

Man hat fi gewöhnt, das Regiment Bonifaz’ VII. als den 
Höhepunkt der päpftlichen Macht zu bezeichnen, aber Bonifaz VII. 
war mehr gleich einem Prätendenten, der die verlorene Macht jeines 
Thrones wieder herzuftellen ſucht und um jo lauter feine Anfprüche 
erhebt, je weniger er ihrer ficher ift. Gelang es Bonifaz hie und da, 
vor allem bei dem Träger der faiferlihen Gewalt, die Anerkennung 
mweitgehender Anſprüche durchzuſetzen, jo erfuhr er doch an anderen 
Stellen, namentlih in Sizilien, in England und an dem erftarften 
Königtum Franfreihs, um jo gründlichere Abweifung. Die englijchen 
Großen fjchrieben ihm 1301 mit aller Bejtimmtheit, daß fie feine 
Einmiihung in die Rechte der engliichen Krone nicht dulden würden, 
und Philipp der Schöne wurde durch eine nationale Erhebung und 
durch eine geiltige Strömung unterftügt, die fich den theofratiichen 
Feen grundjäglich entgegenwarf. Als er dann im Berlauf diejer 
Kämpfe den Papſt ſchlechthin als einen politifchen Gegner behandelte 
und mit Lift und Gewalt niederwarf — da hat die Welt das im 
ganzen verhältnismäßig ruhig aufgenommen . 

Bonifaz war unzweifelhaft eine bedeutende Perjönlichkeit, um jo 
mehr tritt der Wandel der Zeiten hervor. Und nicht weniger lebendig 
in den Flugichriften und Denkichriften, welche dieſe Kämpfe erzeugten, 
und in den Urteilen von Männern verjchiedenfter Kreife, wie nament: 
(ih in den Liedern des frommen Sängers Jacapone da Todi, „Des 
Spielmanns Gottes“, der dem Papſte zurief: „Seele und Yeib haft 
du daran gejeßt, dein Haus zu erhöhen.” Dieſe Menihen ließen ſich 
durch die religiöje Hülle der theofratiichen Pläne nicht mehr blenden. 
Es folgte die Zeit von Avignon, die eine populäre Charafteriftif als 
die Zeit des babyloniſchen Erils bezeichnet. Nun ift ja die Kurie in 
Avignon von der Krone Franfreih nicht ganz jo abhängig geweſen, 
als es der oberflächlichen Beobachtung ericheinen fünnte — aber die 
Defretale Meruit, die Prozefje gegen die Templer und gegen den 
toten Bonifaz, die Verhandlungen des franzöfiihen Königs Karl IV. 
mit Johann XXI. und andere Zeugniſſe beweifen, in wie weitem Um: 
fange denn doch das Wort recht hat, daß die Kurie ein Organ des 

') Karl Wend, Clemens V und Seinrih VII. Die Anfänge des franzöfiichen 
Papſttums, ein Beitrag zur Gefchichte des 14. Jahrhunderts. Halle 1882. ©. 5 fi. 


422 Die Päpfte in Avignon. 
franzöfiihen Königtums war. mn wichtigen und zahlreichen Fällen 
fonnte fie ſich nicht erwehren es zu fein, und um fo leichter löſten 
ih die Nationen von der dee der hriftlichen Univerjalmonardie 
und bildeten den Gedanken des eigenen Staates, der in ſich ruhenden 
Königsgewalt aus. In dem Ankämpfen gegen diefe von der Strö: 
mung und den Kräften der Zeit getragene Bewegung erlitt das 
Papittum im Laufe des 14. Jahrhunderts noch weiter manch ſchweren 
Schlag und bei der Belagerung von Nocera (1383) belud Urban VI. 
jeine hohe Würde überdies mit dem Fluche der Lächerlichkeit }). 

Die Berhältnifje liegen jo, daß man dem bedrängten Papite 
nit einmal Sympathien zuwenden, ja daß man faum die Tragif 
empfinden kann, die darin liegt, daß eine einjt jo erhabene Macht jo 
tief erniedrigt ward, vielmehr fühlt man ſich erinnert an all das 
Entieglihe und Schmählihe, was die Geſchichte des Papſttums ent: 
bält und wahrlid in nicht geringerer Fülle als die Geſchichte anderer 
Gewalten. Und jo wird das Ereignis auch auf die Zeitgenojjen 
gewirkt haben. 

In Deutihland aber glaubte die Kurie ihre Anſprüche troßdem 
immer weiter fteigern zu dürfen, denn in Deutichland hatte der König 
feine Macht verloren und die in der Bildung begriffenen Teilftaaten 
waren noch unfertig und ſchwächten fich gegenfeitig. Johann XXII. 
wagte 1323 den König Yudmwig in der formlojeften Weile vor feinen 
Richterjtuhl zu citieren und ging dann bis zu dem Plane fort, den 
Deutihen auch ohne Wahl der Kurfürften einen König zu ſetzen. 
Aber nun bildete ſich auch gerade in Deutichland und um den deutichen 
König ein Mittelpunkt der Oppofition gegen dies ganze, alle menſch— 
liche Natur überjchreitende und jedes menſchliche Denken und Empfinden 
verlegende Spitem. Hier jchrieb Yupold von Bebenburg und hierhin 
famen die Verfaſſer des Defensor Pacis, der Schrift, die noch für 
die ganze fonziliare Bewegung das Hauptarfenal der Gründe gegen 
die Allgewalt der Päpſte gebildet hat?) und ftatt des Papftes dem 


' Bat. Baftor, Gefch. der Päpfte I, 109, 2. A., S. 116. 

’) Niezler, Die litterariichen Widerſacher der Päpfte 198 ff. K. Müller, 
Der Kampf Ludwigs des Bayern I, 161 f. Die übrige Litteratur über den De- 
fensor Pacis f. bei Paſtor I, 68. (2. Aufl.), der auch einen kurzen Auszug 
gibt. Weber Lupold von Bebenburg j. Gierfe, Magifter Altbufius S. 50 ff., der 
Riezlers Daritellung, Die litterarifhen Widerfaher S. 180 ff., mwefentlich be- 
richtiat. 
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allgemeinen Konzil die legte Enticheidung in Glaubensfragen zumeift 
und dem Kaiſer das Recht gibt, das allgemeine Konzil zu berufen 
und zu leiten. Auch König Ludwig felbft, jo fchwanfend fein Ber: 
halten war, führte jegt einzelne Schläge gegen die Anmaßung des 
Papftes, die dem Widerftande der anderen Nationen zu vergleichen 
find. Indem er fih in Rom von einem Vertreter der Stadt die 
Krone aufjegen [reß, ohne die Mitwirkung und gegen den Willen des 
Papſtes (17. Januar 1328), 309 er die Konfequenz aus dem nie ver: 
geilenen Satze, daß der von den deutjchen Fürften erwählte König 
aud ohne die päpftliche Krönung die Rechte und Gewalt des Haijers 
babe, und griff zugleich zurüd auf die been der farolingifchen Zeit, 
welche die Krone aud aus Laienhand gab und nahm. Man hatte 
die Erinnerung daran verloren, aber diefe Krönung ohne Papſt zer: 
riß den Schleier der Tradition !), der dieſe Zeremonie fo bebedte, 
daß die urjprünglich rechtlich bedeutungsloje Krönungshandlung als 
eine Berleihung des kaiſerlichen Titels, ja des kaiſerlichen Rechtes 
durch den Papſt gedeutet werden fonnte, Ludwigs Krönung war ein 
feierliher Aft, bei dem namentlich hervorragende Männer Ftaliens 
beteiligt waren und der in Verbindung mit der Thatjahe, daß das 
Papſttum den Boden verlaffen hatte, auf dem es zur Weltmacht er: 
wachſen war, die Gärung, in der die Gedanken der Menſchen über 
die höchiten Dinge und Fragen begriffen waren, gewaltig fteigern 
mußte. 

Ludwig erlebte jpäter einen Moment, in dem er auch thatſäch— 
lih das alte imperium mundi zurüdgewonnen zu haben jhien ?). Der 
König Eduard von England fam über das Meer gefahren und z0g 
dann rheinaufwärts, bis ihm Kaijer Ludwig in Koblenz entgegen: 
fam und ihm hier auf Grund feiner oberherrlihen Gewalt über alle 
Lande das Königreich Frankreich zuſprach, das Philipp von Valois mit 
Unrecht beanſpruche. Weiter ernannte er ihn zum Reichsvermweier und 
empfing feine Huldigung (1338, 5. Sept.). Ein fonderbares Schaujpiel, 
faum mehr als das, thatjähliche Bedeutung hatte es nicht, aber doch 
höchſt merkwürdig und lehrreich für die Gedanfenmwelt der Zeit. Ludwig, 


) Es wäre lehrreih, dem nachzugehen, wie weit damals die Erinnerungen 
an die farolingiihe Zeit nadhwirften, namentlich etwa die wichtige Stelle in dem 
weit verbreiteten Seben Karls des Großen von Einhard c. 80. a. 819. 

2) Hierzu |. Karl Müller, Der Kampf Ludwigs des Bayern II, 82 f. 





un 
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der um jeine Krone kämpft, richtet über die Könige von Frankreich 
und England, jpricht dem franzöfiichen Könige jein Land ab und ver: 
leiht e8 dem Könige von England. Diejer König von England ift 
der fluge und ſtolze Eduard ILL, und der beugt fein Knie buldigend 
vor dem Kailer. Man fieht: noch lebte die Erinnerung an die alte 
Maht der Kaifer. Man Efonnte freilih kaum jagen, mweldes that- 
ſächliche Gewicht fie habe, aber die Imponderabilien find oftmals die 
jtärfiten Faktoren. Und bier jah man die dee des Kaifertums, 
wenn aud nur auf einen Augenblid, wieder die alte glänzende Geitalt 
gewinnen, man jah, daß der kaiſerliche Name und das kaiſerliche 
Net noch lebten, obſchon in Deutichland nicht das Königtum, fon: 
dern die Teilitaaten die eigentlichen Träger der auf den Trümmern 
der univerjalen Obergewalten fich aufrichtenden modernen Staats: 
gewalt waren, recht im Gegenjat zu dem Nachbarftaate Frankreich. 

Diefer Gegenjag bewährte ſich auch in der Geſchichte der Grün: 
dung und Entwidlung der Univerfitäten. Gewann in Frankreich der 
König und fein Parlament fteigenden Einfluß auf alle Univerfitäten, 
jo waren in Deutſchland die Univerfitäten durchaus Schöpfungen und 
Inſtitute der Territorialgewalten, der einzelnen Fürſten und Städte. 
In ihrer Gründung und Pflege bethätigten fie ihre landesherrliche 
Gewalt und Pflicht und erweiterten ihren Bereich). 

Im Laufe der Periode ftärkten fich dieſe Voritellungen und am 
Ende des 15. Jahrhunderts wurde der Sat aufgeitellt, daß wenigitens 
jeder Kurfürft in feinem Lande eine Univerfität haben müſſe, und 
die beiden legten, die noch feine hatten, beeilten fich, fie zu gründen. 
Aber daneben erhielt fi doch bis in das 16. Jahrhundert die andere 
Vorftellung fait ungeihwächt, daß dieſe Fürften und Städte die 
Gründung nicht ohne Erlaubnis der beiden Univerjalmächte zu voll: 
ziehen berechtigt jeien!). Prag und Wien erhielten ihr Privileg von 
den Päpften in Avignon ausgeitelt, Prag von jenem Clemens VI. 
(1342—52), unter dem der franzöfiiche Einfluß fich in der bedenklichiten 
Weile fteigerte und unter dem die Habjucht und das weltliche Treiben 
der Kurie laute und trog der verhältnismäßig bejleren Haltung feiner 
Nachfolger Jnnocenz VI. (1352—62) und Urban V. (1362—70) lang 
andauernde Empörung erregte‘). Man erkannte die Autorität des 


) Bgl. oben das erſte Kapitel. 
2) Raftor I, 75 (2. X. ©. 73) und die dort angeführte Litteratur. 
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Bapites an und predigte Gehorfam gegen fie, wenn man fie nüßen 
fonnte, und man widerjegte fih, wenn fie läftig war), 

Erfurt, Köln und Heidelberg find gar in der Zeit des Schisma 
gegründet worden, als die Welt nicht wußte, wer der rechtmäßig ge: 
wählte Papſt jei und die Politif der Fürſten darüber entjchied, wen 
von den ſich genenjeitig verfluchenden Prieftern ihre Unterthanen für 
den rechten Papſt halten jollten. Heute wollen freili viele nad): 
weilen fünnen, daß Urban VI. als der rechtmäßig gewählte Papſt 
anzujehen jei?), indem fie auf die bedenklichen Vorgänge bei der Wahl 
und auf den offenbaren Drud, unter dem die Wähler ftanden, fein 
Gewicht legen, — obſchon man jede Wahl eines Landpfarrers oder 
eines Fleinen Bürgermeijters für ungültig erflären würde, bei der e& 
auch nur annähernd fo bergegangen wäre. Aber mag man darüber 
denken, wie man will, es hat das eigentlih nur Bedeutung für die 
Beurteilung des Verhaltens der Kardinäle, über die Yegitimität eines 
Papftes hat von jeher nur der Erfolg entjchieden ?). Die offizielle 





') Der heilige Stuhl und der päpftlihe Name, jchreiben die Geiftlichen der 
Diözefe Köln 1372, die in diefem Lande immer in großer Verehrung ftanden, find 
zum Gejpött geworden; es wankt der Glaube gar ſtark, und nur wenige findet 
man bei und no, die mehr als nad dem bloßen Namen Chriften find. Diefe 
Erwägungen ftehen in dem Bertrage, durd den fich die Stifts- und Klofterfirchen 
von Köln 1372, 14. Oktober, verbündeten, um fi der päpſtlichen Befteuerung zu 
widerfegen. Die Stelle lautet Yatomblet, Niederrhein. Urkundenbuch III, 628: 
ipsaque sancta sedes et nomen apostolicum, que semper in hac terra reve- 
rentie fuerant et honoris, adeo vilipensa diffamantur, quod proinde fides catho- 
lien magna vacillat in parte... paucissimi jam in terris istis inveniuntur, 
nisi solo nomine cristiani. In freier Form bei Baftor I, 76. 

2) Ich glaube hier an die Älteren, aber durch Bejonnenheit ausgezeichneten 
und deshalb immer noch beherzigenswerten Erwägungen von Shwab, Gerion 
S.98 ff., erinnern zu follen, ohne in das Einzelne der neuerdings jo lebhaften Unter: 
fuhungen eintreten zu fönnen. Bol. 9. Finke, Gött. Gel. Anz. 1890, n. 24, 
5.960 ff. über Soudhon, Die Papftwahlen von Bonifaz VIII. bis Urban VI. und 
die Entftehung des Schisma, 1888, und über Gayet, Le grand schisme d’oc- 
eident. Paſtor, Gefhichte der Päpſte I, 2. Aufl. S. 102. Das groß angelegte, 
gründliche und reichhaltige Werf von Noäl Valois, La France et le grand 
schisme d’Oceident, Paris, 2 vol., 1896, fam mir erft während bes Drudes 
diefed Bandes zu. 

’, Heinrich von Yangenftein, einer der hervorragenditen Männer in der Obe- 
dienz Urbans VI., jchrieb no um 1384 De oblato episcopatu Osiliensi: si 
exitus praesentis schismatis erit contra Urbanum, pro cujus manutenentia 
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Reihe der anerfannten Päpite enthält viele, die nur durch Lift und 
Gewalt auf den Thron gefommen oder unter offenkfundiger Verlegung 
der zur Zeit für die Wahl geltenden Vorfchriften gewählt worden 
find. Das Bedeutjame und Bejondere war eben damals, daß feine 
Bartei die andere befiegen fonnte. Fand die eine ihre Hauptitüge in 
Franfreih, jo die andere bei Franfreihs Gegnern, in England und 
Deutihland. Ueber ein Pierteljahrhundert hinaus hatte die Welt 
feinen Bapit, jondern zwei Prätendenten. Das war ja für die Mäch— 
tigen jehr bequem, denn was ihnen der eine nicht bewilligte, mochten 
fie leicht erlangen, wenn fie zum anderen übergingen; aber der Zu: 
ftand legte auf die zarteren und die bedrängten Gewiſſen ſchweren 
Drud und auf die große Mafje des Volkes mannigfaltige Rechts— 
unficherheit und Yaiten aller Art. Die Not war fo groß, daß meiſt 
auch die Wortführer der Parteien nicht wagten, die volle Konjequenz 
ihrer Theorie zu ziehen: es erichien unmöglich, die andere Hälfte der 
Chriftenheit, die dem Gegner anhing, als Ausgeftoßene und Berfluchte 
zu behandeln. 

Befonders ſcharf jahen ſich die Univerfitäten vor die Wahl ge- 
ttellt. Von ihnen erwartete man vorzugsweile eine wohlbegründete 
Entiheidung, aber fie wußten zunächit auch feinen Rat, als den Papit 
anzuerfennen, den man in dem Lande anerkannte, wo fie heimiich 
waren oder ihre Pfründen hatten. Wenn das mit vielen Erwägungen 
geichah und mit gelehrten Gründen, jo dienten fie doch nur, die Not: 
lage zu verichleiern, heben fonnten fie fie nit. Die Univerfität Paris 
hat verichiedene Beratungen über diefe Frage angeitellt, ala Clemens VII. 
Urban VI. gegenübertrat. Zunächft bat fie den König Karl V., der 
ih ſchon (am 16. Nov. 1378) für Clemens VII. entichieden hatte, 
ihr noch Zeit zu laſſen, die Sadhe zu erwägen, und als der König im 
Mai 1379 die Anerkennung Clemens’ VII. forderte, erflärten die 
Fakultäten der Kanoniſten und Mediziner, daß fie Clemens VTI. be: 
reits anerfannt hätten, die Theologen baten zunächſt um weiteren Auf: 
ſchub, entichieden fich aber jchon zwei Tage ſpäter für Clemens und 
die vier Nationen der Artiften jpalteten ſich. Die franzöfiihe und 
normänniſche Nation erklärten fich wie die Mediziner und Juriften, 
die pilardiiche und engliſche Nation, unter denen namentlich auch viel 


prelatos et prineipes tuos (db. h. die deutichen Fürften) minime laborare 
vides . . Vgl. Hartwigs grundlegende Arbeit über 9. v. L. ©. 74. 
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Flanderer und Deutjche waren, in deren Heimat Urban VI. allgemein 
oder faſt allgemein als rechtmäßiger Papit angeſehen wurde, wider: 
ftrebten noch einige Zeit). Mag man den Drud, den der König 
ausübte, auch nicht zu hoch anjchlagen dürfen, duldete er doch die 
Widerftrebenden an der Univerfität, nachdem die Majorität jeinen 
Papſt anerkannt hatte ?), jo tritt doch jcharf hervor, wie die Anerfen: 
nung dieſer erjten aller gelehrten und zur rechtlichen Prüfung der 
Wahlen ganz befonders berufenen Korporationen durch Erwägungen 
der Politik, der nationalen Sympathie oder Antipathie und des per: 
Jönliden Nugens beftimmt wurden. Magifter und Doktoren erhofften 
den Lohn für ihre Arbeit und die Anerkennung ihrer wifjenjchaftlichen 
Leiftungen vorzugsweije von der Verleihung kirchlicher Pfründen und 
zunächit in ihrer Heimat. Deutiche und Engländer konnten aber nicht 
erwarten, in ihrer Heimat Pfründen zu erlangen, die ihnen ein Papſt 
verlieh, der dort nicht anerkannt ward. Aber gleichviel, wie man 
über dieje Enticheidung der Pariſer Fakultäten urteilen mag, immer. 
war e& eine bedeutiame Thatjache, die man bei der Beurteilung der 
Legitimität der Wahl Urbans und feines Gegners nicht vergeilen darf, 
daß dieje große gelehrte Korporation, daß vor allem ihre Vertreter 
des Kirchenrechts und der Theologie feinen Anjtand nahmen, Clemens VIL 
als den legitimen Papit anzuerkennen. Für das Urteil der Welt, die 
in Paris den Hauptfiß der kirchlichen Wiſſenſchaft verehrte, mußte 
diefe Thatjache von ungeheurer Bedeutung fein. Sie ift ein wichtiges 
Glied in der langen Kette von Umftänden und Greigniffen, unter 
denen die Chriftenheit diefer Periode tiefer und tiefer in die Ver: 
zweiflung über das Schisma verjanf. Alle Gewalt war vereint in 
dem Amt des Papftes, in geiftlihen und weltlihen Dingen ward 
jeine Entiheidung als die höchſte und letzte angefehen, jo oft man 
fih dem auch widerjegte, die Theorie blieb beftehen und man griff 
immer wieder auf fie zurüd. Die wichtigften Geſchäfte wurden zweifel: 
baft, die wichtigſten Privilegien unficher, wenn man nicht wußte, von 
wem die Enticheidung mit Recht einzuholen jei. Als König Karl V. 
von Frankreich auf dem Totenbette lag, erklärte er feierlich, „daß er 
fich in der Kirchenfrage nad) beitem Aiffen und Gewiſſen entjchieden 


1) K. Aneer, Die Entftehung der konziliaren Theorie. Rom 1893. ©. 4 ff. 
Sonderabdrud aus der Röm. Quartalsſchrift. I. Zuppl. 

?) Der Abjendung eined Notulus oder Bittgefuhs an Clemens mwiderjegten 
fih auch die beiden Nationen der Pilarden und Engländer nicht. 
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habe, wenn er fich jedoch geirrt habe, unterwerfe er ſich in allem der 
Entiheidung eines allgemeinen Konzils”). Was der König bier 
ausjpricht in feiner legten Stunde, das wurde bald der leitende Ge: 
danke, der Anker der Hoffnung für die bedrängte Chriftenheit. Ein 
allgemeines Konzil muß die Frage enticheiden, ein allgemeines Konzil 
muß jagen, wer ber rechte Papſt ift. Aber wie? War nicht die 
furiale Theorie längit fortgeichritten zu dem Satze, daß der Papit 
nicht könne gerichtet werden, daß ein allgemeines Konzil nur von 
einem Papſte fünne berufen werden? War es nicht längſt vergeilen, 
daß Karl der Große einit ein Konzil berufen hatte, um die Frage 
der Bilderverehrung zu enticheiden, und dabei mit Erfolg den An: 
ipruch erhob, daß es ebenfomwohl als ein allgemeines Konzil zu gelten 
babe, wie das 1 Jahr vorher unter Mitwirfung des Papites nad 
Nicäa berufene Konzil, deſſen Sagungen Karl durch jein Konzil bes 
fämpfte? Gehörten die gregorianiichen Säge nicht zu den feit mehreren 
Jahrhunderten anerfannten und bei jeder Gelegenheit wiederholten 
Lehren des Kirchenrechts? Es bedurfte der harten Not, der unab— 
weisbaren, um fi von diejen VBorftellungen zu löjen, um den Ges 
danken zu faſſen, die jtreitenden Päpſte beifeite zu ſchieben und die 
Entiheidung eines Konzils anzurufen, das auch ohne einen Papit 
zuſammentrete. Wie die Zeit wieder eine Kaiferfrönung ohne den 
Papit erlebt hatte, jo folgte jeßt der Gedanke der Berufung eines 
Konzils ohne den Papſt. 

In der Verarbeitung diejer Gedanken, in dem Erwägen und 
Wiedererwägen von allerlei Borichlägen, wie das mit möglichiter 
Schonung der herrichenden Auffaffungen zu maden jei, fiel den Uni: 
verfitäten und ihren Lehrern eine Hauptrolle zu. Zuerft ſchrieb Konrad 
von Gelnhaufen, ein Deutfcher, der damals unter den Theologen von 
Baris eine hervorragende Stellung einnahm, einer Aufforderung des 
Königs (Karls V.) folgend, 1380 die epistola concordiae, in der er 
zeigte, daß in gewiſſen Fällen ein allgemeines Konzil auch ohne päpit: 
liche Autorität berufen werden fönne ?), und im folgenden Jahre ver: 
einigte fich die ganze Univerfität zu dem förmlichen Beihluß, daß 


) Aneer ©. 23. 

) Mend zeigt, dab Konrad die enticheidenden Säte von Decam über: 
nahm, daß aber dieſer Umſtand fein Berdienjt nicht mindert. Hiſtor. Zeitſchr. 
76,58 f. 
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das Schisma durch ein allgemeines Konzil bejeitigt werden müſſe. 
Das war aber nicht die Meinung des Herzogs von Anjou, der nad 
dem Tode Karls V. (Sept. 1380) für feinen unmündigen Neffen die 
Negentichaft führte und unbedingte Anerkennung Clemens’ VII. forderte. 
Die Univerfität jprach diefe Anerkennung auch aus, fogar freiwillig, 
und verband fie mit einer Verurteilung Urbans, obichon Ludwig von 
Anjou die Regentichaft damals niedergelegt und fich nach Stalien be: 
geben hatte, um das fiziliiche Erbe zu erfämpfen. Aber die Uni: 
verfität hielt gleichzeitig auch den Gedanken feit, die Verwirrung der 
Chriftenheit durch ein Konzil zu löjen und duldete deshalb mehr oder 
weniger ausgeſprochene Anhänger Urbans in ihrer Mitte. Indem nun 
Papit Clemens VII. das nicht dulden wollte und mit allerlei Map: 
regeln gegen fie vorging, verließen namentlich viele deutiche Magilter 
Paris, und dies wurde von großer Bedeutung für die Entwidlung der 
deutichen Univerfitäten. 

Die deutfhen Univerfitäten und das Shisma. Nicht 
wenige der durch die Kämpfe und BVerfolgungen des Schisma aus 
Paris verdrängten Magifter begaben ſich nad) Deutichland und trugen 
wejentlich zu dem rajchen Aufblühen der neugegründeten Univerfitäten 
Erfurt, Heidelberg, Wien und Köln bei. Unter den 21 Magiltern, 
die fih 1389 am 7. Januar an erſter Stelle in die Matrifel der 
Univerlität Köln eintragen ließen, damit den Grundftod der neuen 
Korporation ſchufen und die durch Beihaffung der Privilegien und 
der Mittel vorbereitete Gründung der Univerfität zur Thatjache 
machten, find 12 als Pariſer Graduierte bezeichnet, und von 3 anderen 
läßt fi außerdem noch nachweiſen, daß fie in Paris ftudiert bezw. 
Grade erworben und als Lehrer gewirkt hatten. Aber auch unter 
den übrigen Magiltern und jonftigen Graduierten, die fi im Laufe 
des eriten Jahres in Köln immatrifulieren ließen, waren noch mehrere 
Pariſer, jo die Doktoren der Theologie NReginald von Buiſſières, 
Simon von Speier, Johann Bramhart u. a. Viele famen daneben 
aus Prag, unter ihnen der Rektor von 1391, Dederih Kerfering '). 

!, Keuffen, Matritel I, 48. Damit erledigt fih die Behauptung Nord: 
hoffs in der Zeitichr. f. deutfche Kulturgeſchichte IV, 71, Kerkering jei der erite 
Keltor von Köln geweien; Norbhoff beruft fih auf Bianco, Weich. der ehe: 
maligen Univerfität Köln I, 10 ff., wo aber nur fteht, er ſei der erite Neftor d. h. 
Delan der Fakultät der freien Künfte geweien. Am übrigen bringt Nordhoff 
eine dankenswerte Zufammenitellung über Kertering und fein Geſchlecht. 
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In Erfurt, Heidelberg und Wien waren die Parifer nicht ganz fo 
zahlreih, aber in Heidelberg und Wien gewannen neben anderen 
Mariilius von Inghen und Heinrih von Langenftein enticheidenden 
Einfluß auf die Geftaltung und Entwidlung der Univerfität, die beide 
hervorragende Vertreter der Parijer Tradition waren '). Sie hatten 
nicht nur lange in Paris ſtudiert und gelehrt, fondern gerade in der 
bewegten Zeit, da die Univerfität ihre Entiheidung zwiſchen den 
itreitenden Päpften zu treffen hatte. Marfilius von Inghen war ein 
Niederländer, der früh nah Paris fam, dort 1362 im Alter von 
ca. 20 Jahren den Magiltergrad erwarb und dann etwa 20 Jahre 
hindurch als einer der einflußreichiten Lehrer an der Parijer Uni: 
verfität gewirkt, dreimal das Amt eines Profurators der englifchen 
Nation und zweimal das Neftorat bekleidet (1367 und 1371) hatte. 
Er befand fich gerade als Gejandter der Univerfität am Hofe Urbans VI. 
in Rom, als das Schisma auszubrehen drohte. Um 1382 jcheint er 
jeine Stellung in Paris aufgegeben zu haben. Am 29. Juni 1386 
trat er in den Dienft des Pfalzgrafen Ruprecht, „day er uns unjers 
ftubium zu Heidelberg ein anheber und regirer und dem furberlich 
for fin ſal“. 

Ende des folgenden Jahres ließ fih auch Konrad von Geln— 
haufen, der als Dompropft von Worms Kanzler der Heidelberger 
Univerfität war, unter die Zahl ihrer Genofjen einfchreiben ?) und 
nahm dann auch an ihr die Wirkſamkeit als Lehrer wieder auf, 
die er in Paris hatte aufgeben müſſen. Konrad war in Paris, wie 
wir jahen, einer der Führer einer vermittelnden Partei, die fich dem 
die franzöfiche Nation, ihren König und Hof beherrichenden Zuge zu 
dem franzöfiihen Bapfte in Avignon nicht widerfegen, aber auch 
Urban VI. nicht befehden wollte. In Heidelberg fand diefe Richtung 
zunächſt feinen rechten Boden. Die Univerfität war wie der Landes: 
jürft entichieden für Urban und beichloß 1387, die Pariſer Magiiter, 


) Für Köln ſ. die Unterfuhungen von Denifle, Univerfitäten 1, 395 f. 
und von Keuffen, Matritei I, 3—6. Für Heidelberg Thorbede I, 8 und bie 
Anmerkungen, mit denen Töpfe die Namen der Matrifel begleitet. Für Wien 
und namentlich für Erfurt ift in dieſer Beziehung nod mehr zu thun. 

?) Töpfe I, 25 fteht er unter den Immatrikulierten des fünften Rektorats 
(16. Dez. 1387 bis 19. März 1388) an dritter Stelle. Thorbede teilt Anm. 29 
zu S. 21 mit, daß Konrad in den Acta univ. I, 13 unter den Lehrern der jurifti- 
ihen Fakultät aufgeführt werde. 
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die die Lizenz von einem durch den Gegenpapft ernannten Kanzler 
empfangen hätten, nicht anzuerkennen. Damit waren alle, die in 
Paris nad dem Tode des alten Kanzlers Johannes de Calore (7 1380) 
die Lizenz empfangen hatten, ausgejchloffen. Mehrere von diejer Maß: 
regel betroffene Magifter verfuchten im Zorne darüber einen Teil der 
Scholaren zu bewegen, Heidelberg zu verlaffen, die Univerfität zwang 
fie jedoh zum Gehorjam, gewährte ihnen dann aber Verzeihung '). 
Im Februar des Jahres bat die Univerfität ſogar den päpftlichen 
Legaten, den Kardinalbiihof von Dftia, der damals Heidelberg be: 
juchte, zu verfünden, daß der von Avignon autorifierte Parifer Kanzler 
feine Gewalt nod Recht habe, die Grade zu verleihen und in dem 
Gebiet feiner Legation den Beſuch von Paris zu verbieten, weil in 
dem Empfang der Grade von dem Pariſer Kanzler eine mittelbare 
Anerkennung des Gegenpapftes liege. So angenehm dem Legaten 
diejer Eifer für Urbans Sade fein mochte, jo ließ er fih doch nur 
ichwer (magnis laboribus et expensis) bewegen, ein derartiges Ver: 
bot ausfertigen zu laffen, und fchließlih nahm er den Befehl wieder 
zurüd. 

Die Verhandlung zeigt deutlih, wie man fi) doch ſcheute, den 
Konflikt, der die Kirche zerriß, auf die Univerfitäten zu übertragen, 
und fie blieben denn auch ein Hauptjig der Beftrebungen, welche eine 
Vermittlung verjuchten. Schon ihr Dajein bildete eine Brüde zwijchen 
den Parteien, denn fie fuhren fort, fich gegenfeitig anzuerkennen. 

Eine ähnlihe Aufgabe, wie fie Marfilius von Inghen und 


') Haug I, 334. Wintelmann II, 4 n.34 u. 35. Dazu Töpfe I, 36, 
wo die Matrifel jchreibt 1389: Item mag. Bernardus Kale magister in art. 
Parisius sub magistro Johanne de Calore.. Die formel sub magistro be- 
zeichnet fonft den Promotor, nicht den Kanzler, bier aber unzweifelhaft den Kanzler. 
So faßt es auch Thorbede Anm. 95 zu S. 30. Dagegen möchte id nidt dar: 
aus ſchließen, daß jener Beichluß, die von dem Nachfolger des Johann de C. er- 
teilten Lizenzen nicht anzuerkennen, ftreng durchgeführt worden fei. Die Alten 
ſcheinen dazu fein Material zu bieten; Töpfe äußerte fich deshalb I, 20, Anm., 
nur mit Vermutungen, und aud Thorbede jagt darüber nichts, die doch beide 
dad Material gründlich fennen. Die Haltung des päpftlichen Zegaten mußte ja 
auch ſchon mäßigend wirken. Bei mehreren Namen ift mag. Paris. vermerkt, obne 
weiteren Zuſatz. So aus dem Jahre 1387 S. 20: Christianus de Eckoge und 
Gerardus de Lederdam, S. 23: Sigmundus de Gorliez; im Jahre 1388 ©. 30: 
Adam, Heynr. Bernekote und Joh. Bote, S. 31: Alphardus de A. und 1394 
©. 57: Andreas Hermanni. 
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Konrad von Gelnhaufen in Heidelberg durhführten, hatte Heinrich 
von Langenftein !) in Wien, wo die Univerſität zwar bereits jeit faft 
20 Jahren beitand, aber ohne zu rechter Ordnung und Blüte zu ge: 
langen, im Sahre 1383 übernommen. Mit ihm oder bald nad ihm 
famen noch andere hervorragende Lehrer, die in Paris den Kampf 
gegen das Schisma mit erlebt hatten, jo Heinrih von Oyta und 
Gerhard von Kalkar, und die Wiener Univerfität hielt mit dem 
Landesherrn die Partei Urbans“). Noh im Jahre 1405 weigerte 
fie einem Magifter ’) die Erlaubnis zur Reife nad Paris, um dort 
jeine Studien zu fördern, mit der Begründung, daß Paris den Gegen: 
papft anerfenne. Aber wenn ein Magifter um diefe Erlaubnis zu 
bitten wagte, jo muß man in Wien den Gegenjag damals nicht jchroff 
behandelt haben, und das ergibt fih denn auch aus anderen Daten. 
In den Statuten der theologischen Fakultät von 1389 erflären die 
Doktoren, und zwar neben vier anderen, die verichiedenen Mönche: 
orden angehörten, die genannten Genoſſen der Pariſer Kataftropbe, 
Heinrich von Oyta, Gerhard von Kalkar und Heinrich von Langen: 
jtein, daß fie dabei alme universitatis ac facultatis Theologie 
Parisiensis vestigia folgten. Der hartnädige Schismatifer galt ſonſt 
als Keter, 10 Jahre Stand Paris jebt in der Obedienz des Gegen: 
papites, aber die Wiener Theologen behandelten die Parifer darum 
doc nicht als Ketzer, die Univerfität Paris blieb ihnen die alma 
mater, bewahrte für fie die Autorität in theologischen Dingen. 
Ebenjo verhielt ih Köln. Die Univerfität hielt ich zur römischen 


') DO, Hartwig, Henricus de Langenstein dietus de Hassia. Marb. 1857. 
Wend, Hiftoriihe Ztichr. 76, 24 ff. gibt die neuere Litteratur. 

?, Welchen Anteil Heinrih von Yangenftein an der Reform von Wien batte, 
ift nicht mit Sicherheit zu erfennen. Denifle zeigt Univ. I, 620 ff., daß feine 
Informatio domini Alberti dueis Austrie de complendo et stabiliendo studio 
Wiennensi erft 1388 gefchrieben ift, aljo 4 Jahre nad dem neuen Stiftungsbriefe 
von 1384 und nad den llniverfitätsitatuten von 1385, welche die Reorganilation 
begründeten. Die Statuten der Fakultäten find dagegen von 1389, und unter 
den Doltoren, welche die der theologiihen Fakultät beichlofien, ſtehen als Welt- 
geiftliche Heinrich von Oyta, Heinrih von Yangenftein und Gerhard von Kalkar. 

) Aihbad I, 419. Die Pariſer Baccalare wollte man anerfennen, weil 
fie ja nicht von dem Kanzler und aljo nicht ex auctoritate apostolica pro: 
moviert wurden. Allein es lag darin doch eine Inkonſequenz. Schon infofern die 
Baccalare doch von den Magiftern promoviert wurden, ſchloß ihre Anerkennung 
eine indirefte Anerfennung der Pariſer Magijter und der Pariſer Promotions: 
gewalt ein. Man war, fcheint es, etwas weniger entichieden ald in Heidelberg. 
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Obedien;, aber die —— Fakultät bezog ſich in — Statuten 
von 1398 wiederholt auf das Vorbild von Paris. Sie hatte keine 
Nötigung, es zu thun, ſie konnte das Muſter ſtillſchweigend nach— 
ahmen, wenn ſie durch die Nennung der Schismatiker irgend welchen 
Anſtoß zu erregen gefürchtet hätte, aber das war offenbar nicht der 
Fall. Mit diefen Thatjachen ftimmt es vortrefflich, daß Heinrich von 
Zangenitein, der ſchon in Paris jelbft für eine Vermittlung und zwar 
für die Löſung des Konflikts durch ein allgemeines Konzil eingetreten 

ar, das ihm von Urban VI. angetragene Bistum Dejel teilweife 
mit der Begründung ablehnte, „weil man nicht wife, wer der rechte 
Papſt jei” . Die Gedanken, die einft Wilhelm von Decam, Marfilius 
von Padua und ihre Genofjen in dem Kampfe Ludwigs des Bayern 
gegen die päpſtlichen Anſprüche ausgebildet hatten, fanden jo in dem 
Kreife der Anhänger Urbans VI. wie in der Obedienz von Avignon 
mehr und mehr Anklang. Man befreite ſich von der unbedingten 
Autorität des päpftlichen Namens, und die Univerfitäten waren wichtige 
Mittelpunkte diejes geiftigen Prozefles ?). 

Nur jo erklärt fih das Verhalten der Univerlität Wien 1395 
gegen die Doktoren der Pariſer Univerfität, welche ihr im Namen 
ihrer Korporation eine Denkſchrift überbrachten, die zu beweiſen juchte, 
dab das Schisma am beiten durch Abdanfung beider Gegenpäpfte 


'), ©. Hartwig, Henricus de Langenstein dietus de Hassia. Mar— 
burg 1857. ©. 75. 

?) Heinrich von Zangenftein hatte bereits 1379 in einer Schrift epistola pacis 
zu der Sache das Wort ergriffen, aber noch nicht mit ganzem Nahdrud den Weg des 
Konzils empfohlen. Das that er erjt in einem zweiten Traftat, epistola concilii pacis, 
der wie Kneer, Die Entftehung der fonziliaren Theorie, Rom 1893, S. 833 f., zeigt, 
auf Grund der epistola concordiae Konrads von Gelnhaufen geſchrieben ift. Aneer 
ftellt S. 110 ff. die bezüglihen Stellen zufammen und feine Ausführung ift über- 
zeugend. Seitdem haben noh Wend a.a.D. 5.25. f. und No@l Valois, La 
France et le grand schisme I, 324 f. darüber gehandelt. Uebrigens ift zu erwägen, 
daß beide in dem gleichen Kreife lebten und mit ihren Freunden dieſe Fragen ohne 
Zweifel oft mündlih und dabei gewiß auch fühner und friicher erörtert haben, 
als in den fchriftlihen Ausführungen, bei denen doch oftmals die Sorge und die 
Rüdficht die Feder führten. Wenn Konrad von Gelnhaufen diefe Gedanten zuerit 
in einer Dentfchrift zu äußern wagte, To bleibt dies fein litterariiches Verdienſt. 
Wenn aber Heinrih von Langenftein jih in einem Teile feiner Arbeit an die 
Ausführungen Konrads anlehnt, To ift damit noch nicht gejagt, dab er ihm bie 
bez. Gedanten jelbit entlehnt. In der Faſſung der Gedanten ericheint zudem 
Heinrih von LZangenftein vielfach freier und beftimmter., 

Kaufmann, Geidichte der deutichen Univerfitäten. II 28 
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(via cessionis) bejeitigt werden könnte. Die Wiener empfingen ihre 
ſchismatiſchen Kollegen ehrenvoll, nannten fie in ihrer Antwort 
honorabiles doctores et magistros und die Pariſer Univerfität ihre 
Mutter. Sie dankten ihr, daß fie ihnen die Denkichrift überfandt 
babe, und gaben zu, daß der vorgeichlagene Weg, die via cessionis, 
einer der beiten, vielleicht der beite ſei; aber dann jcheint fie Die 
Angit um ihre Pfründen und Gehälter!) zu paden, und fie fügen 
hinzu, daß diefe Erklärung feineswegs einen Zweifel an dem Rechte 
des römiſchen Papſtes einichließe und dab es endlich nicht zweckmäßig 
jei, wenn fie, die Magifter, den Papſt Bonifazius, den Nachfolger 
Urbans, zur Geffion drängen würden. Man müfje fih darauf be: 
ichränfen ?), dem Landesherrn zu raten, den Plan des Königs von 
Frankreich und der Pariſer Univerfität zu unterftügen, d. h. dem 
Tapfte den Weg zur Ceſſion zu empfehlen. 

Gegenüber der Thätigfeit der Parijer Univerfität erfcheint die 
Haltung von Wien ſchwächlich, aber fie ift lehrreih für die Not der 
Zeit, nicht weniger als der fonderbare Einfall der Pariſer Univerfität 
(Januar 1394), eine Kifte auszuftellen und jedermann aufzufordern, 
in fie hinein einen Zettel zu werfen mit dem Vorichlage des Weges, 
den er für die Bejeitigung des Schisma empfehle. Ueber 10000 Zettel 
fand die Kommijfion von Profeſſoren, die mit der Prüfung der Vor: 
ihläge beauftragt war, und ftellte aus ihnen nad einer Beratung 
in einer Plenarverfammlung aller Doktoren und Magifter eine scedula 
communis zujammen, die begreiflicherweife nichts anderes bot, als 
die drei oft vorgefchlagenen Wege: allgemeines Konzil, Ernennung 
von Bevollmädtigten durch die Prätendenten und endlih die via 
cessionis®). In ähnlicher Weife riet 1 bis 2 Dezennien jpäter ein 


) Die Verhandlung der Artiftien vom 25. Januar 1406 (Kink I, 2, 18, 
Beil, X) zeigt, wie jehr die Magifter auf die Gunft der Fürſten angewieſen waren. 
Bon dem Erfolg ihrer Bitten um Auszahlung der Befoldungen penderet tota con- 
servacio aut destruccio universitatis, Die Acta fac. med. enthalten darüber nichts. 

) Kint 1,2, S. 13f., Beil. VIII: quod via cessionis videtur una de 
viis apcioribus ad terminandum scisma, ceterum quod via apeior adhuc 
nobis non oceurrit, tereio quod via cessionis est talis quod eam meliorem 
asserens non derogat juri aut obediencie ejus!, quem pro papa tenet... 
Aber man müfle nur beicheiden zureden, qualiter illustres principes domini 
nostri duces Austrie se secuturos maturo consilio domini regi Francie et uni- 
versitati vestre responderunt. 

2) Bgl. au Feret, La faculte de Theologie de Paris (1896) III, 105. 





Die Not der Gemiffen. Die $enerprobe. 435 





Anhänger Benedifts XIIL., wenn feine Einigung mit Johann XXI. 
zu erzielen jet, jo jollten Meilen, Gebete und Falten angeordnet 
werden, und wenn auch dann Gott jeinen Willen nicht fundgebe, jo 
jolle man auf einzelne Papierzettel jchreiben: der ift der wahre Papſt! 
und fie nad) einer andächtigen Mefle in das Feuer werfen. Der 
Papſt, deſſen Zettel unverjehrt bleibe, jolle dann von allen als der 
wahre Papſt angejehben werden. Das heiße nicht Gott verfuchen, 
denn es handle ſich um Feititellung des Rechts und der Wahrheit '). 
Man verlangte aljo nad) einem Gottesurteil, nur daß man die Päpſte 
nicht jelbft der Feuerprobe unterwarf, jondern ihre Namen. So weit 
war man doc milder geworden und hatte auch gelernt, die Not nicht 
der einzelnen Perſon ſchuld zu geben. 

Noch 1405 ericheint Wien in der römischen Obedienz, und aud) 
Gregor XII. hoffte bei feinem Regierungsantritt 1406, dieſe wich: 
tige Univerfität darin feitzuhalten ?); aber als fih dann das Konzil 
von Piſa verfammelte, um den SKirchenftreit zu beenden, vereinigte 
fih die Univerfität mit dem Erzbiſchof von Salzburg und der ganzen 
Kirchenprovinz zur Beihidung des Konzils und hielt auch daran feit, 
als die vormundicaftlihe Negierung und die Prälaten im Februar 
1409 wieder anderen Vorſchlägen Gehör zu ſchenken ſchienen. Man 
gewinnt aus den dürftigen Angaben in den Akten der Artiftenfakultät 
doch den Eindrud, daß in diejer Zeit der allgemeinen Verwirrung, 
da nach dent frühen Tode des fräftigen Herzogs Albrecht IV. (f 1404) 
ein Kind den Namen des Herzogs führte, die Univerfität die Pflicht 
empfand, in der Kirchenfrage jelbitändiger aufzutreten. Sie folgte 
der Aufforderung der in Piſa verfammelten Kardinäle, obſchon das 
Schreiben heftige Ausfälle gegen Gregor XII. enthielt ?), ſchickte Ver: 








) 9. Finke, Forfhungen und Quellen zur Gefchichte des Konſtanzer Kon- 
zils ©. 2. 

) Kint I, 2, 35, Beil. 13: Gregorius papa XII universitati notificat 
se ad papatum ante undecim dies electum esse ideoque requirit, ut sue 
eleceioni subscribat. 1406, dec. 10. 

») Kink I, 2, S. 35 ff., Beil. 14, nr. 1—14; beſonders n. 6 S. 37 aus 
dem lib. I, act. fac. art. fol. 133: 1409, 22. Febr. congregata fuit universitas 
sub pena sex grossorum ad audiendum mentem domini Frisingensis in ma- 
teria unionis, ad deliberandum deputandos, si opns fuerit, et concludendum, 
quid universitati restet faciendum in amplius, ut consequenter prosequatur 
. et exequatur prius per eam concepta, publicata ac literis ejus collegio car- 
dinalium intimata. Et ex parte domini Frisingensis retulit dominus rector, 
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treter zu den Vorberatungen mit den Prälaten und den Fürften und 
legte fich eine erhebliche Steuer auf, um zwei Vertreter nah Pila 
zu jenden, einen Dominikaner und den Magifter der Artijtenfafultät 
Petrus Dedinger. Am 24, März 1409 wurden dieſe Gefandten dar: 
auf vereidigt, daß fie mit allen Mitteln auf die Einheit der Kirche 
binwirfen wollten, und erhielten Vollmacht, zu erklären, daß die Uni: 
verfität entichlofien jei, bei dem Kardinalskollegium in allen Wechſel— 
fällen auszuharren und einen durch das Konzil gewählten Papit als 
den „einzigen, unzweifelhaften und wahren Bräutigam der Kirche und 
römischen Biſchof anzuerkennen”. Im Juni (19. Juni 1409) be: 
richteten die Gejandten, die auch die Vertretung des Herzogs Ernit 
von Deiterreih übernommen hatten, daß von den verjchiedenen Uni: 
verfitäten und als Vertreter von Fürften und Prälaten 800 Doktoren 
und Magifter auf dem Konzil zugegen jeien, daß das Konzil beide 
Prätendenten, den Papit von Rom und den von Avignon, für hart: 
nädige Schismatifer und Ketzer erklärt habe, und 4 Wochen jpäter 
meldeten fie die einftimmige Wahl Aleranders V. und empfahlen, 
bald einen Rotulus an ihn abzujenden, ihn dadurd anzuerfennen und 
feine Gunft zu nugen. 

Erfurt wurde von dem Schisma noch ftärfer berührt. Im 
Sabre 1379 hatte die Stadt Clemens VII. anerfannt und von ihm das 


quomodo dominus rex Ungarie non esset bene inclinatus ad concilium domi- 
norum Cardinalium, ut saltem ibi aliquid concluderetur, sed tamen vellet ibi 
habere ambasiataın suam non ad aliquid concludendum, sed ad inducendum 
dominos Cardinales, ut concilium alio tempore in Utino celebraretur, ubi ipse 
rex per se vellet esse et plures alii principes et papa et antipapa, quod 
eciam, dixit, bene placeret regi Francie et aliis. Petivit quoque dominus 
Frisiensis, ut universitas deliberaret, quid amplius esset faciendum et ut 
consuleret sibi et principi, quid, qualiter et quantum agendum esset. Et 
quia eciam consilium domini principis deberet convenire in belz (Welz) ad 
tractandum de materia illa, ideo placuit, quod eciam universitas haberet 
ibi suos ad informandum eos. Et facultati arcium placuit, quod universitas 
deberet agere conformiter prioribus actis et firmiter astare dominis Cardi- 
nalibus quoad concilium eorum et ad hoc idem deberent induci principes 
et prelati, quantum possibile esset; et deputavit magistrum Rodgerum et 
magistrum Petrum de Pulka, ut isti hic in Vienna suaderent domino prin- 
cipi et domino Frisiensi, ut facerent ıdem, secundum quod prius obligarunt 
se; et ad congregacionem consilii principis facultas deputavit mag. Conradum 
Seglawer ad suadendum idem, et similiter deputaverunt alie facultates suos, 
et hoc fuit conclusum. Ueber Dedinger ſ. Schrauf, Acta fac. med. Regifter. 
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Privileg für die zu gründende Univerfität erbeten. Die Gründung 
wurde dann aber nicht gleich ausgeführt, es folgten für die Stadt 
ichwere jahre des Kampfes und jchließlih verließ fie die Partei 
Clemens’ VII. und erbat von jeinem Gegner Urban VI. ebenfalls ein 
Privileg. Urban gewährte es gern, natürlich ohne das Privileg feines 
Gegners zu erwähnen und indem er in einem Hauptpunft eine andere 
Beltimmung traf. Clemens hatte in eriter Yinie den Erzbiichof von 
Mainz zum Kanzler ernannt, erſt in zweiter Linie, für den Fall der 
Sedisvafanz, den Delan und das Kapitel der Marienkirche in Erfurt. 
Urban ernannte dagegen nicht den Erzbifchof, fondern nur den Defan 
und weiter das Kapitel B. Mariä in Erfurt. Der Univerfität war 
dies nicht angenehm, und fie erwirfte in Rom eine weitere Bulle, 
welche den Erzbiihof von Mainz mit dem Amte betraute . Bonifaz 
mußte dur den Wunſch, die Univerfität in feiner Obedienz zu er: 
halten, veranlaßt werden, der Univerfität entgegenzufommen, und um: 
gekehrt wurde Erfurt durch dieje Verhandlungen in der römiſchen 
Obedienz gefeitigt. 

Köln hielt wie Wien bis zum Piſaner Konzil zur römischen 
Obedienz und empfing von Bonifaz IX. (1389-— 1404) mehrere Privi: 
legien und jandte ihm 1390 einen NRotulus mit den Bitten um 


') Die Univerfität mochte wohl das Amt nicht gern in der Hand eines Orts— 
geiftlihen jehen, jondern lieber in ber eines entfernten Prälaten, der dann einen 
Vizefanzler ernannte. Die Bulle vom 5. Juli 1396 ift abgedrudt bei Motihmann, 
Erfordia literata II (1730), S. 185 ff. Die enticheidende Stelle Tautet: Cum 
autem, sicut exhibita nobis nuper pro parte dilectorum filiorum rectoris et 
universitatis studii praedicti petitio continebat, praedictus decanus ad huius- 
modi officium exercendum, quod officium cancellariatus dieti Stndii com- 
muniter nuncupatur, utilis prout est necessarium et idoneus non existat, pro 
parte ipsorum rectoris et universitatis nobis fuit humiliter supplicatum, ut 
concessionem, statutum et deputationem praedictam, quoad factum dieti de- 
cani, revocare ac concedere, ut perpetuis futuris temporibus archiepiscopus 
Maguntinus pro tempore existens omnia et singula, quae praefatus decanus 
iuxta dietarum literarum continentiam et tenorem, circa praemissa facere 
poterat seu debebat, facere et ordinare possit, de benignitate apostolica 
dignaremur. Nos itaque...ordinamus et etiam indulgemus, ut praefatus 
archiepiscopus iuxta formam et tenorem literarum huinsmodi omnia et singula 
eirca praemissa facere possit et debeat, quae praefatus decanus earundem 
literarum vigore facere poterat seu debebat, praedictis literis quoad omnes 
alios earum effectus in suo nihilominus robore permansuris. Dazu Motſch— 
manns Erläuterung S. 184. 

Um den Dekan der Erfurter Marienfirdhe nicht ald Kanzler anerfennen zu 
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Pfründen ). Aber auf die Einladung der Kardinäle zum Piſaner 
Konzil antwortete die Univerfität mit dem Ausdrud tieffter Ergeben- 
beit, empfahl ſich ihnen als eine „treue Tochter” und begrüßte den 
vom Konzil gewählten Papft Alerander als den Retter der Kirche. 
„Die Kirche, Chrifti Braut, war mit einer ſchweren Wunde geichlagen, 
jegt it himmliſches Pflajter darauf gelegt, die Wunde jchließt fich, 
bald wird die Gefundheit vollfommen fein. Zwei Prätendenten ftritten 
mit ſchlechten Künjten um den Papat — durd die gerechte Entichei- 
dung des heiligen Konzils zu Piſa find fie für ausgeftoßen erklärt 
und von dem Kollegium der verehrungsmwürdigen Kardinäle ift der 
würdigite Mann zum Monarchen der Kirche eingejegt, dem auch wir 
Geringen als dem einzigen und unzweifelhaften Oberhirten der all: 


us 


gemeinen Kirche anhängen und in alle Wege gehorchen werden“ ?). 


müffen, bielt die Univerſität bis zur Entſcheidung der Frage feine Magilterpro: 
motionen ab, jondern zum eritenmale 1898. Es waren dann aber auch aleih 11 
und dann in einer zweiten Prüfung 6 Kandidaten zu promovieren, während in allen 
folgenden Jahren nur eine Magifterprüfung nötig war, und zwar 1403—1409 nur 
je 3, 4 oder 5 Kandidaten vorhanden waren. Die Promotion von 1398 war aljo 
vier: bis fünfmal jo ftarf als in den nädjiten Jahren. Die Promotion von Bar: 
calaren, bei der der Kanzler nicht mitwirkte, begann ſchon 1392. Vgl. Matricula 
facultatis artium, Ms. Boruss, fol. 833 in der Handjchriftenabteilung ber kgl. 
Bibliothek in Berlin, die id dur die Güte des Herrn Ardivrat Piotenhauer auf 
dem Bresiauer Staatsardiv benugen konnte. 

') Keufien, Matrikel I, p. V und Mitteil. aus dem Stabtardhiv XX, 12. 

2?) Das Schreiben der Univerfität an die Kardinäle vom März 1406 gibt 
Bianco 1, 2, 147 n. XVII. Die Univerfität bittet zu entfchuldigen, daß fie nicht 
noch bejondere Vertreter jende, da der Erzbiichof und die Kölner Kirche quosdam 
de potioribus mempbris et nostrae universitatis ad dietum concilium jenbe, 
fo wollen fie abiehen de specialibus nostris nuntiis illuc mittendis. Sie bitten 
trogbem nostram sibi universitatem velut fidelem filiam habere recommissam 
und fie gegebenen Falls zu ſchützen und zu unterjtühen. 

Das Schreiben an Alerander V. fteht ib. 147 ff. n. XIX. Sanctissimo ın 
Christo patri et domino nostro A. divina providentia sacrosanctae romunae 
et universalis ecclesiae summo pontifici dignissimo. 

Perhumillima recommendatione praemissa cum orationibus debitis post 
devota oscula pedum beatorum Beatissime Pater, cam ecclesia Christi sponsa 
pridem enormiter sauciata, jam suo per divinum emplastrum coalescente 
vulnere sit propinqua perfectae sanitati, eidem dulci congaudemus jubilo, 
praesertim quia, duobus collusorie contendentibus de Papatu per justam 
sacri Pisani concilii definitionem declaratis ejectis, vestra praedigna persona 
quam praetulit multiplex praerogativa gratiarum ad diu desideratam ecclesiae 


Prag und Beidelberg. 439 





Prag jpaltete fih über die Frage der Anerkennung des Piſaner 
Konzils ') und Heidelberg hielt mit feinem Landesherrn Pfalzgraf 
und König Ruprecht an Gregor XI. feit. Im Februar 1412 erließ 
König Rupredt ein Verbot, das Konzil zu befuchen, und 4 Wochen 
ipäter einen feierlihen Proteft gegen das Konzil?). Auch unter dem 
Nachfolger Pfalzgraf Ludwig bewahrte Heidelberg diefe Haltung, 
fonnte fi dagegen der Reformbewegung nicht entziehen, die das Kon- 
ftanzer Konzil hervorrief, zumal König Siegmund jelbit 1414 nad 
Heidelberg fam. Freilich hat ſich die Univerfität erft ipät beteiligt, 


_ 


monarchiam, per collegium reverendissimorum dominorum cardinalium as- 
sumpta est, cui et nos exigui velut unico et indubitato universalis ecclesiae 
summo pastori firmissime adhaeremus, et omnino volumus obedire cum effectu; 
et ad hujusmodi adhaesionis et obedientiae constantiam eonfitemur et recognos- 
cimus nos ut membra pusilla vestrae Sanctitati velut vero capiti ecclesine 
Christi certitudinaliter obligatos; alios etiam qualiscunque status et conditionis 
extiterint, qui per sinistram aemulorum unionis informationem, et hujus rei 
novitatem nondum ad vestrae Sanctitatis obedientiam sunt plene inclinati, 
ut sua reliceta singularitate eidem vestrae Sanctitati suas cervices submittant, 
inducere tentabimus toto posse et conatu, vestrae Sanctitati humillime suppli- 
cantes, quatenus etiam dignetur habere recommendatum illum nostrum zelum, 
quo alias dieti sacri concilii apud D. nostrum archiepiscopum Coloniensem 
nos nuper eo consulentem per certas nostras conclusiones pro dieto concilio 
concludentes, et eidem domino nostro directos, nec non per varias nostras 
exhortationes vivae vocis oraculo sibi factas, vieibus repetitis fideliter permo- 
vimus, ac aliis modis, quibus poteramus toto posse laboravimus, ad ecclesiae 
tunc moerentis consolationem qualemceunque, prout de his et aliis pro negocio 
unionis per nostram parvitatem impensis honorabilis noster confrater et 
alumnus H. de P. praesentium exhibitor vestram Sanctitatem plenius poterit 
informare, cujus personam nostri contemplatione vestra S. dignetur habere 
recommendatam; hanc quoque nostram vestrae S. debitam obedientiam 
significassemus eidem, ac rotulum wore aliorum studiorum generalium pro 
nostris suppositis, ut speramus suo tempore gratiose signandum misissemus, 
nisi pestilentialis mortalitas sanctam ceivitatem Coloniensem, in qua degere 
consuevimus, ac loca illi vieina dire flagellans, nos multipliciter dispersisset, 
omnino sperantes quod hujusmodi nostra retardatio, quam urgens causavit 
necessitas, nullum nobis debent praejudicium favoris ac gratiae alias im- 
pendendae apud S. vestram dignissimam quomodolibet generare: quam con- 
servare dignetur Altissimus felieiter per tempora longiora pro regimine 
ecclesiae suae sanctae, Sceriptum Coloniae, nostrae universitatis sub sigillo 
Vestrae Sanctitatis humiles et devoti filii et reetor universitatis. 
i) Tome, 5. 66 über die Berfanmlung im Deyember 1408. 
2, Minlelmann II, 21 n. 169 und 171. 
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erit am 23. März 1416 wählte fie ihre Vertreter und erteilte ihnen 
den Auftrag, für die Wiederherftellung der Einheit und des Friedens 
in der Kirche zu wirken und für ihre Reformation an Haupt und 
Gliedern Y. 

Die deutichen Univerfitäten haben in den durd das Schisma 
veranlaften Kämpfen nicht entfernt folchen Eifer entfaltet und joldhe 
Bedeutung gehabt, wie die franzöfiihen. Wenn ein Heinrih von 
Langenftein ftärfer in den Streit eingriff, jo ſetzte er damit nur eine 
Thätigkeit fort, die er in Paris begonnen hatte. Man denfe an den 
Haf, den die Univerjität Paris inmitten der Obedienz von Avignon, 
der fie angehörte, auf fih lud, weil fie die Ceſſion Benedifts XII. 
verlangte, um das Schisma zu befeitigen. „Eine Tochter des Teufels, 
eine Mutter des Irrtums, eine Amme des Aufruhrs, eine Feindin 
der römiſchen Kirche” nannte fie 1395 ein Dominifaner in einem 
öffentlichen Vortrag in Avignon?). Die Parifer Univerfität ließ ſich 
durch dergleichen nicht einfchüchtern. Auf der kirchlichen Notabeln- 
verjammlung zu Paris, die der König, Mai 1398, zur Beratung der 
Frage berufen hatte, ob man den Papft in Avignon durch Subtraftion 
der Anerfennung zur Ceſſion zwingen folle, gab ihr Vertreter, ein 
Profefjor der Theologie, die Erflärung ab, es jet notwendig, den 
bisher anerkannten Papſt dur Eubtraftion zu zwingen, daß er fein 
Amt niederlege und damit den Weg zur Befeitigung des Schisma 
bahne. Die Kühnheit, mit der er dieje Forderung begründete, wurde 
noch dadurch gefteigert, daß er nicht lateiniſch, ſondern franzöſiſch 
jprah und nun die weiten Kreife der Laien Sätze vernahmen, die 
mit nadten Worten die Unmöglichkeit ausſprachen, mit der alten 


) Thorbede ©. 30 f. Dazu in der Anm. 100 die Anjtrultion aus den 
Acta univers.: fie follen wirfen pro sincera et integra ecclesie dei unione et 
reintegracione paceque christianorum, scismatum et heresum exstirpacione 
ac status ecelesie dei sancte tam in capite quam in membris reformacione. 
Einer der Gejandten, Gerhard Brant, hatte (wie Thorbede hier S. 31 mitteilt) 
einen Bericht über ihre Thätigkeit in Konſtanz zujanmmengeftellt, der aber verloren 
gegangen zu jein fcheint. Daf ein Heidelberger Profefjor noch zulegt im Auftrag 
Kaifer Siegmunds, freilich vergeblid, den Standpunkt vertrat, daß die Reform vor 
der Mahl eines neuen Papfted vorgenommen werden müffe, ift andermweit über: 
liefert, j. Thborbede, Anm. 102 zu ©. 31. 

?) Schwab 139 nad) Raynald, Annales tom. XVII (Romae 1659) au 1395 
n. 12: filia Sathanae, mater errorum, matrix seditionis. Dazu n. 13: con- 
spiratores et proditores. 
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Theorie von der päpftlichen Berfon und Gewalt aus diefer Notlage 
berauszufommen‘). Die Beitimmungen des fanoniihen Rechts feien 
auf dies Schisma nit anwendbar, man müfle auf die Prinzipien 
alles Rechts zurüdgehen. Hindere der Papſt die Einheit der Kirche, 
dann reiße er die Kirche von Chriftus [los und dann müfje man ihm 
den Gehorjam verjagen. Es jei ein jophiftiiher Einwand, zu jagen: 
wenn man dem Papſte den Gehorjam entziehe, dann ermuntere man 
das Volf auch, den weltlichen Fürften den Gehorjam zu entziehen. 
Denn die Gewalt der Fürften jei anderer Art als die geiftliche Ge: 
walt. Die Biichöfe jeien nicht die Herren, jondern die Vorbilder 
des Volkes, der Papſt ftehe unter der Kirche, nicht jo der Fürſt unter 
dem Volke. Als dann der König die Subtraftion befahl und daraus 
Schwierigkeiten entitanden, benußte dies die Univerfität Touloufe, die 
auf jener Verſammlung geichwiegen hatte, zu einem maßlojen Angriff 
auf Paris, nicht ohne gegründeten Verdacht, daß die Rivalität ihr 
die Feder geführt habe‘). Bon jolhen Kämpfen hören wir an den 
deutichen Univerfitäten nichts. Sie folgten im weſentlichen eine jede 
ihrem Landesherrn, und dieje Landesherrn waren Kleine, von kleinen 
und fich gegenfeitig miderftreitenden Intereſſen beherrichte Fürſten. 
Deutihland hatte nur dem Namen nad) einen König, und To jpielten 
ih alle diefe Kämpfe in kleineren Kreijen ab und unterlagen dem 
Einfluß Heinerer Intereſſen. Einzelne Profeſſoren, die als Vertreter 
deuticher Univerfitäten oder anderer Gewalten an dem Konftanzer 
Konzil teilnahmen, haben natürlich trogdem dort eine einflußreiche 
Thätigfeit entfalten fönnen, und es iſt fein Zweifel, daß den Fürſten 


') Die Darftellung des Terted lehnt ſich an den Bericht bei Schwab ©. 146 
an, doc ift ein Auszug nur recht unvolllommen im ſtande, eine Vorftellung der 
lebendigen Rebe zu geben, die bei Buläus IV, 835 ff. abgedrudt ift. Wie jcharf 
fpigte 3. B. der Nedner feine Gedanken zu, wenn er jagt: Item papa cum pacem 
procurat, vicarius est, alias non. Oder: Si dicam aliquid male sonans contra 
Papam, non dieam nisi quod materia requirit. 

2) Schwab, Gerfon S. 153 u. 154 ff. Dazu S. 162 den Auszug aus der 
Gegenſchrift Gerjons und S. 184 die Verhandlung im Barifer Parlament über 
das Schreiben der Univerſität Touloufe. Dazu Buläus V, 120 ff.: Arrestum 
Curiae Parisiensis contra epistolam quandam Universitatis Tolosanae a Guigone 
Flandrin ejusdem nuncio allatam, qua dicebatur subtractionem obedientiae 
scandalosum et impium esse, Das Urteil vom 17. Juli 1406 lautete, dab das 
Schreiben in dem Geridhtshofe, ſowie Kopien in Touloufe und Avignon zerriffen 
werden follten, publice et frustatim lacerabuntur. 
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gerade in den Verhandlungen an den Konzilien und über die Kon: 
zilien recht deutlich geworden ift, wie wichtig es für fie fein fonnte, 
in ihrem Yande und unter ihrem Einfluß eine Univerfität zu haben, 
deren gelehrte Erörterungen ihre firchenpolitiiche Parteiftellung ftügen 
und rechtfertigen möchten. 

Die deutihen Univerfitäten und das Konzil zu Baiel. 
Dieje Voritellung gewann neue Stärke, als nun der Konzilspapit 
Martin V. die erjehnte und allgemein als unaufichiebbar bezeichnete 
Neform der Kirhe nicht in Angriff nahm, fondern Familienpolitif 
trieb und nur wideritrebend gegen das Ende feines Pontififats das 
Konzil berief, jein Nachfolger Eugen IV. aber das am 23. Juli 1431 
in Bajel eröffnete Konzil bereits am 18. Dezember 1431 durd eine 
Bulle aufzulöjen und nad) Bologna zu legen verfudhte. Das Konzil 
fügte fih nicht, Männer wie Nikolaus von Kuja bildeten in der Ver: 
teidigung feines Necdhts die Gedanken über das Verhältnis von Papft 
und Konzil weiter aus), und da auch mächtige Fürften die Partei 
des Konzils hielten, jo fügte fih Eugen IV., nahm fein Auflöſungs— 
defret zurüd und erfannte an, daß die Bafeler Synode öfumenifch 
begonnen und fortgejegt worden jei (15. Dez. 1433). Alſo eine 
2 Fahre hindurch fortgeführte Verwerfung der päpftlicden Obergemwalt 
wurde vom Bapfte jelbit als berechtigt anerkannt. 

Da in diefer Zeit die Partei Eugens IV. im Kirchenftaat unterlag, 
mußte er nach Florenz flüchten und durd den Condottiere Vitelleschi, 
der zugleich Biichof von Recanati war und dann zum Lohn für feine 
wilden Thaten zum Erzbiſchof von Florenz, zum Patriarchen von 
Alerandrien und zum Kardinal erhoben wurde, Rom und den Kirchen: 





) Ueber Nitolaus von Kufa, namentlich über feine Baſeler Zeit, vgl. die 
alle anderen Biographen übertreffende feinfinnige Erörterung von G. Voigt, Enea 
Silvio I, 202 ff. Bon feiner hier zunächſt in Betracht kommenden Schrift de con- 
cordantia catholica gibt Sharpff, Nikolaus von Kuſa ald Reformator ©. 69 fi., 
einen fritifierenden Bericht. Wenn er fich dabei gezwungen ſieht, troß der Be— 
geifterung für feinen Helden den Sag des Nitolaus von Kufa: quia sedentes in 
ipsa sede ab hominibus assumuntur deviabiles et peccabiles, deshalb müſſe 
das allgemeine Konzil über den Primat zu enticheiden Vollmacht haben, durch die 
Bemerkung zurüdzumeiien, daß auch die Bijchöfe einzeln oder vereint möglicher: 
weife als homines deviabiles ihre Gemalt mißbrauden, jo ift das gewiß richtig; 
aber Nikolaus von Kufa flüchtet zu feiner Theorie, um die Lehre von der Unfehl- 
barkeit der Kirche zu retten, da ihm bie Lehre von der Unfehlbarkeit der Päpite 
durch das Schiöma und die Zeit der Gegenpäpfte unhaltbar geworden war. 
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ftaat unterwerfen lafjen. Nun wurde Bitelleshi übermächtig, aber von 
einem anderen Vertrauten Bapit Eugens, dem Kaftellan der Engelsburg, 
durch Hinterlift überfallen, verwundet und in den Kerker geworfen, wo 
er 14 Tage danad) ftarb (1440). Ob der Papft das angeordnet hatte 
oder nicht, das ift Schwer zu entjcheiden, aber die Thatjache blieb be- 
ftehen, daß der Mörder!) eines Kardinals bei dem Papite in Ehren 
und Anjehen blieb, ein Gegenftüd zu der anderen Thatſache, daß 
diefer Kardinal von diefem Papſte fich die höchiten geiftlichen Würden 
durh Mord und Brand und alle die Künfte und Gemwaltthaten eines 
Bandenführers verdient hatte. Dieſe Thatjahen liefen durch die 
Welt, erinnerten an Aehnliches aus früherer Zeit und predigten lauter 
als alle Schriften und Deduftionen, daß das Papfttum ein Fürſten— 
tum jei wie alle anderen und dem Fluche unterliege, der der Gewalt 
beigemijcht ift, daß es notwendig jei, fich frei zu machen von dem 
Glauben, daß dies Negiment feiner menjchliden Schranke bebürfe, 
jondern unbejchränft bleiben müſſe als der reine Träger göttlichen 
Nillens. Unter dem Eindrud diefer Thaten und diefer Gedanken ?) 
trat das Konzil und traten mit ihm alle Völker und Gewalten und 
im bejonderen die Fürften und ihre Räte, die Gelehrten und die 
Geiftlihen an die Arbeit um die Reform. 

In Franfreih gewann die Bewegung feite Ziele, indem der König 
auf einer Nationalfynode bereits 1438 entjcheiden ließ, melde von 
den Beichlüffen des Bafeler Konzils in Frankreich rechtliche Gültig: 
feit haben jollten. In Deutſchland ſchwankten die Verhältniife und 
die Meinungen, namentlich ſeitdem das Konzil den Papſt Eugen 
nah langjährigem Prozeß erit juspendiert und jchließlih am 
25. Juni 1439 abgejegt und am 5. Nov, 1439 einen anderen Papft, 
Felix V., erwählt hatte. Man hatte zwar jeit 1438 und 1439 ähn— 
lihe Wege bejchritten, wie jranfreich zu Bourges, doch aeihah es 


) Ob ber Kaftellan der Engelöburg ihn durch Gift tötete oder an den Wunden 
jterben lie, ift gleih. Dem Wolfe mußte er ſchlechthin als der Mörder gelten, 
und mittelbar war er es jedenfalls. Vgl. Gregorovius Bd. VII und Paſtor Bp. 1. 

) Es ift einer der bedenklihen Züge in dem durch Gelehriamleit im einzelnen 
hervorragenden Werfe Paſtors, Geihichte der Päpfte, daß dergleihen Thatſachen 
wohl erwähnt, aber nicht gewürdigt, nicht in den rechten Zuſammenhang eingereibt 
werden. Die Aufmerkſamkeit wird durch andere, an fih nicht unwichtige, aber für 
dad Verftändnid der Hauptiahen unmejentlihe Dinge abgelenkt. Die Geichichte 
Martins V. bietet ebenfo wie die Eugens IV. mehrfache Beiipiele davon. 
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ohne Feſtigkeit und Kraft"), und fchließlich gab Friedrich II. in dem 
Wiener Konkordat von 1448 alle weientlichen Reformen wieder preis, 
zu deren Anerkennung nod im Fahre zuvor Papft Eugen IV. ſich 
bequemt hatte. Inter diejen Verhältnifien war es für die deutichen 
Univerfitäten eine jchwere Sache, die entjchiedene Stellung zu be: 
baupten, die fie für das Konzil und die Lehre von feiner Gewalt 
auch über den Papft eingenommen hatten. Nunc per oratores, nunc 
vero per bullarum affixionem pretendunt (nämlich die beiden Gegner 
Eugen IV. und das Konzil) hine inde nos requirere, ut in tam 
arduissima re, que de auctoritate ecclesie fideique catholice funda- 
mentum multipliciter variat, partem statim assumamus,. uni obe- 
dientes reliquum repellendo Hagen die Kurfüriten des Reichs ?). 


) Würdig und fräftig klingt allerdings bisweilen die Sprache der deutichen 
‚Fürften, fo in der Constitutio Albredts II. de acceptatione decretorum coneilii 
Basiliensis cum certis modificationibus von 1439. Nah einer Schilderung der 
traurigen Zuftände der Kirche und der Notwendigkeit einer Reform heißt es 
(Würdtmwein, Subsidia diplomatica T. VILL,n.1p.3f.): Que omnia et singula 
alia quam plurima et ex premissis eolligibilia inceommoda divine credenda 
sunt displicere voluntati, quin ymo in grave nostri regni et nationis Germanice 
versantur prejudieium et gravamen, unde amplius absque dei offensa etiam 
eonscientiis stimulantibus dissimulari non possunt, quare prefata decreta 
sacre Basileensis synodi super predietorum correccione et reformacione 
provisionem congruam afferencia aliqua simplieiter prout jacent, alia vero 
cum certis modificationibus et formis, non quidem quod hesitamus (de pote- 
state ipsius sacri coneilii condentis, sed quatenus commoditatibus tempori- 
busque et moribus prefate nationis Germanice convenire videntur, prout 
inferius annotatur illico et indilate cum omni reverencia et devocione 
recipimus et acceptamus quorum decretorum tenor sequitur. Aber es fehlte 
in ben politiihen Berbältniffen an den Mitteln, in jo jchwerer, die Intereflen ber 
Mädtigen nahe berührender Sache eine feite Politik zu verfolgen. Das hätte 
nur ein auferordentliher Mann vermodht. Dazu fam, daß Eugen IV. durd) den 
Erfolg in den UInionsverhandlungen mit den Griechen, jo binfällig fie waren, doch 
ein erneutes Anjehen gewann und noch mehr vielleicht durch den Vertrag mit 
König Alfond von Aragonien, der im Juni 1442 jeinen von Eugen unterftügten 
Rivalen in Neapel, den Herzog René von Anjou, gänzlich befiegt hatte. Eugen 
fügte ji, erfannte Alfons an, bemilligte ihm noch andere Wünſche und gelangte 
dadurch in Italien endlich zu einer Stellung, die auch die anderen Staaten ver: 
anlaste, ihm größeres Gewicht zuzuerfennen. Das Baieler Konzil aber verlor viele 
bedeutende Mitglieder, da Alfons feine Unterthanen von dort zurüdrief. Bgl. 
Gregorovius, Geld. d. Stadt Rom, Bd. VII; Paſtor, Geſch. d. Päpfte I 
(1836) ©. 242 f.; ©. Voigt, Enea Silvio I, 153 ff. 

) Principum Eleetorum 8. R. I. appellatio a decretis inter synodum 
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Wenn fi aber die Fürften jo bedrängt fühlten durch die Zumutung, 
zwiſchen den Parteien zu entjcheiden, während ihnen doch die Macht 
zur Verfügung ſtand, die Stellung, die fie wählten, wirkſam zu ver: 
teidigen, wie jhwer mußte dieje Forderung auf allen anderen laften! 
Entſchieden fie anders, als die Fürften und Prälaten für richtig er: 
klärten, jo ftanden fie jchuglos gegen die Anwendung des ganzen 
Apparats der firhliden Strafen, der über dem erklärten Schismatifer 
ichwebte '). Unmittelbar drohte den Magiftern und Doktoren der Ver: 


’ 
Basileensem et Eugenium IV. PP. latis seu ferendis. Würdtmwein, Sub- 
sidia VIII, 81 f. von 1439. Der angezogene Sak fteht p. 83 f. Einen ähnlichen 
Sat in der Protestacio principum ib. 88, 

2) Hecht lebendig jchildert die Notlage das Schreiben, das die Univerfität 
Aralau am 16. Juli 1448 an Paris und am 27. Juli an Wien, Erfurt, Leipzig 
und Köln ſandte. Die bezügliche Stelle lautet Cod. dipl. Cracov. I, 74 f.: Nach 
dem Ausbruch des Streits zwiſchen dem Papft und dem Konzil requisiti fuimus 
— von dem Konzil — sub debito professionis nostrae, ut veritatem, quam 
ex scripturis divinis et canonicis super ejuscemodi differentia sentiremus, 
verbo profiteremur et scripto. Fecimus debitum nostrum, et innixi scripturae 
sacrae auctoritati, imitati doctorum approbatorum sententias, scripsimus sub 
correctione ecclesiae et apostolicae sedis concilium Basiliense praedietum 
fuisse legitime congregatum, atque illud et quodlibet aliud generale reprae- 
sentare ecelesiam catholicam militantem et hubere potestatem immediate 
a Christo etiam supra papam in his, quae pertinent ad fidem et extirpationem 
scismatis et ad generalem reformationem ecclesiae Dei in capite et in membris, 
et potuisse, causa extante legitima, deponere papam et alium instituere, cui 
ab omnibus veluti vicario Jesu Christi esset obediendum. Hoc quoque hic 
ad custodiam fidei inter haereticos et scismaticos positi docuimus hactenus, 
omnibusque respondimus poscentibus de ea, quae in nobis est, fide rationem. 
Temporis successu dum a serenissimo prineipe domino Kazimiro rege moderno, 
domino nostro gratiosissimo, data fuisset obedientia domino Thomae de Sarsana, 
quem Nicolaum papam vocant, venit ad regnum hoc reverendus pater Baptista 
de Roma episcopus Camerinensis, tanquam nuntius apostolicus etiam cum pote- 
state legati de latere ad regiam majestatem missus: recipere illum tanquam veri 
papae legatum recusavimus, ne contrarii haberemur doctrinae et scripturis 
nostris praedictis, magno profecto cum scandalo populi, cum magna etiam in- 
famia nominis nostri, cum offensa quoque nostrarum conscientiarum, ex quo 
non videremus scripturas magis efficaces aut rationes valentiores contrarium 
concludentes. Arguimur jam ob eam rem temeritatis magnae, contemptores 
summi pontificis dieimur, et ceu scismatici coram regia majestate per legatum 
illum criminamur, qui etinm demum ut pellamur de sedibus nostris aut 
exsolvamus debitas poenas, graviter instat. Respondimus mansuete ad singula 
prout ratio exigebat, nulla nos ratione a veritate, quam professi fuimus, 
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luft ihrer Prründen, die ihnen auch ohne ſolchen Anlaß ſchon oft 
genug ftreitig gemacht wurden. 

Die Profeſſoren der Univerfität Heidelberg flagten !) dem Papſte 
1462 in ähnlicher Yage, fte jeien großenteils alte Männer und hätten feine 
anderen Mittel zun Yeben, als was fie auf Grund ihrer akademischen 
Thätigfeit empfingen, und müßten betteln gehen, wenn der Bapft ihnen 
die Pfründen entziehe, die mit ihren Profeſſuren verbunden jeien. So 
möge denn der Papft den Anjchuldigungen fein Gehör leiften, die 
gegen fie ausgeftreut würden, und wenn ihre Haltung in den Partei: 
fümpfen fein Mißfallen erregt hätte, jo möge er erwägen, daß fie 
von ihrem Yandesherrn abhängig jeien. „Wenn mir ihm nur im 
geringiten entgegentreten, jo verlieren wir unjere Einfünfte.“ 

So jämmerlih hat fich wohl jelten eine Univerfität bingeftellt, 
aber ſachlich waren fie meiit alle in der gleihen Yage. Die That: 
iahe, daß ihre Einfünfte großenteils in Pfründen beitanden, machte 
fie von dem Papſte abhängig, ohne ihnen eine Stüge zu leihen gegen 
den Kandesherrn, in deilen Gebiet die Pfründen lagen und von dem 
fie außerdem durch andere Bezüge und in anderer Beziehung ab- 








discedere velle aut posse constanter protestantes, nisi aliud nobis ex scrip- 
taris probabilius ostenderetur. Terrores, comminationes et alia plurima, quae 
intervenerunt, missa facimus, ad illud, quod urget et quod menti nostrae 
praecipuum est, narrandum acceleramus: Postquam enim inter alternos 
sermones praedictus legatus ad refellendum intentionem nostram talibus 
verbis inter alia uteretur: Omnes Christianitatis reges dederunt jam obe- 
dientiam sanctissimo domino nostro Nicolao papne, sed et universitates omnes 
pro ipso se etiam declaraverunt; et complures commemorans, universitatis 
vestrae almae Parisiensis inter illas etiam memoratus est. Nos propter hujus- 
cemodi verba coram regia majestate precati sumus attentius dari nobis in- 
ducias, quibus universitatem vestram, veluti principem et matrem nostram, 
super ea re possemus consulere: semper enim inter loquendum protestati 
sumus, nihil nos pertinaciter asserere, sed quod omnia sub correctionem 
magis peritorum poneremus, parati semper illud amplecti, non quod vulgus 
eonelamitat, sed quod sapientium judieio comprobatur, Placuit sane multis 
ejusmodi nostra oblatio; sed resistente dieto legato, nihilominus per regem 
et regni proceres conclusum extitit: ut super his, quae taliter nobiscum et 
per nos agitata dictaque fuerunt, per dietum legatum, qui ad Urbem profieis- 
eitur, informaretur Nicolaus papa, et demum quidquid de nobis ipse deter- 
ininaret, rex exequeretur. 

) Siehe die Inſtruktion ihres Vertreters. Winlelmann l, 180 n. 122. 
Sie ift im Anhang abgedrudt. Das Referat im Tert gibt nur den Sinn wieder, 
nicht den Wortlaut. 
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hängig waren. Auch die Stifter, deren Pfründen der Univerfität 
inforporiert waren, erhoben bisweilen den Anſpruch, daß der genießende 
Magifter in den firchenpolitiihen Kämpfen der Zeit die von dem 
Kapitel ergriffene Partei unterftüge. Das Stift Lüttich machte Dies 
den Kölner Profefjoren von vornherein ganz allgemein zur Bedingung, 
ließ es vertragsmäßig feitiegen '). 

Noh mehr machte fich geltend, daß die meiften Doktoren und 
Magifter nur färgliche Einfünfte hatten und deshalb nicht im ftande 
waren, erheblihe und dauernde Leitungen für allgemeine Ausgaben 
der Univerfität aufzubringen, und daß die Univerfitäten jelbjt ebenfalls 
meilt nur über geringe Einnahmen verfügten und bei jeder größeren 
Ausgabe auf die Beiteuerung der Mitglieder angewiejen waren. Es war 
ein erhebliher Mangel, daß bei der Gründung der Univerfitäten nicht 
einige der reicheren Pfründen, welche für einzelne bevorzugte Pro: 
felluren verfügbar gemacht wurden, für die Bedürfniffe der Gejamt: 
heit vorbehalten blieben. Dazu fehlte auch meift eine vernünftige 
Finanzwirtihaft. Manche Fakultäten erwarben einen gemwifjen Reid): 
tum, aber ſchon die Nivalität der Fakultäten binderte, daß dieſe 
Mittel der Univerfität hätten Erjag bieten können. Am leichteften 
gelang e& noch immer, Gelder aufzubringen, um Rotuli an die Kurie 
zu jenden und die jehr bedeutenden Koften zu beitreiten, welche die 
Gewährung der hier erbetenen Pfründen oder vielmehr die vorläufige 
und in vielen Fällen ohne Wirkung bleibende Zujage verurfachte. 
Freilich haben wir gejehen, wie viel Schwierigkeiten auch damit ver: 
bunden waren, wie lange die Vertreter diejer Bitten warten und 
welche mübjelige Wege fie oft jpäter einjchlagen mußten, um das 
Geld wieder zu erhalten, das fie in Rom hatten auslegen, oft erft 
hatten leihen müjlen, wenn die Summe nicht ausreichte, die man 
ihnen mitgegeben hatte. Auch bei Prozeilen ihrer Mitglieder, bei 
Appellationen nah Rom, an das Konzil, an den Yandesherrn, vor 
das Gericht eines Konfervators u. j. w. waren die Univerfitäten gern 
bereit, Opfer zu bringen; aber dieje Gelegenheiten waren auch häufig 
genug, um die Kräfte der armen Magifter nicht jelten ſchon ſtark in 
Anfpruch zu nehmen. Als nun die Forderung an fie herantrat, Ge: 
Tandte zu den Konzilien zu jchiden, da zeigte fich der Geldmangel in 
Hägliher Weile. 


) Keuſſen, Weſtdeutſche Zi. 9, 363. 
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Alle Univerfitäten ftanden 1431 auf Seite des Bajeler Konzils?), 
aber fie zögerten trogdem alle mit Abjendung ihrer Vertreter, teils 
weil fie von dem neugewählten Papſt Eugen IV. erft Pfründen und 
Privilegien erbitten wollten, teils und vor allem weil fie die Koften 
icheuten. Im März 1431 follten die Abgeordneten in Bajel zuſammen— 
fommen, und die Vertreter der Univerfität Paris erſchienen aud, 
aber die deutichen Univerfitäten ließen jih im Laufe des Jahres 
wiederholt mahnen, ohne Folge zu leiften. So empfing die Univerfität 
Wien im Mai 1431 ein Mahnichreiben von den Gejandten der Uni: 
verfität Paris in Bajel, aber erit im November hören wir von Be: 
ratungen über die Wahl eines Vertreters, über jeine Austattung und 
nftruftion ?). Damals drängte auch der Präfident des Konzils, der 
Kardinal Gejarini, die Univerfität zur ſchleunigen Beihidung, im 
Januar dann das Konzil jelbft und im Februar Papft Eugen, aber 
erit am 19. April wurde der Gefandte, der Doktor Thomas Eben: 
dorffer von Haſelbach, auf jeine Inftruftion vereidigt. Seine Abreiſe 


', Bon Roftod haben wir fein unmittelbares Zeugnis. Auf meine Anfrage 
fchrieb mir Herr Dr. A. Hofmeifter, dem wir die vortrefflihe Ausgabe der Matritel 
der Univerfität Roftod danten, dab Akten über das Bajeler Konzil in Rojtod nicht 
vorhanden find. „Hier befindet fih nur die bei Krabbe S. 118 Anm. angeführte 
Urkunde von 1486, Sept. 28.” Es ift das ein Mandat des Konzild, das der 
Univerfität die Erlaubnis erteilte, aus der Stadt Noftod, die von dem Konzil mit 
Bann und nterdift belegt war, auszuziehen und fih mit allen Rechten und 
Privilegien nad einem anderen Orte berjelben Diözefe und desielben Landesherrn 
zu verlegen. Die Univerfität zog nach Greifswald (1437, März) von wo fie erit 
im Jahre 1440 zurüdzufehren verſuchte, ohne jedoch vor Dftern 1443 ihre Thätig- 
feit wieder aufnehmen zu dürfen. (Siehe Hofmeifters Bemerkung in Matrifel I, 63 
zu 1439 und Koppmann, Gefchichte der Stadt Noftod I, 32.) Hofmeifter ver: 
mutet in der angezogenen Auskunft, dab Roftod durd Erfurt vertreten geweſen jei. 

) 9. %. Zeibig, Zur Gedichte der Wirkſamkeit des Basler Konzils in 
Defterreih (Sigungsberichte der kaiſerl. Akademie der Wiffenihaften in Wien, 
Phil..Hiftor. Klaſſe, 8 Bd. (Wien 1852) S. 515 ff. bat fchr wertvolle Beiträge 
für die Geſchichte der Beteiligung der Univerfität geliefert, und in Beilage E. 
©. 610— 616 gibt er Regeften der Wiener Hochfchule in der Zeit der großen 
Kirhenveriammlungen des 15. Jahrhunderts. Indeſſen gab Kink namentlich aus 
ben Alten der Artiften in Beilage XXIII (Kint 1, 28. 57—82) in 70 Nummern 
noch weit reicheres Material und befjerte aud die im Conspectus historiae uni- 
versitatis Viennensis ungenau mitgeteilten Stellen. Auf diefem Material ruht 
feine, jedoch fehr kurze und nicht tief eindringende Daritellung, ſowie die tüchtige 
von Brefler, Die Stellung der deutſchen Univerfitäten zum Bajeler Konzil ıc. 
Leipzig 1885. 
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muß ſich dann noch verzögert haben, denn im Auguft lief von ihm 
ein Brief aus Baſel ein, worin er bat, ihm feine Inſtruktion nad: 
zufenden, die er in Wien vergejien habe'). Etwas früher waren Die 
Gejandten von Erfurt angefommen, Köln dagegen zauderte noch länger, 
trogdem ſich auch hier die Mahnungen von dem Konzil, von dem 
Kardinal Gejarini und von den Vertretern der Univerfität Paris in 
Baſel häuften. Erft am 10. November 1432 wurde den beiden bereits 
früher gewählten Gejandten Heymerich de Kampo und Lambert van 
den Langenhove de Reys in einer VBerfammlung aller Doktoren und 
Magifter Vollmacht und Inſtruktion erteilt). Die Univerfität fühlte 
fih jelbft ungehöriger Verſäumnis ſchuldig und bat in einem be: 
fonderen Schreiben flexis cordis genibus das Konzil, die Verſäumnis 
mit väterliher Liebe zu entſchuldigen ). In gleicher Weije ließ ſich 
Heidelberg von den Pariſer Gefandten, von dem Präfidenten des 
Konzils, von dem Kaifer Siegmund und von dem Konzil jelbit mahnen, 
bis die Univerfität am 19. April 1432 die Wahl von drei Abgeordneten 
vornahm und ihnen Vollmacht erteilte. Ihre Abreife verzögerte fih dann 
noch etwas, auch waren fie nur auf 4 Monate mit Geld ausgerüftet 
und bevollmädtigtt). Erft im April 1433 wurde wieder ein Gefandter 
bevollmädtigt und ausgeftattet. Die Verhandlungen laſſen feinen 
Zweifel, daß bei allen Univerfitäten die Sorge um die Koften der 
Gejandtichaft den Hauptgrund der Zögerung bildete‘). Die Art, 


) Kint I, 2, 57 ff. n. XXI, 1—10. 

?) Bianco I, 2, 169 n. 31: Procuratorium pro ambacciatoribus ad Con- 
cilium Basiliense ab universitate Coloniensi missis. Universis... Nos Rector 
universitatis... 

») Bianco I, 2, 170 n. 32. 

+) Thorbede |, 32 und Anm. 108%. Hier ift in zuverläffiger Weiſe 
alles zujammengeftelt, was von der Stellung Heibelbergs in der Konziläfrage 
befannt ift. Thorbede beitätigt ausbrüdlih das Urteil Breflers: „Der Ein: 
drud, welhen der Verfaſſer (Breßler) von der Stellung Heidelbergs erhalten 
bat, wird durchaus durd die Akten beftätigt: vorfihtige Zurüdhaltung, finanzielle 
Schwierigkeiten, Mangel an entſchiedener Parteinahme, Berfuch ſich nad beiden 
Seiten zu halten.” 

’) Dazu Brefler S. 11 ff. Es ift zwar nicht ganz genau, wenn er S. 12 
fagt, dab unter allen erhaltenen Briefen der Kölner Abgeordneten an ihre Uni: 
verfität Fein einziger jei, der nicht die Koften berührte, denn ber Brief des Ge— 
fandten Heymerich de Kampo bei Bianco I, 2, 193 n. 38, handelt nicht davon, 
aber das ift auch wohl der einzige. 

Raufmann, Geſchichte der deutichen Univerfitäten. II 29 
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wie das Geld durch Zuſchüſſe der einzelnen Magifter, Beifteuern der 
Fakultäten und der Univerfitätsfafle zulammengebraht wurde, die 
ärgerlien Streitigkeiten, die der Vertreter von Köln mit der Uni- 
verfität über die Abrechnung hatte, wie man feine Ausgaben zu Bafel 
nachzuprüfen juchte !) und wie er fie rechtfertigte, öffnet den Blid in 
dieje Fleinlihen und ärmlichen Berhältniffe der von dem Papſt, dem 
Konzil, den Städten, den geiltlihen und weltlichen Fürften in diefer 
weltbewegenden Frage jo eifrig geiuhten und ummworbenen Korpora= 
tionen. Und doch genoß Köln für diefe Gejandtichaft noch eine Bei: 
hilfe von der Stadt ?), Heidelberg von dem Landesherrn und Leipzig 
ihidte gar einen gemeinjamen Gefandten mit den Bilchöfen von 
Meißen und wahrjcheinlih auch mit dem Bifchof von Merjeburg und 
den jächjiichen Herzögen ’). Der Wiener Gejandte aber nahm in 
Bajel die Gaftfreundichaft des Biſchofs von Freifing an, des Ver: 
treters des Herzogs, obichon er fich nicht verhehlte, daß es nicht recht 
ſchicklich ei für den Vertreter einer großen Univerfität, gewiſſermaßen 
im Gefolge des Biichofs aufzutreten. Der Gefandte war aber der 
weltgewandte Thomas Ebendorffer von Haſelbach, der recht qut wußte, 
wie jchwer der Schein wiegt in der Welt. Er fragte deshalb auch 


) Bianco I, 2, 196 n. 40. Instat vestrae bursae mihi victum offerentis 
exhausio ad instar meorum collegarum, cum quibus scholastice vivo (db. 6. 
beicheiden wie ein Schulmann, nicht wie die Prälaten und Herren bier). Noveritis, 
fchreibt der Geſandte an die Univerfität, me expensas facere et fecisse et ideo 
si parum remissiores sint haec quam pristinne, dum M. Lambertus et ego 
conviveremus juxta morem aliorum quibus associati fuimus, ex hoc nihil 
sinistre suspicemini. Sicut juravimus ita fideliter fecimus et ego intendo 
deinceps facere sine fraude. 

) Keuffen, Weftd. Zi. IX, 354. „Als die Univerfität fich 1432 wegen 
Unterftügung ibrer beiden Gefandten zum Bafeler Konzil an die Proviſoren wandte, 
hatten fie die Ehre der Univerfität noch mehr im Auge als dieſe jelbit; denn fie 
ſchlugen aus eigener Jnitiative vor, einen dritten Gefandten, und zwar einen 
Theologen, abzufenden, da die Verhandlungen mit den Huffiten dies erforberten, 
und veripradhen ihnen bierfür einen höheren ftäbtifhen Zuſchuß durdaufegen. 
Ebenfo veripraden fie der Univerſität die Unterftügung ‚ber Stadt bei der Be: 
wahrung ihrer Rechte und Privilegien. 

) Brefler 34 jcheint Bedenken zu hegen, Died der Angabe Wimpinas 
— Centuria Scriptorum insignium p. 32 c. 18 — zu glauben. Allein es ift doch 
nichts befannt geworden, was dagegen fpricht, und an fich ift die Sache gar nidt 
unmwahricheinlid. Ob man Wimpina für den Berfafier der Centuria hält oder 
nicht, trägt für diefe frage nichts aus. 
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in Wien an, ob die Univerfität etwas dagegen habe, und empfing 
die Weilung, das ſelbſt zu beurteilen und nur zu forgen, daß cr ba: 
durch nicht in der jelbitändigen Erfüllung jeiner Pflicht gehindert 
werde '). Etwa 8—9 Monate lang?) lebte der Wiener Gejandte jo 
in dem Quartiere und an dem Tijche des Biſchofs, und wenn aud) 
jeine Perjönlichkeit eine Gewähr gab, daß er jeine Stimme nicht 
verfaufe, jo blieb doch die Thatſache der wirtſchaftlichen Abhängigkeit, 
und Wien jtand aljo in diejer Zeit mit feiner Vertretung nicht viel 
anders da als Leipzig, das fich von vornherein mit anderen zu ge: 
meinfamer Beichidung vereinigt hatte. 

Bon jegt ab erhielt die Univerfität jelbft den Gejandten, aber 
ihon nad einem halben Jahre jcheint man den Drud zu fühlen und 
beihloß (20. September 1433), ihn nur bis nächſte Oſtern dort zu 
belaffen. Doc fonnte man fih auch für diefe Zeit nicht über die 
Aufbringung der Koften einigen?), und erit in einer jpäteren Ver: 


) Kint I, 2, 60. Secundo: prefatus doctor stat cum domino Frisingensi 
in mensa et in eadem habitacione una cum familia sua; an sit contrarius 
universitati, quod ibidem stet sub expensis, quas impendit dominus Frisin- 
gensis ex gracia... Man beichloß, dem Biſchof Dank zu jagen, aber man mochte doch 
nicht ohne weiteres raten, das Verhältnis fortzufegen: pro futuris est commissum 
discretioni domini doctoris, quod videat an secundum suam conscienciam 
honestum universitati sit, quod moretur et mensam habeat cum domino 
episcopo predicto, sic tamen pre omnibus, ut se regat secundum officium sibi 
descriptum ab universitate. 

) Am 1. Mär; 1433 verhandelte die Univerfität über einen Brief ihres 
Gejandten, worin er bat, den Biihof von Freifing, der fi damals nad der Rück— 
fehr von Bafel in Wien aufbielt, für die ihm ermwielenen Wohlthaten zu banten. 
Der Rektor wurde beauftragt, ihn in feierliher Deputation mit den Pebellen zu— 
gleich mit den Defanen und Profuratoren und allen Doktoren und Magiitern, die 
fih anſchließen wollten, in feinem Quartier aufzufudhen und ihm namens ber Uni— 
verfität Dank zu fagen für die Unterftügung, die er der Univerfität und ihren 
Gefandten erwiefen, de beneficiis universitati et ejus ambasiatori exhibitis. 
Kint I, 2, 60 n. 11. 

) Es ift ſchwer, eine Vorftellung von der wirklihen Größe deö Opfers zu 
gewinnen, das gefordert wurde, Folgende Erwägung mag als ein Verſuch gelten. 
Die Umlage traf nur die Magifter und Doktoren — nicht die Scholaren ober die 
Baccalare der Artiften. Ob die Lizentiaten und Baccalare der oberen Fakultäten 
herangezogen wurden, aud wenn fie nicht magistri artium waren, und ähnliche 
Fragen muß man, wenigſtens zur Zeit, beifeite laffen. Wien, Köln und Leipzig zählien 
vermutlich über 100 Magifter, Erfurt und Heidelberg wohl über 50, wenigitens wenn 
man bie magistri complentes, d. h. die ihr Biennium nach der Promotion lejenden 
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jammlung gelang eine Einigung dahin, daß jede Fakultät einen gleichen 
Teil beifteuern ſolle. Doch forderte man zunächſt von jeder nur 


Magijter mitrechnet, und das muß man doch. Keuffen hat auf meine Bitte eine 
Schägung gewagt, die für Köln (1430-40) mit meiner Annahme zufammentrifft Theo- 
logen und Juriften rechnet er je 20— 30, Mediziner je 5—10. Für die Artiften gibt er 
die Zahlen der jährlichen Lizentiaten, ed waren in ben 10 Jahren 1430—40 durch⸗ 
Ichnittlih 30. Nach der Vorfchrift würden alfo duchfchnittlih 60 junge Magifter 
vorhanden gemwejen fein, die ihr Biennium lafen. Rechnet man nun auch 10 oder 
20 Prozent ab für ſolche, die fi) davon bispenfieren ließen, jo fam doch aud 
wieder Zuzug von fremden Magiftern, und andere blieben noch brei, vier weitere 
Jahre, um in den oberen Fakultäten zu ftudieren. Mit diefen jungen Magiftern 
mögen die Artiften leicht allein jchon gegen 100 Mitglieder gezählt haben. Rechnen 
wir nun mit Keuffen rund 50 Doltoren der oberen Fakultäten, jo kommen mir 
auf 150 Magifter und Doktoren, und ich glaube, daß diefe Schägung eher zu 
niebrig als zu hoch tft. Für Wien werben ähnlihe Zahlen zu jeken fein. 

Wenn nun ein Gejandter etwa 300 Gulden im Jahre verbraudte (f. u.) und 
die Umlage auf 100 verteilt wurde, jo würde ein durchichnittlicher Jahresbeitrag 
von 3 Gulden erforderlich geweien fein, d. h. "io des Gchaltes der Minbeftbefol: 
beten und alfo eine erhebliche Laft. Jn Erfurt wurden von 1431—40 71 Magiiter 
der freien Künfte promoviert, im Durdichnitt 7 im Jahr, im Biennium ftanden 
alſo 10—14. Wie groß die wirkliche Zahl der Magifter war, ift ſchwer zu fagen, 
doch jedenfalls erheblich geringer als in Köln. Einzelne Doltoren und Magifter 
hatten allerdings bedeutende Einnahmen aus Gehältern, Pfründen und aus der 
Praxis ald Anwälte oder Nerzte (vgl. Keuſſen ib. 366), und wo man wie in Wien 
jeder Fakultät einen gleihen Beitrag auflegte, verminderte fi der Anteil der 
Magifter der zahlreichen Artiftenfakultät ftarf. Auch werben zudem wohl innerhalb 
der Fakultät die Umlagen nad Verhältnis der Einnahme eines jeden, vielleicht 
nad dem Maßſtab feiner Burje oder feines wöchentlichen Verbrauchs bemefjen fein. 
Aber für bie meiften unbejoldeten Magifter, namentlich für die, die ihr Biennium 
machten oder in den oberen Fakultäten ftubierten und deren Kafje durd die Promo: 
tionen, Honorare und Abgaben, die mit den Diöputationen und anderen Akten 
verbunden waren, bie zur „Form“ gehörten, erihöpft war, konnte ſchon die Ab- 
gabe von 1 Gulden drüdend fein. Die Umlage trat erft ein, wenn die Kaſſe der 
Fakultät erihöpft war. 

Zählte eine Univerfität nur etwa 50 intorporierte Magiiter, darunter nur 
etwa 10 Doktoren der oberen Fakultäten mit Einnahmen von SO—100 Gulden 
oder mehr, jo bedurfte es vollends einer gewiſſen Opferfreudigleit, um die Koſten 
einer Gelandtichaft aufzubringen, die ein Jahr oder länger an dem Foftipieligen 
Konzilsorte anftändig auftreten follte. Manchmal mag die Klage über den Gelb: 
mangel ja auch nur Vorwand geweſen fein, fih einer unangenehmen Verhandlung 
zu entziehen. So wenn bie Wiener Univerfität die Beihidung bed Nürnberger 
Tages, auf dem der Kater über die Berufung eines anderen Konzild verhandeln 
wollte, am 30. Dezember 1442 ablehnte, weil fein Gelb in der Kaffe ſei. Die 
Kläglichkeit der Schilderung, quia fiscus universitatis esset totaliter vacuus et 
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10 Gulden. Wie der Gejandte das übrige beichafft hat, hören wir 
nicht, wohl aber, daß in einer 3 Wochen vor Dftern 1434 gehaltenen 
Verfammlung wieder über die Koften beraten wurde, ohne daß ein 
Beihluß zu ftande fam. Die Schwierigkeiten mehrten fih, und um 
die Wende von Mai und Juni befchloß man Veräußerungen, zu denen 
die Einwilligung des Landesheren eingeholt werden mußte. Da fie 
verjagt wurde !), erneuten fih nah Pfingiten die Beratungen, und 


cum ipsa universitas esset in debitis magnis, fann den Berbacht nicht bejeitigen. 
Die Sache war doch wichtig und die Sendung nad Nürnberg nicht fo koftbar wie 
nah Bafel. Als Mahftab für die Koften dient die Abrehnung des Auguftiner- 
chorherrn Kolomann Knapp über feinen Aufenthalt in Bafel, die Zeibig, Sigungs- 
berichte der Wiener Akademie, Hiftor.:Phil. Klaffe 8 (1852) S. 544 und 566 f. 
mitteilt. Er rechnet für den Aufenthalt monatlih 13 Gulden ohne Nebenkoften 
für Pferde, Reife, Kleidung. Der Anſatz von 13 Gulden begegnet auch für einen 
monatlihen Aufenthalt eines Heidelberger Gejandten in Rom, der 1387 den Rotulus 
der Univerfität überbradhte. Die Stelle ift abgedrudt bei Hau I, 175, Anm. 222, 
der hier jedoch über bie Aufbringung der Summen eine unrichtige Mitteilung hat, 
worüber Töpfe I, 271, Anm. 6 und Winlelmann II, 4 n. 33 zu vergleihen ift. 

Pro vestibus et baculo 40 flor. 

Pro itinere, pro quovis die unum flor. faciunt 40, dies 20 eundo et 
totidem redeundo summam 40 flor. 

Item pro duobus equis et famulo 30 flor. 

Item pro tribus mensibus, quibus debet esse in curia 39 flor. 

Item pro hostiariis 6 flor. Item pro bibalibus extraord. 5 flor. 

Item universitas considerans diversa puncta, quibus eget, superaddit 
sibı 20 flor. In toto 180 flor. et non plus. 

Mertwürdigerweife fehlt bier eine Summe, um die maßgebenden Perſonen 
geneigt zu maden, abgejehen von dem Trinkgeld für die Thürhüter, und dazu 
pflegte doch meift viel aufgewendet zu werben. 

') Kint I, 2, 63 n. 21—23. Damal3 am zweiten Sonntage nad) Pfingften 
zahlte die theologische Fakultät 10 Gulden ein, im übrigen befhloß man, quod 
accedatur dominus princeps ut consentiret, quod ambasiatori darentur ex- 
pense de remanencüs universitatis. feria 5. post domin. pred. quia dominus 
princeps noluit consentire, ut remanencie universitatis ambasiatori dirigerentur, 
fuit congregata universitas. Et fuerunt tres facultates, quod contribuere 
vellent, sed facultas medica dixit, quod fieri debeat mutuum pro universitate. 
Die Acta fac. med. ed. Schrauf p. 90 jagen, die drei anderen Fakultäten 
hätten je 10 Gulden bewilligt, die Mediziner nur 5 Gulden. 

1434, dominica proxima post nativitatem beate Marie virginis, con- 
gregata universitas, an continuandus sit dominus ambasiator in eoncilio, et 
si sic, quomodo provideatur eidem in expensis; et propter discordiam vo- 
torum nihil conclusum fuit. 

Die remanenciae universitatis fönnen nicht wohl Weberfchüffe fein, denn 
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man fam auf den alten Weg zurüd, den Bedarf nach Fakultäten zu 
verteilen; die Mediziner weigerten jich, fie verlangten, daß die Uni: 
verfität eine Anleihe aufnehme, und zahlten jchließlih nur > Gulden. 
Dann begann in den Beratungen der Gedanke laut zu werden, den 
Gejandten abzuberufen; man jcheute ſich noch, aber Ende November 
oder Anfang Dezember jegten die drei oberen Fakultäten den Beſchluß 
dur, den Gejandten zurüdzurufen und auf eine Vertretung in Bajel 
zu verzichten. Nur die Artiftenfafultät war bereit, noch weiter ihre 
Beiträge zu zahlen, aber fie hat fi dem Beſchluß nicht widerfegen 
fönnen ’). 

Der Vorgang zeigt zugleih, daß auch in der Verfaſſung der 
Univerfitäten eine Quelle von Schwierigkeiten gegeben war für eine 
fonjequente Konzilspolitif, Die Beſchlüſſe der Univerfität famen dur 
Beichlüffe der Fakultäten zu ftande, und die Fakultäten waren nad 
Zahl imd Art jehr verichieden. Die Artiſten bildeten eine zahlreiche 
Maſſe, unter denen meiltens die jungen Männer von etwa 25—35 
Fahren überwogen, die nicht viel einzunehmen, aber auch nicht viel 
zu verlieren hatten und ſich dem Geilte der Zeit und ihren idealen 
Beitrebungen leichter und völliger bingaben, die aber in ihrer Be: 
bürftigfeit au den Verlodungen der Großen jtärfer ausgejegt waren. 
Die oberen Fakultäten jegten ſich zuſammen aus einer Fleinen Zahl, 
und unter ihnen überwogen die gelättigten Eriftenzen, die ſich ungern 
ftören ließen in ihrem Befig und größeren zu erwerben juchten, 
quorum studium est cardinalari, episcopari seu ad alias dignitates 
sive officia promoveri, wie ein Kölner Schreiben an die Univerfität 
Krakau 1448 jammernd ausruft, oder mit einer anderen Wendung, 
qui laborant pro magnis beneficiis etiam incompatibilibus ?). 


dergleichen waren jelten vorhanden und ftanden ohne Zweifel auch ohne Landes: 
herrliche Genehmigung zur Verfügung der Univerfität. Aljo müffen wir wohl an 
Srundftüde oder ausftehende Kapitalien oder an Erträgniffe von Univerſitäts— 
pfründen zur Zeit der Vakanz denken. In jedem Falle ift die Stelle ein inter: 
efianter Beitrag zur Ueberwachung der Finanzverwaltung der Univerfität durch 
den Landesherrn. 

’) Diefe Mitteilung aus den Alten der Artijten bei Kink I, 2, 64 n. 2%, 
mozu die Anmerkung über die Datierung. 

2) &.den Anhang. Ob man fagen fann, daß die Univerfitäten ein Intereſſe daran 
hatten, die bisherige Befugnis Roms bezüglich der kirchlichen Pfründen zu erhalten, 
weil jie ja jelbft von des Papſtes Hand folhe Pfründen zu empfangen pflegten, ſcheint 
mir bei näherer Betrahtung doch zweifelhaft. Die Pfründenjagd war fein leichtes 
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Wenn in jenem Falle die Nüdfrage des Gejandten berechtigt 
ericheint, da es ji) um eine Sade der Univerjität handelte, fo durften 
ſolche Rüdfragen doch nicht die Negel werden, jonft hätte ſich die Ver: 
handlung in Bajel in eine Scheindebatte auflöjen und unfruchtbar bleiben 
müſſen. Als die Väter deshalb 1442 die Univerfität Köln baten, zu den 
Verhandlungen in Frankfurt einen Vertreter zu jenden, der dort die Sache 
des Konzils ftärke, fügten fie hinzu, die Univerfität möge ihm feine ein: 
gehende Inſtruktion mitgeben, jondern des Wortes eingedenf fein: mitte 
sapientem et nihil dicas ei!). Aber in einigen Fällen haben die Ge: 
ſandten doch in Wien Anleitung erbeten, und auch direft wurde die Uni: 
verfität in den Kampf hineingezogen. So durch die Debatten, ob die 
Univerfität die von dem Könige und zahlreihen Fürften und Prälaten 
beſchloſſene Neutralität qut heißen folle oder nicht. Da zeigten ſich nun 
die Artiften regelmäßig als die entjchiedenen Vertreter der übrigens von 
der ganzen Univerfität wiederholt ausgeiprodhenen Ueberzeugung von 
dem Rechte des Konzils’). Aehnliche Entjchiedenheit zeigten die Theo: 


und fein gefahrlofes Gejchäft, wie 3. B. das Leben des in allen Kammern und 
Gängen der Kurie wohl befannten und in allen nötigen Formen geübten Dietrich 
von Nicheim lehrt. Sodann waren die Kurialen den Doktoren und Magiftern an 
der Univerfität darin weit überlegen. Das wichtigſte Mittel, dad die Univerſitäten 
Hatten, um für ihre Mitglieder Pfründen von der Gnade ded Papftes zu erbitten, 
war die Ueberreichung eines Rotulus an den neugewählten Papft — aber eö war 
immer fehr zweifelhaft, ob man wirklich aud in den Genuß der Pfründe gelangen 
würde, die man auf Grund des Rotulus etwa zugefihert erhielt. Vgl. Keuſſen 
im Korrefpondenzblatt der Weſtd. Ztichr. XIII n. 2, 1894, Februar, p. 25 f., der 
für Köln zu dem gleichen Urteil gelangt. Die Ausgaben, die der Rotulus machte, 
waren bedeutend; die Hoffnung des einzelnen, namentlich des gewöhnlichen, nicht 
befonders empfohlenen Magifters oder Scholaren, auch nur eine Zufiherung zu 
erhalten, war nicht groß, und die Zuſicherung blieb nicht jelten eine getäuſchte 
Hoffnung ober eine Duelle des Aergerd und langer Prozeſſe und wurde öfters 
ein Hindernis bei anderen Bewerbungen. In der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts ift die Sitte, den Rotulus abzufenden, denn aud abgelommen. Bon 
einer gründlichen Reform der Piründenverleihung, von der Abitellung der heil: 
Iofen, mit den kirchlichen Ordnungen in Widerfpruch ftehenden Mißbräuche konnten 
aud die Univerjitätslehrer hoffen, daß fie ihrer materiellen Verſorgung eher Bor: 
teil als Nachteil bringen konnte. Unmöglich ift ed dagegen, zu jagen, wie denn 
die Magifter und Doktoren in der Mehrzahl im allgemeinen ober bei wichtigen 
Anläffen über dieje Frage dachten, und darauf allein würde es doch ankommen. 

') Bol. Bianco I, 2, 220. 

2) Eine Ausnahme jcheint eine Verhandlung vom März; 1433 zu bilden. Der 
Gejandte in Bafel hatte angefragt, ob er einem etwaigen Beihluß des Konzils, 
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logen. Die Kanonilten, denen ih die Mediziner näherten, waren 
dagegen für die Empfehlung der Neutralität, und fie gaben vor der 
Beratung einen notariell beftätigten Proteft ab gegen einen etwaigen 
Majoritätsbeihluß ), der die Neutralität widerriete. Noch mehr aber 
trat dieje Haltung der Artiften hervor, als nun im Jahre 1447 der 
König immer entichiedener forderte, daß die Univerfität die Partei 
des Konzils verlaffe und mit ihm Eugen IV. und feinen Nachfolger 
Nikolaus V. als den rechten Papft anerfenne ?). Unter den Gründen, 


den Huffiten den Keld zu gewähren, und weiter, ob er der Wahl eines anderen 
Papites zuftimmen dürfe. Die Artiftenfatultät unterfagte ihm beides, die Unis 
verfität aber verwarf nur die Bewilligung des Kelches an die Huffiten, dagegen 
wollte fie nicht von vornherein verbieten, daß der Gefandte fih an der Wahl eines 
Gegenpapites beteilige. Sie fegte dur, daß ein befonderer Ausſchuß (deputatio) 
erwählt werde mit der Bollmadt, dem Gefandten in diefer Frage Inftruftion zu 
erteilen. Kint I, 2, 61 n. 12, 1433, März 16. 


') Am 12. Januar 1440. Kin |, 2, 68. n. 42. Lebhafte Debatten er- 
neuerten fih dann in mehreren Verfammlungen über die Jnftruftion für die Des: 
putierten, die auf Bitten des Königs zu den Frankfurter Verhandlungen 1441 ge 
Ihidt werden follten, Kint I, 2, 70 ff. n. 50—54. Merktwürdig ift, dak die 
Univerfität fi weigerte, dem Könige oder feinem Geſandten — es war dies der 
Doktor Thomas von Haſelbach, der einft die Univerfität in Baſel vertreten hatte — 
von diefen puncta concepta per deputatos Henntnis zu geben. Auf das Ans 
fuden des Königs um Mitteilung wagte der Rektor nicht ſelbſt zu enticheiden, 
fondern berief eine Verfammlung der Univerfität darüber: et conclusum fuit in 
universitate, quod illa concepta per deputatos non deberent publicari domino 
regi nee suis ambasiatoribus. Neben fo manchen Zeichen der Abhängigkeit ift 
das wieder eine Warnung, einzelne Erjcheinungen nicht leicht zu verallgemeinern. 

», Kint I, 2, 77 n. 67. Nah der Anmerkung Kints fiel die Verhand— 
lung Anfang September 1447. Der König teilte der Univerfität durch einige 
Räte mit, er könne die Neutralität nicht länger aufrecht Halten, habe fi für 
Eugen IV. erflärt und wolle fih nun in förmlider Weile auch für feinen Nach— 
folger Nikolaus V. erklären. Dabei wünſche er ernſtlich (seriose desideraret): 
1) quod universitas huie declarationi esset presens et assisteret; 2) quod 
erederet declaracionem domini regis esse justam et eam approbaret; 3) quod 
nec loqueretur contra eam nec occulte nec manifeste; 4) quod alios indu- 
ceret ad credendum eam esse justam et prohiberet loquentes contra ejus 
declaracionem. Et facta proposiecione domini Chiemensis coram universitate 
postea dominus de Newperk in tetunico subjunxit, quod ea, que proposuisset 
dominus Chiemensis essent de intencione domini regis, et seriose ea de- 
sideraret fieri. — Et ante prandium non fuit facta deliberacio facultatun 
juxta consuetudinem propter artitudinem temporis. Facto prandio hora XI 
facultas artium in loco solito deliberavit super premissis mature et venerunt 
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die die Fakultät gegenüber den Räten des Königs geltend machte, 
war aud die Erwägung, daß alle Uiniverfitäten Deutichlands zu dem 
heiligen Konzil in Bajel ftünden '), und daß man ihnen die Freiheit 


eciam plures magistri ad congregacionem religiosi et ali, Et apparuit 
facultati artium: primo quod negocium in se esset valde arduum, quam 
prius nunquam tale negocium arduum, magnum et pregnans fuisset trac- 
tatum in facultate artium et quod indigeret bona masticacione et delibera- 
cione; sed tamen quia dominus rex voluit se declarare immediate secunda 
feria sequente et propter brevitatem temporis tunc deliberavit in hunc mo- 
dum, quod regia majestas deberet informari et peti cum hunmilitate, devo- 
cione ac instancia, quibus decet, ut dominus rex supportaret universitaten: 
de isto negocio et de ista assistencia sue declaracionis propter pericula, que 
possent evenire suppositis universitatis et presertim suppositis facultatis 
artium, que habet de omni facultate solempnia supposita de facultate theo- 
logie, juris canonici, medicine et facultatis artium multa, et cum aliqua 
essent de illa dyocesi, alia de alia dyocesi, et quod prelati aliqui eorum 
tenuerunt cum concilio, aliqui cum domino Felice, aliqui cum Nicolao quinto 
nominato, apparuit esse valde prejudiciale suppositis facultatis artium se 
declarare pro Nicolao, et quia supposita facultatis artium facta declaracione 
possent se mutuo turbare et vexare unum instando pro beneficio alterius et 
eontrario, et quod posset fieri magna dissensio in facultate et universitate, 
et trahere se mutuo ad diversos judices et conservatores et quod posset 
sequi dissolucio universitatis et facultatis artium. Item dominus rex voluit 
se declarare pro electo Nicolao nuncupato et nihil dicebatur de concilio 
Basiliensi, quare non esset standum cum eodem nec tangebantur motiva aliqua 
racionabilia, que facultas considerasset esse racionabilia. Item dicebat do- 
minus Chiemensis declinando a decreto „Frequens“ in concilio Constanciensi 
edito, quod dudum postpositum fuisset nec in hoc casu haberet locum. Et 
tamen legebatur una bulla tunc in universitate, in qua Eugenius fatebatur 
et recognoscebat concilium Constanciense cum decretis suis. 

'!) Kine I, 2, 78f. n. 67 (anfchliefend an die eben zitierte Stelle): Item 
facultas artium non intellexit aliud, quando omnes alie universitates Al- 
manie essent libere in ista materia ecclesie et starent cum concilio sacro 
Basileensi, propterea nec ipsa posset se declarare nec vellet pro illo electo 
dieto Nicolao quinto, et presertim cum universitas Wien. esset principalis 
inter omnes universitates in Almania et prima post universitatem Parisiensem 
reputata, que est mater studiorum, eciam quia universitas Wien. valde re- 
fulget in maxima fama, que per orbem terrarum est promulgata, apparuit 
facultati artium, si se declararet, quod valde posset notari ab aliis universi- 
tatibus, prelatis et aliis et gloriam suam maculare, quod dificulter redire 
posset ad suum statum pristinum et honorem et gloriam suam recuperare. 
Talia et consimilia motiva adjunxit facultas artium, super que concorditer 
in unam votivam conclusionem venit, scilicet quod dominus rex esset infor- 
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allen Univerlitäten Deutichlands und gelte als die erfte nächſt der 
Parijer, wenn fie nun in folder Sache ſich ſchwach zeige, jo beflede 
fie ihren Ruhm und werde nie den alten Glanz; wiedergewinnen. 
So beſchloß die Fakultät, den König zu bitten, fie nicht mit diefer 
Forderung zu bedrängen. 

Sollten die anderen Fakultäten dem nicht beitreten, jo habe der 
Dekan den Rektor zu erſuchen, überhaupt feinen Beihluß der Univer— 
fität herbeizuführen. Die Sanoniften und Mediziner ftimmten dafür, 
dem Wunſche des Königs zu entipreden, die Theologen gaben ein 
bedingtes Votum ab, aber die Artiften verhinderten einen Beſchluß, 
indem ihr Dekan in feierliher Weije und mit geladenen Zeugen vor 
dem Rektor dagegen Einſprache erhob. 

Als nun aber der König feine Forderung erneute und die Wider: 
jtrebenden mit der Entziehung ihrer Pfründen und fonitigen Bezüge, 
jowie mit weiteren Strafen bedrohte, da fand ſich unmittelbar 
vor der enticheidenden Stunde auch bei den Artilten eine Majorität 
dafür, daß man fih nad dem Wunſche des Königs an dem Akte 
beteilige. Aber der Dekan gab zugleich vor einem Notar eine Er: 
klärung ab, daß die Fakultät durch diefe vom König befohlene Präſenz 
bei der Erklärung des Königs für Nikolaus nicht ſelbſt eine Erklärung 
für Nikolaus abgebe, noch in irgend einer Weije etwas thue, was 
dem Nechte der heiligen Kirche und ihrer allgemeinen Konzilien ent: 


mandus et petendus humiliter, ut supportaret universitatem de illa assistencia 
declaracionis, ut supra tactum est. Et dedit aliquos deputatos, qui cum de- 
putatis aliarum facultatum deliberarent de singulis eirca istam materiam 
ad infornandum dominum regem et petendum, ut dimitteret universitatem 
in pace in ista materia, et conciperent motiva pro informacione regie maje- 
statis, nihil tamen ultimate et conclusive tractarent in ista materia nisi 
cum relacione ad universitatem. Et deputati facultatis fuerunt decanus 
facultatis artium, m. Johannes de Tittmaning, m. Johannes de dinkelspüchel, 
m. Leonardus de Vale Brissensi. Secundo placuit facultati artium, quod si 
in casu alie facultates tres vellent declinare et condescendere desiderio regie 
majestatis, quod tunc decanus facultatis artium deberet reclamare et do- 
minum rectorem requirere, ne concluderet in prejudicium suppositorum 
facultatis artium, quia talis conclusio esset sibi prejudicialis propter motiva 
supra tacta et alia motiva. Et sic in universitate nihil fuit conclusum, quia 
due facultates juris canonici et medicine dabant vota ad annuendum desi- 
derio domini regis. 
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gegen jeit). Am folgenden Sonntag ftellte der Kaijer die noch pein: 
lihere Forderung, daß die Univerfität dem Legaten Nikolaus’ V. in 
Prozeifion und mit den gewohnten Feierlichkeiten entgegenziehen jollte. 
Die drei oberen Fakultäten fügten fih und die Artiften hinderten auch 
den Rektor nicht ein Majoritätsvotum zu machen, aber fie weigerten 
fih den Legaten als ſolchen anzuertennen und zu bezeichnen, und ihre 
Magifter erichienen bei der Prozejfion nicht in der amtlichen Magiſter— 
tracht. 

In ähnlicher Weiſe widerſetzten ſie ſich noch 4 Wochen ſpäter 
einem Beſchluß der drei oberen Fakultäten, den Legaten nach dem 
Herkommen mit einer feierlichen Deputation zu begrüßen. Ehe der 
Rektor den Majoritätsbeſchluß erklärte, erneute der Dekan der Artiſten 
im Namen der Fakultät in feierlicher Form vor dem Rektor und 
der ganzen Verſammlung der Doktoren und Magiſter den Proteſt 
vom 10. September, und ließ durch einen Notar einen weiteren 
Proteſt dagegen aufnehmen, daß in dieſem Beſchluß der Univerſität 
irgend ein Urteil der Artiſtenfakultät gegen das Recht der Konzilien 
u. ſ. w. liege. 

Indeſſen im Laufe des Jahres 1448 mußte der Widerſtand auf— 
hören. Ale deutſchen Univerſitäten beugten ſich, die Gewalt der 
Landesherrn entſchied, wenn ſie auch nicht überall ſo ſchroff auftrat, 
wie in Wien. Als die Univerſität Krakau“, die von ihrem Könige 
und einem Yegaten des Bapites Nikolaus im Sommer 1448 jchwer 


) Kint I, 2, 80 f. n. 68: Am 10. September 1447. Der Kaiſer verlangte, 
daß die Univerſität fih an der feitlihen Prozeſſion beteilige und bei dem Akte der 
Deklaration a principio usque ad finem zugegen ei, licet multa vota (in ber 
rafultätöverfammlung) essent ad hoc quod standum esset in priori conclusione 
facultatis artium ... tamen pluralitas fuit ad hoc, quod deberet fieri intimacio 
pro processione sub pena pecuniaria propter seriosissimum mandatum domini 
regis. Die Fakultät fügte fih alio als Korporation, indem fie die Teilnahme 
anordnete, machte es aber den Einzelnen möglich, die Strafe zu zahlen und weg— 
zubleiben. Zugleich beſchloß die Fakultät einen Proteft, ne facultas aliquam 
notam incurreret. Et decanus ejusdem facultatis nomine facultatis artium 
solemniter protestatus est. 


3) Codex diplom. Cracov. II, 78 n. 138 der für Wien, Leipzig, Köln und 
Erfurt beftimmte Brief, ib. p. 73 n. 136 der Brief an Baris, gleidhlautend mit 
dem anderen bis auf einige Wenderungen in der Anrede und Begrühung, wie fie 
der hohe Ruhm von Paris zu fordern fhien. Ad vestram profecto sanctam 
universitatem tanquam caeterarum universitatum matrem, etsi cunctis veritatis 
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bedrängt wurde, weil fie noch immer am Bajeler Konzil feithielt, 
außer bei Paris auch bei den deutjchen Univerfitäten Wien, Erfurt, 
Leipzig und Köln anfragte, ob e& wahr jei, was man ihr fage, daß 
fie den Papft Nikolaus anerkannt hätten, und welde Gründe fie dazu 
bewogen hätten, damit fie auch den richtigen Weg gehen lerne'), 
antwortete Wien, es jei ja befannt, was hier gejchehen jei und lehnte 
es in freundlicher Form ab, näher darauf einzugehen ®). In Köln 
erihien damals gerade ein Dominifaner als päpftliher Legat und 
drohte, wer Nikolaus V. nicht für den rechten Papſt Halte, der müſſe 
„zwiſchen zwei Hunden aufgehängt und verbrannt werden” ®). In— 
deſſen fand er doch trogdem namentlid unter den jüngeren Magiftern 
fräftigen Widerftand, und die Univerfität verftand fich nicht dazu, 
fih Nikolaus ſofort förmlih zu unterwerfen. Sie jandte viel- 
mehr an die widerftrebende Univerfität Krafau einen Brief voll herz: 
liher Teilnahme, der die fonziliare Theorie feithielt, aber freilich 
nur ganz im allgemeinen und zugleich zu verftehen gab, daß man 
den Widerftand aufgegeben habe. Ihr Herr, der Erzbiſchof von Köln, 
habe fi den übrigen Kurfürften und dem Könige angefchloffen und 
dem Herrn Nikolaus Gehorjam geleiitet. „Wir aber, ohne fichere 
Kenntnis von dem Thatbeftande, der meift die Quelle des Rechts ift, 
haben gegen dieje Obedienzerflärung feinen Widerſpruch erhoben“ *). Eine 
ftarfe Minorität war für einen anderen Entwurf, der die Stimmung 
der Univerfität und die Bewunderung des Mutes von Krafau etwas 
vollftändiger und fräftiger zum Ausdruck brachte’), und die Lehre von 


amatoribus generali quadam ratione possit esse refugium, nobis id speciali 
consideratione convenit... 

Aud Bianco bringt I, 2, S. 239 n. 61 ben Brief für die vier deutichen 
Univerfitäten. Oben S. 445 ift der Hauptteil abgebrudt. 

) Codex diplom, Cracov. Il, 80 n. 138 und entiprechend in dem Briefe 
an Paris ib. 2, 75 n. 136: Scribite, quaesumus, si ita se res habeat, quemad- 
modum hie de vobis dietus legatus testatus est, et si ita quidem, quid vos ad 
hoc permoverit, ut et nos illis intellectis sequamur quod solidius est; fieri 
enim potest, quod plura quae ad rem hanc scitis nos ignoremus, 

?) Cod. dipl. Cracov. II, 80 n. 139. 1448, Auguft 12. 

) Bericht des Pedellen Sebajtian in Köln an die Pedellen von Siralau. 
Cod. dipl. Cracov. II, 91. Siehe den Anhang. 

* Cod. Cracov. II, 86 f. n. 142. Nos autem de his quae facti sunt, ex 
quo plerumgue jus oriri dinoseitur, minime certificati, huic obedientiane non 
contradiximus. 

) Cod. dipl. Crac. I], 88: Vos illi alteri Machabaeorum duces, qui pro 
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der Autorität der allgemeinen Konzilien als eine überaus heilfame Wahr: 
beit (veritatem saluberrimam) bezeichnete. Aber jene Bewunderung 
blieb doch thatlos, und der Satz über die Konzilien ohne fonjequente 
Anwendung auf die Lage des Augenblids. Auch diefe Minorität wollte 
nicht erflären, daß fie jegt noch die Defrete von Bajel über die Ab: 
fegung Eugens anerfenne, jondern fie wollte fih unterwerfen wie die 
Majorität, und volljog den Rückzug unter dem Schuße der gleichen 
Erwägungen. Es waren, jchrieben fie, in dem Streite mande dunfle 
Punkte, über die man mit gleicher Leidenſchaft die entgegengejeßten 
Anfichten verteidigen hörte. Auch ift es leicht möglih, daß man über 
die thatſächlichen Verhältniſſe nicht hinreichend unterrichtet war (in 
his quae facti sunt). Da wollten wir die große Berantwortung lieber 
den Fürften laſſen, und nachdem fie fich entichieden haben, da find 
wir eingedenf jener Ermahnung: Schwimme nicht gegen den Strom!?). 
Man fieht, wie die Univerſität mit dem Herzen nod auf der Geite 
des Konzils ftand, in ſich aber die Kraft nicht fand gegen den Willen 
der Fürſten des Reichs und bejonders ihres Landesherrn ihrer Leber: 
zeugung zu folgen. Wie 50 Jahre früher die Wiener Univerfität fich 
der Mahnung der Parifer Deputation entzog, die fie zu bewegen 
juchte, an bie ftreitenden Päpfte die Aufforderung zur Ceſſion zu 
richten, wie Wien damals die Laſt der Verantwortung den Fürften 
zufchob ?), jo folgte jegt Köln troß feiner anderen Meberzeugung den 
Fürften. Wir haben einen Bericht über diefe Vorgänge von dem 
Pedellen der Univerfität, der ein lebhaftes Bild von den Kämpfen der 
Parteien und von der Stimmung gibt, die damals vorherrichte, und der 
deutlich erfennen läßt, wie die Sorge um die Pfründen und die Furcht 
vor den Drohungen des Legaten den Mut der Magifter braden ?). 


sanctis legibus non rerum damna, non exilia personarum, non corporum 
pericula formidare decrevistis etc. 

) Cod. dipl. Cracov. Il, 88 f. n. 143. Maluimus enim studiis principum 
tantae rei pondus portandum relinquere, quam temerarie diffiniendo post- 
modum in errore deprehendi. Nune autem post multos multarum dietarum 
et conventionum principum anfractus, pro altera partium declaratio utinam 
ealubris intervenit, cui contraniti nobis suasum 'non extitit. illo sapientis 
monito animadversis: contra ictum fluvii ne coneris. 

2), Val. oben ©. 434. 

9) Cod. dipl. Cracov. I], 89 ff. n. 144. Der Pedell fandte dieſen Bericht 
an die Rebellen der Univerfität Krakau, er ſchrieb nicht im Auftrage der Univerfität, 
fondern weil ihn zelus domus dei trieb, denn er war einer der eifrigiten unter 
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Nur mit anderen Worten jchrieb Leipzig dem bedrängten Krakau 
den gleihen traurigen Beſcheid. Die Rechtsfrage hängt ab von der 
Frage, ob das Bajeler Konzil nicht rechtmäßig aufgelöft war, als es 
den Papſt Eugen abjegte. Man ftreitet darüber, wir hatten damals 
feinen Vertreter in Bajel, find nicht zuverläffig unterrichtet ), unſer 
. Yandesherr und unier Bilhof haben nah langen Verhandlungen 
angenommen, daß es mit Necht aufgelöft jei, und von ihnen fonnten 
wir uns nicht trennen. Habt ihr vom Gegenteil fichere Kunde, jo 
müßt ihr den Kampf für das Konzil fortjegen. 

Erfurt fonnte jchreiben, niemand habe fie bisher zu einer Er: 
flärung (für Nikolaus) gedrängt?) und fie lebten noch in ihren alten 
Anschauungen mit der Hoffnung, daß Gottes Gnade die Sade zum 
Guten lenfen möge In dem lebhaften Ausdrud des Mitgefühls 
für Krakau fommt zugleich zu Tage, wie itark die fonziliare Ueber— 
zeugung auch damals noch in Erfurt herricte. 

Trogdem aber den Fürften und ihren Räten dieſe Schwäche der 
Univerjitäten genau befannt war, trogdem fie mußten, daß fie durch 
entichiedene Forderung den Zwilt in die Univerfität bineintragen und 
die Stimmen einiger Fakultäten alsbald für fi haben würden, und 
daß auch die Ausdauer der zunächſt Widerftrebenden bald erlahmen 


den Verfechtern des mutigen Miderftandes. Es fchmerzte ihn offenbar, nur den 
kraftloſen Brief der Majorität nah Kralau abgeben zu lalfen. Darum wird er 
den Entwurf der Minorität und feinen Beriht binzugefügt haben. Der Bericht 
ergänzt die Wiener Alten auf das glücklichſte und ift auch an ſich eines der merk— 
würdigften Aktenſtücke aus der Geſchichte der Iniverfitäten, ich gebe ihn deshalb 
im Anbange fait vollftändig. 

) Leipzig Tpricht bier aus, was die Kölner mit in his quae facti sunt an» 
deuten. Cod. dipl. Crac. II, 94: Cum itaque fundator universitatis nostrae 
(der Zandesherr) archiepiscopns et episcopus supradietam probabilitatem accep- 
taverint, ab his nobis recedere non licebat ... Si autem universitas vestra ... 
certam habuerit de hac re sententiam et notitiam claram ... quod scilicet 
tempore depositionis Eugenii Basiliense concilium non fuerit dissolutum... 
tunc vobis a recta fide et a tramite cognitae veritatis non licet propter quam- 
cunque turbationem quomodolibet retroire. Es mar wenig ihön, dad arme 
Krafau zu einem Martyrium zu drängen, dem man fich ſelbſt weltflug entzogen hatte. 

2) Cod. dipl. Crae. Il, 95 f. n. 146. Litterae rectoris et doctorum uni- 
versitatis studii Erfordiensis . . . Erfordiae a. 1448 die 8 mensis Octob, p. 96: 
a nullo nos unquam post contra vel praeter consilia nostra priora rev. domino 
n. Maguntinensi ad sui postulationem oblata (die für das Konzil ausgefallen 
waren) requisitos quamcumque facere declarationem. 
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werde — jo legten fie doch auf die Zuftimmung der Univerfitäten den 
höchiten Wert. Deshalb duldeten fie in Wien auch die feierlichen 
Protefte, jobald nur formell dem Wunſch des Kaifers genügt war, 
und in Köln und Erfurt zwang man die Univerfität überhaupt nicht 
gleich zu förmlicher Unterwerfung. 

Aus jolden Anſchauungen erklärt ſich auch, daß die Univerfitäten, 
auch nachdem fie es aufgegeben hatten, Gejandte in Baſel zu unter: 
halten’), wichtige Mittelpunfte des Kampfes blieben. Der größte 
Teil der in Bafel Berjammelten hatte an den Univerfitäten ftudiert, 
Grade erworben und fich ihnen dabei für alle Zeit verbunden und 
verpflichtet?). Mochte mancher dieje Verpflichtung auch leicht nehmen — 
fie blieben doch alle gewöhnt, auf diefe Mittelpunkte des gelehrten 
Treibens mit Ehrfurcht zu bliden oder doch eine gewiſſe Rüdficht auf 
fie zu nehmen, und gleicherweije erjcheint es als ein Ausfluß diefer 
Anſchauungen, wenn aud die Prälaten und die Räte der Fürften, 
die jelbit der willenjchaftlihen Bildung nicht entbehrten und aljo an 
fih ganz in der Lage waren, ihre firchenpolitiichen Schritte dialektijch 
zu rechtfertigen, bei wichtigen Enticheidungen Gutachten von den Uni: 
verfitäten wünſchten und einforderten. Bejonders lehrreich find die 
Gutachten, welche (1440) der Erzbifhof von Köln von der Univerfität 
Köln, der von Mainz von Erfurt, der von Salzburg von Wien über die 
Frage erbaten, ob der Weg der Neutralität zwifchen den ſich gegenseitig 
verdammenden Parteien Konzil und Rom, den die deutjchen Fürften 
eingeihhlagen hatten, richtig jei, und wenn nicht, welcher Partei beizu⸗ 
treten ſei. Alle drei Univerſitäten verwarfen die Neutralität mit Ent: 
ichtedenheit, fie mehre nur die Verwirrung, und Wien und Erfurt 
fügten hinzu, es jei ein verderblicher Weg, daß die deutihe Nation 
für fi eine Reform der Kirche unternehmen wolle, getrennt von der 
in Konzil und Papſt repräfentierten allgemeinen Kirche, außerhalb 
der fein Heil jei?). 


) Schon vor Ende des Jahres 1434 riefen Köln und Wien ihre Vertreter 
zurüd. Siehe oben und Breßler S. 15. Heidelberg und Leipzig batten nur mit 
anderen gemeinfam Pertreter geiendet. Noftod gar nit. Einzig die Erfurter 
Geſandten find länger geblieben, wie ſich denn Erfurt überhaupt am opfermilligften 
zeigte. Brefler 18 ff. Die dort S. 19 Anm. 4 zitierte Stelle Conspectus 1, 
151 ift mißverftanden. 

?) Bgl. die Zufammenftellungen bei Brefler ©. 35 f. 

’) Dies ift von Breßler mit Recht betont, wie denn jeine trefflihe Dar- 
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Das Erfurter Gutachten widerlegte zugleih die Einwände, Die 
gegen die Legitimität des Konzils erhoben waren. Als Eugen noch 
Papſt war, hat er das Konzil unzweideutig anerkannt, fein Verſuch 
das Konzil aufzulöfen oder zu verlegen jei zu Unredht unternommen; 
ohne die Einwilligung des Konzils ſelbſt fönne es nicht aufgelöft oder 
verlegt werden. Es trage aud nichts aus, daß viele das Konzil ver: 
laſſen hätten und gerade viele Prälaten, nicht die Menge, fondern 
die Einitimmigfeit enticheide'). „Wenn die Kurfürften,” heißt es am 
Schluß, „dieiem heiligen und unzweifelhaften Bajeler Konzil, das das 
Schiff des Glaubens und der Kirche darftellt, einfah und ſchlicht in 
der Furcht und in der Liebe Gottes treu zur Seite ftehen, jo werden 
fie bald nah den Stürmen und Wirren der Gegenwart Ruhe und 
tiefen Frieden herrichen ſehen in Gottes Kirche“ ?). 

Die Leipziger Univerfität ferner ift von ihrem Landesherrn, dem 
Kurfürften von Sachſen, wiederholt zum Gutachten in diejer Frage 
aufgefordert worden und man fieht, wie fie nur ungern die Verant: 
mwortung tragen wollte, wie ferner aud eine Partei den Weg der 
Neutralität für zwedmäßig hielt’) — aber die Partei des Konzils 


ftellung hier zu vergleihen ift. Das Erfurter Gutachten bei Würdtmwein, Sub- 
sidia dipl. VIII, 10 jagt dazu: Item cum dietum medium (b. i. die Neutralität) 
pro concordia Germanice nacionis ... ad divisionem ejusdem nacionis ah 
ecclesia Dei, capite et corpore, devenit, que divisio est huie nacioni multo 
plus mala quam dieta duplex unio (die Verbindung ber fFürften) sit bona, cum 
nichil salutis ei per suam vel aliorum unionem conferatur, si per ipsam ab 
hoc extra quod salus non est dividatur. 

) Würdtmwein, Subsidia diplom. VIII, 25: ecclesia... que non potest 
errare, non requirit totam multitudinem, nam Cyprianus in quodam Canone 
dieit, quod Christus dicens, ubicunque fuerint duo vel tres collecti in nomine 
meo, ego cum eis sum, ostendit, non multitudini sed unanimitati plurimum 
tribui, nec refert ibidem existentes esse magnos vel parvos, cum Deus ali- 
quando revelet ea parvulis, que abscondit ab hujus seculi sapientibus. 

?, Igitur ut concludamus, sine dubio si reverendissimi principes electores 
huie firmo et sacro Basiliensi Concilio fidei et ecclesie naviculam represen- 
tanti pure et simplieiter in dei timore et amore adheserint, post presentium 
tribulationum vertigines et ventos tranquillitatem et pacem magnam in 
ceclesia dei videbunt. A. a. ©. 

’) In einem Leipziger Gutachten aus jenen Tagen (1444) warb geradezu 
empfohlen, man folle an der Neutralität fefthalten und ein anderes unbezweifeltes 
ölumeniiches Konzil berufen. Komme e3 nicht zu ftande, dann folle auf einem 
Konzil der Prälaten und Doktoren der germanischen Nation über die zu leiftende 
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hatte denn doch die entichiedene Oberhand. Das Schwanfen war mur 
ein Schwanfen der Schwähe, und es fiegte ſchließlich die Anficht, 
daß nur ein unbedingtes Feithalten an dem Konzil und an der Lehre 
von feiner ausschließlichen Gewalt zum Heile führen könne. In diejem 
Sinne wurde dem Kurfürften zulegt geantwortet und zwar auf Grund 
einer gemeinfamen Beratung mit den drei Biſchöfen (Meißen, Merje: 
burg und Naumburg) und zahlreihen Prälaten des Landes '). 


Obedienz endgültiger Beſchluß gefaßt werden. Brefler ©. 58. Es war das 
offenbar ein Gedante der ängftlihen Gemüter, welche die Entſcheidung hinaus— 
fhieben wollten. Daß in Deutichland ein der franzöftiihen Reform ähnlicher Weg 
mit Erfolg hätte beichritten werben können, erwarteten fie wohl faum. 

) W. Püdert, Die kurfürftlihe Neutralität (1858) und die daran an— 
Inüpfenden Ausführungen Breflers ©. 56 ff. Nur möchte ich gegen S. 59 be: 
zweifeln, ob wir unterfcheiden können, wann die Univerfität „ganz frei, ganz fi 
ſelbſt überlafien” urteilte. Ich würde hier einen anderen Ausdrud mwünjhen und 
etwa jagen, daß man im ganzen den Eindrud gewinne, daß die Univerjität den 
Standpunft des Konzils teilte, daß ed aber nicht an Anwandelungen fehlte, ob 
man nicht auf dem Wege der Neutralität nachdrücklicher auf eine Einigung hin— 
wirken könne. In dem Koder fol. 162 der Amplonian, Bibliothef, den ih dank 
der Yiberalität der Erfurter Bibliothelsverwaltung auf der Breslauer kgl. Biblio: 
thet benugen konnte, ift ein nicht datiertes Schreiben, das aber in dieſen Zu: 
fammenhang gehört. Die Hauptitelle lautet: quod predietus dominus dux... 
tutius securius et felicius adberere . . debeat sacro generali Basiliensi con- 
cilio ejusque decreta etc. Maguntie acceptata una cum modificationibus tunc 
adjectis debita cum humilitate.... recipere et amplecti predietumque sacrum 
Basiliense concilium velut matrem ecclesiam universalem reputans recog- 
noscere. Dieje Antwort jei von der Univerfität aufammen mit den Biichöfen von 
Meiten, Merjeburg und Naumburg und den gleichfall® anweſenden Aebten ein- 
ftimmig beichloffen, auf Grund forgfältiger Erwägung (repetitis tractatibus ac 
deliberatione matura prehabita). Es mar das allerdings eine viel entichiedenere 
Sprade ald in dem Schreiben des Jahres 1443 bei Stübel n. 35 p. 47, das 
ſchließlich das Urteil über die NRechtöbeftändigkeit des Konzild zur Zeit der Ab- 
fegung Eugens und die damit zufammenbängenden Thatiahen dem Kurfürften zu- 
ſchob. Auf jenes Gutachten würde die Charakteriftif paffen, die die Univerfität Leipzig 
1445 von ihrem Berhalten in dem Schreiben an Krakau (Cod. dipl. Cracov. Il, 
93 n. 145) gibt. Auf eine erfte Anfrage hätte fie nur allgemein geantwortet — 
aljo etwa wie in Stübel 35, wenn auch einiges nicht ganz paft. Damit fei aber 
der Kurfürft nicht zufrieden gemejen und habe die Biihöfe von Meißen, Merieburg 
und Naumburg und andere Prälaten in großer Zahl zuiammen mit der Univerfität 
Leipzig zu einem Landtage berufen und eine beitimmte Antwort gefordert, welcher 
Partei er fih anichließen fole. Da hätten fie denn omni metu deposito de- 
dimus concorditer pro responso ... consultius, securius et sanctius nobis 
videbatur, quod... concilio Basiliense esset obediendum. Man follte nad 

Kaufmann, Geſchichte der deutſchen Umiverfitäten. II, 30 
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Auch Köln zeigt troß der ungmweideutigen Stellung auf Seite 
des Konzils ſchon in feinem oben genannten Gutachten die Neigung, 
fih eine Thüre offen zu halten, um den eingenommenen Standpunft 
verlaffen zu fönnen, wenn er gefährlich werden follte ?). 

Ueberblidt man diefe mannigfaltigen Nachrichten, jo zeigen die 
verschiedenen Univerfitäten und die verjchiedenen Fakultäten zwar jehr 
verichiedene Grade des Eifers und der Opferwilligfeit: im ganzen aber 
verraten jie als Korporationen alle in dieſer von ihnen jo oft als 
heilig bezeichneten Sache erhebliche Zeihen materieller und moralifcher 
Schwäche. Trotzdem war ihr Einfluß als Korporationen auf dieje 
wichtigfte Frage des Yahrhunderts nicht gering, wenn auch die Ent: 
jcheidung durch Unterhandlungen und Verträge der politiichen Gewalten 
herbeigeführt wurde. Aber weit größer no war der indirefte Einfluß, 
den die Univerfitäten auf die firchenpolitiihe Entwidlung und die 
Gedankenwelt ausgeübt haben, die die treibende Kraft in ihr bildete. 
Freilich, die neuen Gedanken und Auffaffungen von dem Verhältnis 
der Staaten zu der Kirche, die die Menjchen des 14. und 15. Jahr: 
bunderts hinwegführten aus der theofratiichen Unterſchätzung der welt: 
lihen Arbeit, ihrer Ziele, ihrer Träger und ihrer fittlichen Ordnungen, 
und schließlich zu Verſuchen drängten, auch die Kirche national zu 


den weiteren Ausführungen allerdings eine ausführlichere Antwort erwarten als 
in dem angeführten Koder 162 erhalten ift. Indeſſen find die Leipziger in der 
Schilderung ihrer That vielleiht etwas freigebig gemeien. Das Schreiben tft 
jedenfalls nah Stübel n. 43 aus dem Jahre 1443. Unzweideutig offenbarte 
Leipzig übrigens Herbſt 1443 feine entichiedene Stellung zur Seite des Konzils 
dur die Wahl des Johann Wyfe zum Rektor, der eben von Bafel fam, der alio 
in ber Zeit dort gemirft hatte, in der das Konzil unter dem Banne des abgelegten 
Eugen IV. lag. Bal. Breßler S. 57411. 

) Ich meine den Schlußſatz des Gutadtens (Bianco I, 2, 228): Authen- 
ticum ... summum et irrefragibile tribunal est ecclesia synodaliter congre- 
gata...haee fuit indubitate in Basilea et adhuc est, si non legitime ut 
praefertur translata. Ergo ante omnia procuretur desuper informatio certa. 
Nun wußte man aber in Köln recht gut, daß das Konzil jeine Einwilligung zu 
einer Verlegung nicht gegeben habe, daß aber die Unterfuhung über die bezüglichen 
Vorgänge von dem Parteihader verdunfelt werde. Daß die Univerſität trog ihrer 
entichieden fonziliaren Gefinnung ſich fo äußerte, das ift nur ein Zeichen, daß fie 
fih unfähig fühlte, dem Willen der Fürften zu widerftehen, wenn fie es ablehnen 
follten, dem Konzil bei feinem Bruche mit Eugen IV. zu folgen. In dem Schreiben 
an Krakau 1448 bat Köln dann auch von diefem Punkte aus feinen Rüdzug zu 
erllären verfudt. S. oben S. 445 Anm. 
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geftalten, dieje neuen Gedanken waren fein Produkt der gelehrten 
Thätigfeit der. Univerfität. Sie waren erzeugt von der Not der Zeit, 
von den inneren Widerfprühen und Mißbräuchen des alten Syſtems 
mit ſich jelbft und mit der fteigenden Bedeutung der Yaienbildung 
und der auf ihr beruhenden aus dem Zerfall des Lehnsftaats fi er- 
bebenden nationalen Ordnungen in Staat und Gejellihaft. Dieje 
Gedanfen tauchten deshalb in allen Landen auf, in England, Ftalien 
und Franfreih, wie in Deutichland und Polen, und wenn das Pro: 
gramm der polniichen Reformpartei, das um die Mitte des 15. Jahr: 
hunderts entitand, ſich anlehnt an eine deutihe Schrift, die fogen. 
Reformation Kaifer Sigismunds, jo war fie doch aus den Bedürfnifien 
des polniihen Staates erwachſen. Hier wie dort zeigte fich die Not: 
wendigfeit die privilegierte Stellung des überreichen Klerus zu brechen, 
um ein georbnetes Staatsweſen zu jchaffen‘). Aber der wichtigite 
Träger und PBerteidiger diefer Gedankenwelt war trogdem doc der 
Gelehrtenitand, oder richtiger die zahlreihe Schar der über alle Gebiete 
des Yandes und in die breite Maſſe aller Schichten des Volkes zer: 
freuten und fie Durchfegenden und durchiäuernden Gelehrten und Halb: 
gelehrten, die als Hauslehrer oder Schreiber, als Lehrer an Kleinen 
und großen Schulen, als Richter, Stadtichreiber und Bürgermeilter, 
als einflußreihe Räte der mädhtigften wie der kleinen weltlichen und 
geiltlihen Fürften, und endlich felbit als Prälaten und Biichöfe im 
Laufe des 15. Jahrhunderts einen immer fteigenden Einfluß gewannen, 
und bei Akten der Gefeßgebung und Negierung, vollends bei allen 
Fragen, die die firdlichen Verhältnifje und ihren Privilegienfnäuel 
berührten, unentbehrlih waren. In diefen Kreifen fanden nun vor 
allem auch die Lehren von der Pfliht und dem Recht des allgemeinen 
Konzils lebendige Teilnahme und die fcharfe mit den Künjten der 
Dialeftit ausgebildete Form, ohne die fie den Kampf mit der alten, 
dur eben diefe Rüftung geſchützten Theorie von der ausichließlichen 
Gewalt Roms nicht hätten aufnehmen mögen. Ein Gelehrter war 
e8, der den NHurialen den ganzen Köder von Pfeilen entwand, den 
fie aus den Säten des Constitutum Constantini und verwandten Akten 
zu entlehnen wußten, indem er zeigte, daß diefe Urkunden Fälſchungen 
jeien. Und daß der Sat: „Du bift Betrus und auf dieſen Felſen“ u. |. m. 


) 3. Caro, Ueber eine Reformationsichrift des 15. Jabrhundertd. Danzig 
1882. Separatabdrud aus ber Zeitichrift des MWeftpreußiichen Gefchichtövereins. 
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Nom nicht über die anderen Bistümer erhebe, dab Petrus nicht der 
alleinige und nicht der bevorzugte Träger der Schlüffelgemwalt fei, das 
wurde durch die Gelehrten damals zum Gemeingut des Denkens. 
Was hatte die papale Theorie nicht alles aus dem Worte des Herrn 
„Weide meine Schafe” abgeleitet? Die ganze Fülle der Gewalt über 
alle Chriſten jollte damit Rom verliehen jein, aber die Kölner Uni: 
verjität jchrieb ihrem Erzbiſchof, als er zweifelte, ob er dem Konzil 
oder dem Papit gehorchen jolle: Chriftus jagt ja, pasce oves meas, 
nicht tuas; der Herr macht uns nicht zu des Papites Herde, ſondern 
er ift und bleibt unfer Herr. „Die zur Synode verfammelte Kirche 
hat die oberfte Gerihtsgewalt auf Erden, ihr müſſen alle Glieder 
gehorchen, auch wenn fie die päpftliche Krone tragen, und niemand 
bat das Recht, das Konzil ohne jeine eigene Zuftimmung aufzulöfen.“ 
Wäre der Wille des Papites das Gejeß für die ganze Kirche, fo 
wäre die Kirche, von der wir im Glaubensartifel gläubig jagen, 
daß fie heilig ſei und gegründet fei auf den unerjchütterlichen Fels 
des hriftlihen Glaubens, unterworfen einer anderen Gewalt, bie 
wechſelnd und dem Irrtum unterworfen ift'). 

) Biancol, 2, p. 224 f., 1440, Sept. u. Dft., n. 54: Tres propositiones 
reverendissimo domino archiepiscopo Coloniensi per certos venerabiles ma- 
gistros s. theologiae etc, lectae et oblatae... Prima propositio: Ecclesia 
synodaliter congregata habet supremam jurisdictionem in terris, cui omne 
membrum ecclesiae cujuscunque dignitatis fuerit, etiam papalis, obedire 
tenetur, quam nemo sine ipsius ecclesiae synodalis consensu dissolvere vel 
transferre potest... 

Et deinde liquet tertia pars concelusionis; quia nemo judicabilis habet 
ad libitum suum tranaferre, nec dissolvere tribunal judicis; si enim hoc posset 
papa, esset supra non infra ecclesiam, non utens duntaxat vicaria potestate 
clavium apostolicarum, sed libero principatu propriae jurisdietionis, nec esset 
tantum pastor et dispensator ovium et agnorum Christi, sed rex et pastor 
ovium propriarum, contra illud Joan. ult. Pasce oves meas, non dixit tuas. 
Item si pars posset supra totum et contentum supra continens, possetque 
particulare malum papae vincere virtute bonum intentionis ecclesiae, et lex 
totius ecelesiae esset voluntas papae, ecclesia, quam articulo fidei credimus 
sanctam super immobilem fidei Christianae petram fundatam, errabili et 
mobili subesset prineipio, adversus quam sicut Hieronymus ait, nec vitia 
possunt, nec haereses, quae significantur per portas inferi, praevalere: est 
quidem contra conflietum hostium terribilis ut castrorum acies ordinata. 
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2. Die Entwiklung der Berfaffung und der Studien. 


Die Berfafjung der Univerfitäten wie ihre Verwaltung zeigen im 
Yaufe der Periode feine tiefer greifenden Veränderungen. Sie ericheinen 
um 1500 nicht wejentlich anders als um 1400, und die Gründung von 
Wittenberg und Frankfurt erfolgte im gleichen Geifte und unter dem 
Einfluß der gleihen Vorftellungen wie einft die Gründung von Greifs: 
wald, Noftod oder Heidelberg und Wien !). 

Sie waren Korporationen, die fi) aus fleineren Korporationen 
verichiedener Art und Verbindung zujammenfegten und eine ausge: 
dehnte Autonomie bejaßen. Sie ftanden zugleich unter Aufficht und 
Oberleitung des Landesherrn (des Stabtrats), und wurden als Ans 
ftalten des Landes, bezw. der Stadt betrachtet; aber dieje Oberleitung 
machte fih um 1400 wie um 1500 nicht jo jehr in regelmäßiger 
Weiſe geltend als gelegentlih, jo oft die Landesherrn fih durch Pflicht, 
Bedürfnis oder Neigung dazu veranlaßt jahen. 

Man hat für die allgemeine Auffaffung der Autonomie der Uni: 
verfität Wert darauf gelegt, daß die Univerſität Wien 1464 und 
1485 fi weigerte, dem Kaiſer, bezw. dem Könige Matthias den 
Huldigungseid zu leiften?), aber in Ingolſtadt leiftete ihn jeder 
Magilter und jeder Scholar bei der Ymmatrikulation, und in Wien 
haben ihn Magiiter, die Bejoldung aus landesherrlichen Kaſſen em: 


) Val. die Ausführungen im zweiten und dritten Kapitel. 

2, Kint handelt I, 149 und bejonders Anm. 174 darüber und teilt I, 2, 
Beilage XXVIn. 29, S. 99 und n. 44—46 Beichlüffe der Univerfität über dieſe 
Vorgänge mit, ohne jedoh die Sache binreihend aufzullären. In erjter Linie 
wurde ber Eid von den Brofefjoren verlangt, die Beſoldung aus landesherrlichen 
Kaflen empfingen und aus dem Tagebuch des Johann Tichtl, der 1482 eine medi— 
zinifche Profeffur erhielt, wiſſen wir, daß er bei ihrer Verleihung dem Kaifer einen 
Eid leiftete. Die Erzählung macht den Eindrud, dab er damit nur that, was 
Regel und Herfommen war. gl. die Stelle auch bei Aſchbach l, 329, Anm. Wenn 
die Univerfität fi 1464 und 1485 biergegen fträubte, jo jcheint das vorzugsweiſe 
aus den befonderen Verhältniffen zu erllären zu fein, die damals das Yand und 
feine Ordnung ftörten. 

Die Aeußerungen, mit denen fid die Univerfität der Eidesleiftung zu ent— 
ziehen fuchte, waren von dem Bebürfnis der Verteidigung beeinflußt und Fönnen 
nicht ohne mweitereö alö genaue Formulierung des Thatbejtandes betradhtet werben. 
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pfingen, ebenfalls nicht jelten geleiltet. Wenn Wien fih 1464 weigern 
fonnte, den Eid zu leiften, als ihn der Yandesherr forderte, jo iſt 
das ein Zeugnis, daß er bis dahin menigftens nicht jo allgemein, 
wie er gefordert wurde, üblich geweſen war, und weiter ein Ergebnis 
der Zerrüttung des öſterreichiſchen Staates unter Friedrich III. Es 
fehlte das Vertrauen in den Beltand der zeitigen Gewalt, und jede 
größere Korporation hatte ein dringendes Intereſſe, ſich möglichit frei 
zu halten von Verpflichtungen. Trog der unleugbaren und auf allen 
Gebieten hervortretenden Fortichritte in der Ausbildung einer geregelten 
Verwaltung, trugen die Verhältniffe der deutichen Territorien auch 
noch in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts die Züge, die ihr Bild 
um 1400 carafterifierten. Und jo war auch die Stellung der Uni: 
verfitäten zu den Yandesherrn!) um 1500 nicht wirklich hinausgefommen 
über die Unklarheiten und Widerſprüche, die fie in der erften Hälfte der 
Periode zeigt. Die Univerlitäten waren Korporationen von großem An 
jehen, weitgehender Selbftverwaltung und anerkannter Autonomie, fie 
wachten über ihre Statuten und erließen Statuten. Eingriffe der 
öffentlichen Gewalt haben fie wiederholt bald in höflichen und unter: 
thänigen Formen, bald mit Schroffheit abgelehnt. Leipzig weigerte 
fih 1446 die vom Herzog bei einer Verhandlung angeordnete Reform 
der Statuten anzunehmen?) und jchließlich erhigte man ſich jo, daß 
man ohne Gruß voneinander jchied. In Heidelberg jchlug die Artiften: 

) Die ftädtifhen Machthaber von Bafel, Köln, Erfurt und Roftod find bier 
mit zu verftehen. Im allgemeinen nahmen bie ſtädtiſchen Behörden die Nechte der 
Oberleitung regelmäßiger wahr und nicht fo fchroff und einichneidend, wie etwa 
die Fürften von Sachſen und der Pfalz. 

) Barnde, Statutenbüher S. 9, Anm. 1, wo er feine Mitteilungen in den 
Urkundlichen Tuellen (Abhandlungen d. Sächſ. Gejellih. Phil.Hift. Ki. II, 720 ff.) 
ergänzt. Der Magifter Job. Kone fagte bei biefen Verhandlungen a. a. D. 
©. 723 e in Gegenwart des Fürften: Item nostra universitas est fundata ad 
instar universitatis Parisiensis in privilegiis et libertatibus, ad quas nullus 
se habet intromittere nec rex nee cancellarius, sed per se condere haec statuta, 
mutare emendare secundum temporis exigenciam et negotiorum qualitatem 
et ob hoc dicitur universitas privilegiata. In einer anderen Berjammlung ber 
Univerfität, in der der Fürſt erſchien, Fam es zu fo heftigen Erflärungen, daß 
princeps his auditis recessit cum suis consiliariis et similiter universitas 
absque mutua salutatione, In der Form behielt der Fürſt den Sieg. Weit 
mächtiger erfcheint die Behörde — bier zunädft der Kanzler — in den Verband: 
lungen, die das Jahr zuvor über Reform gemifler Ordnungen der philojophiichen 
Fafultät gepflogen wurden bei Zarncke, Statutenbüder S. 368 f. sub III. 
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fafultät jelbit den Söhnen des Landesherrn die Bitte ab, die zur 
Erwerbung der Grade nötigen Vorlefungen nicht in den öffentlichen 
Hörlälen zufammen mit den übrigen Scholaren zu hören, fondern in 
ihrem eigenen Hauje!). In Köln jperrte man einem von der Stadt 
berufenen Lehrer die Hörjäle, weil bei der Berufung die Borjchriften 
der Statuten nicht beachtet waren. Aber dabei waren dieje großen Kor: 
porationen weder in fich fo einig und jo geordnet, noch mit genügenden 
Mitteln ausgeftattet, um ftärferem Drude der landesherrlihen Gewalt 
Widerftand zu leiften. In der Zeit des beginnenden Schisma zeigten 
Wien und Heidelberg die gleiche Abhängigkeit von dem Willen ihrer 
Landesherren, wie am Ende der fonziliaren Periode, und in der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts ließen die Univerlitäten den Kampf 
der logischen Schulen und die dadurch nötig werdenden Aenderungen 
der Statuten ebenfalls vorzugsweife durch die Landesherren enticheiden. 
Das Gleiche gilt von zahlreihen Reformen ihrer inneren und äußeren 
Verhältniffe, die oben erwähnt worden find, und weiter von den Ver: 
änderungen der Lehrordnung, welche die neue humaniftiiche Richtung 
forderte. 

Auch das PVerhältnis zu der Bürgerfhaft des Orts und ber 
ftäbtiihen Verwaltung erſcheint am Ende der Periode nicht weientlich 
verändert. Die Univerfität war die angejehenfte und einflußreichite 
Korporation des Orts, aber fie wurde lältig burd ihre Anjprüche 
auf Freiheit von Steuern und Leiftungen, durd den Mißbrauch der 
ihr bewilligten Freiheiten und ihrer gerichtlichen Privilegien und durch 
die Unfähigkeit, ihre unruhigen und ebenſo dreiften, wie mittellojen 
Genoſſen im Zaum zu halten. Wie Eleinlich erichien dem im eigenen 
Haufe und in guter Nahrung figenden Bürger der Mißbrauch, den die 
Magifter mit der Nccijefreiheit trieben, der dürftige Gewinn, den 
fie erzielten, indem fie etwa von dem Wein und Bier verkauften, den 
fie für ihren Gebraud) frei eingeführt hatten. Die Herren Magiiter 
blieben doch in der Maſſe arnıe Schluder, die oft genug nicht aus 
noch ein mußten und fchließlich jedem dienten, der ihnen Unterhalt 
gewährte. In Roftod, in Freiburg, in Wien und anderer Orten bat 
diefer Zorn, um nicht zu jagen diefe Verachtung der Bürger gegen 
die Univerfität gelegentlih einen hohen Grad erreicht, es regte fi 





!) So im Jahre 1474. Ein ähnlicher Fall 1479. Ueber beide Winkel: 
mann Il, 53 n. 480. 
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hie und da ſogar der Gedanke, die Univerſität zu beſeitigen, die un— 
bequeme Korporation wieder loszuwerden‘). Doch fanden ſich im Lauf 
der Periode Mittel und Wege, die läftigiten Privilegien einzuſchränken, 
und die Univerfitäten boten auch felbit die Hand dazu, indem fie 
namentlich die Gerichtsbarkeit der Konjervatoren beichränften oder 
beichränfen ließen. Zu einem Abſchluß, zu einer flaren und befrie: 
digenden Ordnung der Beziehungen der Univerjität zu der Stadt, iſt 
es aber auch um 1500 noch in feiner Univerfität gefommen, jo wenig, 
wie dev Beziehungen zum Staate. 

Unverändert blieben ferner die Beziehungen der Univerfitäten zu 
der Kirche. Sie behielten gewiffe Befugniffe der geiftlihen Gerichts— 
barkeit, und ihre Einfünfte beitanden zum Teil in kirchlichen Pfründen. 
Man kann beobachten, wie die Säfularifierung mander diejer Pfrün— 
den fortjchreitet, die Inhaber refignierten fie zum Teil ohne Mitwirkung 
einer kirchlichen Behörde an die Fakultät oder die Univerfität, jobald 
fie die Leltur niederlegten, mit der die Pfründe verknüpft war. Der 
Nachfolger in der Lektur ward ohne weiteres, dur Erfüllung gewiffer 
mehr nur formaler Bedingungen Nachfolger in der Pfründe. Aber auch 
um 1500 war hierin noch eine ähnliche Mannigfaltigfeit wie um 1400, 
und manche den Univerjitäten inkorporierte Kirchen und Kollegiaturen 
blieben Pfründen für Leute, die der Univerfität nur dem Namen 
nach angehörten und nichts für fie leifteten, 

Unter Kaifer Maximilian fcheint eine ftaatlihe Auffichtsbehörde 
die Zügel der Oberleitung in Wien ftraffer in die Hand zu nehmen 
und in alle diefe Verhältniſſe beftimmtere Regel und Ordnung zu 
dringen, und in Wittenberg tritt der gleiche Verſuch hervor. Allein 
ähnliche Anläufe zeigte Wien jchon in den erjten Jahrzehnten, und 
die Deputaten von Köln und Bafel hatten ebenfalls die Mittel und die 
Möglichkeit, eine regelmäßige und tiefgreifende Aufficht zu üben. Trog 
alledem erhielt fih doch im weſentlichen der urſprüngliche Zuitand: 
die ſtaatliche Aufficht, die fich aber nur von Zeit zu Zeit nachdrück— 
licher geltend machte, und daneben die Autonomie und die vielfadhe 
Unordnung. 

Auch die innere Verfaffung der Univerfität bewahrte ihre Grund: 
lage, ihre Souveränität der Blenarverfammlung der Magifter und 
Doktoren, und den Eintritt in dieſen berechtigten Kreis durch die 


') So in freiburg, in Bajel, in Wien. 
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Promotion, bezw. die Noftrififation. Wer in einer Univerſität den 
Doftorgrad (Magiftergrad) erwarb, wurde in die Fakultät aufgenommen 
und gewann durch die Erfüllung der Pflichten eines actu regens 
auch die Rechte der actu regentes, fonnte Dekan und Rektor werben; 
in manden Fakultäten wurde dies Recht durch Vorrechte der bejoldeten 
Doktoren beſchränkt oder aufgehoben, aber diefe Entwicklung fam nicht 
zum Abſchluß. 

Es erhielt ji ferner das jchwanfende Verhältnis der Gejamt: 
forporation zu den Teilforporationen, vor allem zu den Fakultäten 
und Kollegien, und dieſer Teilforporationen zu einander. Wohl ftanden 
die Fakultäten u. ſ. w. unter der Gewalt der Univerſität, aber die 
Beſchlüſſe der Univerfität ſetzten fich meift zufammen aus Beichlüffen 
der Fakultäten und in wichtigen Fällen haben einzelne Fakultäten 
das Zuftandefommen eines bindenden Beichluffes zu hindern gewußt 
oder jeine Ausführung gehemmt. Es lag in der Natur der Sade, 
daß man über diefen Gegenjag nicht wohl hinausfam, fann er doc 
auch in den heutigen, weit einfacheren und geregelteren Verhältniſſen 
gelegentih hervortreten. Noch am Ende der Periode wird in den 
Statuten von Ingolſtadt (1522) die Warnung wiederholt, daß die 
Univerfität fi nicht ohne Grund einmiſchen jolle in die Gejchäfte 
der Fakultäten, und daß nicht eine Fakultät die andere beläftige und 
bevormunde '). 

Die Leitung der Gejchäfte entwidelte fi im Laufe der Periode 
mehr und mehr dahin, dab die Plenarverfammlung zurüdtrat und 
ein Ausihuß, gewöhnlich unter dem Namen eines Rats oder Senats, 
die Verwaltung erhielt. In noch vollflommenerer Weile gewannen 
in den Fakultäten fleinere Kreije, die ebenfalls als Nat bezeichnet zu 
werden pflegten, die rechtliche Vertretung der Korporation, und nament: 
lich in der zahlreichen Artiftenfafultät hatte das eine große Bedeutung. 
Anfangs wurden nur die jüngeren Mitglieder ausgeichieden, oder es 
wurde doc eine bejondere Aufnahme in den regierenden Nat einge: 
richtet, um fi vor den Schwankungen zu jchügen, die mit dem Ein: 
tritt der in einem Jahre oft jehr zahlreichen neuen Magifter verknüpft 
jein fonnten. Sodann wurde die Zahl befchränft, und weiter verband 
ih damit die fteigende Bedeutung der mit Pfründen oder feiter Be: 
joldung ausgeftatteten und zur Lehrthätigfeit verpflichteten Doktoren 


'!), Mederer IV, 191. 
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und Magiſter. Es bildeten ſich inmitten der Genoſſenſchaft aller in 
der Fakultät promovierten oder in fie aufgenommenen (noftrifizierten) 
Doktoren und Magifter die Anfänge eines mit einem Lehramt be: 
trauten und von dem Landesherrn oder von der Univerfität aus den 
ihr überwiejenen Einkünften bejoldeten Kreijes von Lehrern, dem aud) 
mehr und mehr ein ausichließliches Recht, oder doch ein Vorzugsrecht 
auf die wichtigften Vorlefungen eingeräumt wurde. Die Reform des 
Herzogs Georg in Leipzig von 1502 mag einen Uebergang baritellen; in 
den Wittenberger Statuten von 1508 (1513) und in den Reformationen 
von Ingolſtadt und Tübingen von 1526 und 1522, die im vierten Kapitel 
beiprochen wurden, fowie in den Mainzer Statuten tritt die Verände— 
rung deutlich hervor. In Bezug auf die Verwaltung äußerte dieje 
Neubildung aber nicht gleihmäßig ihre Wirkungen. In Ingolſtadt 
jollten nad den Statuten der juriftiichen Fakultät von 1524 nur die 
von dem Herzoge zu einem Lehramt berufenen und bejoldeten Dot: 
toren in das Konfilium der Fakultät eintreten, und nur aus ihrem 
Kreife der Dekan gewählt werden‘). In Wittenberg traten dagegen 
alle, die in einer Fakultät promoviert oder rezipiert waren," auch in 
den Senat diefer Fakultät ein?), oder fonnten doch Magiſter, die Feinen 
Lehrauftrag und Feine Bejoldung hatten, Senatoren, Delane und 
Rektoren werden. Darin erhielt fih ein Grundzug der urſprünglichen 
Verfaflung über das Ende der Periode hinaus. Es erhielt fi auch 
die mannigfaltige Art der Bejoldung, teil in Geld, teils in Pfründen 
oder Naturalien, mit all den Schwierigfeiten, die oben geichildert 
wurden. Hier ift fein weſentlicher Fortichritt zu erkennen. Die 
Bezüge blieben endlih im ganzen ungenügend und unfider, wenn 
auch einzelne Doktoren fehr gut geftellt waren. 


) Mederer IV, 239 8 1: habeat... Juridica facultas commune con- 
silium, ad quod nonnisi doctores in altero jurium publice et actu (quod dicitur) 
legentes, quique ad legendi munus a Principe nostro sint or.linati, recipiantur. 
Dazu ©. 2418 2 de electione Decani: Quarto cum nemo in Decanum ...nisi 
sit de consilio facultatis nostre doctor et legens, eligi possit... 

2) In den Statuten der Theologen heißt die Formel (bei Muther ©. 17): 
magistri s. theologiae tam seculares quam religiosi, qui in Gymnasio nostro 
promoti fuerint, legerint aut habitaverint, referantur in senatum theologicum 
und ähnlich bei den Auriften, Medizinern und Artiften. Bei den Artiften ift aud 
ausdrücklich bemerkt, daß religiosi wählbar jein jollten für das Dekanat. Es ijt 
das ein wejentliches Merkmal dafür, daß die das Mittelalter beherrichenden Gegen- 
jäge von ihrer Schärfe verloren. 
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Die andere Veränderung, die hervorzuheben ift, betrifft den 
Kanzler. Wir ſahen, wie an mehreren Univerfitäten mancherlei Um: 
ftände zufammenmwirkten, geeignet die Gewalt des Kanzlers zu erweitern 
und zu einer wirklihen Auffichtsbehörde zu geftalten, daß es aber 
trogdem an feiner Univerfität dazu gefommen ift. Vielmehr ift die 
Bedeutung des Amtes überall zurüdgegangen, es blieb oft nicht viel 
mehr davon übrig als einige Formalien und einige Sporteln. Syn 
Lüneburg ſollte es ganz wegfallen. 

Die Aemter des Nektors und der Dekane blieben im weſent— 
lihen unverändert. Unverändert blieb leider auch der bedenkliche 
Uebelftand, daß die Scholaren ohne genügende Vorbereitung famen; 
die Einrihtung von Pädagogien half dagegen doch nur wenig, und 
die Disziplin der Burjen, die Vorjchriften über Anleitung der Scho: 
laren und Ueberwachung ihrer Arbeiten boten auch feinen Erſatz. Ein 
großer Teil der Scholaren lernte nichts oder doch nichts Gründliches, 
und ein unverhältnismäßig großer Prozentiag verdarb in Faulheit 
und wüjten Treiben, 

Trogdem mar der Beitrag, den die Univerfitäten für die Ent: 
widlung des Jahrhunderts lieferten, nicht gering. Wenn auch die 
Mafje wenig lernte, fo bedeutete dies wenige doch viel bei der geringen 
Verbreitung gelehrter Bildung in jener Zeit, und es fam von den 
Univerfitäten alljährlih eine im Laufe des Jahrhunderts ftets wach— 
fende Schar von jungen Leuten, die zu den Geichäften der Verwaltung 
geeignet erſchien. Nicht bloß die juriftifche, fondern auch jede andere 
und namentlih auch die artiftiiche Fakultät lieferte für den Dienft 
der Kirche, der Schule und auch für die Verwaltung der Städte und 
Staaten die Vorbildung, die die Zeit forderte. Was aber wichtiger 
ift und worauf bereits in den früheren Abfchnitten hingewieſen werben 
fonnte: im ganzen entitand aus diefen afademifchen Gebildeten eine 
neue Schicht der Gefellihaft, die eine große Bedeutung hatte. Sie 
überbrüdte die Kluft, welche die Geiftlichen und die Laien jchied, indem 
fie einer Beichäftigung nachging und eine Bildung erwarb, wie fie 
in Deutjchland bis in das 14. und 15. Jahrhundert hinein nur oder 
faft nur bei den Geiftlihen zu finden war, indem fie ferner wichtige 
Privilegien erwarb, die jonft den Geiftlichen eigentümlich waren, und 
indem fie endlich Geiftlihe und Laien in ihrem Schoße vereinigte. 

Zu dieſer Gefellihaft find auch Feineswegs nur die zu rechnen, 
die die afademifchen Grade erwarben, es aehörten dazu vielmehr auch 
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die in ihrer Laufbahn geicheiterten und in irgend einen bürgerlichen 
Beruf zurüdgetretenen Scholaren. Welchen Einfluß die halbgebildeten 
Auriften oder bejler noch alle die Leute hatten, die nicht mehr mit: 
gebracht hatten von der Univerjität, als den Reſpekt vor der Zunft 
der gelehrten Juriften und vor dem majeltätiichen Namen des faifer: 
lihen Rechts, „der heiligen Geſetze“, jowie die Dreiftigfeit, mit Begriffen 
zu jpielen und zufammenhangsloje Eitate zu verwerten — das haben 
die Forihungen über die Rezeption des römiſchen Rechts in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts zu Tage gebradt. Man wird die plumpe 
Methode, die Dreiftigfeit der Ignoranz nicht verteidigen, mit der dieſe 
Leute — oft genug aber auch die Träger aller afademiihen Ehren — 
deutich-rechtliche Verhältnifie und Verträge nah römiſch-rechtlichen 
Grundiägen beurteilten und modelten, aber man muß die Thatjache 
anerfennen, daß dieſe Kreife einen wichtigen Faktor in dem Prozeß 
dieſer Rezeption bildeten. 

Aehnlihe Beobahtungen drängten ih uns auf bei der Unter: 
juchung der firhenpolitiihen Bewegung des Jahrhunderts und werden 
fi erneuern bei der Unterfuhung des Humanismus. Hier ift nur 
noch darauf hinzuweiſen, daß diefe Geiellichaft fich vielfach berührte 
und verband mit den aufjtrebenden Schichten des Bürgertums, mit 
dem durch ausgebreitetes Handwerk, entwidelte Kunft und kühnen 
erfolgreihen Handel wohlhabend gewordenen Bürger. Gerade meil 
jo viele Männer akademiſcher Bildung in bdürftigen Berbältniffen 
lebten, juchten fie beicheidenen Lohn auch in bürgerlichen Familien 
und an Eleineren Orten. Die Thatiache, daß der große Mathematiker 
Regiomontan feinen Sitz lieber in Nürnberg aufihlug, als an einer 
Univerfität, wird uns noch in anderer Hinficht beichäftigen, aber fie 
it nicht weniger typisch für den engen Zufammenhang der gelehrten 
und der bürgerlihen Kreije, wie das Statut, das in den Borftand 
der Rojenburfe zu Wien neben zwei Gelehrten einen Bürger be: 
ſtellte. Auch das Leben jedes Gelehrten, von dem etwas ausführ: 
lihe Kunde erhalten ift, gibt Zeugnis davon. Ortwin Gratius widmete 
jeine Eritlingsichrift dem Sohne eines Bürgers von Deventer, und 
die AJugendgeichichte des Eoban Heſſus zeigt uns in dem fleinen 
Frankenberg eine gelehrte Schule, und die Neigung der Bürger, die 
Söhne dorthin zu jenden und jpäter dann auf die Univerfität, Die 
man in den früheren Jahrhunderten vielleicht in ein Klofter geſchickt 
hätte. Darin ipiegelt fi der Wandel der Zeiten. Die religiöfe 
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Sefinnung mar vielleiht nicht geringer, als zu irgend einer Zeit, 
aber alle die mannigfaltigen Formen des Elöfterlihen Lebens hatten 
ſich überlebt, feine hatte fih als eine genügende Schutzwehr ermwiejen, 
auh nur gegen die ärgerlihiten Mißbräuche — es erhob ſich der 
Zweifel, ob auf diefem Wege das Heil zu ſuchen ſei, und andere 
Wege wurden gefucht, um ſich der Pflege der idealen Güter widmen 
zu können. 

Die Univerjitäten und der Fortſchritt der Wiſſenſchaft. 
Nicht Hoch ift dagegen die Bedeutung der Univerfitäten für die Ent: 
widlung der Wilfenihaft anzufchlagen, mwenigitens ihre unmittelbare 
Leiſtung. Alle Fakultäten hielten bis ans Ende der Periode die Lebr: 
ziele und die Lehrmethode feſt, die ihre Statuten aus dem 14. Jahr: 
hundert zeigen, und fomweit fie neuen Anjprühen und Regungen Raum 
ließen, geſchah es fait immer auf Drängen von Perſonen und Be: 
börden, die außerhalb der Univerfitäten ftanden, oder ihnen doc nur 
loje und äußerlich verbunden waren. 

Von der Medizin kann man dabei abjehen. Ihr wiſſenſchaft— 
liher Betrieb gli dem der Artes und ſoweit ein Fortichritt zu ver: 
zeichnen ift, it er gleichartig der Entwidlung der Artiftenfafultät. 
Es regte fi wohl das Bedürfnis, nicht bloß alte Autoren und ihre 
Sloffatoren zu erflären, jondern mit eigenen Augen zu jehen, aber 
die Anatomien blieben vereinzelte Schauftellungen, und wenn in der 
legten Hälfte der Periode auf die praftiiche Anleitung der jungen 
Aerzte etwas mehr Gewicht gelegt zu werden fcheint, jo blieb das doch 
immer mehr nur eine Zuthat zum Studium als ein Anfang zu einer 
AHenderung feiner Methode der Ausbildung. Unter den Medizinern 
von Ingolſtadt zeichnete fih Joh. Parreut aus (F 1495), aber nicht 
dur eine mediziniihe Schrift, jondern dur einen Kommentar zur 
Ariftoteliichen Logik, und ein anderer, der ſeit 1478 TDoftor der 
Medizin war, wirkte 1484— 1491 in der Artiftenfafultät'). „Wir 
jehen den Scholar, den Baccalaureus, den Lizentiaten, den Doctor 
Medicinä des Jahres 1490 noch ganz in derſelben Geitalt, noch ganz 
mit denjelben Büchern, Kenntnifjen und felbit Sitten ausgeftattet, 
wie wir ihn im Sabre 1390 verlafjen haben,” jagt der Geichicht: 
fchreiber der medizinischen Fakultät in Wien ?). 





) Branti ], 76f. 
2, U. v. Rofas in den Medizin. Jahrbühern, N. 5, XXX, 87, angeführt 
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In der juriftiichen Fakultät trat infofern eine Entwidlung ber: 
vor, als bis in die Mitte des Jahrhunderts nur oder fait nur kano— 
nifches Recht getrieben, und in der zweiten Hälfte dem römijchen 
Recht mehr und mehr Kaum gewährt wurde !). Aber das geihah unter 
dem Einfluß des Humanismus und des praftiichen Bedürfniffes und, 
wie das in Leipzig und Heidelberg deutlich hervortritt, vorzugsweife 
auf Betreiben der Landesherrn. Wenn in den nad der Mitte des 
Jahrhunderts gegründeten Univerfitäten Bajel, Greifswald, Freiburg, 
Ingoljtadt, Tübingen, Mainz ?), Wittenberg, Frankfurt für das römiiche 
Recht Fürforge getroffen wurde, jo gejchah dies eben von den poli— 
tiichen Gemwalten und unter dem Einfluß der Ideen der Zeit, nicht 
infolge einer inneren Entwidlung der Univerfitäten. Dem entſpricht, 
daß die Methode auch jett im mejentlichen unverändert blieb und, 
wie die Klagen von Männern, wie Zafius und Apel?) bemweifen, unver: 
ändert mangelhaft. Wollte man aber ihre Schilderungen als ein: 
jeitige Auffaffungen der Reformer oder der Berftimmten in ihrer 
Bedeutung abſchwächen, jo ſpricht doch alles, was wir ſonſt von der 
Methode des Unterrichts hören und haben, für das gleiche Urteil®). 
Nur hervorragende Lehrbegabung eines Dozenten und bejondere Be: 
gabung eines Scholaren fonnten bei dieſer Methode Erfolge erzielen. 


bei Kint I, 174. Siehe auch die Belenntniffe von Wiener Medizinern ib. 220, 
Anm. 255 und Schrauf, Acta fac. med, S. 92, 1435, die Petition der Scho— 
laren quod omni anno anathomia celebraretur et uno anno de supposito 
masculino, secundo de femella. 

') Für Leipzig fiehe Friedberg, Collegium juridicum S. 28 ff. Erſt das 
Eingreifen des Herzogs Georg 1502 gab dem römifchen Recht eine geficherte Stellung. 

Für Heidelberg bringt Thorbede S. 98 ff. den Nachweis, wie bie Uni— 
verfität dad bei der Gründung der Univerfität ebenfalls berüdfichtigte römiſche 
Recht vernachläſſigte, bis dann die Bebürfnifie des Lebens und die Eingriffe ber 
Fürften dem Mangel abbalfen. Belonders S. 101. Im allgemeinen Stinking, 
Ueber die Vertretung des römiſchen Rechts auf den beutjchen Univerſitäten im 
14. und 15. Jahrhundert, in f. Ulrich Zafius (Bafel 1857), Anhang II, S. 323 ff. 

2, Val. die in dem Kopialbuch des Jodokus Heimbruh, das ich dank ber 
Güte der Mainzer Bibliothefverwaltung auf der Breslauer Stabtbibliothel benugen 
fonnte, fol. 50 ff. erhaltenen statuta facultatis juridicae, die nad fol. 63 b vor 
1492 entitanden jind. 

) Muther, Aus dem Univerfitätsleben. Erl. 1866, S. 230 ff. und 
Stinging, Uli Zaſius. 

) Es ſchließt das natürlich nicht aus, daß mande Juriſten ſcharfſinnige und 
fühne Gedanten entwidelten. 
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Leipzig ſah zu Anfang des 16. Jahrhunderts einen fräftigen Verſuch, 
die Mißftände zu beieitigen, aber er ging auch wieder von dem Landes: 
herrn aus. Herzog Georg gebot nämlich, die beftehenden Disputationen 
zu praftiichen Uebungen im Urteilfinden auf Grundlage von Schöppen= 
ftuhlsaften zu geitalten. Aber die Univerfität ift diefer Anreguug nicht 
gefolgt. So hoch man ferner das Verdienft von Zaftus und feinen Ge: 
finnungsgenofjen anſchlagen mag, er hatte doch noch ſelbſt nicht alle Feſſeln 
der Scholaftik abgeftreift?) und er nahm, um nur den Wuft der Glofjen 
abzujchütteln und jo die Hauptſache zu erreihen, den Quellen gegen: 
über einen völlig unfreien Standpunft ein, den man mit feinem Bio: 
graphen auch nur als einen untergeordneten wird bezeichnen müjfen ?). 
Was er aber leiltete, das gelang ihm mit Hilfe und unter dem Ein: 
fluß des Humanismus, der jeine Wurzeln außerhalb der Univer— 
fitäten hatte. 

Was von der Medizin gejagt wurde, gilt in der Hauptſache auch 
von den Artes. Um 1500 waren in der Fakultät die Ziele ungefähr 
die gleihen, die man um 1400 verfolgte und die Lehrbücher eben- 
falls. Noch immer bildete das Doltrinale des Alerander mit end: 
lojen Gloſſen über zum Teil ganz fremdartige ſpinöſe Dinge, oder 
eine andere Grammatik mit ähnlichen Gloſſen, ſodann die Summulae 
des Petrus Hiſpanus und eine Gruppe von Ariftoteliihen Schriften 
die Mittel und Aufgabe des Unterrichts, und nod immer juchte man 
dur Determinieren und Disputieren die Schüler mehr zu gewöhnen, 
über die Dinge zu ſprechen, als fachliche Kenntnis zu gewinnen. Wohl 
jpürt man aus den Bemühungen und Erklärungen, 3. B. des Jodokus 
Trutfetter, der in den legten Jahrzehnten der Periode einer der 
einflußreihften Scriftiteller auf dem Gebiete der Lehrbücher für den 
artijtiichen Unterricht gewejen ift, daß unter den Vertretern des Faches 
hierüber nicht geringe Bedenken verbreitet waren, und die Zeugnifle dafür 
laſſen fich leicht in großer Menge zufammenbringen. Auch finden 
fih an verichiedenen Univerfitäten Anläufe zu einer Neform, und in 
Ingolſtadt 3. B. hat man viel an den Statuten geändert, aber auch 
hier ohne die Hauptfache zu beſſern, d. h. ohne das Ueberwuchern der 
dialeftiihen Uebungen zu bejeitigen, und die Schulung des Geijtes 


) Bgl. Stinging, Uri Zafius S. 112 ff. Die Quaestiones tres de 
Judaeis parvis baptizandis namentlich bieten eine Rabuliftil, bei der jede fad)- 
lihe Erwägung verloren gebt. 

?) Stinging ©. 109. 
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an die Mitteilung wirklicher Kenntnis von Spraden und Dingen zu 
fnüpfen. 

Es wurden hie und da die dürftigen Vorlefungen über Rhetorik 
erweitert dur Vorlefungen über Poefie und über lateiniſche Dichter 
und Proſaiker, und zweitens fand die Mathematik eine erhöhte Pflege. 
Es traten Männer auf, die wie Nikolaus von Kuſa, Konrad Celtis 
und Vadian den mathematiihen und aftronomijchen Studien ein leb— 
haftes Intereſſe und zum Teil eine glänzende Begabung entgegen: 
brachten, und in Peurbah und Regiomontan preift man mit Recht 
geniale Förderer des Faces. Allein in dem Syftem des afademijchen 
Unterrichts behielten die Mathematif und die zugehörige Aftronomie 
die gleiche untergeordnete Stelle. Man hat in dem Bajeler Statut 
von 1492 einen Fortjchritt gegenüber den älteren Statuten erfennen 
wollen, das für die Prüfung der Baccalare die Forderung aufitellt, 
daß fie 3 Monate lang eine Vorlefung über Sacroboscos Handbud 
vom Weltkreis (de sphera) gehört haben, während das Statut von 
1454 nur eine halb jo lange Zeit dafür anjegte. Allein einmal ift 
der Unterſchied doch jachlich unbedeutend und dann Fönnte man darauf 
hinweiſen, daß die Wiener Statuten von 1389 mehr mathematijche 
Bücher für die Prüfungen aufzählen, als die Bafeler von 1492, 
Man hatte nah wie vor das Handbuch des Sacrobosco!) als Haupt: 
lehrmittel, und konnte um 1500 mit ebenjo oberflählichen Kenntniſſen 
in diefen Fächern die akademiſchen Grade erwerben, wie um 1400. 

Aber infofern ift eine Nenderung zu bemerken, als die Thätig: 
feit einzelner Univerfitätslehrer befruchtet wurde durch den Aufichwung, 
den die Willenichaft der Mathematif und der Aſtronomie in jener 
Zeit nahm. Diefer Aufihwung war aber fein Produkt des jchola- 
ftiichen Betriebs der Mathematik an den Univerfitäten, ſondern vollzog 
fih ganz vorzugsweife unter dem Einfluß des Humanismus, bildete 
einen bedeutiamen Teil der humaniftiichen Bewegung. Die lodere Ver: 
faffung der Univerfitäten gewährte dieſen ihr an fich fremden Strömungen 
Zugang und Raum zur Entfaltung. Entjcheidend war vor allem, daß 
einige Lehrer ih dielen Studien ganz oder vorzugsweiſe widmeten, 
aber einzelne thaten das auch früher ſchon. Das interellanteite Bei: 
jpiel bietet für die Mathematif Johann von Gmunden in Wien, der 


!) Ueber dies Buch ſiehe Günther, Geſchichte des mathematiihen Unter: 
richts im deutichen Mittelalter (Berlin 1887) S. 184. 
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feit 1408 als Magifter über verjchiedene Bücher des artiftiichen Kurſus 
las, von 1420—35 aber mit einer Ausnahme nur mathematische 
Vorleſungen hielt und dann der. Fakultät eine Sammlung mathema: 
tiiher Bücher, AInftrumente und Tafeln zum Geſchenk madte!). In 
der Regel war es jo, daß die mathematiihen Bücher von Ans 
fängern gelefen wurden, denen die Vorlefungen über die Ariftotelifchen 
Bücher noch verjchlojen waren. Ein ausgejprochenes Talent mochte 
auf fie wieder zurüdgehen, aber Heinrich von Langenjtein, der feiner 
Zeit vielleicht der bedeutendfte Mathematiker unter den Wiener Magijtern 
war, las doch nicht über Mathematik, jondern über Theologie: und 
fogar Georg von Peurbah, dem bereits Padua und Bologna einen 
Lehrſtuhl für Aftronomie angeboten hatten, las in Wien, wo er 
1454— 60 als Magifter der Artiftenfakultät wirkte, vorzugsweiſe über 
römische Dichter, und nur 1458 hielt er eine mathematijche Vorlejung, 
die er Horarium nannte. Seine Studien waren allerdings trogdem 
vorzugsweife der Mathematif und Aitronomie zugewandt, im Kreife 
einiger Schliler, unter denen der große Regiomontan hervorragte. 
Bor allem widmete er fih der Reinigung des Tertes des Ptolemäus, 
der die Summe der aftronomijhen Beobadhtungen und die Theorien 
der Alten vereinigte, der flaren und überjichtlihen Daritellung in Lehr: 
büchern und der eigenen Beobadhtung des Himmels. Dabei ſtand 
ihm freilih noch feine eingerichtete Sternwarte zu Gebote, aber es 
fcheint ihm doch ein Turm des Collegium ducale überlafjen zu jein?). 
Sein großer Schüler Regiomontan hat auf der Univerfität Wien die 
Grade erworben, auch einige Vorlefungen gehalten ?), fih dann aber 


i) Aſchbache l, 456—57 und auf Grund diefer Angaben Günther a. a. 
D. 232 ff. 

2) Aihbad l. ©. 540, Anm, 5. Günther 236 ff., jowie die Dort be— 
nupten Werke, namentlih P. Gajfendi, Vita G. Peurbachii in deſſen Opp. florent. 
1756, fol. t. V. 


) Cantor, PBorlefungen über Geihichte der Mathematit IT (1392), gibt 
S. 233 nad) einemieltenen Drud (Nürnberg 1537), der Die Rudimenta astronomica 
Alfragani u a, enthält, eine Inhaltsangabe einer Oratio introductoria in omnes 
scientias Mathematicas Joannis de Regiomonte, Patavii habita, cum Alfra- 
ganum publice praelegeret. Cantor zeigt, wie Regiomontan hier doch aud 
über manches ſprach, was er nod nicht kannte, im ganzen aber macht die Bor: 
leſung den Eindrud einer gany anderen Behandlung, als das übliche legere cum 
«uaestionibus geftattete. Die Rede ift auch im Corpus Reformatorum ed. Brets 

Kaufmanı, Geſchichte der deutichen Univerfitäten. IT. 31 


ui 
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nah längerem Aufenthalt in Ftalien und nad anderen Reifen in 
Nürnberg niedergelaffen, dort eine Sternwarte errichtet und den Studien 
gelebt, durch die er die mathematifchen Wifjenichaften ungemein förderte. 
Es fünnen allerdings auch periönliche Gründe geweſen fein, die Negio- 
montan verhinderten, nach feiner Rückkehr aus Stalien und fpäter 
vom Hofe des Matthias Corvinus, in Wien feine Thätigfeit an der 
Univerfität wieder aufzunehmen — aber daß er überhaupt Feine Uni— 
verfitätsitabt wählte, jondern Nürnberg vorzog, ſcheint doch dafür zu 
ſprechen, daß er an den damaligen Univerfitäten wenig Förderung 
für feine Studien zu finden meinte. Doch mag das dahingeftellt fein, 
fiher ift aber, daß die Wirkſamkeit der beiden großen Aſtronomen 
und Mathematiker, die den Ruhm der Wiener Univerfität zu bilden 
pflegen, der Wiener Univerfität nur loſe verwandt waren, daf ihre 
Studien außerhalb des Rahmens ihrer afademijchen Thätigfeit lagen, 
und daß fie die Ordnung des mathematifchen Unterrichts in Wien 
nicht umgeftaltet haben. Auch in Wien blieb die Mathematik offiziell 
beihränft auf die Vorleſungen über die traditionellen Bücher und 
blieb dem bunten Wechſel vorzugsmweife der jüngeren Magifter über- 
lafien. Georg von Peurbah und Johannes Müller von Königsberg 
(Regiomontan) waren Humaniften und ihre Wirkſamkeit gehört zu 
den bedeutendften Leiftungen des Humanismus. Aber wie überall 
vermochte der Humanismus aud auf dem Gebiete der Mathematif 
die Formen des jcholaftiichen Unterrichts nicht direkt zu brechen; was 
ihm gelang, das gelang ihm indireft durch den Einfluß, den er auf 
hochſtehende Männer, auf Batrizier, Prälaten und Fürften gewann. 

Entwidlung der Theologie. Die Theologie war ausſchließlich 
ſpekulativ, es fehlte ihr die hiftorifche Betrachtung, wie die willen: 
Ichaftlihe Eregeie. Der Gedanke, daß die Lehren und Einridtungen 
der Kirche Produfte einer geihichtlihen Entwidlung feien, lag ihr 
fern, beides wurde als etwas von jeher Fertiges, Vollendetes ange: 
ſehen. Freilich erlebte man Fortbildungen des Dogmas, und die Lehre 
von der unbefledten Empfängnis gewann 3.8. nur unter heftigem 
Widerftande Anerkennung. Der heilige Bernhard hatte die Schwärmer 
vortrefflih abgefertigt, die zuerft damit hervortraten. Thomas von 
Aauino hatte die neue Lehre gleicherweife abgelehnt, und feine Ordens: 


fchneider XI, 531 —544 (1843) abgedrudt, bier irrtümlich als eine Rede Melan— 
chthons. Bal. Cantor ebenda, Anm. 1. 
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brüder ftritten an der Univerfität Paris noch über ein weiteres Jahr: 
hundert hartnädig gegen fie und mußten durch alle Mittel der Die: 
ziplinargewalt der Univerfität und jchwere Kirchenftrafen zur Ruhe ge: 
bradht werden. Aber alle dieje Erfahrungen begriff man nit ale 
Zeugniffe einer Entwidlung der Kirche, jondern nahm fie als fegerifche 
Störungen und als VBerirrungen jener jpefulativen Behandlung, jener 
jo leicht und oft zu Spiel und Sport entarteten Verſuche, die Lehre 
der Kirche mit dem Syſtem des Nriftoteles in Uebereinftimmung zu 
jegen. Die Voritellung, daß es eine Aufgabe der Theologie ſei, das 
Werden der chriltlihen Lehre und der kirchlichen Ordnungen zu be- 
greifen und darzulegen, fehlte dem 15. Jahrhundert, wie fie den An: 
fängen der Scholaftif gefehlt hatte. Nur wenn ein praktisches Bebürf: 
nis dahin drängte, ging man wohl auf frühere Vorichriften und Auf: 
faffungen zurüd, um die Behauptungen und Anſprüche eines Gegners 
zurüdzumeilen. Es fehlte der mittelalterlichen Theologie, wie Döllinger 
einmal jagt, das hiſtoriſche Auge, fie hatte nur das jpefulative. Diejer 
Mangel offenbarte fi im beionderen auch in der Eregeje ber heiligen 
Schrift. Es fehlte zu einer gründlichen Erklärung freilich auch bie 
Vorbedingung, die Kenntnis der Sprachen des Urtertes und die phi- 
(ologiihde Schulung, aber es fehlte auch der Sinn, der darauf ge: 
richtet ift, zunächft nichts anderes zu erfunden, ald was denn der 
Autor nun eigentlih jage.. Man ſprach wohl von dem Wortver: 
ftändnis, aber man war jo jehr gewöhnt, die Worte der Schrift zu— 
gleich auch ſymboliſch und myſtiſch aufzufaflen, daß dadurch jchon die 
Auffaffung des Wortfinnes erheblich gefährdet wurde. Ya, man ging 
weiter und behauptete geradezu, daß auch der Wortfinn (sensus literalis) 
nicht immer durh die grammatiſch-logiſche Konitruftion gefunden 
werden fönne, jondern daß man erwägen müſſe, daß die heilige 
Schrift eine eigene Logik habe. Nach der grammatiich:logiichen Auf: 
faffung veritanden würde mande Stelle der heiligen Schrift Anſtoß 
erregen, das fönne alfo nicht der Sinn fein, den der heilige Geift mit 
diefen Worten beabjichtigt habe. Darum könne aud der Wortfinn 
einer Stelle nicht durch jeden beliebigen Forjcher, der im Beſitze der 
grammatiichen Regeln und Methode jei, feitgeftellt werden, jondern 
nur durch die Kirche), Man konnte ſich nicht frei machen von dem 


) So Gerfon, De sensu litterali, Opera, ed. Dupin, Amiterd. 1706, I, 3: 
Sensus litteralis judicandus est, prout ecclesia spiritu s. inspirata et guber- 
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Bedürfnis, in der Bibel immer das zu finden, was man nad der 
Lehre der Kirche oder, wo es fih um Lehren handelte, die noch im 
Fluſſe waren, was man nad der Meinung der theologifchen umd 
philojophiichen Partei oder Gruppe, der man angehörte, zu finden 
wünfchte oder finden zu müſſen glaubte. So jagt denn ein die Worte 
vorfichtig wägender und durch liebevolle Verſenkung in die theologische 
Litteratur jener Periode ausgezeichneter Kenner von der Zeit der 
erften Blüte der deutſchen Univerfitäten: „Das theologifhe Studium 
hatte fih in logifch-metaphyfiihe Unterfuhungen verflüchtigt, die 
mit der riftliden Wahrheit und dem chriftlihen Leben meiftens 
nur in einem jehr äußerlihen Berbande ftanden !). Die fcholaitiiche 


nata determinavit et non ad cujuslibet arbitrium vel interpretationem. Dazu 
Schwab, Gerſon 315 ff., der diefe Stelle 317 4. 1 anführt und mandherlei 
über bie Abneigung dieſer kirchlichen Heformpartei gegen bie Ueberfegungen der 
Bibel in die Volläfpradhe zufammenftellt. Sogar eine Ueberfegung des Decameron 
von Voccaccio wurde als eine Art Gegengift, als eine unfchuldigere Lektüre em— 
pfohlen, denn celles histoires ou escriptures.... ont ung seul sens et entende- 
ment simple selon la pure lettre. Schwab 317 NR. 2. Gerjon fommt mit 
feiner Litteralinterpretation fchließlih doch wieder auf die Allegorie zurüd, oder 
vielmehr auf die vierfache Methode, die das Mittelalter in dem befannten Spruche 


lehrte: 
Littera gesta docet, quid credas, allegoria, 


Moralis quid agas, quo tendas anagogia. 


Wird in der Schrift 3. B. Jerufalem genannt, fo beißt das die Stadt (litteraliter), 
allegorice et moraliter die Kirche und anagogice die ewige Heimat. Bal. 
Fiſcher, Nicolaus von Lyra in Jahrbüd. f. proteit. Theol. 1889. 5.439. Bgl. 
dazu die Ausführungen in Bd. 1, 25 ff. 

') Joh. Baptift Schwab, Johannes Gerfon. Wurzb. 1858. ©. 263. 
Ausführlicher fchildert er diefen Zuftand S. 273: „Denn es handelt fich jet (für 
die Scholaftif) darum, den Widerſpruch zu überwinden, in welchem das Dogına 
zu dem jonitigen Inhalte des Bewußtſeins ſteht; dieſes gefchieht in ber Regel, 
indem der Widerſpruch nur als ein jcheinbarer, auf Geltendmadhung nur bes einen 
oder anderen Momentes des Togma, nicht feines jubftantiellen Inhalts ruhender 
nachgewieſen wird, und ift Sache der Diftinktion, in deren Subtilität die Meifter: 
probe dialettiſcher Tüchtigkeit erfannt wird. Da aber dieſe einzelnen Momente... 
meiftens millfürliche Gefihtäpunfte find... ., fo wird bes Fragens und Einmwendens 
und damit auch des Diftinguierens kein Enbe; die Sache felbit, die... ihrer Natur 
nad) feine Kritif verträgt, tritt in der Behandlung immer mehr zurüd und dagegen 
das Intereſſe an den Anfichten anderer Magifter in den Vordergrund." Es folgt 
ber im Tert gegebene Sat, dann: „Ye mehr bei diefer Methode alle Kraft und 
Schärfe des Geiſtes an bie bloßen Formen des Denkens verihmwendet wird, beito 
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Methode, namentlih in der legten (d. h. diefer) Periode der Scho— 
laftif, erjcheint daher als ein zwar jehr jcharffinniges und fompliziertes, 
aber nichts deftoweniger den Geift leer lafjendes Spiel mit willtürlich 
fombinierten Begriffen, deren objektive Wahrheit durch die ftrenge 
Form des Cyllogismus mehr vorausgejegt als ermwiefen wird.“ 
Er rühmt es dann als ein Verdienſt des großen Parifer Theologen 
Gerſon, daß er ftatt deſſen Vorleſungen über das geiftige Leben der 
Seele hielt, und darin Fragen behandelte, die ihm für die Bebürf: 
niffe der Zeit von befonderem Intereſſe erjchienen. Allein Gerjon 
folgte dabei den Anregungen der myftiihen Theologie, die vorzugs— 
weiſe außerhalb der Univerfitäten gepflegt wurde, und fich vielfach 
im bewußten Gegenjaß zu dem Treiben der Scholaftif befand. 
Aehnlich urteilt Döllinger über Gerjons Bedeutung und nennt 


größer ift der Lärm und das Gebränge um neue Formen. Jeder will bie anderen 
überbieten in überrafhenden Duäftionen, hHerausfordernden Propofitionen . 
hanripaltenden Diftinktionen.... Die ſchwachen Seiten dieſes Syſtems, das zu— 
legt in einem abjtratten, unbaltbaren Formalismus zu verlaufen droht, der 
bei aller Fülle des Scharfjinnes doch nur mehr den Schein bes Wiflens ala 
wahre miflenfchaftlihe Erkenntnis gewährt, dargelegt, die Zuverfiht, durch bie 
Waffe des Syllogismus aud in die Tiefe der Gottheit bringen zu können, er: 
Ihüttert zu haben, ift das Verdienſt des durch Decam erneuerten Nominalismus, 
wenn man anders bier ein Verdienſt und nicht vielmehr nur bie notwendige Folge 
einer eingeichlagenen Rihtung erfennen will.” Als Erläuterung nehme man bazu 
©. 285 die Beifpiele aus dem Centilogium Decams, „das unter dem Mißbrauche 
der gewichtigiten dogmatiſchen Sätze fih mehr wie eine pifante Beifpielfammlung 
für die jchwierigeren Partien der Lehre von den Schlüffen als wie eine Auswahl 
theologifcher Probleme ausnimmt.” ... C. 8—11. „Zuläffig find die Säge: Gott 
der Bater ift der Sohn der Hl. Jungfrau; der hl. Geift ift der Menſch, welder 
der Sohn der bl. Jungfrau ift; der Vater, der niemals ftarb, fann geftorben fein, 
der Sohn, der ftarb, kann auch niemals geftorben ſein.“ . . C. 29. „Der Leib 
Shrifti kann fi zu gleicher Zeit in entgegengejegter Richtung bewegen und wird 
fattiich jo bewegt, wenn 3. B. ein Priefter ihn emporhebt und der andere ihn in 
bemielben Momente nieberlegt.” ... „Eine Reihe von Konklufionen foll das Wider: 
ſprechende fühlen Lafien, zu dem das Inadäquate der gemöhnlihen Bezeichnung des 
göttlihen Weſens führt. 3. B. c. 46: Gott war nicht von Emigteit barmberzig. 
C. 47: In einem gewiſſen Zeitmomente war Gott nit.” ... C. 71. „Die gött⸗ 
lihen Berjonen find nit ewig (weil es im Symbol beißt: non sunt plures 
aeterni).” Schmab zeigt dann weiter, daß es nicht Jronie war, die Decam foldhe 
Säge aufftellen ließ, ed war ihm bitterer Ernft, „bie Srrationalität eined großen 
Teils des dogmatiihen Materiald bloßzulegen”. In dieſer Kritik ſieht Schwab 
291 ff., befonderö 297 mit Recht das Hauptverbienft des Nominalismus Occams 
und feiner Schule, der auch Gerſon angehörte. 
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dann als den größten Theologen und Philoſophen der folgenden 
Generation Nikolaus von Kuja, womit auch die Döllinger jet ver: 
werfende und vielfach herabjegende Richtung der fatholifchen Geſchicht— 
ihreibung übereinftimmt '). Sie preift den Kufaner noch überſchweng— 
licher, nennt ihn geradezu den Reformator der firhlihen Wiſſenſchaft. 
Wie aber ftellten fich diefe beiden Männer, die etwa ein Menichen- 
alter nacheinander im Laufe des 15. Jahrhunderts den Höhepunft 
ihrer Wirffamfeit hatten, zu den Univerfitäten und ihrer Theologie 
und was haben fie für fie geleiftet? 

Gerſon fühlte fich in feinen Fräftigiten Jahren von feiner Stellung 
als Profeſſor und Kanzler der Univerfität Paris jo wenig befriedigt, 
daß er ihr entjagte (1397) und fi auf eine Pfründe in Brügge zu: 
rüdzog. Wenn er das Amt aus Nüdfichten, denen er ſich nicht ent: 
ziehen mochte, wieder aufnahm, jo begann er auch alsbald auf eine 
Reform des theologiihen Studiums hinzuarbeiten. In feinen Vor: 
lefungen über die eitle Wißbegierbe (1402) predigte er zunädjft Die 
Demut, warnte vor der Sucht, alles willen zu wollen und durch neue, 
überraichende Anfichten zu glänzen, tadelte die Neigung, für gewiſſe 
Lehrer und Lehren leidenfchaftlich Partei zu nehmen, oder andere zu 
befämpfen, und endlich gleichfalls den Verſuch, ohne gründliche Kennt: 
nis der Philojophie an theologiihe Probleme heranzugehen, wie Die 
Neigung fih in Spibfindigfeiten zu verlieren. Gerjon empfahl zum 
Zwed diefer Reform Befeitigung aller theologischen Fakultäten bis 
auf eine, oder — und da macht ſich geltend, wie jehr ſchon das 
nationale Element auch die internationale Kirche beherrſchte — bis auf 
eine für Frankreich, Verbote der Bibelüberfegung, Beſchränkung der 
Erlaubnis zum Predigen und Nehnlihes mehr. Mit Recht jagt fein 
Biograph ?), es ſei ſchwer zu entfcheiden, was mehr zu beflagen jei, 








') Döllinger, Die Vergangenheit und Gegenwart der katholiſchen Theo: 
logie. Kleinere Schriften ©. 168. Dazu Janffen, Geſchichte bes beutfchen 
Boltes 12, 4f. „Sein theologifch-philofophifhes Syſtem faßte in wunderbarer 
Alfeitigleit die verſchiedenſten Richtungen zufammen, die fich jeither innerhalb der 
Scholaſtik befümpft hatten. In der Eigentümlichleit und dem Tieffinn ber Ge: 
danken, in ber ruhigen Haren Darftellung der einzelnen Teile und in der organi— 
fhen Einheit diefer Teile fann ed mit den mächtigen Dentmalen der driftlid- 
germaniſchen Baulunft jener Zeit verglichen werben.” Daß ich in biefer Betrad: 
tung über die Theologie auch den ffranzofen Gerſon herbeiziehe, ijt in der Natur 
der Sade begründet. ü 

) Schwab, Gerſon S. 311. 
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der Verfall der Theologie, der einen Dann wie Gerjon auf jolche 
Mittel finnen läßt, oder diefe Mittel. 

Eine Erneuerung des theologiihen Studiums an den Univer— 
fitäten ift deshalb auch von Gerfon nicht ausgegangen, mochten 
immerhin einzelne fih an ihm aufrichten und feinen Wegen nad): 
zugehen verjuchen. 

Weiter ift zunächſt nun darauf hinzumeifen, daß eine Reform der 
Theologie auch nicht erwuchs aus der gewaltigen Erſchütterung, die 
die Gedanfenwelt der Theologen in Gerjons Zeit durch Wiclif und 
Hus erfuhr. Wohl lag in dem erhabenen Martyrium von Hus eine laute 
Mahnung, fich feiner Gedanken zu erinnern. Wenn man die Worte 
gläubiger Ergebung las, die er am Tage vor feinem Tode ſchrieb!), 
und daneben auf das Treiben der verweltlichten Kirche blickte, die ihn 
verbrannte, jo mußten tiefe Fragen und Zweifel auffteigen, aber Hus 
und jeine Freunde blieben wiſſenſchaftlich Scholaitifer?), und ihre Thätig— 
feit an den Univerfitäten eröffnete feine Reform des Studiums. Die 
Disputationen, durch die Hieronymus von Prag den Zorn der Heidel: 
berger Univerfität erregte, waren Kämpfe unter den Faktionen der 
Scholaſtik. 

Auch Nikolaus von Kuſa brachte dem theologiſchen Studium keine 
Reform. Er war in der Schule von Deventer und dann an der Uni— 
verſität Padua gebildet, und zwar nicht bloß mit den Methoden und 
Mitteln des jcholaftiichen Unterrichts, jondern durch Lehrer, die ſich 
an den Schriften der Alten genährt hatten und den genialen Schüler 


!) Magister Hus in vinculis et in carcere jam stans in praesentis vitae 
litore, exspectans in crastino diram mortem, quae spero purgabit peccata 
mea...: state in cognita veritate, ermahnte er bie Prager Univerfität, quae... 
invalescit usque in aeternum. Documenta J. Hus ed. ®alady, n. &7 p. 142 f. 

’) Noch im Jahre 1412 erörterte er die Frage: ob fi aus den Schriften 
der Doktoren nicht feftftellen laffe, daß einige Leute aus dem Heere des Pharao, 
das im Roten Meere ertrant, oder einige von den Bewohnern Sodomas jelig ge: 
worden? Gewiß weht in der übrigens dem Wiclif entlehnten Antwort: „Ecce 
manifeste dieit Hieronymus, quod aliqui Aegypti... sint salvati. Ex illo 
habetur... quod de nullo nos mortales homines sine relevacione et sine 
scriptura sacra debemus asserere quod eternaliter sit dampnatus* ein Haud 
des Geiſtes der neuen Zeit, aber die Bemweisführung gehört der Scholaſtik. Bal. 
Loſerth, Hus und Wichif S. 128 f. Dder man nehme den Ausruf, mit dem 
Hus feine Gegner befämpfte: „Einft wart ihr Realiften, jest ſeid ihr freilich Ter- 
minijten (Nominaliften) geworben.” Loſerth S. 96. Daß fi die populären 
Schriften 5. B. Wielifs von der Scholaftif befreiten, ändert an dem Sage nidts. 
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frühe auf dieje innere Quelle freier Geiftesbildung hinwieſen. Kuſa 
war Humanift, nicht bloß weil er die Roheit der Schuliprade ab— 
ftreifte und fi der ſchönen Form freute, fondern in weit tieferem 
Einne. Er hatte e& gründlich erfahren, daß die an den Univerfitäten 
herrichende Scholaftit in Worten frame, über Nebendingen die Haupt: 
fache verliere und zugleich jene Demut des Forfchers, die in dem 
Dienft der Sade, in dem Suden nah Wahrheit ihre Befriedigung 
findet, aber darum auch den Mut hat von der Autorität abzu— 
gehen. In diefem Gebundenfein an die Autorität der Schule jah 
Kula das Grundgebrehen der Theologie und ihrer zünftigen Pro— 
tefforen. In den Büchern von dem Idioten beflagt er dieje in ihrer 
Verblendung ftolzen Gelehrten, daß fie, von dem Leſen unzähliger 
Bücher ganz ermüdet, nicht erkennen, wie fie fih von dem Abfall 
nähren, ftatt von der natürlichen und echten Nahrung des Geiltes. 
Könnte er fie davon erlöfen, es deucht ihm, das wäre, als wenn er 
den Strid zerrifje, mit dem fie gebunden find. Dann erft würden 
fie frei jein und die Kräfte des Geiſtes recht entwideln. „Die hohe 
Meinung von der Autorität hat dich bisher beitimmt, du gleichit 
einem Pferde, das von Natur frei, aber dann an die Krippe gebunden 
it, wo es nichts anderes frißt, als was ihm vorgelegt wird. Dein 
Geift, an die Autorität der Schriftfteller gebunden, nährt ſich von 
fremdem, nicht von natürlichem Futter“ ’)| 

Gewiß enthielt Kuſas Syſtem einen gewaltigen Fortichritt in der 
Behandlung der Theologie und der Philoſophie — es ſchob die Par: 
teien der Schule und ihre Kämpfe beijeite, ging über fie hinaus, 
zeigte neue Wege der Forschung — aber diejer Fortichritt war außer: 
halb der Univerfitäten gewonnen und hatte auf die Univerfitäten und 
ihre Methode feinen Einfluß. In Philofophie und Theologie herrichten 
an den Univerfitäten die alten Methoden und Lehrbücher weiter, in 
unzähligen Quäftionen und Diftinftionen ftritt man über Meinungen 
und Probleme, die feinerlei Wert hatten, die, wie Kuſa mit voller 
Wahrheit jagte, nur den Hochmut nährten und feine Weisheit gaben, 
und der Streit der Parteien, über die Kuſa ſich erhoben hatte, 
führte nod in den Dezennien nad jeinem Tode zu den fonderbaren 
Spaltungen der Fakultäten in Ingolſtadt, Bajel, Tübingen und 
Heidelberg, von denen oben die Rede war. Die Scholaftif ging ihre 





Y Scharpif, Nik. von Kufa als Reformator. 1871. ©. 382. 
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verihlungenen Pfade weiter und immer dichter ward das Didicht der 
Behauptungen und Gegenbehauptungen, immer ſchwerer wurde es, 
das Intereſſe an der Sade im Auge zu behalten, vor lauter Neben 
ſachen. 

Natürlich konnten trotzdem manche Lehrer ihre Schüler für dieſe 
Art der Wiſſenſchaft oder für das eine und andere, was ſie ihnen 
boten, begeiſtern. Das laute Lob, das einem Jodokus Trutfetter in 
Erfurt geſpendet worden iſt, darf durchaus nicht bloß als Phraſe be— 
handelt werden und wird auch nicht aufgehoben, wenn ſein früherer 
Schüler Luther ſpäter hart darüber urteilte. Die Perſönlichkeit des 
Lehrers überwindet viel, und der Menſch erträgt viel. Die Geſchichte 
der Wiſſenſchaften kennt manche Periode, wo die Jugend mit Eifer die 
Steine verſchlang, die ihr ſtatt des Brotes geboten wurden. Auch 
erwarben manche unter dem Einfluß der humaniſtiſchen Bewegung 
gründlichere Kenntnis der Sprachen !), oder wurden durch die Bebürf: 
niffe und Kämpfe der Zeit auf wejentlichere Aufgaben hingewieſen. Ein 
Dorften in Erfurt fämpfte mit Vorfiht, aber mit guten Gründen 
mutig gegen den übertriebenen Glauben an die Legenden und die 
angeblihen Wunder der Reliquien. Jakob von Jüterbogks fühner 
Traftat von den kirchlichen Mißbräuchen fand die Billigung der theo- 
logiſchen Fakultät in Erfurt?) und die fcholaftiihen Theologen in 
Erfurt und Tübingen hielten gute Freundichaft mit den Humaniften. 
Maternus geleitete Trutfetters jcholaftiiche Lehrbücher mit jeinen 
Diftihen, und wenn Reudlin nad Tübingen fam, war er Summen: 
barts Gaft. Aber das Syſtem wurde davon nicht berührt, die Ziele 
und Methoden des theologiichen Unterrichts blieben im weſentlichen 
um 1500, wie fie um 1400 gewejen. 

In einer Schrift vom Jahre 1507 urteilt Wimpfeling im Anz 
ihluß an ein Wort feines berühmten Zeitgenofien, des Abtes Trit: 
bemius?), daß der theologische Unterriht an den Univerfitäten in 
Wortflauberei und unfruchtbare Gelehrjamfeit verfunfen jei. Beide 
glaubten jedoch Anfänge der Beſſerung zu jehen, und hofften auf eine 
Erneuerung durch die Wiederbelebung des Studiums des heiligen 


!) Bon der Spradentenntnis eines Summenhart und Ecriptoris ſ. Kolde, 
Joh. Staupig S. 214. 

?) Kolde, Johann Staupig S. 169 A. 1. 

’») Janien 1, 87. (3. Aufl.) 
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Thomas von Aquino. Allein was fie darüber fchreiben, ift mehr nur 
der Ausdrud der Sehnſucht, daß es anders werden möge. Weder 
Trithem noch Wimpfeling hatten die jchöpferiiche Kraft, der Theologie 
neue Wege zu bahnen, noch irgend ein anderer Theologe jener Tage. 
Was fih in ihnen an Kraft zu regen jcheint, dankten fie dem Huma— 
nismus und damit der Richtung, die fih von Thomas und den 
Thomiften ebenjo abfehrte, wie von Dccam und den Decamiften. 
Wimpfeling erwartete die Befjerung auch nicht ſowohl von einer Nach— 
ahmung der von Thomas von Aquino thatſächlich befolgten Methode, 
jondern nur von gewiſſen methodifhen Vorjchriften, die er in dem 
Prolog der Pars prima erteile, aber nur um fie alsbald jelbit zu 
vergeſſen und ſich in nutzloſen Quäftionen zu verlieren ’). 


3. Der Humanismus und die Aniverfitäten. 


Der Humanismus ift eine geiltige Bewegung, weldhe im 14. und 
15. Jahrhundert alle Gebiete des Lebens ergreift; fie macht ſich zwar 
vorzugsweile auf litterariihem Gebiete geltend, aber nicht bloß auf 
diefem. Das Denken ber Menichen wird ein anderes und die Maß— 
ftäbe, mit denen die Dinge gemefjen werden, ändern fi, neue Ge- 
fihtspunfte treten auf, und Intereſſen, die lange vorgeherricht haben, 
treten zurüd. Es war, als ob den Menſchen neue Sinne wüchſen, 
und als ob gleichzeitig der Blick fich verfchließe für Seiten des Lebens, 
die bis dahin fait allein ins Auge gefaßt wurden. Wir haben in 

) Gutadten Wimpfelings über die Reform ber Univerfität SHeibelberg 
von 1522. Wintelmann I, 216 f. n. 163: Thoma, cujus prologum relegant 
in primam ejus partem, licet sibi dissimilis et sui ipsius statim oblitus 
questiones afferat, quibus fides nostra carere potest. Hätte Janffen a. a. O. 
diefe Stelle auch berüdfichtigt, fo würde fich feine Daritellung hier wohl anders 
geftaltet haben. In der Schrift De integritate, über die Riegger, Amoenitates 
literariae S. 241 ff. zu vergleihen ift, ſcheint Wimpfeling (1505) das be- 
ftehende Syftem des theologiihen Studiums in der Hauptſache feithalten zu wollen. 
Feftigteit und Klarheit find nicht die hervorjtechenden Eigenihaften Wimpfelings 
geweſen, und die rhetoriihe Stimmung lieh ihn mandes fagen, was er bei ruhiger 
Erwägung nicht hätte fagen können. Ich erinnere an feine Schmeichelnden Worte 
über Marimilian und Friedrich III. in der Epithoma rerum Germanicarum. 
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unferem Jahrhundert eine analoge Veränderung erlebt. Die Romantif 
lehrte auf dem Gebiete des Staates, der Geſellſchaft, der Religion, 
der Sitte, des Nechtslebens, der Sprade in bisher unbelannte Tiefen 
Ihauen und rief bier Erjcheinungen hervor, die einige Dezennien 
vorher unmöglich gewejen wären. Sie ftellte Fragen, an die man 
nicht gedacht hatte, und beantwortete Fragen im entgegengeſetzten 
Sinne, ala es bisher üblich geweſen war. 

Wie die Romantit gegen die Aufklärung, jo wandte ſich der 
Humanismus gegen die Scolaftif und die mittelalterlihe Welt: 
anihauung, deren Ausdrud die Scholaftif war. Man hörte auf, 
einfeitig auf den Himmel zu jchauen, man lernte den irdifchen Ber: 
bältnifjen, den Werfen der Menjchen, ihren Ordnungen, der Familie, 
der Gemeinde, dem Staate jelbftändigen Wert leihen, nicht bloß einen 
Wert, abgeleitet von ihrem Verhältnis zur Kirhe und dem Dienfte, 
ven fie der Kirche und ihren Aufgaben leifteten. 

Tiefe Gedanken erwuchſen aus der Veränderung der Verhält— 
niffe. Die Kirche hatte in dem Uebermaß von Macht und Reichtum 
ihre beite Kraft verloren, hatte gemiffermaßen Schiffbruch erlitten 
jowohl in der Lölung ihrer Aufgabe wie in der Geftaltung ihres 
eigenen Lebens. Dagegen hatten fich die weltlihen Orbnungen, vor 
allem die Staaten und die Gemeinden, ferner Handel und Wandel 
und die Sitten der bürgerlihen Geſellſchaft verfeinert, gefeltigt, be: 
reichert. Es ließ fih nicht mehr leugnen, daß hier ein großes Reich 
der Sitte und echten Menjchlichkeit aufgethan war. Die, welde 
mitten darin ftanden, gewannen ein erhöhtes Zutrauen zu fich Telbit, 
das es ihnen unmöglih machte, den von den Prieftern überall in 
Anspruch genommenen Vorrang und die dementſprechende ftraflofe 
Stellung in zahlreihen Fällen, in denen der Laie ftrafbar wurde, 
und ihre Eremption von den Leiftungen und Pflichten des Lebens 
länger zu dulden. Man jpottete über Bann und Interdikt, man 
lebte der Zuverfiht, daß die Gemeinde, die von dem Priefter aus: 
geltoßen jei, darum doch Gottes jei, darum doch ihrer fittlihen Auf: 
gaben und Kräfte nicht beraubt jei. Man duldete es nicht, daß die 
Priefter, um ihre vielfach jehr irdiihen Zwede zu erreichen, die kirch— 
lihen Waffen mißbraudten, um die Könige abzujegen, fich jelbit und 
ihre Anhänger von beſchworenen Verpflichtungen zu löfen!) und bie 


) Mit bitterem Hohne ſchrieb der florentiniiche Staatäfelretär Col. Salutato 
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Thätigfeit der Gemeinden, ihre Gerichte, ihren Handel und Wandel 
zu unterbinden oder ftille zu ftellen. Dazu fam, daß der Unterfchied, 
der zwijchen Laien und Klerus beitand, durch zahllofe Mittelgliever 
überwuchert und aufgehoben wurde und daß der Klerus aufhörte, 
allein der Träger ber litterarifhen Bildung zu fein H. 

Auh war das ganze theofratiiche Syſtem der Univerjalmächte, 
jo ſtolz es jeine Theorie behauptete, im 14. Jahrhundert innerlich 
gebroden und aufgelöft. Dagegen waren die im Gegenſatze dazu 
ih entwidelnden Nationalftaaten groß und mächtig geworden. Aus 
allen diefen Kräften und Bildungen heraus ftrömten neue Gedanken, 
Träger neuer Bedürfniſſe, die Befriedigung heiſchten und in der Ge: 
danfenwelt des Mittelalters und in jeiner Wiſſenſchaft, der Scholaſtik, 
nicht fanden. Dagegen entjprad ihnen vieles in den Schriften der 
Alten, die jeit dem Siege der Scholaftif im 12. Jahrhundert zwar 
nicht ganz vergefien, aber doc ſehr in den Hintergrund gedrängt 
waren und die nun von Petrarca und den übrigen Propheten und 
Führern des Humanismus mit Begeilterung gepriejen wurden. Diefe 
neue Richtung auf dem litterariichen Gebiete ift es dann geweſen, die der 
ganzen Strömung Charakter und Geftalt gegeben hat. Sie wendete 
ih gegen die Form, namentlih die Sprade, und gegen die Methode 
der jcholaftiihen Wiſſenſchaft, wie gegen die einjeitige Betonung der 
von ihr behandelten Gegenftände, und mit der Bewunderung für die 
Werke der Haffiichen Welt rief fie dann nun auch Liebe und Leiden: 
ihaft wach für die Lebensordnungen und Lebensgewohnheiten, für 
die Thaten und Schöpfungen dieier Blütezeit des Altertums. 


1376 auf den Rat, Florenz jolle mit dem Papſte Frieden fließen: Summus 
pontifex potest et, quod verecunde commemoro, solet de plenitudine potestatis 
rumpere foedera, contractus rescindere, juramentis absolvere et omnes ab 
hujusmodi promissionis nexibus liberare et unius rescripti edieto consuevit in- 
fringere, quae multis oportuit consensibus roborare, ut jam... nihil firmum 
nihil durabile possis cum ecclesia sancta componere... Lini Coluci Pieri 
Salutati Epistolae ed. a Rigaccio II, 29 n. 2, Flor. 1742. 

) Darüber Hagt die oben erwähnte Reformation des polnifhen Magnaten 
Joh. Oftrorog c. 19 bei Caro ©. 69: Cmethonum artificum ceterorumque 
operariorum numerum decrescere videmus . .. quod omnes presbiteri et cleriei 
esse volunt, otiosum profecto genus et inutile. Cum igitur interest reipublicae, 
ne inutiles et otiosi multiplicentur, congruum erit, ne tantus monachorum 
et scholarium mendicorum exereitus, qui alienis opibus saginantur, in urbibus 
admittatur. 
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Diefe bewunderten Griehen und Römer, diejfe Yührer auf dent 
Gebiete des Geiltes und der Kunft, dieſe Lehrer erhabenfter Weis: 
beiten und zartefter Empfindungen hatten ihr Leben jchlechthin nad 
den Bedürfniſſen der Natur und der Erde geftaltet; da jtanden Die 
Gemeinde und der Staat an oberfter Stelle. Die Stadt zu erheben, 
den Staat mit Ruhm zu erfüllen, für ihn zu fterben, nichts anderes 
zu fennen als dieſe Pflicht, das waren die Ideale der Sittlichkeit der 
Alten, welche im Lichte der Poefie und der glänzenden Rede, der 
feinen hiſtoriſchen Charafteriftif der großen Schriftfteller Roms und 
Griehenlands noch viel herrlicher erſchienen, als fie in Wirklichkeit 
gewejen waren, und gereinigt von dem Staub und Schmuß der 
Erde, den man bei näherer Bekanntſchaft bemerkt haben würde. 

Es war eine ganz andere Welt, eine Welt vol Schöne, Kraft 
und Leben, und es war unvermeidlih, daß nun die Luft erwacdhte, 
auc die eigene Stadt und den eigenen Staat jo anzuſchauen, jo zu 
lieben, fich ihm jo hinzugeben. Es erwachte zugleich die Luft an der 
Pflege der Kunft und Poeſie als ſolcher, nicht bloß in dem mittel: 
alterlihen Sinne zum Dienft und zur Ehre der Kirche. Am eifrigften 
und zuerit geichah dies dort, wo die Leberlieferungen des Altertums 
am lebendigiten waren, wo fie aus den Säulen verfallener Tempel, 
aus den Trümmern des Forums, den Inſchriften, den Straßen und 
Städten lebendig zu den Menjchen ipradyen, und wo fo die Anſchauung 
erjekte, was dem Studium der Werfe der Alten, zumal bei der 
mangelhaften Kenntnis der Sprahe und dem jchweren Erwerb von 
Bibliotheken, nur mühſam erreihbar war. Aber die begeifterte Liebe, 
die bier für diefe Anſchauungen erwadte, zündete im Lauf des 14. 
und 15. Jahrhunderts überall, hier früher, dort fpäter. Die dürftig: 
ften Mittel genügten, um der in dem Bedürfnis der Zeit begründeten 
Weltanihauung die Thore zu öffnen und die mit der Scholaftif ver- 
webten Anjchauungen zu befämpfen. Ganz unmittelbar begegneten 
ich bier an mehr als einer Stelle die praftiihen Bedürfniſſe des 
Tages und die aus dem Schadhte des Altertums heraufgeholten Er: 
innerungen. 

Es ift eine oft betonte Thatiache, daß das Studium des römischen 
Rechts mweientlih dazu beigetragen hat, um dem nach dem Sturze 
der Staufer zu Boden getretenen Kaijertum und in ihm aller welt: 
lihen Staatsordnung neues Selbitvertrauen, neue Anhänger und 
neue Waffen zu liefern für den Kampf gegen die theofratiiche An: 
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ihauung. Indem aber dieje theofratiihe Anihauung das Feld nicht 
ohne Widerftand räumte, und wenn fie dem einen Staate gegenüber 
Konzeflionen machte, ihre Anſprüche dem andern gegenüber, der eine 
ſchwache Seite bot, um fo jchroffer betonte, und indem fo die theo— 
fratiichen Fdeen gerade im 14. Yahrhundert, dem Jahrhundert der 
erften Blüte der Renaiffance, in Schriften wie die des Auguftinus 
Triumphus bis zur Gottesläfterung und zum Wahnfinn gefteigert 
wurden, drängten fie viele, die etwa noch Bedenken trugen, die alten 
Anschauungen zu verlaſſen und fich dem neuen Leben zu öffnen, auf 
diefe Seite. Damit aber famen fie wieder dem eben geicdhilderten 
Beitreben entgegen, das aus der fteigenden Kultur der bürgerlichen 
Gejelihaft, aus der feiteren Ordnung der nationalen Staaten ber: 
vorging }). 

Man hat gejagt, daß der Humanismus den Einzelnen wieder 
frei gemadt habe von dem Gebundenfein in Klaſſen und Genojjen- 
Ichaften und an die in ihnen herrichenden Vorftellungen. Er babe 
dem Einzelnen die Kühnheit gegeben, felbitändig zu denfen, eigene 
Wege zu gehen. 

An diejer Selbftändigfeit hat es auch im Mittelalter nicht ge: 
fehlt, wie e& denn niemals ganz daran fehlen fann. Aber das ift 
richtig, daß der Bann der Tradition gebrohen und daß damit dem 
Einzelnen auch Wege gebahnt wurden, die bisher verichloffen waren. 
Man erfannte oder fühlte, daß die Verſuche der Scholaftifer, Vergil 
wie eine Art von Heiligen aufzufaffen und Ariftoteles’ Syitem mit 
der chriſtlichen Dogmatik in Harmonie zu jegen, nur ein Zerrbild des 


ı) Während die Scholaftif 3. B. den ehelofen Zuftand als den volllommeneren 
pried und ald Zwed der Ehe nur die Abficht bezeichnete, Kinder zu gewinnen und 
fih gegen die Verſuchung der Hurerei zu ſchützen, fchreibt ſchon der jugendliche 
Humaniſt Franzisfus Barbarus in feiner an fi) unbedeutenden Schrift De re uxoria: 
„Die Frau ift die Genoffin des Mannes, des Lebens wechſelnde Schidfale in treuer 
Gemeinſchaft zu tragen.“ Und der deutihe Humanift Albrecht von Eyb weiß in 
feinem 1472 erichienenen Ehebüchlein den Segen der rechten Ehe noch trefflicher 
zu preifen. „So tft auch die Ee ein frölich®, luftpers und füß ding: was mag 
frölier und füßer gefein, denn der name des vaterd der mutter und ber finder, 
fo die bangen an den helfen der eltern und manden fühen kuß von in empfahen.” 
Herrmann, Albredt von Eyb, S. 324 und 340. In folden Stellen gelangt bie 
tiefere und reichere Auffafjung der Ehe zum Ausdrud, die in dem Familienleben 
der hriftlichen Völker durch die abichätige Auffaffung der Theologen nicht hatte 
ertötet werden fünnen. 
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Altertums geben fonnten, man juchte das wahre Altertum ungejchminft 
und unverhült. Ebenjo riß man ſich [os von der Tradition, die das 
Latein des Mittelalters als wahres Latein betrachtete und den Sprach— 
gebrauch der lateinischen Pialmen oder der Aurora und anderer mittel: 
alterliher Produkte in Grammatif und Lerifon neben den Zitaten 
der Hajfiichen Zeit vermwertete. Mögen die Humaniften das auch nicht 
ſowohl mit wiſſenſchaftlicher Klarheit und Ruhe ausgeſprochen, jondern 
meift nur mit rhetoriihem Zorn und ohne nähere Begründung, zu— 
aleih mit heftigen Schimpfreden über Barbarei vorgeftoßen haben: 
in der Sade hatten fie recht. Wenn heute entgegengeftellt wird, das 
Latein des Mittelalters jei eine lebende Sprade geweſen, und die 
Sumaniften hätten fie gemeiltert nad einem überwundenen Stand: 
punkte, hätten fie erftarren lafjen wollen in der klaſſiſchen Form, fo 
iſt dabei vergefien, daß die Scholaftifer — abgejehen von bejonderen 
Anläſſen — ihre Sprache nicht als eine neue Sprade, jondern als 
Sprache der Römer ausgaben. Es war ein notwendiger Fortichritt, 
daß die Humaniften die Kluft aufdedten, die zwijchen diefen Sprachen 
beitand, ein Fortichritt, der die Vorbedingung bildete für die Entwidlung 
der heutigen Philologie. Aber auch das ift zu jagen, daß das Latein 
der Scholaftifer wohl eine Art lebende Sprade darftellte, daß aber 
dieſe Sprache vielfach verwildert und verderbt war. Die Humaniften 
haben jelbit fich oft genug in einen fpielenden Ton, in läftige Schön: 
rednerei verloren, aber fie drängten doch auf die Richtigkeit und 
Schönheit des Ausdruds zu jehen, und wenn durd) fie nicht eine neue 
lateiniihe Weltiprahe geihaffen wurde von ähnliher Dauer und 
Herrichaft, wie fie das Latein der Mönche und Scholaftifer im Mittel: 
alter gewonnen bat, jo erflärt fich das leicht aus der Thatjache, daß 
gleichzeitig und zum Teil unter unmittelbarer Pflege der Humaniften 
— Petrarca, Boccaccio, Salutato u. j. w. in Stalien, Albrecht von 
Eyb, Hutten u. a. in Deutichland — die Volksſprachen in größerem 
Umfange zu Scriftipradhen und im bejonderen auch zum Gebraud) 
für die proſaiſche Darftellung, den feineren Verkehr und für die Willen: 
ſchaft fortgebildet wurden. 

Natürlih war mit diejer Erkenntnis des Gegenjages von Mittel: 
alter und Altertum und dem höheren Wert, ber dabei dem Altertum 
geliehen wurde, die Möglichkeit gegeben, fi auch der Anſchauungen 
des Mittelalters über Glauben, Sitte und Recht zu entäußern 
und mehr oder weniger in antifen Anfhauungen zu leben, und 
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wenn man das Treiben etwa der platoniichen Akademie, die als 
Erjag für die Kirche dienen jollte, mehr als ein geiftreiches Spiel 
betrachten wollte, ähnlid) dem Gebrauch der heidniſchen Götternamen 
für Chriſtus und die Heiligen, jo zeugen dod jo ernithafte Männer 
wie der florentiniiche Kanzler Carlo Marfuppini, der (1453) auf dem 
Totenbette die Beichte und das Abendmahl ablehnte, und Thatjachen, 
wie der Tempel, den Sigismondo Malateita angeblih für den chriſt— 
lihen Gottesdienft, aber thatjächlich zur Verherrlichung jeiner Geliebten, 
der ichönen Iſotta, errichtete, wie jehr fich dies Geichlecht der Kirche 
entfremdete. Das Kreuz war bei der Deforation abfichtlich ver: 
mieden, dagegen fanden fich überall heidniiche Motive und Anjpielungen 
eingeftreut. Sigismondo und Iſotta wurden verherrlicht als die 
Genien des Baues, gewilfermaßen als die Götter, die hier verehrt 
werden jollen, und in der Kapelle des heiligen Hieronymus waren 
die Götter des Olymp, Diana, Mars, Saturn und die dem Meere 
entitiegene Venus zu ſehen. Auf dem Grabdentmal der Iſotta ftanden 
gar die Worte: Divae Isottae sacrum !). 

Auch die Gewohnheit, die Götter der Alten in Reden und Dich: 
tungen anzurufen und Chriltus Jupiter zu nennen, war nicht immer 
nur ein gelehrtes Spiel. Endlid verbanden fich dieje fünftlerifchen 
und gelehrten Gewöhnungen mit einem Xibertinismus des Lebens, 
mit frivolen Verfuchen, die in der ganz anders gearteten Gejellichaft 
des Altertums mwurzelnde Behandlung der geichlehtlihen Verhältniife 
nachzuahmen, die die in dem Klerus verbreitete Liederlichkeit vielleicht 
noch überbot. Die Verweltlihung der Kirche, die dreifte Ausnutzung 
der heiligen Einrichtungen duch die Päpſte und ihre Gehilfen drängte 
vor allem dazu. Es ift deshalb auch nicht zufällig, dab Vertreter 
diejes paganifierenden Humanismus, wie Laurentius Valla, der Ver: 
faſſer der Dialoge über die Wolluft, und Poggio, gerade an der Kurie 
teils fürzere, teils dauernde Unterftügung und Anſtellung fanden. 
Toggio war über ein halbes Jahrhundert im Dienft der Kurie, ver: 
faßte ihre feierlichen Schreiben und zugleich jeine Facetien, eine 
Sammlung lasciver Wite und Anekdoten, die großenteil® an der 
Kurie jelbit, im Kreife der päpftlihen Beamten entjtanden waren. 

In Rom kam es denn auch zu dem Verſuch heruntergefommener 
Humaniften, ſich duch einen Putſch der Herrichaft zu bemädtigen, 


') Janitſchek S. 108 A. 64. Burkhardt ©. 224. Bajftor Il, 83. 
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den man mit Gatilinas Unternehmen verglihen hat. Endlich ift aus 
diejen frivolen Kreifen jelbit ein Papit hervorgegangen. Enea Silvio 
bemühte fich zwar, als Pius Il. den Enea vergeſſen zu maden, konnte 
das aber weder bei den Zeitgenoffen noch bei der Nachwelt erreichen. 
Er hatte zu tief in dem Treiben geftedt und feine Bemühungen be: 
wahrten immer etwas Theatralifches. Endlich blieb Pius II. auch in 
feiner Thätigfeit als Papft der Humanift nicht bloß in dem Sinne, 
daß er in jeinen Schriften und Reben einen jorgfältig gefeilten Stil 
fchrieb, jondern in dem Bedürfnis, feine Perſon und ihre Intereſſen 
in den Vordergrund zu rüden, und darin, daß er mehr rhetoriichen 
Lärm als Kraft entfaltete '). 


) Was ihm gelang, dankte er einem wechſelnden Spiel Eleinlicher Diplomatie 
und feine bedeutendften Siege über Malatefta, über Siegmund von Tirol und über 
Diether von Mainz waren doch gutenteild nur verhüllte Niederlagen. Zwar 
Malatefta erlag, aber vor feinem Bundesgenoffen Venedig mußte Pius meiden, 
man konnte jagen: nur jomweit Venedig geftattete, fiegte Pius. Siegmund von 
Tirol mußte er vom Banne losiprehen, obwohl Siegmund fich weigerte, darum 
zu bitten (Voigt III, 419 f.), und in dem Kampf des von ihm ernannten Mainzer 
Biſchofs, Adolf von Nafiau, gegen Diether entichied ſchließlich ein Bertrag unter 
den beiden fürftlihen Gegnern, nicht des Rapftes Befehl. Der Verlauf des Konzils, 
das er nad Mantua berief, um einen Kreuzzug gegen bie Türfen vorzubereiten, 
erregt den dringenden Verdacht, dab ihn zu dieſem unpraltiiden Mittel nur bie 
Eitelteit verlodte, dort vor einer Verfammlung von Fürften als Redner zu glänzen 
und den Herrn ber Chriftenheit zu ſpielen, zumal er daneben feine Machtmittel in 
Kämpfen um Intereſſen des Kirchenitaats erichöpfte und über die Annaten von 
Mainz, ſowie um die obfolet gewordenen Aniprüdhe des Brirener Biſchofs Kämpfe 
entzündete, die auf Jahre Hin eine Zufammenfaffung der Kräfte der Chriftenheit 
unmöglich machten. Endlich reizte er auf dem Wiener Reichstag die deutiche Nation 
in dem Augenblide durch Steigerung der päpftlichen Anfprüche, wo er fie bewegen 
wollte, jih unter päpftlicher Führung gegen die Türken zu erheben (Voigt, Enea 
Silvio 225 ff., beionders 229). Neben den großen Worten fehlt in dieſen Kreuz: 
zugsbemühungen Pius’ II. die einfache Hingabe an die Sade, und fo erjdheint 
diefer Mantuaner Reichstag faft wie ein Gegenftüd zu dem rhetorischen Schreiben, 
das Pius an den Sultan richtete, um ihn zum Chriftentum zu befehren. Der 
Erfolg des Schreibens war nur ein litterarifcher, in dem nun Briefwechiel zwiſchen 
Papft und Sultan erdichtet wurden, und fo war auch die Thätigkeit in Mantua 
nicht viel mehr als eine rhetorifche Zeiftung. Auch feine Politik in Neapel, Ungarn 
und Frankreich trug die Signatur von großen Worten und noch größerer Schwäche. 
Die Sorge, feinen Nepoten zu anjehnlihen Stellungen und großen Heiraten zu 
verhelfen, fpielte dabei eine nicht geringe Role, und die erften Schritte feines 
Nachfolgers zeigen, dak Pius Rom und den Kirdenjtaat in einem bedenflichen 

Kaufmann, Geihihte der beutichen Univerfitäten, II. 32 
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In den fpäteren Pontififaten bis auf Leo X. hin fteigerten fich 
noch vielfach die Erjcheinungen, die den Sat rechtfertigen, daß die 
Politik der Päpfte mehr und mehr der Politik der Eleinen-und großen 
italienifhen Tyrannen der Periode glih. Die Intereſſen ihrer Nepoten 
und oftmals ihrer Kinder bildeten vorzugsweile die leitenden Faktoren 
ihrer Politik, und die frivole und heidnifche Richtung des Humanismus 
fand an ihrem Hofe breiteften Raum. Von Alerander VI. mag man 
ſchweigen, aber auch Julius IT. war alles andere eher als ein Priefter, 
glich mehr den Sforza oder den Albornoz, und vor Yeo X. durfte die 
Zotenkomödie Calandra aufgeführt werden. Ihr Verfaſſer war jelbit 
Kardinal, und diefer Kardinal, Bibbiena, blieb bis an fein Yebens- 
ende ber vertrautefte Diener des Papites. Noch bezeichnender für den 
Ton diejes geiftlihen Hofes ift vielleicht die Frechheit, mit der jener 
Kardinal die Königinmutter von Franfreih, ihren Sohn Franz und 
ihre Tochter Margarete als die Dreicinigfeit bezeichnete, die er verehre. 
„Ich würde,” fchreibt er, „in meiner großen Treue und Frömmigfeit 
der Trinität nicht anders beichten, als unjerm Herrgott.” „Der un: 
gläubige, irreligiöfe, cyniſche Machiavell,” ſchreibt Baumgarten), „macht 
in der Offenheit und Wahrheit diejes jeines Weſens einen geradezu 
erbaulihen Eindrud neben den Prälaten, deren Mund von frommer 
Salbung trieft und deren Herz nichts fennt als Weltluft, Genuß und 
Geldaier.” 

Die meilten Vertreter diejer paganifterenden Richtung wußten ſich 
übrigens äußerlich als gehorſame Glieder der Kirche zu verhalten, und 
andere Gruppen verbanden fogar die leidenschaftliche Verehrung der 
Alten mit firhlihem Eifer und aufrihtiger Frömmigkeit. Die Stel- 
lung zu der Kirche, ihrem Glauben und ihren Ordnungen bildet des- 
halb nicht das wichtigfte Moment zur Untericheidung der verichiedenen 
Gruppen der italienischen Humaniften. Wichtiger war, ob fie ledig- 





Zuftande zurüdlieb. In der Anſprache an die Kardinäle, bevor fie (28. Auguft 1464) 
in das Konflave gingen, fagte der Biſchof von Torcello, die Päpfte hätten ihre 
Zwede, nicht diejenigen Jeſu Chrifti verfolgt. Dies harte Urteil mußte doch zu: 
nächſt den legten Papit Pius 11. treffen. Bal. zu feiner Regierung neben Voigts 
grundlegendem Werfe beionders Baftor, Bd. II., Bud I, wobei zu bemerfen, daß 
wie immer in biefem Werke die Thatſachen und Belege, die Paftor fammelt, wichtiger 
find ald die Verarbeitung. Qon der Anſprache des Biſchofs von Torcello an die 
Kardinäle gibt er S. 268 f. einen höchit intereffanten Auszug. 
) Geſchichte Karlö V. I, 332. 


Bumaniften mit und obne Amt. 
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(ih dem litterariihen Treiben lebten oder ob fie beitimmte Aemter 
und Beihäftigungen pflegten und nur ihre Muße den Mufen wibmeten. 
Männer, die wie Coluccio Salutato und Leonardo Bruni als Kanzler 
von Florenz einen bedeutenden Pflichtenfreis ausfüllten, oder die an 
der Kirche, an den Höfen oder Schulen dauernde Aemter gewannen, 
waren duch ihre Thätigfeit geihügt gegen die Gefahren des brotlojen 
Litteratentums, das um die Gunft der Mächtigen werben, ſelbſt Brot 
und Bett erjhmeiheln mußte. Nicht wenige freilih aud von diejen 
Litteraten haben durch ernite Beihäftigung mit den Alten, durch Auf: 
jpüren und Abjchreiben von Büchern, dur eine Thätigfeit, die man 
wohl als den Anfang philologijch-kritifcher Behandlung der Terte be: 
zeichnen darf, fich einen Beruf gejchaffen und Achtung erworben. Aber 
viele lebten doc von einer devoten Schmeichelei, die um jo peinlicher 
berührt, je naiver die Selbitüberfhägung diefer Männer war, die ſich 
jo erniedrigten. Gerade dieje gejellihaftlihe Mifere hat dann dazu 
gedient, die Richtung in Verruf zu bringen. 

Die Träger diefer Bewegung, die Schriftiteller und ihr Publikum, 
fammten vorwiegend aus den Kreiſen der an den Univerfitäten Ge: 
bildeten. Sie fanden aud an den Univerfitäten Eingang, die Behörden 
von Florenz, Ferrara, Venedig u. j. mw. zählten unter ihren maß: 
gebenden Männern vielfach begeifterte Humaniften, und fie benußten 
ihre Gewalt, um die Univerfität ihrer Stadt den humaniſtiſchen 
Studien zu öffnen, aber es führte das nicht zu einer wirklichen Reform 
der Univerfitäten taliens, und die Hauptträger des Humanismus 
blieben Kreiſe, wie der fih um Cosmus von Medici und Niccolo 
Niccoli in Florenz jammelnde, die ohne Verbindung mit der Uni: 
verfität waren oder doch nur in indirefter und lojer Verbindung mit 
ihr ftanden. Die Deutſchen, die nach Italien zogen, empfingen ihre 
willenjchaftlihe und im bejonderen ihre humaniftiihe Schulung nicht 
oder nicht vorzugsweiſe in den Vorlejungen der Univerfitätslehrer, 
jondern im Privatunterriht und in der Anregung, die gelehrte Zirkel 
und der perjönlihe Umgang gewährten’). 

!) Sehr lehrreich ift die Schilderung bei Dtto, Joh. Cochläus S. 73 ff., wie 
Cohläus in Bologna die Studien feiner Zöglinge leitete. Es ſchließt das natür- 
ih nit aus, daß die an bie Univerfität berufenen und befoldeten Humaniften 
einflußreiche Lehrer waren. So gewann Albrecht von Eyb in Pavia die weient: 


fichite Förderung durch Rafinus, der damals Profeſſor der Nhetorit war. Bgl. 
Mar Herrmann, Albredt von Eyb S. 56 ff. Welchen Unfinn ein angejehener 
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Der Humanismus in Deutihland. In Deutichland ge: 
wanı der Humanismus erft im 15. Sahrhundert, und zwar erit in 
der zweiten Hälfte größere Ausbreitung, dann aber mit folder Kraft 
und Schnelligkeit, daß es die Bewunderung der Staliener erregte. 
Dies war möglih, weil der Boden für die Reform jchon lange be: 
reitet war, und zwar zunächſt durch eine Vermehrung und Neform 
ber Lateinjchulen. Neben Kirchen: und Klofterichulen gewannen Stadt: 
ſchulen und Privatichulen große Bedeutung, die zahlreihen Magiiter 
und Baccalare, die an den Univerſitäten ausgebildet wurden — und 
das waren in der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts in Deutfchland 
im Durdihnitt jedes Jahr wohl über 50 Magifter nebft etwa der 
fünffahen Zahl von Baccalaren, in der zweiten Hälfte wohl das 
Doppelte — ſuchten ihr Brot, und wenn fie auf der Univerfität wenig 
mehr gelernt hatten, als etwas Grammatik und Dialeftit, jo fand 
doch jeder tüchtige Menſch unter ihnen Mittel und Wege, gemäß den 
Bedürfniffen der Zeit die Lücken zu ergänzen. In vielen dieſer 
Schulen, und zwar an kirchlichen Schulen !?) wie an Stadtſchulen und 
Privatichulen, erhob bereits im 14,, mehr aber im 15. Jahrhundert 
der geſunde Menjchenverftand Oppofition gegen die Methode und die 
Lehrthätigfeit der Scholaftifer. Wenn Wimpfeling um 1500 in feinen 
pädagogiihen Schriften betonte, es jei notwendig, die Grammatif 
von dem Wufte der logiihen Gloſſen und Erkurje zu befreien, e& 
jei ein Unrecht, die Jugend 7 und 8 Jahre lang bei diefen unfrudht: 
baren Uebungen feftzuhalten, in kurzer Zeit ſei das Mefentliche der 
Grammatik einzuprägen und dann durch die Lektüre geeigneter Autoren 
auf diefem Grunde weiter zu bauen: jo fprah er nur in mehr 


Profeflor der Medizin — Hartmann Schedel nennt ihn nostri evi medicorum 
monarcha — über die Lage Deutichlands in der Promotionärede eines Deutichen 
vorzubringen wagte und welde Gefchmadlofigkeiten er für geiftreiche Symbolit 
ausbot, mag die Rebe zeigen, bie der Doktor Mathiolus Peruſinus bei der Promotion 
von Hartmann Scedel hielt. Wattenbad teilt fie mit in feinem reichhaltigen 
Auflag über H. Schedel in Forfhungen 3. d. Geſch. XI, 368 ff. 

) Es ift nicht möglich zu fagen, daß die Klofterfchulen in dieſer Reform: 
bewegung zu den Kirhenihulen, oder ob beide zu den Stabtichulen und Privat- 
fhulen einen Gegeniah bildeten. Mande Schule, wie die berühmte Schule von 
Sclettftabt, war aud rechtlich gemifchter Natur, fie war eine Kirchenichule, aber 
ftäbtifhen Batronats. Es hing alles von den Perjönlichleiten ab, und jFreunde 
der Reform fanden ſich in Klöftern wie unter Prälaten und Prieftern oder unter 
ben ſtädtiſchen Gewalthabern. 


Die Bieronymianer. 501 








iyftematifcher Darftellung und befonders wirkſam aus, was feit 
Dezennien von vielen Lehrern erfannt und geübt ward"), 

Man hat Gerhard de Groot einen der Väter des beutichen 
Humanismus genannt und die von ihm gegründete Bruderjchaft der 
Fraterherrn (Hieronymianer) ein Zentrum des neuen Geiftes. Und 
wenn man gebenkt, daß Nikolaus von Kufa, Erasmus und jo mander 
andere Humanijt auf diefen Schulen die erfte Bildung gewann, fo 
ericheint diefe Auffaffung auch berechtigt. Allein Gerhard de Groot 
( 1384) und die von ihm gegründeten Fraterherrn reinigten zwar 
die Methode des Icholaftiichen Unterrichts von den Disputationen und 
anderem Beiwerk, aber fie waren feine Humaniften, und auch bie 
aus der Schule der Fraterherrn hervorgegangenen großen Pädagogen 
diefer Periode, die Weitfalen Alerander Hegius und Dringenberg, 
find in ihrer pädagogiihen Wirkſamkeit nur zum geringeren Teile 
den Humaniften zuzurechnen. Alerander Hegius, der 1469—74 die 
„grote Schoele” in Wejel, dann 1 Jahr lang die Stiftsjchule in 
Emmerih, dann von 1475—1498 die Schule in Deventer leitete, 
befennt jelbft, erit als ein Mann von 40 Jahren durch den jüngeren 
Agricola in die humaniftiihen Wiſſenſchaften eingeführt zu fein. Er 
entwidelte dann freilich glühenden Eifer, lernte Griechiſch und führte 
den Unterriht im Griechiſchen an feiner Schule ein, jammelte Bei- 
jpiele aus Cicero, Terenz, Horaz u. ſ. w. und übte mit den Schülern 
die Kunft der Roefie: aber den Kern jeiner in Schriften und in der 
Praris gefeitigten pädagogiichen Weberzeugung und Kraft hatte er 
doch ohne Zweifel längft ausgebildet, ehe der humaniſtiſche Schmud 
ihn zierte. Diejer Kern aber beitand in der entſchiedenen Abwendung 
von den Lehrbüchern und Methoden des Icholaftiihen Unterrichts. 
Wenn er die Grammatik des Alerander behielt, jo bejeitigte doch der 
unter jeiner Mitwirkung entitandene Kommentar den Weberfluß dia— 
lektiſcher Gloſſen, „die grammatiſchen Regeln werden nicht philofophiich 
begründet, fondern aus dem Sprachgebrauch der Autoren erklärt” ?). 
Und im übrigen wird des Lehrers Geſchick dafür geiorgt haben, daß 
man troß des mangelhaften Buches vorwärts, kam. An der Ber: 


) Dak es qutenteild auch theoretiih ſchon ausgeſprochen war, darüber fiehe 
die vortrefflichen Bemerkungen von Anod, Aus der Bibliothek des Beatus Rhenanus, 
Anm. 3, S. 13. 

2) Reichling, Alerander S. LXV ff. 
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miſchung mittelalterlihen und klaſſiſchen Lateins im Alerander nahm 
Hegius teils aus Unkenntnis feinen Anftoß, teils fonnte dieſem Mangel 
im Unterricht abgeholfen werden. 

Dringenberg, der die Stabtichule zu Schlettftadt (1441—1477) 
zu hohem Ruhme erhob, war noch weniger berührt von den neuen Küniten 
der Humaniften !); aber er hatte ein klares Verftändnis von der Not: 
wendigfeit, der Jugend die Werke und Sprade der Alten jelbit zu 
erichließen, und erjog „die große Mehrzahl jener ftreitgerüfteten Männer, 
die den bald allerorts entbrennenden Kampf gegen die willenichaft- 
fihe und fittliche Barbarei eines entarteten Möndtums für die ober: 
rheiniſchen Gegenden fiegreich entfchieden” *). Unter feinem Nachfolger 
Craft Hofmann aus Utenheim, der, was auch charakteriftiich ift, Yaie 
und verheiratet war, hat die Lektüre lateiniſcher Klajfifer und huma— 
niſtiſcher Neulateiner noch größeren Raum gewonnen. Ebenjo unter 
deifen Nachfolger Hieronymus Gebwiler aus Kaiſersberg. „Wiſſe,“ 
fchreibt ein Schüler 1508 an feinen Vater?), „daß unjer Magifter 
des Morgens früh den Alerander mit uns treibt, um 9 Uhr leſen 
‚wir einige Gedichte aus Horaz, Ovid u. ſ. w., nad 10 Uhr leſen wir 
im Mantuanus. Montags fchreibt er einige Gedichte hin, die wir 
in Beziehung auf die Profodie prüfen müffen, in der vierten Stunde 
wird wiederholt, was den ganzen Tag über vorgefommen ift.” Am 
Münster vollzog fich die Reform der Schule unmittelbar unter dem 
Einfluß des Humanismus, aber doch ift der von ihrem Rektor ver: 
faßte Kommentar des Alerander ftärfer belaftet mit ſchädlichem Bei: 
werf der Scholaftit *), als der von Deventer. Die Reform war das 
Werk des Domberrn Rudolf von Langen. Er war bereits lange 
Sabre hindurch zur Zeit des Bilhofs Heinrich von Schwarzburg 
(7 1496) ein Mittelpunkt humaniftiiher Intereſſen und aud der 

') Wattenbad, Zih f. G. d. Oberrheins 25, 57 ff. und das Gedicht Dringen: 
bergs auf den Sieg über die Türfen 1456, dad J. Geny in der Feitichrift zur 
Einweihung des neuen Bibliothefgebäudes, Schlettitadt 1889, S. 20 f., mitteilt. 

2) G. Knod, Aus der Bibliothef des Beatus Rhenanus. Schlettitabt 1889. 
(Zweites Bud der eben A. 1 genannten Feltihrift.) S. 6. Knods Ausführungen 
find aud im ganzen zu der im Tert gegebenen Daritellung zu vergleihen. Sie 
bilden einen ber wichtigften Beiträge zur Kenntnis diefer pädagogiſchen Entwidlung, 
befonders auch Wimpfelings. 

YAnoda.a.dD. S. 17. 

+, Neihling, Aerander p. LAVII f. und CI. über diefen Kommentar 
des Timann Kemmer. 
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Biſchof war ihnen nicht feind und zog den jungen Hermann von dem 
Buſche an jeinen Hof '); aber erft unter dem Nachfolger fette Rudolf 
von Langen (1500) die Reform der Domſchule durch. Ihr erfter 
Rektor war Timann Kemner, ihr hervorragenditer Lehrer der junge 
Humanijt Murmellius. Man behielt die Grammatik der jcholaftifchen 
Schule, das Doftrinale des Alerander bei, aber es erwachte doch ein 
friiches Leben, das bald auch die anderen Schulen Münfters im 
MWetteifer mit fortriß?). Zwiſchen Murmellius, der ohne Zweifel der 
bedeutendere war, und dem Rektor entbrannte heftige Fehde, und 
Murmellius ſchied von Münfter und zeichnete den Gegner als einen 
unwiflenden und aufgeblajenen Menichen ?). Er gebe vor, die alte Bar: 
barei zu reinigen, und fei ſelbſt faum als ein Zateiner anzuerkennen, vix 
latinus. Aber die Schule nahm doc) einen bedeutenden Aufſchwung, und 
1512 wurde aud) ein Lehrer des Griechiſchen berufen, an deffen Stunden 
außer den Schülern der Nektor jowie Murmellius und die übrigen 
Lehrer teilnahmen. Bon 1513 bis 1517 wirkte Murmellius im 
gleihen Geifte als Rektor der Schule in Altmaar, die unter ihm bis 
900 Schüler gezählt haben joll*), verfaßte eine Reihe von pädagogiichen 


) Cornelius, Die Münfterifhen Humaniften S. 17 f. Zum Dante bejang 
Buſch den ritterlihen Tod des Bruders des Difchofs, 

?) In der Entftehungägeihichte der münfterfhen Reform ift vieles dunkel. 
Seit Nordhoff (Denkwürbigleiten aus dem münfterfchen Humanismus, 1874) um 
1485 einen Gymnasiarcha monasteriensis ald Berfafjer einer lateiniihen Schul: 
tomöbie nacdhwies, deren „Spradhe mit bem Mittelalter gebrochen“ bat, Norbhoff 
S. 76, glaubte Reihling in feinem Murmellius aus diefen und anderen Spuren 
feftzuftellen, dab ſchon vor der Reform von 1500 die Schulen Münfters Anfäge 
bumaniftiicher Reform gezeitigt hätten. Das mag richtig fein, aber viel ift damit 
nit gewonnen. Reichling behält doch ſchließlich auch felbft die bisherige Auf: 
fafjung, daß die Reform von 1500 Epoche machte. Ob feine Bermutung richtig 
iſt, dab die bei Hamelmann (Werke, herausgeg. von Waſſerbach, Lemgo 1711) 
ftehende Notiz, die Gegner Langens hätten bei der Univerfität Köln Unterftügung 
gefunden, falſch fei (S. 29 f.), läßt fich nicht erweilen. Wenn Hamelmann mande 
Ungenauigfeit bietet, jo ift er doch nicht ber breiten Erfindung von Thatjahen 
überführt. Man wird die Nahricht bis auf weiteres feitzuhalten haben. Irrig 
ift übrigens Reichlings Behauptung, dag man in Köln die Magifterwürbe erjt zwei 
Jahre nad der Lizenz erwarten durfte. (S. 52). Die Regel war, daß die Promotion 
alsbald nad der Lizenz erfolgte. 

) Bon den Schriften Kemners fagte er: Hic compendia se dedisse credit, 
cum dispendia sint scholasticorum, foedam barbariem repurgat ille, ut jactat, 
sed et ipse vix latinus. Reihling, Murmellius ©. 74. 

9 Reihling, Murmellius S. 96. 
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Schriften, Schulbühern und Ausgaben von Klaſſikern, die teilweije 
eine ungeheure Verbreitung fanden. Eines davon, die Pappa puerorum, 
ein Uebungsbuh für den erften Unterricht im Yateiniihen, war bis 
zur Mitte des 16. Jahrhunderts in mindeftens 30000 Eremplaren 
über Deutichland, Holland und die Schweiz verbreitet. Außerdem 
ihuf er Hilfsmittel für den grammatiichen Unterricht, kurze Regeln 
und Tabellen !), die eine wahre Erlöjung bilden mußten im Vergleich 
zu den wenig überfichtlihen und oft auch Schwer verſtändlichen Verſen 
des Doktrinale. Diefe Grammatik verwarf Murmellius grundjäglid ?), 
und wenn er nicht in der Blüte jeiner Jahre durch plöglihen Tod 
dahingerafft wäre, jo würde er auch wohl den Verſuch gemacht haben, 
fie durch ein praftifches Handbuch zu erfegen und zu verdrängen, was 
feinem der bisher von Humaniſten unternommenen Berjuche recht 
gelingen wollte. Als Ziel des Unterrichts bezeichnete Murmellius 
neben Kenntnis der Grammatif und der Bekanntſchaft mit den 
alten Autoren Einführung in die Dialektif, aber mit Vermeidung 
der Spißfindigfeiten und Sophiſtereien). Die Schule im ganzen 
jollte alö Vorbereitung für die höheren Studien an den Univerfitäten 
dienen. 

Sp Har und tühtig haben gewiß nur wenige Lehrer den Plan 
der Schule erfaßt und erfüllt, dafür zeugt auch ſchon die ſchwär— 
meriſche Verehrung, die Murmellius fand *), aber der Yehrer des 
Eobanus Heſſus in Frankenberg, der des Cochläus in Nürnberg und 
viele andere in Eleinen und großen Orten gaben ihren Schulen um 


') De latina constructione praecepta, in ber Aufzählung der Werte bei 
Reidhling nr. 41, ©. 161, und Tabularum opuscula tria (l. de nominum 
generibus tabulae, 2. de nominum declinationibus, 3. de verborum preteritis 
et supinis) bei Reichling n. 45 S. 163. Protrepticus poetantium ib. n. 44. 
Tabulae in artis componendorum versuum rudimenta ib. n. 37. De philo- 
sophiae diffinitionibus ac divisionibus tabulae ib. n. 35. Isagoge in’ Aristo- 
telis decem praedicamenta ib. n. 31 u. a. 

) So ſchon 1505 in dem Enchiridion scholasticorum bei Reidling 
S. 55 ff., befonderö ©. 59. 

) Reichling S. 62. In den Gefegen für feine Schule in Allmaar faßt er 
das Ziel in die Worte zufammen: gut (d. i. fittlich gut) zu leben und lateiniſch 
zu reden (Reihling S. 97), allein wenn die Eloquenz auch das nädjite und 
wichtigjte Ziel war, jo war fie doch nicht das einzige. 

*) Bgl. den Brief Bugenhagens an ihn von 1512, Reichling ©. 83, und 
den des Doktor Suave ib. 97. i 
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die Wende des Jahrhunderts ebenfalls mehr oder weniger entjchieden 
das Gepräge des Humanismus. 

Diefe Entwidlung hatte ſich vollzogen, während die Univerfitäten 
noch durchweg die Methode und die Ziele des jcholaftiichen Unter: 
rihts feithielten. Die Entwidlung war ausgegangen von einer Oppo— 
fition des gefunden Menſchenverſtandes, fie war dann beichleunigt 
und innerlich bereichert worden durch die Ziele und Hilfsmittel, die 
ihr der italienifhe Humanismus darbot. Die Vermittlung bildeten 
außer der humaniftiichen Litteratur die zahlreichen Deutfchen, die an 
italienifhen Univerfitäten ftudierten?!), und Staliener, die als Pro— 
feſſoren an deutiche Univerfitäten oder als Räte und Gefandte in den 
Dienſt deutjcher Fürften traten. Vor allem hat man auf Gola Nienzi, 
der 1350 nad) Prag fam, und auf Enea Silvio ?) hingewiejen, der 
fait 100 Jahre jpäter in die Wiener Kanzlei eintrat, aber dieje Bei- 
ipiele zeigen doch nur, wie viel ein begeifterter oder ein geiftreicher 
Vertreter des Humanismus wirken fonnte’). Aehnlich wirkten viele, 
von denen man nichts oder wenig weiß". Das Bedürfnis nad 


) Man bat vielfach verfuht, die Zahl der Deutichen feitzuftellen, die an 
italienischen Univerfitäten ftudierten, teil3 aus den Aften von Bologna, Badua, 
Pavia u. ſ. w., teild aus der Zahl der Gelehrten, von denen man weiß, daß fie an 
italienischen Univerfitäten Grade erworben haben. Unter anderen gibt Herrmann, 
Albrecht von Eyb, S. 69 eine Zufammenftellung der Deutfchen, die von 1433 bis 
1459 in der Matrifel von Bologna genannt werden, im Ganzen 217, alſo wurden 
in jenen Jahren etwa 8 im Jahre immatrifuliert. So dankenswert diefe Verſuche, 
die fid) namentlih an die Publikation der Acta nationis germanicae angeſchloſſen 
haben, aber auch find, fo ift doch zu beachten, daß dieſe Zahlen fein ganz treues 
Bild geben. Nicht wenige haben es vermieden, fich immatrifulieren zu laſſen. 
Das ift eine Fehlerquelle, die man nicht zu gering ſchätzen darf. Sodann ift viel- 
fach nicht zu erfennen, ob der Immatrikulierte fih nur kurze Zeit den Studien 
wibmete oder ob er fich dauernd in Italien aufbielt. Endlich bietet auch der Er: 
werb der Grade feine Gewähr für das Maß der Gründlichleit der Studien, denn 
dabei war das Zahlen wichtiger ald das Studieren. 

?) Voigt, Enea Silvio II, 342—358. 

Burdach, Vom Mittelalter zur Reformation, jagt S. 88 geradezu: Die 
Antunft Colas in Prag darf als der eigentlihe Anfang der Renaifjancebewegung 
in Deutichland gelten, und das Jahr 1350 bewährt wiederum feinen Charakter: es 
macht Epode. Cola war der feurigfte Vertreter der politifchen Renaifiance, ein 
Geſinnungsgenoſſe Petrarcas, der glühendite Verfechter der Neftauration Noms, 

+ Als Beiſpiel diene die Schule auf der Plaffenburg, die Wattenbad in 
der Zi. f. G. d. Oberrheind 22, 34 f. nachgewieſen hat und zwar aus den Briefen 
von und an den Jtaliener Arriginus, der an dem Hofe des Markgrafen Johannes 


506 Ausbreitung des bumaniftifchen Intereſſes in Deutichland. 
Näten, die eine Sadhe in der neuen eleganten Weije, wie fie in 
Stalien und in Frankreich gepflegt wurde, in Rede und Schrift zu 
vertreten wußten, wurde von Fürften und Städten ftarf empfunden, 
und die Freude am ſchönen Ausdrud, an einer gewählten Form 
breitete jih aus, wurde Mode. Die Anregungen des Konftanzer und 
des Bajeler Konzils fönnen auch nad diejer Seite hin nicht leicht 
überihägt werden. Nun traten in Deutſchland Männer humaniftiicher 
Bildung von größerem Einfluß hervor, vor allen anderen gewannen 
Nikolaus von Rufa (7 1464) und fein Gegner Gregor von Heimburg 
(r 1472) Ruhm und Wirkſamkeit. Der Eifer, mit dem ſich Fürften 
und Städte bemühten, Gregor von Heimburg zu ihrem Anwalt oder 
Ratgeber zu gewinnen, und fein Einfluß auf die jüngere Generation 
von Juriſten laſſen erkennen, daß die Zeit des Humanismus in 
Deutichland herannaht '), Nikolaus von Kufa war ein Gelehrter 
großen Stils und zeigte fih in mancher Unterfuhung kräftig berührt 
von dem Geilt unabhängiger Forihung, der das beite Teil des 
Humanismus bildet. Und in Peurbah und NRegiomontan erichienen 
dann die auf engerem Gebiete, aber um jo gründlicher forichenden 
Schöpfer der modernen Nitronomie. 

Die Novizen der italienischen Renaiffance braten nad Deutſch— 
land allerdings oft mehr Enthufiasmus als fihere Kenntnis ®), und 


des Aldhimiften auf der Plafjenburg als Lehrer und Leiter eines bumaniftiichen 
Kreifes wirkte. Der Koder der Wiener Bibliothel, in dem fie erhalten find, Cod. 
Pal. Vindobon. 3244, von Wattenbad ]. c. S. 74 ff. befchrieben, ift eine 
Sammlung von Briefen und Schriften aus dem litterarifchen Verkehr des Matthias 
Kemnat und bildet ein koitbares Zeugnis für das Leben, das um 1450 —60 in 
diefen Kreifen, namentlich auf der Plaſſenburg und in Heidelberg berrichte, aber 
aud nad) Erfurt und Italien führen die Beziehungen. Sehr dankenswert wäre 
es, wenn die Spuren, die auf Leipzig und Mainz weiſen, genauer verfolgt würden. 
G. Bauch hat mandes darauf Bezügliche gefammelt, aber bier gilt Teilung ber 
Arbeit, es wäre eine lohnende Aufgabe für junge Philologen, aus den Druden 
Hajfifcher Autoren oder Neulateiner und den eingejchriebenen Noten der Scholaren, 
welche diefe Exemplare in den Vorlefungen benugten, die Art, mie dieje Studien 
in den legten Dezennien des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts betrieben 
wurden, näher zu unterſuchen. Cine auf ſolches Material geftügte Unterfuhung 
von G. Baud konnte ih noch im Mile. benugen, wofür ih auch bier danken 
möchte. 

) Paul Joachimſohn, Gregor Heimburg, Bamberg 1891. (Hiftorifche 
Abhandlungen aus dem Münchener Seminar, 1. Heft.) 

2) Samuel Karo 3. B. war durdaus Stümper, aber er war erfüllt von 
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was fie an Schriften verbreiteten, war nicht immer das Beſte. Von 
den Schriften des Enea Silvio fanden in Deutichland die erotiichen 
die weitefte Verbreitung, und Albredt von Eyb wagte gar in feiner 
Appellatio mulierum Bambergensium eine Nahahmung von des 
&. Bruni Oratio Heliogabali, die angeblich ein Gejeß vorbereiten will, 
ut omnes mulieres communes fiant. 

Eyb bot durch jeine Margarita !) poetica (1460—72) Anleitung, 
Mufterfammlung und Hilfsbuch für humaniftiiche Eloquenz, war als 
Juriſt ein Träger der Bewegung, durch die das römische Recht in 
Deutichland Herrihaft gewann, und wirkte in ähnlichem Geifte durch 
jeine Bibliothef und jeine perfönliche Anregung. Außerdem war er 
aber ein wichtiger Pfleger der deutichen Proſa und breitete durch feine 
Ueberjegungen und Bearbeitungen von Komödien des Plautus und 
von Novellen des Leonardus Aretimis das Intereſſe für die Stoffe 
und Gedanfenwelt des Humanismus au in den bürgerlichen Kreiſen 
aus. Andererjeits empfing er Anregung aus diejen Kreifen, ja troß 
jeiner Domberrnftellung möchte man jagen, er gehörte zu diejen bürger: 
lihen Kreifen. Unter den Laien gab es jekt wie unter den Geilt: 
lihen Männer von litterarifcher Bildung und litterarifchen Intereſſen, 
und fie vermittelten und verichmolzen miteinander die Strömungen, 
die in dem Volksleben von den mittelalterlihen Anjhauungen weg: 
führten zu der neuen Zeit mit den Antrieben, die in der litterariichen 
Welt dahin drängten. Wo immer einer der von Ort zu Drt wan— 
dernden Humaniften Raft machte, ftoßen wir auf die ftile Liebe, die 
bier ein Schulmeifter, dort ein Arzt, ein Juriſt, ein Geiftlicher, ein 
Domherr oder Abt, ein Bürger, der Kanzler oder Rat eines Fürſten 
oder ein Fürft jelbft diefen Studien zumandte. Sie jchrieben vielleicht 
nichts oder wenig und davon ift nichts erhalten oder nur ber eine 
und andere Koder, den fie kauften oder abfchreiben ließen, ein Notizen: 





dem Aniprud, Träger eined neuen Geiftes zu fein, und fand auch hier und da An- 
erfennung und Wirkiamteit als folcher. Ueber ihn bat und Wattenbad, Zſch. f. 
db, G. Oberrheins Bd. 28 in treffliher Unterfuhung Aufllärung gebracht, ebenio wie 
über Peter Luder ib. Bd. 22. Luder gehört zu ben wandernden Humaniften mit 
ftarten Bebürfniffen und wenig Geld, aber er übte großen Einfluß und zählte zu 
den wirffamften Bermittlern italieniiher Kunft und Kenntnis. Auf den Leipziger 
Kreis wirkte er wie eine Offenbarung, und doch begegnete ihm hier ein grammatiicher 
Schniger, den die Gegner benugen konnten, ihn lächerlich zu machen. 
') Herrmann, Albredt von Eyb ©. 174 ff. 
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blatt oder Aehnliches), aber ihre Bedeutung war deſſen ungeachtet oft 
groß. Sie lag eben ganz vorzugsweife in ihrem Enthufiasmus. Das 
gilt jelbit von einem der hervorragendften unter all diefen Pflegern 
des Humanismus in Deutichland, von dem oben genannten Johann 
von Neumarkt. Wie er Stalien zum erftenmal betrat, fonnte er ſich 
nicht genug thun im Preife des Segens, der ihm zu teil werde, aber 
es ift nicht der Sitz der Päpfte, der Mittelpunkt des firchlichen Lebens, 
deſſen Größe ihn mit andädtigen Schauern erfüllt, es ift das Land, 
auf dem der Glanz der Herrlichkeit des Altertums ruht: Salve festa 
dies, toto venerabilis evo, qua gressus meos versus felicem Italiam 
lineavi, felix itaque ista hora, qua ad tantas divicias scandere 
didici . . . In das goldene Zeitalter glaubt er einzutreten durch die 
Pforten des Paradiefes und die Nepfel der Heiperiden zu breden ?). 

Auh der Domherr Rudolf von Langen, deifen humaniftifche 
Produktion nit eben viel bedeutete), Teiftete Großes durch dieſe 
perjönliche Pflege, die er nicht bloß jo glänzend begabten Jünglingen 
und Männern wie Hermann von dem Buſche und Murmellius zu 
teil werden ließ, ſondern allen, welche die Liebe zu den jchönen 
Miffenfchaften verband. In Heidelberg wirkte jo der Kanzler Matthias 
Kemnat, danach Dalburg, in Augsburg Bilchof Friedrih von Zollern 
(1486— 1505) und früher ſchon Peter von Schaumburg (F 1469) 
und mehrere Patrizier, wie Goffembrot und Georg Herwart, in Nürn— 
berg der Mäcen und Schüler des großen Regiomontan Bernhard 
Walther neben Sebald Schreyer und Hartmann Scedel, Sirtus 
Tucher, Johann Pirkheimer, Anton Kreß und Wilibald Pirkheimer; 
in Württemberg der Graf Eberhard im Barte, der hier war, was 
Marimilian in größerem Kreife. 

Die Zahl diefer Gönner und Freunde des Humanismus mehrte 


') Wie die Einzeichnung in einer Statiushandichrift des Prager Domfapitels, 
die R. Foerfter im Rheinifhen Muſeum N. %. 37, 489 und Burdad 124 f. 
beſprochen haben. 

?) Mox quasi in aurea secula per portas intravi paradisi et poma 
aurea undique recreverunt. Bei Burda 102, Anm, 1, der die Bedeutung 
des Briefs mit Recht hervorhebt. 

?) Bgl. das gepriefene Gedicht auf Albertus Magnus, bei Nordhoff, Dent- 
würdigfeiten S. 13 ff. Namentlich der Vergleich mit Alexander dem Großen, von 
dem nichts gejagt wird als virus quem Babilone necat, und Pompejus, abeidit 
phario cui puer ense caput, ift doch herzlich dürftig. 


Die gelehrten Gefellibaften. Die Univerfitäten. >09 


fih in ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts rafh und zugleich 
wuchs durd die neuen Univerfitäten jchnell der Kreis der afademijch 
Gebildeten oder richtiger der von der afademifhen Bildung Be: 
rührten. Denn viele waren nur fürzere Zeit auf Univerfitäten und 
erwarben feine Grade. In gelehrten Geſellſchaften, die teilweiſe 
feftere Ordnung gewannen, wie die Donaugejellfhaft in Wien, teil: 
weije fi wie der Kreis um Mutian in loferer Form bemegten, die 
aber an vielen Orten auftauchten und zahlreicher gewejen find, als 
fich jest erfennen läßt, juchten dieje Freunde der neuen Studien einen 
Halt, wie ihn die Scholaftif an den Univerſitäten hatte‘). Wichtiger 
aber war die allgemeine Teilnahme, die diefe Studien ganz allgemein 
in dem erweiterten Kreife der litterariih Gebildeten fanden. Alles, 
was erihien, fand jegt lauteren Beifall oder heftigeren Widerjpruch, 
in der größeren Mafle erregte jedes Ereignis größere Wellen. Das 
war der wejentlichite Beitrag, den die Univerfitäten zu dieſer Entwid- 
lung des Humanismus beilteuerten, der gegenüber fie jonft ihr altes 
Syſtem des ſcholaſtiſchen Unterrichts bewahrten. 

Die Aelteren und die Jüngeren. Es ift üblich), von dem 
Gegenjag der jüngeren und der älteren Humanijten zu fprechen. Als 
Merkmal der älteren wird gern Frömmigkeit und Ehrbarfeit angegeben, 
als Merkmal der jüngeren übermäßiges Selbftbewußtfein, unrubige 
Streitluit, Frivolität, Verhöhnung alles Heiligen, Liederlichfeit. Mit 
unverfennbarer Anjpielung auf die Dichtergruppe, die in unferem 
Sahrhundert Träger eines gewillen revolutionären Elements gewejen 
it, hat man fie die jungdeutichen Humaniften genannt ?). Beginnt 
man nun aber die einzelnen Humaniſten in diefe beiden Gruppen zu 
verteilen, jo beginnen auch die Schwierigkeiten. Rudolf von Langen 
und Alerander Hegius, Negiomontan, Agricola, Peutinger, Wimpfe: 
ling, Ortwin Gratius rechnen, um Beifpiele zu nennen, alle zu den 
frommen Humaniften, Peter Luder, Hermann von dem Buſche, Hutten, 
Eoban Heſſus u. j. w. zu den frivolen Jungen. Damit befeitigt 
man aber auch jchon die Einteilung nach der Zeit, denn Wimpfeling 
und Ortwin Gratius 3. B. ftanden in den beiden legten Dezennien 


' Ueber die sodalitas Danubiana fiehe die Yitteratur über Konrad Geltes 
und Kin 1, 209 ff. Weber die Rheiniiche Gelellichaft in Heidelberg Hau 1,357 f. 
Ueber die Straßburger den unten S. 516 erwähnten Brief des Erasmus. 

) Bei Janſſen |, 116 finde ich die Bezeihnung auerit. 
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des Humanismus in voller Wirkſamkeit, und mit ihnen viele Gefinnungs: 
genoffen, wie Werler in Leipzig, der Dichter der 1514 in Drud 
gegebenen Musithias, einer humaniftiihen Verfififation chriftlicher 
Stoffe und Legenden. Umgekehrt gehört der Zeit nach Peter Luder 
zu den älteren Sumaniften, der rechte Typus der Propheten der 
neuen italieniihen Kunft, des novum dicendi genus, Der Beifall 
aber, den der Eleine unanjehnlihe und dabei durch jeine lebhaften 
Aniprühe auf Anerkennung und durch jonftige Schwächen manderlei 
Anftoß erregende Mann an jo vielen Orten und in jo verjchiebenen 
Kreiien fand, ift do Zeugnis genug, daß feiner Richtung Freunde 
und Bewunderer nicht fehlten. Ebenjo ift es mit den Kreifen, die 
Enea Silvio anregte, die auf der Plaffenburg oder um den Heidel: 
berger Kanzler fih 1450—60 jammelten, und in Leipzig 1480—90. 
Auch um 1450 ſchwärmte man für die duleissima studia; fie mit 
allen Kräften lieben, fih mit ganzer Seele und allem Gemüt ihnen 
bingeben, das hieß leben. Wer einen anjprah mit der Sprade 
Ciceros, der galt als Freund, und wer fie zu lehren wußte, der galt 
als Meifter nicht nur, jondern als ein Bote der guten Götter, die 
man mit dem Gott der Kirche ohne viel Sorge halb jpielend, halb 
grübelnd in ein freundliches Verhältnis ſetzte. Es war eine Art Frei: 
maurerei und Bruderjchaft unter allen, die an diefen Studien teil: 
nahmen, fie alle bildeten den Kreis der Guten, die im Kampfe zu— 
jammenftehen gegen die Barbaren. Das war um 1450 wie um 1500, 
auf der Plafjenburg, wie im Haufe des Domherrn Rudolf von Langen. 
Die Erzählung wie der Domherr den jungen Murmellius bei ſich 
aufnimmt, jobald er ihn ſprechen hört, könnte man nur mit Ver: 
änderung der Namen auf viele Humaniſten-Freundſchaften und -Gönner: 
ichaften übertragen. In diefem Grundzuge war der ältere Humanis— 
mus in Deutihland dem jüngeren gleich. 

Wohin will man ferner Murmellius rechnen? Er gehört zu dem 
Kreife des münſterſchen Domherrn, aber nad) feinen Jahren wie nad 
jeinen Schriften zu den Süngeren, auf deren Seite er aud im 
Reudlinichen Streite trat. Wie ift es ferner mit Pirfheimer, Cochläus 
und all den Genoſſen der Kreife in Nürnberg, Augsburg, Heidelberg, 
Erfurt, Wien u. j. w.? Will man den einen in die, den anderen 
in jene Gruppe jegen, jo vergibt man, daß wir von den wenigften 
eine hinreichende Kunde haben, um die Nüancen ihrer humaniftiichen 
Bildung abzumägen, und daß das Wichtigfte doch die Thatſache ift, 
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daß ſie in einem Kreiſe lebten, ſich ſelbſt einander als Genoſſen 
einer gemeinſamen Bewegung anerkannten, voneinander lernten. 

Vollends gerät man in Verlegenheit, wenn man die Merkmale 
ins Auge faßt, die für die Scheidung angewendet werden. Zunächſt 
iſt das Merkmal der Frömmigkeit unzureichend. Wenn Wimpfeling 
fromm war, jo waren es Schüler von ihm nicht minder, die zu den 
Jungen gerechnet werden. Und Reuchlin jelbft, in dem die Kritiker 
jest den Fahnenträger der Schar tadeln müſſen, die „das Heiligite 
angriff“, oder wie die Wendungen lauten, gehörte feinem ganzen Weſen 
nad) zu den Ehrbaren, Gehaltenen, Vorfihtigen unter den Menichen. 
Es mutet einen an wie JIronie der Geihichte, daß gerade er durch 
eine für die ganze Entwidlung des Humanismus nebenſächliche Sache 
den Sturm erregen mußte, der die Geifter ſchied. Ich nehme wieder 
das Beiipiel des Murmellius. Er bat die Angriffe Reuchlins auf 
die Kölner Theologen laut und rüdhaltlos gebilligt, obwohl er mit 
dem fo leidenschaftlich angegriffenen und farifierten Ortwin Gratius 
jeit der Jugendzeit her befreundet war, und hat dann diefen Jugend: 
freund jelbit ala einen Menjchen bezeichnet, „der nicht wert iſt, 
daß man feinen Namen nennt”). Murmellius war aber doch gewiß 
von Herzen fromm und eiferte für die Erziehung der Jugend zur 
Frömmigkeit ?). Oder wel ein innig frommer Menſch war Albrecht 
Dürer, den doch niemand zu der älteren Gruppe zählen fann. lm: 
gefehrt ließe fih unter diejer älteren Gruppe mander berausheben, 
dem manche Tugend mangelte?). 


', Reihling, Murmelliu3 S. 116—119. Bon der Defensio Reuchlini, 
die den Ortwin Gratius als Fälfcher und Verbrecher behandelt, fagte Murmellius 
(Reihling 116, Anm. 1): Sed illorum theologistarum mores luculentissimus 
Fumulus (Reudlin) graphice tanquam penicillo depinxit eo libro, quo vix quid- 
quam legi jacundius. Er nennt die Kölner impudentissima theologistarum turba. 
Murmellius ftarb jhon 1517, ein Urteil über die Briefe der Dunfelmänner liegt 
nicht vor, der Verſuch Reihlings, es zu konftruieren, ib. 119, erfcheint verfehlt. 

?) Seine Schulordnung in Altmaar bei Reichling S. 96 ftellt als erften 
Grundfag auf, die Jugend in der Furt Gottes zu erziehen, zum Gehorfam gegen 
die Eltern und zur Hochachtung vor der Obrigkeit und vor den Brieftern. 

’) Ich erinnere an Trithemius, deſſen große Berbienfte ich anerfenne, den 
feine Bewunderer aber von dem gegründeten Verdacht böfer Fälfhungen vergeblich 
zu reinigen verfucdht haben. Oder wenn darüber Streit erhoben werben follte, an 
Wimpfelings Schwächen oder an die Charafteriftik, die Reichl ing (Murmelliuß 96) 
von dem Haupte der münfterfhen Domfchule Timann Kemner gegeben hat. 
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Doch laſſen wir dergleihen Prüfungen und erinnern wir uns, 
daß die, welche die Humaniften nach diejer Tugend Elajfifizieren, unter 
Frömmigkeit in erfter Linie die Stellung zu Rom verftehen. Sobald 
man das aber thut, jo erweilt fih das Merkmal erſt recht als un: 
geeignet. Die jüngere Gruppe war an fih durdaus nicht reforma= 
toriih gelonnen im Sinne Luthers. Wie Wimpfeling und Geiler, jo 
ſahen die meilten von ihnen die Kirche als den einzigen Träger der 
Religion an, planten feinen Umsturz, feine Reform der Dogmen. Wenn 
fie hie und da ſolche Gedanken äußern, jo begegnen wir dergleichen 
auch bereits lange vorher bei Männern, die wiſſenſchaftlich noch ganz 
oder faſt ganz der Scholaftif angehörten. Unter den jungen wie unter 
den alten Humanijten gab es ferner kirchlich Gleichgültige, und wenn 
fie unter den Jungen zahlreicher waren, jo find doch aus ihrer Schar 
auch gerade die eifrigiten Streiter für und gegen Luther hervor: 
gegangen. Im ganzen läuft die Untericheidung der Gruppen nad) der 
Tugend ſchließlich hinaus auf die Stellung im Streit zwiſchen Reuchlin 
und den Kölner Theologen und im Kampf um Luther. Wer fih an den 
Epistolae obscurorum virorum beteiligte oder erfreute, namentlich 
auch noch nachdem die päpftlihe Enticheidung — man denfe an dem 
Hofe eines Leo X. — gegen Reuchlin gefallen war, und wer gar zu 
Luther hielt, der gilt heute als einer der frivolen Schar der Jüngeren. 
Wer ih mißbilligend äußerte über die Briefe, dem wird mandes 
verziehen, Macht man Ernit damit, jo fäme ja auch Erasmus zu 
dem älteren Humanismus. Dagegen fträubt fich aber doc wieder 
jeder, der die innere Entwidlung des Humanismus ins Auge faht. 
Die Stellung im Reuchlinſchen Streit ift für viele eine rein zufällige. 
Wäre Ortwin Gratius 3. B. nicht von vornherein auf der Seite 
Pfefferkorns beteiligt gewejen, jo wäre e& gar nicht undenkbar, daß 
er für Reuchlin gegen die Scholaftifer geitritten hätte, wie einft für 
den wandernden Humaniften Petrus Navennas gegen die Scholaftiker. 
Er hätte nur eine neue Auflage feiner Criticomastix zu ſchreiben 
nötig gehabt. Mit der Stellung zur Kirche hatte der Streit zunächſt 
gar nichts zu thun. Die perſönlichen Beziehungen, die Verhältnifie, 
auf die man zur Zeit Rückſicht zu nehmen hatte, waren zunächſt für 
die Parteinahme in ſolchen Kämpfen enticheidend. War man aber 
einmal beteiligt, dann focht man auch leicht mit Argumenten, die 
man unter anderen Umständen befämpft haben würde. Und zwar 
thaten das auch die frommen, ernithaften „älteren“ Humaniſten. 
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Wimpfeling verwarf z. B. in feinem rhetoriihen Wutangriff gegen den 
Poeten Locher die ganze Poeſie des Altertums und fuchte zu beweifen, 
daß alle Poeten Schädlinge jeien, indem er aufzählte, wie vielen 
Dichtern Gott einen jchmählihen Tod bereitet habe, unter ihnen 
Aeihylus, Homer, Euripides, Sophofles u. a. Hätte ein Gegner 
dergleihen behauptet, Wimpfeling würde nicht ängſtlich geweſen fein, 
den Wert der Poefie zu preilen!). Die Humaniften waren durdaus 
nicht frei der Ketten der alten Dialektik, die fie veripotteten, und die 
Rhetorik, in der zu glänzen ihr Hauptitreben war, vermehrte noch die 
Gefahr. Die Sorge um den Inhalt und feine Wahrheit und Richtig: 
feit trat zurüd vor der Freude an den jatten Farben und vollen 
Tönen ihrer Schilderung. Sodann aber ift die Stellung zu dem 
Reuchlinſchen Streit ſchon deshalb ungeeignet, in der Entwidlung des 
Humanismus Epoche zu bilden, weil er am Ende der Periode jteht. 
Nah dem Auftreten Luthers und dem Tode Huttens gab es wohl 
nod Humaniften, aber der Humanismus beherrichte das geiltige Leben 
nicht mehr. Der Humanismus bildet die legte Form der geiltigen 
Entwidlung des Mittelalters, die Form der Webergangsperiode zur 
Neuzeit. 

Auch die Eitelkeit, die Schmeichelei, die Phraſenhaftigkeit, das 
übertriebene Selbitbewußtiein bilden fein untericheidendes Merkmal.’ 
Die „Frommen“ gehören wie die „Frivolen“ zu „Bemunderungs: 
genofjenichaften auf Gegenfeitigkeit”. Was der Freund jchreibt, das 
bewundert der freund und jpendet ein fürzeres oder längeres Gedicht, 
das ber Freund feinem Buche ohne änaftliches Erröten vordrudt. 
Das thut Maternus Piftoris wie Eoban Heſſus, Ortwin Gratius wie 
Hermann von dem Bufche, Konrad Celtis und Nhagius Neiticampianus 
wie Rudolf von Langen. Seinem Gediht auf Albertus Magnus 
geitattete Langen vorzudruden: Illustris ac magnificus dominus 
Rodolphus Langius ... nulli hac tempestate in humanitatis arte 
secundus, qui vel Demostheni preripuit, ne solus orator esset, 
scripsit?). Darüber hinaus kann man doch nicht qut geben. Und 


) Schwarz, Wimpfeling ©. 101. Sieht man übrigens auf bie mehr 
oder weniger entichiedene Stellung gegen die Scholaftit, fo muß man Wimpfeling 
allein ſchon wegen feines Gutachtens über die Reform der Univerſität Heidelberg 
(Rintelmann |, 216), das unten zu beiprechen ift, zu den „Jüngeren“ rechnen. 

) Nordboff, Denkwürdigkeiten S. 13. Das Gedicht erihien in der 1499 

Kaufmann, Geſchichte der deutichen Umiverfitäten. IT. 33 


514 Die älteren und die jüngeren Kumaniften. 











Ortwin Gratius, der Märtyrer der frommen Qumaniften, wagte zum 
&obe feiner lieben Yandsleute zu jchreiben: „Durch eine gewiſſe an- 
geborene Güte und eine vom Himmel ihm verliehene Gnade jcheint 
jeder Weftfale jo sehr die übrigen Menichen zu überragen, als der 
Geift den Körper überragt!).” Das hat doc wohl auch fein „frivoler“ 
Humanift übertroffen, jelbft wenn man glauben will, daß Ortwin 
Gratius in der Freude über den nicht zu übertreffenden Ausdruck 
wohl nicht beachtet habe, daß er damit doch auch fich ſelbſt jo maß: 
[08 lobt. 

Daß uns von ben jüngeren Humaniften mehr befannt ift von 
ihren Schwächen und Mängeln und mehr Beiipiele von Schmeichelet 
und bezahlter Yobrede, das rührt teils daher, daß wir überhaupt mehr 
von ihnen willen, da fie in mandherlei Berührungen traten, als von 
vielen der „älteren“ oder ehrbaren und frommen. Dann aber, und 
das ift wichtiger: unter Dielen jogenannten Jüngeren ift eine größere 
Zahl von wandernden Humaniſten, die ohne dauerndes Amt von einer 
Stadt zur andern, von einem Hofe zum andern zogen und meilt von 
der Sorge ums Brot gequält und durch jolche Not dann auch leicht 
zu bedenflihen Schritten gedrängt wurden. Mande von ihnen, wie 
Konrad Eeltis, hatten das Glück, dabei doch immer oder meist ſich 
in den höheren Schichten der Gejellichaft zu bewegen und unter frei: 
gebigen Freunden, aber die meiſten ſanken oft für lange Zeit in die 
äußerfte Dürftigfeit und in die fittlihen Schäden des litterariſchen 
Zigeunertuns. Tas Künftlerelend war groß, weit größer als in 
unieren Tagen, die verhältnismäßig reiche Hilfsmittel bieten. Daß 
ed jo mander auf fi nahm, zeugt mit für die Stärke des Enthufias- 
mus, der dieje Jugend erfüllte und der auch nicht ohne weiteres ver: 
dächtigt werden darf, wenn die Not fie zwana, mit ihrer Kunft mandherlei 
Herren zu bienen’?). 

Unrichtig it es ferner, die älteren Humaniſten ale Männer zu 
bezeichnen, die das Altertum nur im Sinne der alten Kirchenväter, 


gedrudten Ausgabe von Albertus' De mulieri forti, die Nordhoff ©. 10 ff. be: 
jchreibt. Langen ſtarb ala Achtzigjähriger 1519. 

) Reichling, Ortwin G. S. 71. Die Worte finden fih in der Zueignung 
feiner Ausgabe von Werner Rolewinf, De laudibus Westphalie, Colonie 1514, 
beichrieben bei Reidhling a. a. D. ©. 96 n. 24. 

?) Mit einer nicht unbedenklichen Naivität fpricht einmal Murmellius von 
diefem Zwange. Reihling, Murmellius S. 75. 


Stellung zum Altertum. 515 


im Dienjte des Chriftentums, als ancilla theologiae, lieben und er- 
forichen wollten, und im Gegenjag dazu die jüngeren als die, welche 
fih dieje Schranke nicht jegten. Auch bei diefer Einteilung verjagt 
jeder tiefer eindringende Verfuh. Wimpfeling, Maternus Riftoris, 
Regiomontan, die man gern als erite Zierden der älteren Humanijten 
feiert, ftanden anders zu den Alten wie die Kirchenväter und mußten 
anders dazu ftehen. Denn fait taufend Jahre hindurch war ja jeit: 
dem der Verſuch gemadht worden, die Weisheit der Alten in den 
Dienſt der Theologie und Kirche zu ftellen. Sie jahen vor fih, mas 
dabei herausgefommen war, ein Wimpfeling verurteilte e& mit der 
gleihen Schärfe wie etwa Jakob Sturm. Wenn fie fich trogdem 
ähnlich über diefe Dinge äußerten wie etwa einit Hieronymus, jo 
verbanden jie mit diejen Worten doch nicht die gleichen Gedanken 
und Empfindungen. Einen jo ungeheuren Anahronismus fann man 
nicht begehen. In Regiomontan pulfierte kräftig der Herzſchlag der 
an die Kirche nicht mehr gebundenen Wiffenjchaft, ebenio in Konrad 
Peutinger und auch ſchon in der einen und anderen Schrift des 
Nikolaus von Kufa und in Trithemius, obwohl fie in mander Be- 
ziehung noch der Scholaftif angehörten. Dürfte man freilih Wimpfe— 
lings oben erwähnte Streitihrift gegen Locher zum Programm des 
älteren Humanismus machen, fo hätte die Charafteriftif recht, aber 
dann müßte man auch ſchon Beatus Rhenanus und die ganze Schlett- 
ſtädter Schule jamt dem Kreife Rudolfs von Langen zu dem jüngeren 
Humanismus zählen. Und wohin wollte man dann mit einem Cochläus 
und der großen Klaſſe, die er vertritt! Mit Entichiedenheit wendete 
er fih gegen die einjeitige Pflege der Poelie, hielt feit an einem, 
natürlich reformierten, Unterridht .in der Dialektik, aber er war doch 
ganz ein Genofje des Huttenfchen Kreifes, jogar noch nad dem Er: 
jheinen der Briefe der Dunfelmänner, erft der Kampf um Luther 
trennte ihn davon '). 

Wimpfeling hat damals im Eifer des Kampfes über das Ziel 
binausgeichoffen und auch jelbit in einem Briefe an Erasmus eine 
Art Netractatio geichrieben, eine mildere Auffaſſung gewünſcht. 


) Bgl. die tüchtige Arbeit von Otto, Joh. Cochläus der Humanift, Breslau 
1374, ©. 23 ff. und 69 ff., befonderö den Brief vom Jahre 1517, S. 72: „Unfer 
Hutten kehrt nun nad Deutſchland zurüd ꝛc.“ und S. 74. Beſonders feinfinnig 
und lehrreich urteilt Bezold, Konrad Geltis (Hiftor. Zeitſchr. 49), über den 
Humanismus. 
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Wimpfeling gehörte trotz dieſer Aeußerungen zu den Humaniften, 
wurde von ihnen als einer ihrer Führer verehrt und von feinem 
Geringeren als Erasmus jelbit als Haupt und Xeiter der bedeutenden 
bumaniftiichen Gejellihaft in Straßburg anerfannt und geprieien }). 
Er hat auch dur jeine pädagogiihen Schriften und jeine Bor: 
ichläge zur Reform der Heidelberger Univerfität die Scholaftit wir: 
jamer befämpft als viele Poeten?). Nehnliches gilt von Ortwin 
Gratius. Umgekehrt haben viele jelbit von den Humaniften, die in 
dem Reuchlinſchen Streit die Scholaftifer heftig befehdeten, nicht nur 
einzelne Scholaftifer geehrt, jondern auch ihren Werfen lobende 
Gedichte zum Geleit gegeben. Freilich flofjen ihnen lobende Worte 
leicht aus der Feder, aber man kann doch diefe Thatſache nicht über: 
ſehen. Auch zeigen die Schriften eines Hermann von dem Buſche, 
wie manche der entichiedenften Vertreter des Humanismus fich den 
Forderungen der Univerfitäten anzupaflen, fi, wie es glücklich aus: 
gebrüdt it, „wiſſenſchaftlich hoffähig” zu ermeifen fuchten ’). Aber 
es geihah das doch nicht bloß aus diefem Grunde, fondern aud in 
dem richtigen Gefühl, daß der Humanismus die alte Wiſſenſchaft 
nicht ohne weiteres bejeitigen könne, weil er feinen Erjaß zu bieten 
habe außer auf dem Gebiete der jpradhlichen Bildung. Gerade die 
Tüchtigiten erkannten, daß es die Methode zu befjern und die Aus: 
artung und Ausbeutung der genoffenichaftlichen Vorrechte zu bejeitigen 
gelte, nicht aber etwa das Studium der Philojophie, der Theologie, 
des Nechts und der Medizin. Nach einzelnen Ausbrüchen des Zorns 
und des Spottes darf man fein Syitem der Anſchauungen der Männer 
ihaffen, zumal ähnlich herbe Urteile auch bei entjchiedenen Freunden 
der ſcholaſtiſchen Studien begegnen, 

Die Stellung der Humaniften zu der Scholaftif war einheitlich 
nur in Bezug auf gewille Forderungen der Methode und der Sprade, 


') Man jehe den Briefiwechiel der beiden vom September 1514 bei Riegger, 
Amoenitates p. 368 ff., und den Brief Mimpfeling®, der der Ausgabe von bes 
Erasmus Moriae encomium, Argent. 1512, beigebrudt ift und ebenfall® bei 
Riegger |. c. p. 333 f 

?) Ueber den verwandten Streit zwifchen Martin Melleritat alias Poli und 
Wimpina über den Rang der Poefie und der Theologie fiehe unten. Dazu auch 
Lieſſem, Bibliographiiches Verzeichnis der Schriften Hermanns von dem Buſche. 
Programın des Kölner K. Wilhelmögymnafiums 1888. 

?) Lieſſem, Kölner Programm 1888 ©. 13. 
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im übrigen zeigen fie mandherlei Unterjchiede in der Art ihrer Oppo— 
fition. Aber dieſe Unterſchiede waren nicht Unterſchiede der Gene: 
rationen, jondern fie fehren in beiden wieder, und ſchon 1457 hat 
fih der Wiener Theologe Säldner in einem Briefe’), der zu den 
wichtigſten Akten der Geihichte des Humanismus gehört, über eine 
Art der Oppofition zu beklagen gehabt, deren Zeichtfertigfeit offenbar 
ift. Derartige Oppofition mar aljo keineswegs ein Charafteriftifum 
der „jüngeren“ Humaniften. Vielmehr haben dieje Jüngeren durch 
Arbeiten an dem Neuen Teitament und anderweite ernithafte Pflege 
jpradhliher Studien Beiträge zu einer gejunden Reform der theo- 
logiihen Forſchung geliefert, die ein Mann wie Säldner gewiß zu 
Ihägen gewußt hätte, Vollends unrichtig würde es fein, wollte man 
mit dieſer Einteilung die Vorftellung verbinden, als hätte die heid- 
niihe Richtung des italienifhen Humanismus unter den Jüngeren, 
alio etwa noch 1500, breiteren Boden gefunden als von 1450— 1500 
oder wie man die Grenze ziehen mag. Biel Anhänger hatte dieje 
Richtung überhaupt nicht in Deutichland. Es fehlte doch noch an der 
Verfeinerung der Yebensverhältniffe, die den rechten Boden für eine 
ſolche Weltanfhauung bildet. 

Der Nürnberger Arzt Ulſen jchrieb einmal an Konrad Celtis, 
die Kinder müßten in den firhlichen Lehren erzogen werden, „weil wir 
uns einmal zu diefem Chriftentume befennen”. „Für uns werden ja 
die platoniſchen Lehren ſtets und in ausreihendem Maße ihre An: 
ziehung üben, für die rauen enthalten fie immer verbammungswerte 
Märchen” ?). Aber diejer Frieſe bildet auch in anderer Beziehung 
eine vereinzelte Erjcheinung ?). Selbft von Erasmus wird man nicht 
jagen dürfen, daß er ganz diefen Standpunkt geteilt hätte, auch nicht 
von Eoban Heilus, eher von Konrad Geltis und Mutian, aber durch— 
aus nicht von Hutten. Hutten hatte ein tieferes Verftändnis von ber 
Bedeutung und der Aufgabe der Kirche und eben darum ein lebendiges 
Intereſſe für ihre Reform. Vielleiht dürfte man Geitalten wie Georg 





) An den ihm befreundeten Augsburger Patrizier Goffembrot. Der Brief 
ift mitgeteilt von Wattenbach, Zeitichrift f. Geih. des Oberrheins 25, 36 ff. 

) B. Hartmann, Konrad Celtis S. 18. 

) Als ihm ein Spefulant fein ganzes Vermögen geraubt hatte, ſchrieb er 
darüber mit einer Ruhe, ald wäre es einem dritten begegnet. Pal. B. Hart: 
mann, Konrad Celtis S. 17. Cod. epistolaris, die Sammlung von Briefen aus 
dem Kreife des Geltis in Wien und Freiburg, IV, 14. 


518 Die älteren und die jüngeren Bumantiten. 





von Logau dahin rechnen, aber freilich ſchützt fie wieder der Eifer, 
mit dem fie gegen Luthers Anhang loszogen. Soweit aber von diefer 
heidnifhen Richtung in Deutichland überhaupt die Rede jein kann, 
jo finden ſich ihre Vertreter vielleicht eher noch zahlreiher vor 1500 
als naher‘). In diefer früheren Periode wirfte der italienijche 
Einfluß, wo er fich geltend machte, beherrichender, die jüngere Gene: 
ration war jelbftändiger in der Verarbeitung der Anregungen, weil 
reicher in ihrem Willen. Dazu fam, daß die Verhältniffe Deutſch— 
lands ſtarke Mahnungen zu erniter Auffaffung des Lebens enthielten. 

Falſch würde es endlich jein, wollte man in der Vermiſchung 
heidnifher und chriftlicher Legenden, der Götter und der heiligen 
Namen des Chriftentums ein bejonderes Merkmal erbliden, obwohl 
3. B. den Erfurter Humaniften in Sebaftian Weimanns Predigten 
(1509) dies ganz befonders zum Vorwurf gemacht wurde. Weder die 
Generationen unterjcheiden fich Danad) noch die Frommen. Auch Ortwin 
Gratius fagte Jovis alma parens von der Jungfrau Maria, der 
fromme Werner von Themar nannte den Himmel das Reich des 
Jupiter ?), die Hölle heißt ihm der ſchwarze Tartarus und Maria die 
Mutter des großen Donnerers. Der ebenfo eifrig kirchliche Greſe— 
mund jchreibt Mariam altitonantis ardui parentem) und in der 
hriftlihen Dichtung Musithias ift der ganze Olymp vertreten. Wohl 
fühlte man, daß in diefer Sitte etwas Unpaſſendes liege, und in der 
Bitte der zartgeftimmten Charitas Pirkheimer an Konrad Geltis, davon 
zu laſſen, gewinnt dies Gefühl einen reinen Ausdrud: aber meilt 
ereiferte man fich über diefe Manier, wenn man einen Gegner ver: 
dächtigen wollte. 

Nah dergleihen Merkmalen ift es unmöglih, eine ältere und 
jüngere Generation zu jcheiden, ſelbſt wenn man ſehr weitherzig ver: 


) Ich hege eine gewiffe Scheu, derartige Urteile auszuſprechen, aber einntal 
glaube ich der in den Tert aufgenommenen Erwägung Gewicht beilegen zu müflen 
und dann erinnere ih an die oben erwähnte Thatjahe, dak unter der älteren 
Oeneration Poggios Facetien und Eneas jchlüpfrige Novellen ſich beionberer Be— 
liebtheit erfreuten, und daß Peter Luder größere Spuren dieſes Einfluffes zeigt 
als einer aus dem Kreiſe Mutiand. Noch beftimmter vertritt diefe Meinung 
G. Baud in der erwähnten noch ungedrudten Unterfuhung über die Leipziger 
Humaniiten. 

2, Mr. 129 und 143 der Gedichte, die Hartfelder in der Zeitichr. f. d. 
Geſch. d. DOberrheins, 33 (1880), S. 65 u. 69 herausgegeben hat. 

») Ib. nr. 4 ©. 93. 
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fährt und etwa alle, die vor dem letten Jahrzehnt des Jahrhunderts 
zur Reife gelangten, aljo noch unter Friedrich III., zu den älteren 
rechnet. Die Gegenjäge, die jenes Urteil für die Generationen aufitellt, 
fehren itärfer wieder unter den Genojjen jeder der beiden Generationen. 
Sie waren teils bedingt dur Begabung, Schidfal, Temperament 
und Einflüffe der Umgebung und vor allem dadurch, daß einige 
Humaniſten nichts waren als Poeten — ein Begriff, der feineswegs 
mit Dichter wiederzugeben ift, auch nicht mit Versmacher, jondern die 
Beichäftigung mit den lateiniihen Nhetoren und Dichtern und mit 
Verſuchen ihrer Nahahmung bezeichnet — während andere zu einem 
Amt gelangten, das fie ernährte und das ihrem Leben beftimmte 
Aufgaben ftellte. Selbft große dichteriihe Begabung, wie fie Hutten 
auszeichnete, fonnte nicht vor dem Fluche bewahren, der in einer Zeit 
mit jolhem Loſe verfnüpft war, die fein litterariiches Eigentum 
fannte und den Nachdruck meiſt ohne Bedenken übte. Für die Menge 
der Poeten aber, die nicht Dichter im wahren Sinne waren, durfte 
diefe Beichäftigung mit den alten Dichtern und Rhetoren vollends 
nur ein Durchgangspunft, nur ein Erſatz für die artiftiihen Studien 
fein und jpäter nur eine Liebhaberei neben dem Amt. Wer fein 
Leben damit ausfüllen wollte, der blieb innerlich leer, und leer blieb 
auch jein Beutel. Denn an den Univerfitäten war für dieje Studien 
auch im 16. Jahrhundert nur ein dürftiger Raum, und nur wenige 
Scolaren famen zu diejen Vorlefungen, da für die Prüfungen die 
alten Forderungen des icholaftiihen Syftems blieben. Aber die 
Humaniften, die zu bedeutenden Stellungen aufitiegen und die man 
wegen ihrer vorfichtigeren Lebensführung gern zu Vertretern des 
frommen Humanismus macht, haben meift in ihrer Jugend das 
Stadium des Poeten durchlaufen). Das Boetentum war die Bil: 
dungsperiode des Durhichnittshumaniiten, die Generationen fann man 
alfo auch hiernach nicht ſcheiden: Leute, die diefe Mauferung nicht 
durchmachten, gab e& vor und nad 1500, und es hieße die Dinge 
auf den Kopf ftellen, wollte man jagen, daß fie nad) 1500 den Ton 
angegeben hätten. Das fann nur jagen, wer nad) dem Lärm urteilt, 
der gelegentlih von den Kleinen erhoben ward, die noch darin 
ftedten. 





) Abgeiehen von den Gelehrten, die den regelmäßigen Studiengang der 
Scholaſtik durdliefen und dem Humanismus nur einige Mußeftunden ſchenkten. 


20 Die älteren und die jüngeren Bumaniften. 


wirt 








Damit fol aber nicht geleugnet werden, daß überhaupt ein 
Gegenja oder Unterihied der Generationen erfennbar ſei. Er it 
namentlich injofern vorhanden, als die jüngere auf den Schultern 
der älteren ftand, die Ergebnifje ihrer Arbeit benugte und dabei in 
der meiter verbreiteten, tehniih und geichäftlich höher entwidelten 
Buchdruckerkunſt eine fräftigere Unteritügung fand. Leute wie Samuel 
Karoh, ja auch wie Peter Luder, die um 1450—60 Anerkennung 
und Bedeutung finden fonnten, hätten um 1500—1520 zurüdtreten 
oder mehr lernen müſſen, aber wohl auch raſch mehr gelernt. Sodann 
fand der Humanismus in diejer jpäteren Periode eine große Anzahl 
wirflih bedeutend begabter Vertreter, wie Murmellius und Hermann 
von dem Buiche, Erasmus, Reuchlin, Eoban Hefjus, Mutian, Hutten 
und manche andere. Unſere Zeit hat es verlernt, ihre Schriften zu 
leſen; jo hilft man fich leicht mit einem abiprehenden Wort über das 
Künftliche diefer Schulpoefie, das ja auch für die große Maſſe diefer 
jchmeichelnden oder jhimpfenden Reden und Verfe berechtigt ift. Aber 
daneben eritand eine Anzahl von hochbegabten Dichtern und Schrift: 
ftellern, denen die lateiniihe Sprache in der glücklichſten Weife zum 
Ausdrud ihrer oft fühnen und glänzenden Gedanfen diente. Sie 
waren ihrer Zeit, was uns die Preſſe ift, und es war eine Jeit, die 
gewaltige Ummälzungen im Schoße trug. 

Und damit ift der andere, oben ſchon angedeutete, Punkt berührt, 
der die jüngere Generation unteriheidet. Tie allgemeinen Verhält— 
niſſe hatten jich geändert. 

Einige unter den älteren deutichen Humaniften, vor allem Nikolaus 
von Kuſa und Gregor von Heimburg haben einen bedeutenden Anteil 
an den Kämpfen um die Neformation der Kirche genommen, wie fie 
das 15. Jahrhundert verſuchte, und Gregor von Heimburg bat fich 
in diefem Kampfe gegen Roms jchranfenloje Aniprüche bis zum Ende 
feines Lebens bewegt. Aber andere blieben diefen bei der politifchen 
Zerriffenheit des Reiches vergeblihen Verſuchen fern — gleichviel ob 
aus Neigung zu einem beichaulicen Leben oder aus Mangel an Mut 
oder aus kluger Erwägung — die Beiten unter ihnen juchten dur 
Reform des Klofterlebens, durch ftille Thätigfeit als Erzieher und 
Schriftiteller ihre Schuld an die Zeit abzutragen. Und nad dem 
traurigen Ausgang der fonziliaren Bewegung war diefe Richtung in 
Deutihland vorherrihend. Das alte Syitem in der Kirche hatte 
wenigftens äußerlich noch einmal gefiegt, man flagte über die Zuftände, 
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jpottete und nicht jelten recht derb über die Buhlichaft der Nonnen 
und die Faulheit der Mönche, über den Pfründenjchader, die Thor: 
heiten der Sophilten, d. i. der fcholaftiichen Theologen und Philo- 
ſophen; aber man jah unthätig zu, wie die Oppofition, die in diefen 
Kreiien felbit etwa ein Wefjel oder ein Jalob von Jüterbogf erhob, 
verlaufen möge. Gegen das Ende des Jahrhunderts famen die Dinge 
in rafcheren Fluß. Schon die Verfuhe der Reform der Reiche: 
verfaffung und der Zufammenftoß der habsburgifhen und der fran- 
zöftichen Macht drängten dahin. Ferner waren die Zuftände in Nom 
immer troftlofer geworden. Wer fie gejehen hatte, der konnte fich die 
Notwendigkeit einer tiefgreifenden Reform nicht verbergen. Cochläus 
ihrieb am 5. Juli 1517, wenige Tage nachdem Leo X. mehrere 
Kardinäle bejeitigt und in bisher unerhörter Weije 31 Kardinäle an 
einem Tage ernannt hattet): „Siehe, ich bitte Dich, das Wunder! Ein: 
unddreißig find durch eine einzige Kreierung, oder joll ich jagen einen 
Ausverkauf, Kardinäle geworden. Es war nicht genug, den Abgejegten 
ihre Güter zu nehmen, dem Papſte fol auch von den Neuen eine 
Summe von über 400000 Dufaten zugefloffen fein, die, wie id) 
glaube, einft der verbannte Herzog von Urbino als ſchöne Beute 
nehmen wird. Aber ich will es nicht gelangt haben, damit ich nicht 
der Erfommunifation verfalle. Man jagt, es jei erlaubt, ebenjo das 
Kardinalat zu verkaufen wie die übrigen Aemter.” 

Und im folgenden Fahre jchrieb Georg Sauermann in einer 
Flugſchrift, der er die Form eines faiferlihen Manifeftes gab: Die 
Gewohnheit, ehrbar zu leben, iſt in Rom gänzlich geihwunden, es ift 
eine Kloafe der Lafter, ftraflos macht fih die Sünde breit’). Die 
Karbinäle bekämpfen fich untereinander und die Päpfte find es, die 
den Frieden brechen, die Könige gegeneinander hegen, die Völker in 
Haß entflammen, Himmel und Erde verftören. Sie tränfen Staliens 
Gefilde mit Blut, um ihre Neffen zu erhöhen, fie verjchleudern und 
mißbrauchen die Güter der Kirche für ihre profanen und jelbftifchen 
Zwede. 

Wenn firchlic ergebene Männer wie Cochläus und Sauermann 
jo urteilen, dann gewinnen Huttens jcharfe Worte erft den rechten 
Hintergrund: 


Otto, Johann Cochläus 76. 
) Vgl. G. Bauch, Ztſch. f. Geſch. u. Alt. Schleſiens 19, 12 ff., bei. S. 17. 
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„Wie doc die gläubige Welt der Krämer Julius anführt, 
Welcher den Himmel verfauft, den er doch ſelbſt nicht beſitzt!“ 


oder noch bitterer in der Satire auf Julius II: 


„Wie, der menfchliche Geift, ein Funke des göttlichen Lichtes, 
Bon Gott felber ein Teil, läßt fo durh Wahn ſich verblenden ? 
Julius, diefer Bandit, den ſämtliche Lafter befleden, 

Er verſchlöſſe den Himmel nah Willtür diefem, und ſchlöſſe 
Jenem ihn auf? Sein Wink bejeligte oder verdammte? ... 
Mut, Landöleute, gefaßt! Ermannen wir und zu dem Glauben, 
Daß wir das göttliche Reich durch rebliched Leben erwerben; 
Daß nur eigenes Thun und nicht der heiligfte Vater 

Heilig und madt, dab Tugend allein den Himmel uns auffchließt, 
Nicht der Schlüfjel Gewalt, mit denen der römiihe Gaufler 
Klappert ...“ 


Dan würde jehr irren, wollte man in dieſen und ähnlichen 
Worten nur Rhetorif ſehen. Hutten war wirklich erfüllt von Zorn 
und Schmerz, er wurde getrieben durch das Gefühl, dab es Pflicht 
jei, über diefe Dinge endlich einmal die ganze Wahrheit zu jagen’). 
Und wie er, jo dachten breite Mafien des Volfes. Huttens Worte 
waren nicht nur feine Worte, er jpradh für Taufende, und als Luthers 
Auftreten die Möglichkeit eines Weges zeigte zu einer Bejeitigung 
diefer ſchmachvollen Zuftände, da hat ſich der von Krankheit, Not und 
eigener Schuld bedrängte Diann zu einer geichichtlichen Größe erhoben, 
die man nicht mindert, wenn man feine Schwächen bervorfehrt und 
ihn jchilt, daß er in dem Wirrmwarr der Zeit ſchließlich in ein verun: 
glüdtes Abenteuer verwidelt wurde und damit den legten Halt ver: 
lor. Hätten wir ftatt des welchen Karls V. einen deutihen Dann 
zum König gehabt, der die Not feines Volkes verftand: da hätte 
Hutten wohl den Plag zu einer großartigen und befriedigenden Wirt: 
jamfeit finden mögen. 

An Hutten offenbart fih am deutlichften, daß der Humanismus 
nicht bloß eine litterariihe Richtung daritellte. Es war die Geihmads: 
richtung, die Sinnesrihtung, die Lebensanfhauung großer Kreije 
der Gebildeten im Lande, jener oben geichilderten neuen Schicht 
der Gejellihaft, in der jowohl der Gegenſatz von Laien und Geiſt— 


’) Wiederum Tann uns Codläus alö Zeuge dienen, der ibn in ber Zeit 
fannte, da er die Schrift De donatione Constantini quid veri habeat heraus— 
zugeben fich entſchloß. Otto S. 72. 
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lihen, wie auch der von Berufsgelehrten und Männern des praftiichen 
Lebens mehr und mehr verfchwand. 

Wir jahen, wie die enthufiaftifche Teilnahme diejer Kreife im 
15. Jahrhundert die Verbreitung der humaniftiichen Anregungen Italiens 
in Deutichland förderte; dieſe Teilnahme bildete damals zugleich einen 
wichtigen Faktor in der Rezeption des römifchen Rechts und im Laufe 
des 16. und 17. Jahrhunderts in der Durchführung der Reformation 
wie der Gegenreformation. Die Gegenreformation war begleitet von 
einer Erneuerung der jcholaftiichen Theologie, aber fie war feineswegs 
das Werk der alten Scholaftif und auch nicht bloß ein Werf des 
Klerus. Schon das Wejen und die Thätigkeit des Sefuitenordens 
macht das deutlich, der litterarifch ebenjomohl an den Humanismus 
anfnüpfte wie an die Scholaftif, der eine dur den Humanismus von 
gewiſſen Gejhmadlofigfeiten und Mängeln in Sprade und Methode 
befreite Scholaftif ſchuf und vertrat. Aber dieje Reform der kirchlich 
gebundenen Wiſſenſchaft gelang dem Humanismus erft, nachdem die 
ungeheure Erjchütterung der Reformation den Weg dazu gebahnt 
hatte, und der Humanismus gab dabei felbft viel auf von feiner 
beiten Kraft, der freien Hingabe an die Studien. Die geiftige Be: 
wegung der Zeit beherrichte der Humanismus damals längft nicht 
mehr, er war nur noch ein Werkzeug, das man aus den Rüftlammern 
der Gelehrjamfeit nach Bedarf hervorholte. Jene Herrihaft verlor er 
Ihon mit dem Ausbreiten der Qutherjchen Bewegung, und wie das 
geihah, das verknüpfte fih mit den Verfuchen des Humanismus zu 
einer Reform der Univerfitäten. 

Der Humanismus und die Reform der Univerfitäten. 
Man jagt oft, daß die Kämpfe um die Reformation der Kirche den 
Humanismus in feiner Blüte fnidten, denkt auch im bejonderen wohl, 
daß gerade diefe Kämpfe ihn hinderten, eine Reform der Univerfitäten 
zu vollbringen, zu der er fih um 1520 anzufchiden ſchien. Allein 
zunächſt muß uns doch die Thatjache warnen, daß der Humanismus 
auh in Italien und Frankreich trotz feiner längeren Dauer feine 
binreichend tief greifende Reform der Univerfitäten durchgejegt hat. 
Es bedurfte ftärferer geiftiger und gejellichaftlicher Erjchütterungen, 
um dieje mit den alten Ordnungen in Staat und Kirche verwachjenen 
Korporationen und ihr wiffenschaftliches Syftem umzugeftalten. Weiter 
darf man auch nicht verfennen, daß der Humanismus fih in feiner 
bisherigen Form nicht wohl länger behaupten fonnte. Eine Bewegung, 
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die jo wejentlih vom Enthufiasmus getragen ward und die in dieſem 
Enthufiasmus jo viel Nichtigfeiten als groß und bedeutend behandelte, 
hätte fi nur unter ganz bejonders günjtigen Umitänden über mehrere 
Generationen hinaus erhalten fönnen. Aud das wirkte mit, daß die 
Bewegung, ehe fie Deutichland ergriff, jhon ein langes Vorleben 
hatte. Auf die Dauer fonnte fi die Zeit nicht begnügen, bloß oder 
doch vorzugsweije zu ſchwelgen in der äjthetiihen Bewunderung und 
Nahahmung der Alten. Wie für die Einzelnen, fo mußte auch für 
die ganze Richtung das Poetentum eine Durhgangsperiode fein. In 
den Verfuchen das Studium Platos zu erweden, in den mathematiichen 
und aſtronomiſchen Studien NRegiomontans, in den Arbeiten eines 
Erasmus und eines Zafius, wie in den Anläufen Wimpfelings, die 
pädagogiihen FFortichritte,. die hie und da gewonnen waren, zu einem 
Syitem zufammenzufaffen und in Huttens fühner Kritik der firhlichen 
Zuftände vollzog fi in dem Humanismus jelbit eine Wandlung, die 
Luthers Auftreten vorbereitete und in ihm ihre Vollendung erreichte. 
Die tieferen Gedanken und Bedürfniffe, die der Bewegung zu Grunde 
lagen, traten ftärfer hervor und drängten das Poetentum zurüd, 
das Poetentum mit feinen Schwächen wie mit feinen liebenswürdigen 
Seiten und feiner Begeifterung. Wohl beherrichten noch jeine Formen 
und Intereſſen den litterarifhen und den gejelligen Verkehr, und den 
wirflihen Dichtern der Schar, wie Eoban Heſſus, wurde noch alles 
zum Gedicht — aber auch Heſſus verfchloß ji dem Zuge der Zeit 
nit. Welch ftarfe Töne fand er in den Lutherelegien: 


„O du einziger Räder der großen Lüge der Zeiten, 
Die und den Glauben geraubt, ja ihn beinahe vertilgt!” 


Freilih, als dann die Arbeit der ſchweren Zeit und die Tumulte, 
unter denen fi die Reformation in Erfurt durdiegte, den ſchönen 
Kreis zeriprengten, das poetiiche Königreich zeritörten, in dem Hejlus 
als König gebot: da erhob er laute Klage. Seine Natur erwies ſich 
als zu weich und zu jchwad für die harte Zeit. Es ging ihm ähn- 
(ih wie dem Erasmus und mandhem anderen Öumaniften, aber das 
ändert nichts an der Thatjadhe, daß die bisherige Stellung der 
Humaniſten und vor allem ihre Stellung zu der an den Univerfitäten 
herrichenden Scholaftif auf die Dauer nicht zu halten war. Sie hatten 
für das ganze Syſtem und ihre Vertreter bei jeder günftigen Gelegen: 
heit bitteren Spott bereit, fühlten fich demgegenüber als die Träger 
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der echten und einzigen Miffenfchaft und Kunft — aber fie paßten ſich 
an und jchoben fich ein in die befcheidenen Pläge, die ihnen in dieſem 
Syitem geöffnet wurden. Die Stellung der Genojjen Mutians zu 
der Erfurter Univerfität war nicht nur unklar, jondern auch vielfach 
unmwahr. Je kräftiger fi der in dem Humanismus gegebene Zug 
nach freier wiſſenſchaftlicher Forſchung entwidelte, um fo notwendiger 
wurde der Bruch mit der an den Univerfitäten herrſchenden Scholaſtik 
und den von ihr erfüllten Ordnungen und Einridhtungen. Allein Männer 
wie Erasmus, Wimpfeling, Mutian, Eoban Heffus u. j. mw. waren 
dazu nicht im ftande. Mit Nahdrud und durchgreifendem Erfolg 
wurde dieſer Bruch doch erft durch Luther vollzogen, der weder den 
unter den Humaniften herrſchenden Enthuftasmus für die alten Dichter 
geteilt noch auch der Mode der äfthetiihen Tändelei gehuldigt hatte, 
der aber die Bedeutung der forgfältigeren Pflege der lateinijchen, 
griehiichen und hebräifhen Sprache voll zu würdigen mußte Er 
bejeitigte das bisherige Studium der Philofophie und Theologie und 
eröffnete ihnen endgültig die neuen Bahnen, welche die Humaniſten 
erjehnt hatten. Durch feinen Genofjen Melanchthon, der auch fein 
Poet war aber ihren Kreifen und Beftrebungen näher ftand als 
Luther, wurde die Reform der Univerfitätsjtudien gleich in der Witten: 
berger Antrittsrede in großem Zufammenhange erfaßt und aud denn 
Ariftoteles, den Luther in feinem Zorne zu heftig angegriffen hatte, 
ein Pla unter den Quellen des Studiums angewiefen, aber neben 
anderen und nicht in dem Sinne der Scholaftifer. Es folgten zunächſt 
Jahre der Unruhe, in denen eine Gruppe der Anhänger der Reforma: 
toren teils unter dem Einfluß roher Inſtinkte, teils mißleitet durch 
enthuſiaſtiſche Richtungen aller wiſſenſchaftlichen Thätigkeit Wert und 
Recht abſprachen. Als Eoban Heſſus und feine Freunde, die vorzugs— 
weile den feinen Genuß äfthetiicher Beichäftigung Juchten und für die 
ftarten Züge und Antriebe der reformatoriihen Bewegung weniger 
Verftändnis und Intereſſe hatten, darüber in Verzweiflung gerieten, 
blieb Luther ruhig. Die wahre Theologie, jo tröſtete) er den trauern: 
den Eoban, könne ohne die Spraditudien gar nicht gedeihen und 
werde nimmermehr eine neue Barbarei heraufführen. 

Der Einfluß des Humanismus auf die Univerfitäten war dem: 
nad zunächit und vorzugsweife ein mittelbarer. Einmal erzeugte er 


') In einem Briefe vom 29. März 1523. Krauſe, Eoban Heflus I, 357. 
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eine Reihe von wifjenjchaftliden Bedürfniſſen und Anfchauungen, die 
auf Vertretung an den Univerfitäten drängten, und jchuf eine willen: 
ihaftlihe Stimmung und Geihmadsridhtung, welde das an den Uni: 
verfitäten gepflegte Syftem und jeine Methoden verwarf. Sodann 
führten die Lateinſchulen humaniſtiſcher Lehrer die Yugend in die 
neuen Studien ein, ehe fie zur Univerfität ging. Ortwin Gratius 
brachte nad Köln Kenntnifje mit, die das, was ihm die grammatifchen 
Kurie des Icholaitiihen Unterrichts bieten konnten, jchon übertrafen, 
und fein Beifpiel darf als typiich gelten für viele. Zahlreiche Scholaren 
entbehrten freilich auch um 1500 immer no in ähnlicher Weife wie 
um 1400 einer genügenden Vorbildung. Die Einrihtung der Päda— 
gogien an den Univerlitäten bot ein Mittel, um diefem Mangel ab: 
zubelfen, aber fie wurden doch nicht an allen Univeriitäten eingerichtet 
und nirgends waren wirfiame Maßregeln getroffen, daß die Anfänger 
nun wirklich erit in den Pädagogien geihult wären, che fie zu ben 
Vorleiungen der Univerfität zugelaffen wurden). Dürfte man die 
Einrihtung der Pädagogien an den Univerfitäten als ein Verdienſt 
des Humanismus bezeichnen, jo hätte der Humanismus auch hier nur 
halbe Erfolge aufzumeifen und man müßte jagen, daß die Humaniften 
diefe Aufgabe weder mit Klarheit noch mit Folgerichtigfeit vertreten 
haben. Denn auf die Einridtung der Pädagogien haben fie nur 
hie und da und nur einen beichränften Einfluß gehabt, in der Haupt: 
fache wurde hier nur ein elementarer Unterricht erteilt, und meilt auf 
Grund der Icholaftiichen Bücher. Aber es ericheint wohl richtiger, die 
Pädagogien als eine Reform zu betrachten, die großenteils von den 
Scholaitifern jelbit ausging, namentlich von jolhen Männern unter 
ihnen, die ihre Vorbildung in Schulen genofjen hatten, wie fie von 
den Fraterherrn und ihren Schülern geleitet waren. 


') Die Beftimmungen der 3. B. in Tübingen und Greifswald eingerichteten 
Pädagogien für die rudes et minus fundati (Rofegarten II, 297 ff.) und 
Urkunden f. d. Univ. Tübingen S. 322 ff. (Stat. von 1505) geben feine Sicher: 
beit dafür, und jelbft nicht die Tübinger Statuten von 1536, die ein erhöhtes 
Gewicht darauf zu legen ſcheinen; ganz abgefehen davon, daß ſtatutariſche Be— 
ftimmungen derart nod feine Gewähr für die thatfählihe Durdführung bieten 
würden. Auch die unter dem Einfluß humaniftifch gefinnter Männer reformierten 
Statuten der Mainzer Artiften und die in ber Blütezeit des Humanismus ge— 
gründeten Univerfitäten Wittenberg und Frankfurt haben dad Uebel der ungleichen 
Vorbildung nicht einmal auf dem Papiere befeitigt. 
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Den Einfluß und die Gunft, die der Humanismus jeweilig an 
einer Univerfität genoß, pflegt man oft nur oder vorzugsweije nad 
der Aufnahme zu ſchätzen, welche die wandernden Humaniften fanden. 
Da jcheint fi denn bisweilen ein plößliches Steigen und Sinken zu 
zeigen. Allein ob Peter Luder in Heidelberg und Erfurt fi glüdlich 
fühlte oder weichen mußte, ob Petrus Ravennas in Köln Beifall 
erntete oder den Staub von jeinen Füßen jchüttelte, das ift doch nur 
ein einziges und oftmals ein recht irreleitendes Moment in dem 
Kampfe zwiihen Humanismus und Scolaftit an den Univerfitäten. 
Nicht jelten waren es gerade Humanijten ’), die an der Univerfität 
als Lehrer wirkten, die den Genofjen, vor allem den zuwandernden, 
die Wege wieſen. Bald mochte Brotneid und Eiferfuht Anlaß dazu 
geben, bald die Sorge, daß die Dreiftigfeit und NRüdfichtslofigfeit, 
mit der der Frembling die Scholaftif angriff oder die Ordnungen der 
Univerfität verlegte, den Sieg der humaniftiihen Richtung an der 
Univerfität nicht fördern jondern hemmen werde, bald auch die Partei: 
jtellung, die man in einer litterariihen Fehde ergriff. In anderen 
Fällen aber, in denen Scholaftifer als Urheber der Maßregeln genannt 
werden, melde einen Humaniſten zum Verlaſſen der Univeriität 
nötigten, bildete feineswegs immer oder vorzugsweile der Gegenſatz 
der Richtungen den Grund. Oftmals war es vielmehr die Weigerung 
der Humaniften, fi in die beftehende Ordnung der Univerfität ein: 
zufügen, oder ein Mißbehagen darüber, daß die Maſſe der Scholaren 
die von der Prüfungsordnung geforderten Vorlefungen der Scholaftifer 
bejuchte und zu ihnen nur wenige famen. Noch härter kränkte manchen 
die doch bei dem feierlichen Ernfte, mit dem die Rangordnung der 
Fakultäten und der Grade beachtet wurde, unvermeidlihe Thatjache, 
daß die Poeten bei den Feierlichkeiten und Feitihmäufen der Uni: 
verfität fein Recht auf eine Einladung hatten oder doch nur an letter 
Stelle zugelaſſen wurden. Bei ſolchen Gelegenheiten entfaltete die 
Korporation ihren Glanz, und der Poet, den vielleicht ein Kaiſer oder 
ein Fürft gefrönt hatte und der fich im Befig der wahren Wiffenichaft 
glaubte, mußte beijeite jtehen. Da regte ſich das bei diefen Herren 
beionders ausgebildete Talent ber ſpitzen Rede, in Verfen oder Proſa 
machten fie ſich Luft. 


) Bgl. G. Bauch, Beiträge zur Litteraturgefhichte des ſchleſiſchen Huma— 
nismus in Zeitichr. d. Vereins f. G. u. Alt. Schlefiens 30, 147 f. 
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Aefticampianus, einer der tücdhtigiten unter der Schar, der in 
Yeipzig eine nicht unbedeutende Thätigfeit entfaltet und namentlich in 
Vorlefungen über Plinius, Livius, Horaz und Plautus für eine mehr 
philologiihe Behandlung des lateiniihen Studiums gewirkt hatte, 
ſah fih durch diefe Behandlung bewogen, Leipzig zu verlafien. 
Vorher aber wagte er noch (Anfang September 1511) eine angebliche 
Abichiedsrede zu halten, zu der er die Univerfität feierlich einlud und 
in der er den einzelnen Fakultäten der Reihe nad) die unangenehmften 
Dinge jagte, weil fie die Schönen Künfte und ihre Vertreter als ein 
Aichenbrödel behandelten‘). Es ift nicht zu verwundern, wenn nun der 
Neftor der Univerfität einfchritt, und die Verhandlungen mit dem 
Ausschluß Nefticampians endeten, obwohl der Landesherr ſich für ihn 
verwandte ?). 

In anderen Fällen gaben gelehrte oder, wie man meift richtiger 
jagen muß, litterariihe Streitigfeiten den Anlaß, die damals regel: 
mäßig wie perſönliche Kämpfe geführt wurden. Mochten die Huma— 
niften ſelbſt und eine ihrer Schriften den Mittelpunkt und Haupt: 
träger des Kampfes bilden oder mochten fie in einem zwijchen den 
Icholaftiihen Häuptern der Univerfität ausbrechenden Streite Partei 
ergriffen haben, wie in Leipzig Bush und Fagilucus für Mellerftadt 
in jeinem Kampfe gegen Wimpina®): immer bot den Siegern die 
Univerfitätsverfaffung Gelegenheit genug, die meiſt ohne Sold und 
Rang an der Ilniverfität weilenden gegneriſchen Poeten zu be: 
läftigen und zu verdrängen, Dergleihen Vorgänge entziehen fich meift 


) D. Fidler, De Joanne Aesticampiano (Leipzig 1708), bat fie abge- 
drudt; ich folge dem Auszuge, den G. Bauch, Die Vertreibung des Xefticam- 
pianus aus Leipzig, im Arhiv für Litteraturgefh. XIII, 19 f. gibt. 

?) Jetzt appellierte der Humanijt an den Papft, erwarb in Rom die theo- 
logifhe Doktorwürde und wußte den Apparat der päpftlihen Autorität in Be— 
wegung zu ſetzen. Der Verlauf der Angelegenheit machte recht beutlih, mie 
dringend nötig eine Reform aller diefer Einrichtungen der Univerfitäten war. Man 
mußte nur breift fein und Geld und Verbindungen haben, dann mar leicht alles 
lahm zu legen 

N Ueber diefen Streit und feinen Zufammenbang mit dem 1493 zwiſchen 
Polich (Melleritadt) und Simon Piſtoris de morbo gallico geführten Streit 
gibt Bauch, Beiträge zur Litteraturgeihichte des jchlefiihen Humanismus, in ber 
Stichr. des Vereins für Gefchichte und Altertum Schlefiens 30, 127 ff. zuerft fichere 
Kunde. Ihm folge ih und außerdem dem erwähnten, noch nicht gebrudten Auf: 
age dieſes Forichers. 
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unferer genauen Kenntnis, aber wir willen genug, um einzujehen, 
daß es nicht angeht, alle die Fälle, in denen Poeten von einer Uni: 
verfität weichen oder weichen müfjen, als Belege für die Oppoſition 
der Scholaftifer gegeri den Humanismus anzujehen. Auch die Schid: 
fale des berühmten AJuriften Petrus NRavennas in Köln, der Wider: 
ſpruch, den feine Berufung gefunden zu haben jcheint, und die Vor: 
gänge, die ihn zum Weggange veranlaßten, möchte ich dahin rechnen. 
In der gleichen Periode fand fein begeifterter Verehrer Ortwin Gratius 
fein Hindernis, in Köln im humaniſtiſchen Sinne zu lehren, und wenn 
wir an die Thatjache denken, daß nicht allzu lange vorher alle be: 
foldeten Juriften mit einer Ausnahme ihre Vorlefungen dur Vikare 
halten ließen, jo liegt die Vermutung nahe, daß wenigitens die Oppo— 
fition der Juriſten vielleicht weniger der humaniftifchen Richtung des 
berühmten Stalieners als jeiner unliebjamen, fie in den Schatten 
ftellenden Konfurrenz gegolten habe. 

Deutlicher als aus diejen durch mancherlei VBerhältniffe bedingten 
Schickſalen der wandernden Poeten an den Univerfitäten erfennt man 
die Macht, mit der die neue Richtung, das novum dicendi genus, 
auf die Univerfitätsfreife wirkte, aus der Thatſache, daß Männer, die 
ihre gelehrte Arbeit auf dem Felde der Scholaftif juchten und ſich 
jelbit an dem litterarifchen Treiben der Humaniften nicht beteiligten, 
der neuen Richtung doch Anerkennung und Förderung zumandten. 
Man darf fih durch die Angriffe der Humaniften auf die Scholaftifer 
und duch die litterarifchen Fehden zwiſchen Vertretern der beiden 
Richtungen nicht zu dem Glauben verleiten laffen, daß nun ein be— 
ftändiger Kriegszuftand geherricht habe. Kämpfe der Art gehörten 
zu dem litterarifchen Betriebe der Zeit, fie waren nur die Fortjegung 
der nicht weniger lebhaften Kämpfe unter den Gruppen der Scholaftifer. 
In alle diefe Kämpfe mijchten fich ferner perfönliche Intereſſen ein, 
und die übliche Rhetorik ließ die Ausdrüde nicht wägen. Zahlreiche 
Thatiachen bezeugen, daß jelbit die Verfaffer heftiger Streitichriften 
bald wieder mit anderen Vertretern der angegriffenen Richtung oder 
auch mit den Gegnern jelbit in Freundichaft verfehrten !). In dem 
legten Biertel des 15. Jahrhunderts und dem erften des 16. waren 
Henning Goede, Yodokus Trutfetter und Bartholomäus Arnoldi aus 
Uſingen in Erfurt die Hauptträger des fcholaftiichen Unterrichts in 

') Hafelbah und Geltis, Bush und Wimpina u. f. w. 

Kaufmann, Geſchichte der deutidhen Univerfitäten. II. 34 
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der Jurisprudenz, der Philojophie und der Theologie. Goede wurde 
als der König ımter den Juriften gepriefen, war aber auch Theologe 
und Philoſoph und befleidete wiederholt das Dekanat der philojopbi- 
ihen Fakultät. Er war Scholaftifer, aber er begünftigte daneben 
gern die Talente, die fih den humaniftiichen Studien zuwandten, und 
ließ fih auch durch die heftigen Kämpfe, die zwiſchen Humaniften und 
Scholaitifern in jener Periode entbrannten, und durd die gehäfligen 
Heußerungen, die gerade von Mutian, dem Haupte des Erfurter 
Humaniftenfreiies, gegen die Arbeit und gegen die Perjonen der 
Scholaftifer in Umlauf gefegt wurden, in diefer Haltung !) nicht oder 
doch nicht auf die Dauer irre machen. Aehnlich ftanden einige andere 
Mitglieder der Erfurter Juriftenfafultät jener Zeit), aber noch weit 
harafteriftiicher ift die Stellung des Jodokus Trutfetter. Als Lehrer 
verfündete er die Weisheit der jcholaftiihen Philoſophie und Theo: 
logie vom Standpunkt des Nominalismus, und fein Einfluß als Lehrer 
war ſehr groß. Als Schriftſteller verfaßte er zahlreihe Handbücher?) 


) Er vermachte der damals von dem Humanismus ftarf beeinflußten 
Artiſtenfakultät in feinem Teftament (1521) eine bebeutende Summe. 

) Araufe, Eoban Heflus I, 26. 

) Er fhrieb nah ©. Plitt, Jodokus Trutfetter aus Eifenah (Erlangen 
1376) S. 16, 1501 ein Elementarbudy der Logik, Compendiaria et admodum 
brevis parvulorum logicorum explanatio, non sine dubitationum ... quo exer- 
eitium, ut vocant, eorundem habeas, enodatione, una cum ad opus majus 
si quando necesse fuerit remissione, das 9'/. Bogen umfaht und als eine Bor: 
bereitung und Einführung in das 68 Bogen ftarfe Opus majus dienen jollte, das 
Trutfetter als das eigentliche Lehrbuch des Anfangsunterrihts in der Logik für 
die Erfurter Studierenden ausarbeitete. Trutietter entihuldigt fi, daß er auch 
in biefem Opus majus „fo viele probationes et munimenta beifeite gelaſſen habe, 
er habe ja für pueri gejchrieben, denen man, bis fie feiteren Grund gewonnen 
hätten, vieles einfach bingeben müffe”. Plitt ©. 15. Der Titel des Opus 
majus lautet ib. S. 12: Summule totius logice: quod opus majus appellitare 
libuit: per Jodocum Trutvetter Isennachcensem Theologum ex dogınatibus 
veterum recentiorumque omnium in Gymnasio nuper Erphordiensi utpote 
suceus ex floribus: laboriosissime compilate. Im Jahre zuvor (1500) hatte 
Trutfetter bereit3 einen Zeitfaden für den logifhen Unterricht der kleinen Anaben 
(parvuli) veröffentlicht (Blitt S. 9), der 116 enggedrudte Duartblätter ftart war. 
Weiter fchrieb er für den Unterricht der Erfurter Baccalare und Studenten Veteris 
artis: id est Porphyrii universalium: et praedicamentorum Aristotelis: Peri- 
hermeniasque expositio tam brevis quam utilis una cum dubiolorum ex iis 
extractorum resolutione: ut in exercitio fieri solitum est: ad que omnia et 
multa id genus alia Opus majus Isenachcensis opere precium. Die vetus ars 
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für den philoſophiſchen Unterricht, in denen er das Ueberflüſſige und 
Weitſchweifige der bisher üblichen Bücher zu beſeitigen vorgibt, die 
aber doch dem jugendlichen Geiſte noch eine Maſſe von dialektiſchen 
Spitzfindigkeiten zumuteten, unter der nur ungewöhnlich kräftige Naturen 
den Sinn für die Sachen bewahren konnten. Es war im ganzen der 
alte Sauerteig. Bon feiner 40 Bogen ftarfen Summa in totam 
physicen: hoc est philosophiam naturalem conformiter siquidem 
vere philosophie: que est Theologia betont XTrutfetter wiederholt, 
daß dies ftarfe Buch, deffen Titel ſchon erjchredt, für „die angehen: 
den Schüler in der Philoſophie berechnet jei”, deshalb habe er den 
Stoff beichränft. Für weiteres Studium verweift er auf andere 
Werfe'). Und fo zeigen alle jeine Werke, daß Trutfetter die Studien 
der Scholaren faft ausichließlich als Lehre und Uebung in ber her: 
kömmlichen Dialektif begriff, ſprachlichen und fachlichen Unterricht faft 
nur fannte, foweit er hierzu erforderlich war. Auch war er überzeugt, 
dag mit ſolchen Uebungen die befte Vorbereitung für das höchſte 
Studium, die sacra sophia que est theologia, gegeben ſei. Quid 
theologis, fragt er, cum tam studiosa immo curiosa disquisitione 
distinetionis potentiarum animae? videtur namque relinquenda 
philosophis. Is sciat eam non parum conferre theologis ad con- 
venientem assignationem imaginis beatissimae trinitatis in anima 
rationali, quam quidem consistere astruunt in his tribus potentiüis, 
memoria scil. intellectu et voluntate; aliı iterum aliter: recentiores 
vero in essentia animae et duobus actibus nobilissimarum poten- 
tiarum seil. intelleetus et voluntatis. Und diejer Scholaftifer ftand 
nicht nur in freundjchaftlichem Verkehr mit den Humanijten, jondern 
er juchte und fand auch ihre freundichaftliden Empfehlungen feiner 
Werke. Marſchalk und Maternus Piftoris, die älteren Vertreter des 
Humanismus in Erfurt, begleiteten das Breviarium wie das Opus 
majus mit Gedichten, und Maternus jchrieb jogar die Vorrede zu 
dem Opus majus, verteidigte darin die Dialeftif gegen Angriffe der 





mußte nach den Erfurter Statuten bereitö vor dem Baccalariat gehört werden, und 
auch noch ein Teil der nova ars, für deren Unterricht Trutfetter allein ein drei Bogen 
füllendes Lehrbuch lieferte: Analyticorum: Topicorum: et Elenchorum Aristotelis 
succinectum et breviculum Interpretamentum: simul ac Questionum ex his 
desumibilium pro Nove logices exereitio necessaria deeisio: cum primis ex 
Summa Dialectica Isenacheensi pendens. Plitt S. 21. 

) Blitt ©. 45 u. 47. 
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den Regeln, die A. Gellius in den Noctes Atticae aufgeitellt habe. 
Auch die Vetus ars und die Nova ars hat Maternus mit feinen Ge- 
dichten begleitet, und ein anderer Humanift, Georg Sibutus, befang 
in ähnlicher Weife eine neue Auflage des Breviarium !). Ya, Eobanus 
Heſſus jelbft, der König in dem Iuftigen Reiche der Erfurter Roeten, 
fpendete ein Gedicht zu Trutfetters dickem Quartanten über die Natur: 
philojophie ?). 

In der Einleitung zu dem fürzeren Handbuch der Logik, der 
Compendiaria explanatio, erklärt fih Trutfetter auch geradezu über 
die bisherige Behandlung des logiihen Unterrichts in ähnlicher 
Weiſe wie die Humaniften, Nicht ohne jchwere Trauer habe er ge: 
jehen, daß die Zönlinge diefer berühmten Hochſchule in den Vor: 
lefungen, welche fie zur Erlangung der akademiſchen Grade zu hören 
gezwungen würden, mit bunflen und thörichten Dingen überlaftet 
würden. Sie madten feine Fortichritte, ſondern verlören ihre Zeit, 
und die Lehrer jelbit gingen oftmals um die Schwierigkeiten herum 
wie die Kate um den heißen Brei’). In der Vorrede zu dem 
Breviarium entihuldigte er fih auch bei den Humaniften, daß er 
nicht in ihrer Sprache jchreibe, fondern das rauhere Latein der Schule 
ſpreche), und von feinem Freunde Maternus ließ er fi in der Vor: 
rede zum Opus majus rühmend nachjagen, er habe feiner Daritellung 


etwas von der Färbung hinzugefügt, die der Gejhmad der Neuzeit 
fordere’). 


) Blitt S. 24. 

) Plitt ©. 44. 

’) Die Stelle ift bei Plitt S. 16 Anm. 3 abgedrudt. Sie beginnt: Con- 
sideranti mihi nuper et non sine gravi moerore animo repetenti, gymnasii 
nostri alioquin famigeratissimi alumnos in lectionibus, quas singulos ad 
honorum primitias anhelantes audire oportet, tum etiam ob illorum im- 
modicam et taediosam obscuritatem non modo non proficere sed tempus etiam, 
cujus amissun utpote jacturiosissimum omnes deplorant sapientum (tes?) 
inutilibus et vanis terere, simulque, quod dedecorosum, praeceptores non- 
nunquam instar felis pultem oberrantis calidam vix sine culpa, etiam si 
nihil lucri inde sperarent, exponenda transire,... 

+ Blitt S. 10 Anm. 1: Neque a genere dicendi, quo in utroque usi 
sumus, abhorreas.... et in dialecticis, quae delicatis lectoribus ridiculo adhuc 
habita sunt, aliquantulum proficeres, speravimus, fagt Trutfetter ermunternd 
zu feinen humaniftifchen Leſern. 

Plitt &. 12: et ne stylus veterum quorundam logicorum durus alio- 
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Eine ähnlide Stellung wie Trutfetter in Erfurt nahmen Policy 
von Mellerftadt (meift nur Mellerftadt benannt) und Mimpina in 
Leipzig ein. Sie waren angejehene Lehrer der Univerfität und lehrten 
die jcholaftiihe Willenichaft, wie fie Statuten und Tradition vor: 
ſchrieben. Ein litterariiher Streit, der zunächſt zwiſchen Poli und 
einem anderen Leipziger, Simon Piftoris, de morbo gallico geführt 
wurde, gab Anlaß zu einem Streit zwiſchen Polih und Wimpina 
über Wert und Rang der Poefie im Kreife der Wiffenichaften. 
Wimpina trat in einer Schrift Apologeticus als Verteidiger der 
Theologie auf, der man den alten Rang als Königin der Wiffen: 
ſchaften ftreitig machen wolle, und griff dabei einen jungen Humaniſten 
an, den Polich beſchützte. Der junge Poet hatte den Zorn einiger 
Scholaftifer erregt durch die Bezeihnung der Voefie als Quelle heiliger 
Weisheit oder, wie man auch deuten fonnte, ber heiligen Weisheit 
oder der Theologie. Cur fontem sophiae rivos urnasque sacratae 
lautete die Zeile. Zu feiner Verteidigung erhob fih Polih und rief 
in einer gegen Wimpinas Apologeticus gerichteten Schrift Laconis- 
mus tumultuarıus Martini Mellerstadt ad illustrissimos Saxonie 
Principes in defensionem poetices contra quendam theologum editus 
(1500 oder 1501) ?) die Hilfe der ſächſiſchen Fürſten zum Schutze der 
humaniftiihen Studien an. Es jei eine Berleumdung, daß die Poeten 
die Theologie geringihägten. Sieht man auf die Leidenihaft, mit 
der bier Polih und Wimpina ftreiten, jo fünnte man glauben, es 
jei hier eine Art Vorſpiel des Reuchlinſchen Streits oder ein Kampf, 
wie ihn Peter Luder und Genoſſen an fo mancher Stelle führten. 
Allein der Verteidiger der Poefie war ein Lehrer jcholaftiicher Dis— 
siplinen, und umgefehrt hatte fich fein Gegner Wimpina fogar jelbit 
in der Poeſie verfucht und rief auch in diefem Streite einen Leipziger 
Humaniften zu feiner Unterftügung herbei. Seiner Antwort auf den 
Lakonismus fügte Wimpina ein Gedicht des Andreas Propft aus 
Deligih bei, worin Poli als das medizinische Schwein gejchildert 
ward, das, fih nah Schweineart im Schlamme wälzend, die Quelle 
der Theologie getrübt habe. 

Doch laſſen wir diefe unerfreulichen Einzelheiten, uns joll der 


quin et subrusticus te absterreret, vidit enim humanas te (ber Yefer) sciturire 
literas, pigmentum, quod hoc seculum tulit, adjeecit, ita etiam ut deinceps 
haud jure ab lectione dialecticorum praeceptulorum abhorrere possis. 

i) Bauch, Beiträge in der Zeitichr. d. Bereins f. Schlei. G. u. A. 30, 141. 
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Streit nur lehren, wie wenig man die Scholaftifer und Humaniften als 
geichloffene Parteien einander gegenüberftellen fann. Und die Ergänzung 
des Bildes haben wir, wenn wir uns des ähnlichen Streites erinnern, 
den der Humaniſt Wimpfeling mit dem Humaniften Locher ungefähr 
über die gleihe Frage führte. Man fühlte den Wert und die Be: 
rechtigung der humaniſtiſchen Studien, man fonnte ji) der Beob— 
achtung nicht entziehen, daß die bisherige Methode des wiſſenſchaft— 
lihen Betriebs an ftarfen Mängeln leide, aber man konnte fie doc 
nicht einfach laſſen, denn in der Poefie war fein Erfat für fie ge: 
geben. So mochten die einen ihre Kraft der Scholaftif widmen, die 
anderen der Poeſie — ftießen fie mit ihren Anſprüchen gegeneinander 
oder benußgten zwei perjönliche Gegner den hier ſchlummernden Gegen: 
jag, um ihren perjönlihen Kämpfen den Anjchein eines Ningens um 
Ideen und Grundjäge zu geben, jo rafte der Lärm wohl einige Zeit, 
aber dann ward es wieder ruhig. In Tübingen lebten jo die Scho— 
laftifer Biel und Summenbart in anregendem Verkehr mit Bebel und 
mandem anderen Humaniften, und der Offizial des Kölner Erzbiſchofs, 
Martin Ded von Kempen, beauftragte den lebhaften Vorkämpfer des 
Humanismus Hermann von dem Buſche 1513 in feinem Namen und 
Auftrag eine Anſprache an die zur Synode verjammelte Geiftlichfeit 
der Diözefe zu halten. Nicht weniger charakteriftiich als diefe Auf: 
forderung zu einer Zeit, da man den Gegenſatz der Parteien in Köln 
ſich bejonders heftig vorzuitellen pflegt, ift die Art, wie ſich Buch der 
Aufgabe entledigte. Er wies hin auf gewille Schäden, die wie die 
Keime von lebensgefährlihen Krankheiten in die geiftlihen Körper: 
ihaften einzubringen und den Organismus der Kirche zu zerjegen 
drohen, aber er ſprach das alles maßvoll aus, und indem er zugleich 
die hohe Bedeutung des geiltlihen Standes und die Erhabenheit der 
Theologie überjhwenglich zu preifen unternahm . Bon einer Reform 


Lieſſem, Bibliograpbiiches Verzeichnis, Programm von 1889 (Köln 1889, 
Progr. Nr. 407), p. 33 f., teilt einige Hauptfäge mit: „O terque quaterque beatos, 
qui hoc lacteo nectare sacrarum literarum assidue potantur,* verberrlicht er 
die Theologen, während er die Not der Kirche aus der Vermweltlihung des Klerus 
ableitet, und für diejelbe zunädft „den gefrönten Friedensſtörer, ber in Rom 
regiert,“ verantwortlih macht. In dem Vorwort zu dem Drude der Rede fagt 
Buſch, dak er zu milde geiprocdhen habe, aber er meint feine Bemerkungen über 
die Zujtände in der Kirche, nicht feine Kritik der Theologie. Eine wiflenichaftliche 
Reform der Theologie fordert er auch bier nicht. Lieſſem ©. 34. 
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der Theologie und dem Wege dazu handelte er nicht. Die Rede war 
beeinflußt durch Ort und Zwed. Hermann von dem Buſche hat zu 
anderen Zeiten auch anders geurteilt: aber es bedeutet doch etwas, 
daß ein jo ausgeprägter Vertreter des Humanismus fi fo anzu: 
pafien, den Wert der Icholaftiihen Studien jo anzuerfennen wußte. 
Dem entipricht denn auch, daß er eine Ausgabe des Donat mit einer 
Auswahl von Bloffen verjehen fonnte, die der jcholaftiichen Tradition 
weit entgegenfam, und daß er aud die gegen den Augenſpiegel 
Neuchlins gerichteten Articuli des in dem Verlauf des Reuchlinſchen 
Streits allen Humaniften jo verhaßt gewordenen Arnold von Tongern 
bei ihrem Erſcheinen (1512) mit einem Epigramm begleitete, deſſen 
einleitende Worte den Berfaffer der Articuli als sacre theologie 
professorem profundissimum preifen !) und worin er von ihm rühmt, 
die frevelhaften Gegner hätten ihm feinen Fleden und feine Falte 
andichten können. Diefe Reinheit überwinde die Verleumdung und 
den Neid. 

An Humaniften wie Wimpfeling, Brant, Trithem, Zaftus und 
vielen anderen waren gewilfermaßen beide Richtungen perjönlich ver: 
einigt, und in der Centuria scriptorum insignium ?) des Anonymus, 
der um jene Zeit eine Ergänzung zu Trithems De scriptoribus 
ecclesiastieis jf&hrieb, liegt ein großes und unwiderſprechliches Denk— 
mal vor für dieſe Bereinigung. Scolaftifer und Humaniften ?) werden 


') Zieffem, Bibliograpbiihes Berzeihnis u. f. w. (Köln 1889) p. 27 
n. XXXI. In Articuli sive propositiones de judaico favore nimis suspecte ex 
libello theutonico dni. Joannis Reuchlin legum doctoris (cui speculi ocularis 
titulus inscriptus est) extracte cum annotationibus et improbationibus venera- 
bilis ac zelosi viri magistri nostri Arnoldi de Tungeri. artium et sacre theo- 
logie professoris profundissimi et collegii, quod vulgo bursam Laurentii vo- 
cant, regentis primarii semperque honorandi. Hermanni Buschii Pasiphili in 
Judeos Judeorumque amatores preposteros. Elogium. 

?) Von Merzdorf ald Conradi Wimpinae scriptorum insignium.... Cen- 
turia (Lipsiae 1839) herausgegeben. Ich bin doch recht zweifelhaft, ob Wimpina 
der Verfaſſer fei. Weder der Abichnitt über Mellerjtabt, noch der über Wimpina 
(Merzdorf p. 72 f.) fcheint dazu zu ftimmen. Die Naivität des Mittelalters reicht 
doch kaum aus, diele Charalteriftit zu erflären. Ein freund und Landsmann 
(f. d. Borrede) Wimpinas wird es gemwejen fein. G. Bauch vermwirft die Autor- 
ſchaft Wimpinas entſchieden. Zeitichr. f. Schlef. Geidh. u. A. 30, 133 4. 2. 

) Mit wieviel Liebe ift das Leben des Jacobus Barinus geſchildert (1. c. 48): 
Hic cum esset non tam carmine tersus quam soluta oratione lepidus, sus- 
ceptis magisterii insigniis, qui penes nos haberi poterant, cunctorum fere 
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nebeneinander gewürdigt und gerühmt und von mehreren wird gejagt, 
daß fie Juriften, Philoſophen oder Theologen und zugleih Poeten 
geweien jeien ’), oder wie fie fcharffinnig zu dDisputieren und gewandt 
zu dichten wüßten ?). 

Für die vorliegende Frage mögen dieſe Hinweiſe genügen, auch 
ift die Zeit noch nicht gekommen, eine befriedigende Gelehrtengeichichte 
der an den verſchiedenen Univerfitäten und in verfchiedener Weife für 
eine humaniſtiſche Reform oder doch für eine Zulaffung und Pflege 
der studia humanitatis neben den jcholaftiihen Büchern thätigen 
Männer zu verfuchen?), aber je länger man ſich mit dieſer Periode 
beihäftigt, deito ftärfer erhält man den Eindrud, daß fich wenigitens 
die regſameren Geifter unter den Vertretern der Scholaftif dem Reiz 
der humaniitiichen Studien nicht entzogen. Wenn ein Hogftraten und 
Arnold von Tungern, wenn Wimpina, Trutfetter, Ufingen ihre Schriften 
mit Verfen humaniftifcher Freunde begleiten ließen oder jelbit fich in 
dem novum dicendi genus verjuchten, jo könnte man vielleicht glauben, 
das nur als Konzeffionen an die Tagesmode betrachten zu dürfen, 
aber es find Neußerungen genug vorhanden, welde erkennen laſſen, 
daf fie eine Befreiung von dem Wuft der Gloffen und der in ihnen 


poetarunı opera non sine laude et scholarum proventu quam solertissime 
evolvit. 

') So p. 72 von Wimpina: bonarum artium et theologie professor 
poeta et orutor non extremus. 

) Bon Mellerftabt ib. 43. Bon Erlenbad heißt es, daß er in liberalibus 
et tota philosophia, theologicisque difficultatibus undecunque doctissimus 
fei, dab er aber aud) de modo versificandi ſchrieb und Elegiam de duabus 
amantibus. 

) Solange man Aſchbachs Arbeiten für Wien und ähnliche für hinreichend 
zuverläfftg und umfaffend halten konnte, um darauf die Schilderung der Schidjale 
des Humanismus in Wien zu fügen, mochte ed möglich fcheinen. Allein jo wenig 
Aſchbachs Verdienſt um die Förderung diefer Studien vergeffen werden foll, fo 
ift doch durch die glüdlihe Energie, mit der in der legten Zeit dad Leben, bie 
Briefe und bie Bibliographie der Humaniſten durchforſcht find, deutlich geworden, 
dab hier zunächſt für bie Einzelforfhung noch viel zu thun übrig bleibt. Außer 
auf die Älteren Werke von Ehrhard, Geſch. d. Wiederaufblühens wiſſ. Bildung 
in Deutichland und 8. Hagen, Deutſchlands Litterarifche und religiöfe Verhält— 
niffe im Reformationszeitalter, deſſen Wert ich fehr hoch anſchlage, verweiſe ich auf 
L. Geiger, Renaiffance und Humanismus (1882) und auf die reichhaltige Ueber: 
fiht in Baulfens Geſchichte des gelehrten Unterrihts, 2. Aufl. 1896. Diefe 
neue Auflage ift eher ein neues Werk zu nennen. 
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alles jahlihe Intereſſe überwuchernden dialektifhen Webungen und 
Spielereien, ein Zurüdgehen auf die klare und fein erwogene oder 
von bem Zauber echter Dichtung erfüllte Darftellung der großen 
Schriftſteller der Elajfischen Zeit, daß fie den Wert hiftorifcher Unter: 
juhungen, kritifher Ausgaben, der Beobadtung des Sprachgebrauchs 
u. ſ. w. an Stelle dialeftifcher Verteidigung der gewählten Auffaffung, 
daß fie diefe und ähnliche Forderungen des Humanismus zu jchägen 
wußten. Man braudt nur des oben bejprochenen Briefes des in der 
Scholajtif mit Ehren grau gewordenen Wiener Profefiors Säldner zu 
gedenken, um fich zu überzeugen, daß auch Männer, die über die 
Nichtigfeiten, mit denen die Fyranktireurs des Humanismus lärmten, 
ſcharf urteilten, der tieferen wiflenfchaftlihden Seite der Bewegung 
bewußt oder unbemwußt zu buldigen bereit waren. Bon dem legten 
Vierteljahrhundert der Periode, das ſich etwa mit der Zeit Kaijer 
Marimilians dedt, gilt dies unzweifelhaft. 

Daneben modten fie den Kampf gegen die bloße Schöngeifterei 
und andere Ehwäden und Schäden des Roetentums mit Schärfe 
führen. Denn alle ernfthafteren Naturen, gleichviel ob fie ſelbſt 
Scholaftifer oder Humaniften waren, mußten fich bemühen, dies Wejen 
zu befämpfen, bezw. der davon ergriffenen Jugend über dies gefähr: 
lihe Stadium hinwegzuhelfen. Befonders reizvoll ericheint diefe Sorge 
bei Ulrich Zafius, der feinen Lieblingsfhüler Bonifacius Amerbach 
über diefen ſüßen Träumereien das Rechtsſtudium vernachläſſigen Jah, 
das doch Zaſius fih bewußt war von der Scholaftik befreit zu haben. 
„Nah dem anmutigen Pfade durh die Auen der humaniſtiſchen 
Litteratur ift unferem Bonifacius der fteile Bergpfad zu den jchroffen 
Höhen des Bivilrechts ein wenig ungewohnt, aber jein guter Kopf 
und fein Fleiß werden mit treuer Hilfe feines Lehrers alles über: 
winden,“ jchrieb Zafius 1514. Auch nedte er den lieben Hausgenoſſen 
mit Morten wie „Graeculus*, „vir amoeni ingenii“, „homo Eras- 
miceus* und dichtete ein Diftihon an Amerbachs juriftiichen Bücher: 
ſchrank: 


„Wiederum leer und verlaſſen der Platz? Ach, der Orden befiehlt ihm 
Ferne zu fein! Denn es ift Sünd’ zu verehren das Recht.“ 


Scerzend folgte die Antwort mit Anfpielung auf eine Er: 
zählung des Plinius von der Kunft der Piyller, die Schlangen zu 
beihwören: 
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Bonifacius Amerbad, der Schöngeift: 


„Hat doc das Recht, wie Fama erzählt, ein Drako erfunden — 
Nicht aus piylliihem Blut ſcheu' ih das Dradenprobuft.” 


Ernfter entgegnete Zaſius: 


„Nichts fürwahr mit römiſchem Recht hat Drafo zu Schaffen, 
Aber ein fräntelnder Mann hält Heilmittel für Gift.“ 


Was Urih Zaſius und feine Freunde für die Jurisprudenz er: 
ftrebten, kann man als einen wirklichen Verſuch bezeichnen, die Uni: 
verlitätsftudien diefer Fakultät im Sinne des Humanismus zu refor: 
mieren, wenn auch als einen Verſuch, der nur teilmweije Erfolg hatte. 
In den anderen Fakultäten ift es aber faum zu einem Verſuche ge: 
fommen, der fich dem bewußten Vorgehen des Zaſius vergleichen ließe. 
Meiſt blieb es bei der DOppofition gegen das ganze Syitem und bei 
einer wiſſenſchaftlichen IThätigfeit, die mehr oder weniger aus dem 
amtlich feitgehaltenen Rahmen herausfiel oder bei einer Art Doppel: 
thätigfeit und Anpafjung. In der Sade entjpraden ja dem, mas 
Zaftus für die juriftiiche Fakultät erftrebte, die Bemühungen des 
Erasmus, Reuchlin, Nefticampianus u.a., die für die Theologie eine 
gründliche Beichäftigung mit der Sprade und dem Tert der beiligen 
Schrift und mit den Autoren ber erjten chriftlihden Jahrhunderte 
forderten. Aber einmal überwog bei ihnen doch das fozuiagen 
philologiiche Anterefje. Nefticampian hat 3. B. die Briefe des Hiero- 
nymus nicht ſowohl herausgegeben, um das Studium der Theologie 
zu fördern, als weil diefer „Urahn der Humaniſten“, dieſer flotte 
Tagesichriftiteller, dem der Theologe oft fonderbar genug zu Geficht 
fteht ), den Humaniften anzog. Wenn er die Beziehungen feiner 
Arbeit auf die Theologen ftarf hervorhob, jo erklärt fih das zur 
Genüge aus dem Bejtreben, feinem Werke durch den Nugen für die 
vornehmite Wiſſenſchaft höhere Bedeutung zu geben. Ueber den Zu: 





') Ich verweife auf die Charakteriftil, die ih von ihm in meiner Deutichen 
Geihichte bis auf Karl den Großen I, 228 f. gegeben habe, als einem typiſchen 
Vertreter gemifjer Seiten der riftlichen Kultur, die damalä ben Germanen gegen: 
übertrat. Sie ſchließt mit den Worten: „Er ift der Journalift, ber gern als 
Heiliger, der Profefjor, der gern als Apoftel gelten möchte — und babei bat er 
feine Tiefe und feine Wahrheit. Er war ein großer Gelehrter, aber ein Fleiner 
Menſch, er war ein eifriger Chrift und eine Autorität in Glaubensſachen: aber er 
blieb der Rhetor.“ Für Zaftus ſ. Stingings Biographie. 
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ftand der Theologie äußert ſich Neiticampian in der Einleitung zu 
den Briefen des Hieronymus ähnlich hart wie Wimpfeling und Trithem 
in den oben angeführten Stellen. Mit dunklen Worten reden fie 
über dunfle Fragen, und wenn man ihre Schriften gelejen hat, jo 
ift man um nichts fatter und beiler, fondern nur beredter und leerer 
geworden, während Hieronymus, Ambrofius, Auguftinus und Gregor 
nicht auf das Blattwerf der Worte, jondern auf die Früchte des 
Sinnes, nit auf Spipfindigfeiten und Sophiftereien, ſondern auf 
Einfachheit und Wahrheit ihre Arbeit wendeten ). Neiticampian hatte 
dieje Vorwürfe jo eingefleidet, daß die modernen Theologen fich nicht 
direkt angegriffen fühlen mußten; das ändert natürlich nichts an der 
Thatjache, daß er die herrichende Theologie meinte, ift aber ein Be: 
weis, wie nötig den Humaniften die Vorficht ſchien, wenn fie an einer 
Univerlität Raum für ihre Thätigfeit gewinnen wollten. Eine Neform 
des theologiihen Studiums war von ihnen jchon deshalb nicht zu 
erwarten, ganz abgejehen davon, daß feiner von ihnen mehr zu bieten 
hatte als einzelne Beiträge, die auf den Kern des Uebels nicht ein- 
gingen. 

Und jo war es auch bei den Medizinern und Artiften. 

Für die Medizin beabfichtigte der Humanismus Feine wefentliche 
Aenderung des Studiengangs, fondern nur eine Beflerung der Bücher 
und ein Zurüddrängen der Dialektik Wie wenig aber aud nur 
hiervon erreicht wurde, zeigen die Statuten der Tübinger Mediziner 
von 1538, melde jagen, daß man bisher die Schriften der Araber 
benugt habe, während man doch wiſſe, daß die Araber ihre Weisheit 
den Griechen entnommen hätten. Fortan jolle man aus der Quelle 
jelbjt und nicht aus trüben Ableitungen ſchöpfen“). Die Klage hat 
um jo größere Beweiskraft, als in Tübingen der Humanismus lange 
Zeit qute Pflege fand. 


) Vgl. den Auszug bei Bauch. Die Vertreibung des Nefticampian. Archiv 
für Zitterat. 13, 9. 

?) Urkunden der Univ. Tübingen S. 311. De doetrina studii medicinae 
tit. II. Vetus docendi ratio, qua majores nostri in scholis medicis usi sunt, 
his temporibus, in quibus graecae potissimum linguae atque latinae viget 
studium magnaque probatissimorum rei medices scriptorum copia existit, 
tolerari haud potest... Et quum nemo sit qui nesciat Arabes omnia ferme 
sua e Graecis transscripsisse, parcissime deinceps ad doctrinam studii hujus 
adhibebuntur, quod consultius artis sit praecepta a fontibus quam turbidis 
rivulis haurire. 
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Daß der Humanismus auch bei den Artiften über die Forderung 
der Reform und einzelne Beiträge und Anläufe zu ihr nicht hinaus— 
gefommen ift, dafür ift im Laufe diefer Darftellung ſchon mandes 
beigebradjt worden, und den unmittelbaren Beweis bringen die Statuten 
von Frankfurt und Wittenberg, die am Ende der Periode den afa- 
demiichen Unterricht der Artiftenfafultät wejentlid nah dem alten 
ſcholaſtiſchen Muſter ordneten. Die Humaniften fügten fih entweder 
dem Herfommen und lieferten jelbit, wie Hermann von dem Bufche, 
Iholaftiihe Kommentare zu den Lehrbüchern, oder fie begnügten fich 
mit einer Thätigfeit, die mehr als Beiwerk zu den eigentlichen Studien 
galt. Sie ftreuten damit wohl Anregungen aus, lodten auch manche 
jugendliche Kraft auf die Ruhm verheißenden, aber doch auch meiit 
verderblihen Pfade des Poetentums: zu wirklich ernithafter Beichäfti- 
gung mit den Alten, zu einer Thätigleit, die als Anfang einer philo- 
logiihen Behandlung der alten Autoren im eigentlichen Sinne anzu: 
jehen ift, rangen fih doch nur wenige hindurch. Schwer ift vollends 
zu beurteilen, was fie von ihrer Kunft den Schülern zu bieten ver: 
mochten. An Stelle der dialektiihen Spielerei trat bei ihnen eine 
rhetoriiche, die leicht ebenjo ausartete, und an Stelle des ſcholaſtiſchen 
Ballaftes trat der antiquariihe. Die Kenntnis vom Altertum war 
auch bei den humaniftiihen Lehrern meift recht lüdenhaft, und fie 
boten den Schülern oft genug ftatt des Notwendigen allerlei fern: 
liegende Einzelheiten"), darunter gar manches Oberflächliche und Un: 
richtige. Man leje in Cantors Unterfuhungen?) nad, wie jelbft der 
geniale Negiomontan in jeiner berühmten Vorlefung zu Padua nicht 
nur den Mathematifer Euflid mit Euflid von Megara verwechelte, 
fondern in feiner Introductio in Elementa Euclidis aud den Sat 
vortrug, Euflid habe feine Geometrie arabiſch geichrieben. 


') Einzelne Borlefungen find uns erhalten, daneben ift die wichtigfte Quelle 
für die Kenntnis biefer Dinge in den Erflärungen zu ſuchen, die die Scholaren 
nad) damaliger Sitte zwiihen die Zeilen und an den Rand ber Terte jchrieben. 
Wie man die Ausgaben gerade für diefen Zweck hberrichtete, darüber banbelt 
F. Ritſchl, Kleine Schriften V (1879) in feiner ausgezeichneten Studie über Veit 
Werler, der in den Jahren 1512 ff. Horaz, Yalerius Marimus, lateiniiche Dialoge 
des Lucian u, a. herausgab. Dort auch Nachricht über eine Vorlefung Werlers, 
die fih in Dresden findet. Es bebürfte einer Neihe ähnlicher Unterfudungen, 
ehe man ein genaueres Bild von den Zeiftungen diefer Humaniften gewinnen fann. 

) Morig Cantor, Vorlefungen über Geſchichte der Mathematit II (1392) 
S. 238 fi. 
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Dieje innere Schwäche verftärfte die Schwierigfeiten, die einer 
Reform des artiftiichen Studiums im Sinne des Humanismus ent: 
gegenitanden. Die bedeutenditen Humaniften vermieden es beshalb 
auch, an den Univerfitäten zu lehren, oder thaten es doch nur vorüber: 
gehend. Es war nicht bloß die Unruhe und der Uebermut oder die 
Selbſtüberſchätzung, die fie hinderte, es war der ſachliche Gegeniap. 
Nur Charaktere, die in ganz befonderem Maße zum Vermitteln und 
Bertragen der Gegenjäge geihaffen waren, ertrugen den Konflikt, 
hingen ihren humaniftiichen Neigungen nad) und hielten daneben die 
Lektionen und Disputationen des alten Lehrplans nach der Icholaftifchen 
Methode. Aber zu ihnen geſellten fih die Gleihgültigen und Un— 
bedeutenden, die das Lehrgeihäft wie jedes andere Geſchäft gedanken— 
los betrieben, der Mode huldigten und über die Scholaftif jpotteten, 
aber auch der brotipendenden Vorjchrift gehorchten. Solche Leute bilden 
aber alle Zeit einen wejentlichen Teil des Beltandes der Lehrkörper. 

Noch lange hätten fo die Univerfitäten die Site eines von der 
Beit und ihrem fräftigiten Leben überholten Syitems des wifjenichaft: 
lihen Unterrichts‘ bleiben mögen, wenn nicht mannigfaltige Unord: 
nung und grober Mißbrauch der Rechte und Privilegien und endlich die 
durch Luther entfeffelte Bewegung zu einer Reform gedrängt hätten. 

Zuftand der Univerfitäten um 1500. Man jpricht viel 
von der Blüte der Univerfitäten gegen Ende des Mittelalters und 
man weiſt auf die großen Zahlen der Magifter und Baccalare hin, 
die fie damals promovierten: aber fie find mehr ein Zeugnis für den 
Bildungsdrang der Zeit als für den guten Zuftand der Univerfitäten. 
Sie hatten das Monopol, aber es find leider Zeugniffe genug vor: 
handen, daß fie es jchleht verwalteten. Die Univerfitäten waren in 
dem Menschenalter vor der Reformation durchaus nicht gefund und 
kräftig, jondern in hohem Mahe reformbedürftig ?). 


) Freilich nicht bloß in Deutfchland. Bekannt find die bitteren Klagen über den 
Handel, der in allen Landen mit den Graben getrieben wurde, und ein Kanoniſt 
des 15. Jahrhunderts ftellt es geradezu alö gewifjermaßen loco legis geltende oder 
doch anerkannte Gewohnheit hin, daß die Profeſſoren aud für den unmifienden 
Scholaren unter ihrem Eide die Erklärung abgeben, dab er die nötige Gelehriam- 
teit befige, um zum Doktor promoviert zu werden. Der Kanoniſt betrachtet dies 
als fo felbftverftändlich und allgemein anerlannt, daß er diejen Fall als Beifpiel 
nimmt für eine von ftrafbarer Schuld befreiende Gewohnheit. Rochus Curtius, 
De consuetudine in Cap. Cum tanto Sect. 1. Princip. in Tractatus juris 
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Ueber die wenig erfreulichen Zuftände der Zucht und Lehre in 
Tübingen geben die Statuten Zeugnis, die 1500 erlaffen wurden. 
Da muß den Studenten, und nicht nur ihnen, jondern auch den 
Sraduierten, verboten werden, den Rektor nit in Haufen zu be= 
fürmen, einen Öefangenen nicht auf dem Mege zum Karzer ben 
Vedellen zu entreißen, am Karzer feinen Unfug zu treiben und fich 
nicht in gottesläfterlihen Flücdhen zu ergehen. Andere Vorjchriften 
wandten fich gegen den Kleiderunfug und gegen die gehäfftgen Mittel, 
mit denen die rivalifierenden Parteien und Snftitute fih Scholaren 
zuzuführen ſuchten). Aus dem Jahre 1510 liegt dann eine Eingabe 
der Univerfität an den Landesherrn vor, worin fie klagt, daß zwar 
„E. f. gnaden univerfitet yres flyßigen lejens . . . vor andern teutjcher 
nation jchulen vyl jar berömbt worden iſt“, daß aber die für die 
juriftiichen Vorleſungen beftellten Profeſſoren durh Berufung zu den 
Sigungen des Hofgerihts und durch geichäftliche Reifen im Dienit 
des Herzogs gehindert würden. Das Edift von 1524 gegen den Un— 
fug der Nachtſchwärmer und die anichließenden Verordnungen umd 
Mabnahmen veritärfen das Bild der unbefriedigenden Zuftände, der 
Schwäche der Korporation und ihres vergeblihen Bemühens, ihre 
Genoſſen in leidliher Ordnung zu erhalten. Am Jahr 1525 fekte 
endlich König Ferdinand, dem damals nach der Vertreibung des Her: 
3098 Ulrich die Kegierung im Lande zuftand, eine Kommiſſion ein, 
um der Univerfität mit einer neuen Verfaffung neues Leben zu geben. 
In der Begründung des Planes jagte er, die Magifter und Doftoren 
hätten jtatt geſunder Kenntniſſe Spisfindigfeiten, ftatt der Geheim— 
niſſe des göttlichen Wortes einen Wirrwarr von philofophiihen Theo: 
rien vorgetragen (pro solida et luculenta veritatis doctrina fragiles 
nutantesque argutias, pro caelestis eloquii mysteriis perplexa philo- 
sophorum placita) und er fühle die Pflicht, diefe verderbte Form 
des Unterrichts (coinquinatum docendi modum) zu befeitigen, weil 
fie die Schuld trage an den Verwirrungen, die gegenwärtig die Religion 
und damit die Grundlage aller Ordnung bedrohten). Man erfennt 


utriusque t. II fol. 350 v. (Venet. 1584): doctores praesentantes scholares 
doctorandos, qui ex consuetudine pro quocunque etiam indocto jurant, non 
debent puniri in foro contentioso, 

') Neue Nedaftion der Statuten 1500. Urkunden S. 101 ff. 

?) Urkunden S. 141 n. 33. Ordinatio regis Ferdinandi 1525. In die 
Kommilfton wurden nur zwei Mitglieder der Univerfität berufen, der Kanzler und 
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deutlich, wie die Klagen zwar alt waren, wie e& aber erit der großen 
Erihütterungen der Reformationszeit bedurfte, um ſich zu fräftigen 
Mabregeln zu entjchließen. 

Aus Ingolftadt haben wir eine lange Reihe von Beichwerden 
und Reformverjuden aus den fünfzig Sahren ihres Beitehens in diefer 
Periode. Im Jahre 1475 wurde Klage erhoben über Mißbrauch der 
Gewalt ſeitens der überwiegenden Partei unter den beiden philo- 
jopbiihen Schulen , im Jahre 1487 machte man einen Verjuch, durch 
Aenderung der Statuten allerlei Mißſtänden zu begegnen, 1488 ward 
lebhaft geklagt, daß die bejoldeten Lehrer der juriftiichen Fakultät ihr 
Amt mißbrauchten, und über ihre Trägheit ?). Noch jchärfer äußerte 
fi der Bericht der Kommiffare, welche Herzog Georg von Bayern 
1497 mit der Nevifion zur „erfarung der gebrüch und männgel der 
Univerfitet in Inglſtat“ beauftragt hatte. Man gebe die Grade, 
jagen fie, „nit aus der funft jonder aus gunft und von miet wegen“. 
Sodann flagen fie namentlich über die Zuchtlofigkeit der juriftiichen 
Studenten und die Schwäche des Regimentes ihnen gegenüber. Leber 
die Zuftände der Artiftenfafultät in den legten Dezennien äußern ſich 
dann die Statuten von 1519—20 recht hart’). Gewiſſe Vorleiungen 
jeien nichts als Verderb von Zeit und Mühe. 

Aus Köln hören wir von Mißbräuchen, die mit den Privilegien 
getrieben wurden, namentlich mit der Gerichtsbarkeit der Konſerva— 
toren, der Freiheit von der Accife und den gerichtlichen Privilegien 
der Scholaren. Zunächſt litt die Stadt darunter und mand Nachbar: 
land, dann aber aud die Univerfität ſelbſt. Ihre Wirkſamkeit wurde 








ein Theologe, zu ihnen traten zwei Räte und der Leibarzt des Königs. Der be- 
fanntefte unter ihnen war Jakob Spiegel, der Humanift aus Schletiftabt. Be— 
ſonders beachtenswert iſt die Reform der theologiihen Fakultät, die trotz des Gegen 
ſatzes gegen Luther ganz unter dem Einfluß ber von ihm entzündeten Bewegung 
ftand. Das ganze Syſtem des mittelalterlichen Unterrichts ift verlaffen, die bib- 
liihen Borlefungen nehmen den breiteiten Raum ein und find nicht mehr den An- 
fängern, den Baccalaren, fondern mit beionderem Lehrauftrag berufenen Profefloren 
überwieien. 

) Prantl II, 72 n. 9, ib. ©. 98 n. 21. 

?) Ebenda S. 96 n. 23 u. S. 132 n. 28 (1497). 

) Brantl II, 160. De lectionibus ete.: Tollimus insuper longos et inutiles 
logicae commentarios.... Et quando lectiones in collegio factae non solum 
inutiles sed etiam auditores eis audiendis vacare coacti simul et operam 
amiserunt et tempus. 
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gehemmt und ihre Kraft wurde mißbraudt, um Anjprüche zu verteidigen, 
die doch teilweile Quellen innerer Fäulnis waren. In den Jahren 
1467,68 wurde die Stadt mit geiftlichen Prozeſſen bedrängt, weil ihre 
Diener einen Studenten, der zugleich Geiftliher war, wegen Notzucht 
verhaftet hatten, obwohl fie ihn, ſobald jein geiftlicher Stand feft- 
geftellt war, dem geiftlihen Gericht ausgeliefert hatten‘). Erzherzog 
Marimilian gebot 1482 wegen joldher Mißbräuche allen Studenten 
aus Holland, Seeland und Friesland, Köln binnen 3 Wochen zu ver: 
lafien, bei Berluft ihrer Güter. Im Jahre 1500 erzürnte ſich Herzog 
Philipp von Burgund darüber, daß Unterthanen jeiner Krone vor 
den Offizial und den Rektor von Köln geladen waren, und erließ ein 
allgemeines Verbot aller Gerichtsbarkeit der Konjervatoren, befahl 
den Eltern, deren Söhne in Köln ftudierten, fie bei Verluft ihres 
Erbes von dort abzuberufen, und verbot für die Niederlande alle 
Waren und im bejfonderen alle Weine, welche die Zölle des Erzbijchofs 
von Köln berührt hatten. Man fieht, wie die ftraffere Staatsordnung 
der neuen Zeit das alte Privilegienwejen des Mittelalters und damit 
die Grundlage auch der Verfaſſung der Univerfitäten nicht mehr zu 
ertragen gewillt war ?). 

Zu heftigen Konflitten fam es ferner in der Stadt jelbit bald 
über die Accife und die Freiheit, Bier an die Scholaren oder an 
andere zu verichenfen, bald über die Frage, ob ehemalige Glieder der 
Univerfität auch noch die Privilegien genöſſen, wenn fie in den Dienft 
der Stadt getreten jeien, oder ihre Witwen), vor allem aber dur 
den Webermut der Studenten, den die Bürger mit mannigfader 
Gemwaltthat vergalten. Nachdem jchon in den fiebziger Jahren die 
Studenten geflagt hatten, daß fie in den Streitigkeiten mit den Hand— 
werfögejellen benachteiligt würden, fam es in den Jahren 1489, 1495 
und 1501 zu größeren Ausjchreitungen, die zu ernfthaften Verband: 
lungen zwiichen Univerfität und Stadt führten. Im Sabre 1501 
hatten die Faßbinder, Zimmerleute und Steinmegen jogar eine Burfe 
geftürmt, die Studenten mißhandelt und das Haus verwüftel. Der 
Rektor, die Dekane und die vier Burfenregenten juchten von dem 


') Keufien, Weſtd. Ziſch. X, 76 f. 

?) Keuffen, Weſtdeutſche Zeitih. X, 86 f. 

) Die Witwe des Doktor Hirz nahm (1496) dad privilegium fori uni- 
versitatis in Anſpruch, als fie in einem Brivathandel vor dem Bürgermeifter: 
gerichte auf dem Nathaufe antworten ſollte. Keuſſen a. a. D. X, 95. 
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Rate vergebens eine Sühne der Unthat zu erlangen, auch ein Erjak 
für den angerichteten Schaden wurde abgelehnt. Das jei alles nur 
ein Rüdihlag gegen den Uebermut der Studenten, welche nachts die 
Bürger überfielen. Im Jahr 1507 kam es endlich zu einem Ber: 
trage zwijchen Univerfität und Stadt, der die Formen regelte, nad) 
denen Ausjchreitungen von beiden Seiten gejühnt werden jollten und 
gewiſſe Wirtjhaften den Bürgern verboten wurden, in denen bie 
Studenten zu verkehren pflegten. 

Was man jo erfährt, find vereinzelte Thatfachen, aber fie laffen 
doch erfennen, daß alle die Statuten, die den Studenten ein Leben 
in Eöfterliher Sittjamfeit vorjchrieben, nur auf dem Papier ftanden, 
und daß im Gegenteil in Köln ein wildes Treiben berrichte, dem die 
Behörden nicht gewachſen waren. 

Daß es auch mit dem wifjenjchaftlichen Leben nicht zum beiten 
ftand, zeigt die oben erwähnte Nachricht, daß im Jahre 1495 Tängere 
Zeit von allen Ordinarien der juriftiihen Fakultät nur ein einziger 
ſelbſt las, alle anderen ihre Vorlefungen durch einen Vertreter halten 
ließen’). Im übrigen ift nur zu fagen, daß die Scholaftif hier un: 
gebrochen herrichte, und wenn man einzelne Humanijten lehren ließ, 
fo geihah das nur in Form von Ausnahmen oder joweit fie fich wie 
Ortwin Gratius in das alte Syitem einzufügen verftanden. Aber 
andererjeits fann man auch nicht jagen, daß nun die Scholaftif inner: 
lih ftarf gewejen wäre und ihre Einrichtungen, vor allem die für 
fie befonders wichtigen Disputationen, in wirklicher Blüte geftanden 
hätten. Es wäre jonjt nicht zu begreifen, daß 1507 ein Magiiter, 
der nod nicht einmal das Biennium durchgemacht hatte, zum Quod— 
libetar beitellt werden fonnte, und daß man es duldete, daß er dieje 
feierlichfte Form der jcholaftiihen Disputation in eine humaniftijche 
Deflamation verzerrte. Hätte die Fakultät die Abficht gehabt, fich 
bumaniftiih zu erneuen, jo fönnte der Vorgang als ein Symptom 
des Sieges der neuen Richtung aufgefaßt werden, aber da fie das 
durchaus nicht beabfichtigte, jo ilt er nur ein Zeichen der Gleichgültig: 
feit und Trägheit der herrichenden Scholaftifer ?). 

Die Univerfität Wien war in den beiden Jahrzehnten von 1470— 90 


') Keuſſen a. a. ©. IX, 377. Auf diefe Abhandlung Keuſſens vers 
weiſe ich für diefen Abſchnitt aud noch ganz allgemein. 
?) Siehe oben Kapitel 4 S. 400. 
Kaufmann, Geſchichte der deutichen Univerfitäten. II. 35 
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durch Belt und Krieg und namentlich dur den Drud der ungariſchen 
Herrihaft von der Eroberung Wiens (1485) bis zum Tode des Königs 
Matthias Corvinus (1490) ſehr heruntergefommen, unter Marimilians 
Fürforge erhob fie fih wieder, jah ſich aber auch genötigt, der von 
Marimilian begünftigten neuen Richtung des Humanismus Konzeifionen 
zu maden, Sie that es mit Widermwillen, aber fie fügte fih, und es 
macht einen fait kläglichen Eindrud, wie dieſe ftolze Korporation, die 
ih die erfte zu fein rühmte unter den Univerfitäten Deutichlands, 
in dieſer wichtigiten Frage der wiſſenſchaftlichen Bewegung der Zeit 
ohne eigenen Entſchluß blieb und durch Befehle der Regierung weiter 
gedrängt ward. 

Im Fahre 14921) mußte fi die Artiftenfakultät von dem Super: 
intendenten Matthias Perger jagen lafjen, daß ihre Schüler nur mit 
unnügen Thorheiten beichäftigt würden und daß fie das Weſentliche 
und den eigentlihen Tert der Bücher vernachläſſigte. Die Fakultät 
jtellte dann in den folgenden Jahren die von der Regierung gewünſchten 
Poeten an, indem fie ihnen eine Bejoldung auswarf und ein Audi: 
torium überwies, aber man merft an der Faſſung der Beſchlüſſe, daß 
fie es vet ungern that. Im Jahre 1499 drängte die Regierung 
die Fakultät zu einer Reform des Lehrplans im humaniftiihen Sinne, 
und in den folgenden Jahren find dann auch einzelne Beitimmungen 
der Art erlaflen und 1509 eine neue Redaktion der Statuten ?). 
Dieſe Reform, die übrigens wieder erit auf Anlaß eines faijerlichen 
Befehls beichloffen wurde (injuncto Caesaris Maximiliani desiderio), 
wendete ſich mit jcharfem Verbot gegen die bisherige Methode, den 
Inhalt der Bücher zu dialeftiihen Uebungen zu mißbrauchen ), und 
erhob zugleich laute Anklagen über das wüſte Yeben der Scholaren. 
Der Dekan trug der Fakultät vor, daß der ganzen Univerfität jchwere 
Gefahr drohe, wenn dem nicht Einhalt geſchehe. Die einen ver: 
geudeten ihre Jugendkraft in Liederlichkeit, andere in Schlägereien 


') Kint I, 194 f. Befonders die Anm. 224. 

N) Kint 1, 198 und II, 315 n. 47. 

) Kine Il, 318: Ordinamus ... quilibet magister grammaticen discipulis 
traditurus Aexandri compendia lucida et familiarissima explanatione pueris 
tradat... nullam prorsus faciat mentionem, ut ajunt, de logicis et metaphysieis 
conceptibus nee vocativi ac gerundiorum fanatieis atque perplexis opinionibus 
puerilem sensum tenuem hebetantibus... utiliora tantum pueris ab Alexandro, 
ut apes ex flosculis, decerpat doceatque juvenes modo nomina nunc verba 
tlectendo ... 
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und Saufgelagen. Die Fakultät beichloß deshalb, daß fortan jeder 
Scholar und Baccalar einen der Magifter der Fakultät zum Xeiter 
und Führer wählen jole. Daß das nicht viel half, ift leicht zu be- 
greifen, und in einer Verordnung des Statthalters der niederöfter: 
veichiichen Lande von 1513 heißt es denn auch, daß „ein Zeit her 
vil ungeburlih Wejen dur die Studenten und der Univerfitet Ver: 
wendten geipurt worden”. Auch die Thatjache jelbit, daß der Statt: 
halter dieje Verfügung erließ, die die Kleiderordnung und verwandte 
vecht eigentlich zur akademiſchen Disziplin gehörige Dinge ordnete, 
zeigte die Schwäche der Korporation !). Sie hatte dem Unmejen nit _ 
zu jteuern vermocht; es fehlte ihr hierzu ebenjo an Kraft wie in der 
Frage der Reform. Der Lehrplan von 1499 bradte nur halbe 
Befferung, und nun entihloß fih Marimilian, einige Profeſſuren für 
Mathematif und lateiniihe Sprache zu begründen und fie in einem 
der Univerfität angegliederten, aber jelbitändigen Inſtitute, dem col- 
legium poetarum, zu vereinigen”). In diefer Gründung liegt eine 
Verurteilung der beftehenden Ordnung der Univerfität und der Ber: 
ziht auf den Verſuch einer tiefergreifenden Reform. 


!) Diefer Erlaß ift zugleich ein wichtiges Zeugnis für die Stellung ber Uni- 
verfität zum Staat, für ihren Charakter ald einer Anftalt des Landes, worüber 
oben Kapitel 2 gehandelt if. Kint II, 318 f. n. 48. 

?) Der Erlaf fteht bei Kint II, 305 ff.n. 42 und ift datiert 1501. Oltober 31. 
Bozen. Der Sat, der die Beziehungen zur Univerfität regelt, lautet: decrevimus 
pro ipsius universitatis nostrae augmento collegium poetarum ibidem priscorum 
imperatorum antecessorum nostrorum more erigere, abolitamque prisci saeculi 
eloquentiam restituere. Itaque... duos in poetica et oratoria, duos vero in 
mathewmatieis diseiplinis eruditos ad ipsum collegium deputamus. Inter quos 
eum, quem pro tempore lectorem ordinarium in poetica constituemus (da8 
war zuerft Konrad Celtis), volumus eidem collegio praeesse, quem etiam... 
ipsius collegii et lectionum superintendentem facimus et creamus... pro 
honore nostro et dignitate augendae (a?) Wiennensis universitatis Caesarea 
nostra auctoritate ac motu proprio praefatum collegium hoc praesenti privi- 
legio.... decoramus: ut quicunque in... universitate Wiennensi in oratoria 
et poetica studuerit laureamque concupiverit: is in praenominato poetarum 
eollegio diligenter examinatus ... per Conradum Celtem...in universitate 
nostra Wiennensi poetices et oratoriae lectorem ordinarium, ac deinde per suc- 
cessores ejus, qui pro tempore collegio praefuerint, laurea coronari poseit. 
Diefe Krönung folle die gleihen Rechte und Privilegien verleihen wie die Krönung 
durch die Hand des Kaiſers, bie fih Marimilian übrigens daneben ausdrücklich 
vorbebielt. 
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Ueber die medizinische Fakultät erhoben die Bürger Wiens 1494 
bei dem Rektor laute Klage. Die Doktoren wären des Vertrauens 
unwürdig und von unerjättliher Habſucht!), und der Defan der 
Fakultät jchrieb in jenem Jahre eine Betradhtung in das von ihm 
geführte Dekanatsbuch, die die Klage der Bürger rechtfertigt: Wir 
mahen nur Worte, führen aber feine Reform durd. Es ift alles in 
Schlaffheit und Trägheit verfunfen, und durch unfer Gezänk ift es den 
Bürgern befannt geworben, daß wir gar nichts willen, daß wir nur 
eitle Worte mahen und un Worte ftreiten, daß wir nichts lehren, 
was die Schüler fördern könnte, jondern nur die Bücher leſen, ſchläfrig 
über dem Pulte murmelnd. Noch derber äußerte fi im Jahre 1511 
ein anderes Mitglied der Fakultät: alle Doktoren feien nichts Beſſeres 
wert, als davongejagt zu werden ?). 

In Greifswald fam es unter den Lehrern 1479 über an fich 
unbedeutende Dinge zu Streitigfeiten, die jchließlich zu Doppelwahlen 
der Dekane der Artiltenfafultät und des Rektors führten und damit 
zur Aufhebung aller Ordnung. Nur das kräftige Eingreifen des 
Zandesherrn jtellte die Ruhe wieder her. Einige Jahre jpäter erhob 
die Stadt Klage über das wüſte Treiben der Studenten. Weber die 
Bauern, die den Hopfen in die Stadt brädten, wären fiher vor ihnen 
noch die ftädtifchen Wächter’). Die Schidjale Huttens in Greifswald 
lajien fich ebenfalls nur aus großer Unordnung und Willfür erklären, 
gleichviel ob man vermuten mag, daß Hutten jeinen Feinden Anlak 
zur Nahe geboten habe. In Freiburg wurde der Unterridt in den 
legten Jahrzehnten des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts durch 
den Streit der beiden Wege jchwer beunruhigt, bei dem es felbft 
a verbis ad verbera') fam, und auch an anderen bedenflihen Er: 
ſcheinungen fehlte es nicht °). 


!) Sie verlangten 2 Dufaten für einen Krankenbeſuch. Die Stadt drohte, 
wenn der Rektor nit Abhilfe Schaffe, auf Entfernung der ſchlechten Doftoren an: 
zutragen — wohl bei dem Landesherrn — und ein Bürger fagte zu dem Dekan 
der medizinischen Fakultät, der fich auf die Privilegien der Univerfität berief: „Man 
wyerdt euch aynen Strich durch euer Freyheit thuen.“ Kint I, 221 U. 257. 

») Kink I, 220f., Anm. 255, 256, 257. 

) Rojegarten ], 137. 

*) Schreiber I, 62. Ueber die Geldnot vgl. Pfifter S. 9 ff. 

’) Man leſe z. B. bei Stinging, Uri Zafius S. 38 ff. über die Schwierig: 
feiten, unter denen diefer bedeutende Gelehrte fi) emporringen mußte. 
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Die Univerfität Trier jchlief nad) kaum vierjähriger Thätigfeit fait 
ganz ein und wurde 1489 gemiffermaßen von neuem aufgerichtet, 
aber wieder ohne daß fie zu wirklicher Blüte fam!). 

Von Mainz heißt e8 in den Statuten, durch die Erzbiichof 
Albrecht die Univerfität reformierte, daß fie vorher, alfo im Anfang 
des 16. Yahrhunderts, ganz verfallen gemwejen ſei?). 

Daß die Zuftände der Disziplin wie der Lehre auch in Heidel- 
berg viel zu wünſchen übrig liegen, das zeigen die Klagen und Re: 
formationen von 1442, 1444 und 1452°), Verordnungen wie die 
des Rektors von 1491*), vor allem aber die kräftigen Vorhal— 
tungen, die der Kurfürft Ludwig V. 1518 der Univerfität durch feinen 
Kanzler machen ließ. Die Univerfität wurde zu diefem Zwecke vor: 
geladen und mußte fih nun jagen laſſen, wie fie ihre Güter jchlecht 
verwalte, ihre Häufer verfallen laffe, bei Wahlen und anderen Geichäften 
nah Parteien entjcheide und nicht nach Recht, wie die Maaiiter ihre 
Disputationen vernadläffigten und wie „irrung, zvitracht, widermillen, 
neid und haß“ unter ihnen berrihe?). Anlaß zu der Strafrede gab 
die Berufung einer nah Meinung des Kurfürften ungeeigneten Per: 
fönlichfeit zu der Profeffur des Koder, aber das war eben nur der 
Anlaß. Der Kurfürft forderte die Abftellung der Mißbräuche, Be: 
jeitigung gewiſſer neuer Statuten und drohte, andernfalls jelbft mit 
einer Reform durchzugreifen, wie einft Pfalzgraf Friedrich gethan. 





) In dem Dekanatsbuch der Artiften, das mir Herr Stabtbibliothefar Keuffer 
gütigft auf die hiefige Stabtbibliothel fandte, find 1473 die erjten, 1476 (durch 
einen Schreibfehler fteht 1474) die legten Promotionen verzeichnet. Dann heißt 
es fol. 10: Quia studium universitatis Trevirensis ad longum tempus tepuit 
jam denuo erectum, non potuerunt singula statuta in omnibus bene et absque 
dispensatione observari, praesertim quantum ad tempus promovendorum in 
artibus. Ideirco facta super eo a facultate arcium dispensacione sub me 
G. de 8. ex Fachingen ... post divinam dietae universitatis ereetionem decano 
primo sub a. 1489 promoti fuerunt ad gradum baccalaureatus arcium sub- 
scripti (12 Bacc. u. 7 Mag.). 

) Universitatis Moguntine Liber statutorum (Stabtbibliothef zu Mainz) 
fol. 86: Dominus Albertus Cardinalis et Archiepiscopus noster ... rem 
publicam nostram jam ruinosam propeque collapsam miseratus.,. voluit... 
reformando restaurari, 

’) Winkelmann I, 145, 147, 161. 

*, Ebenda I, 198 n. 140. 

) Winfelmann I, 210 n. 157. 
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Seine Mahnung hatte feinen Erfolg, ſchon 1521 mußte er wieder 
herben Tadel über die Juriftenfafultät ausſprechen, die ungewöhnlich 
zahlreihe Promotionen vornehmen wollte, und zwar ohne Rüdficht 
auf die Statuten. Der Kurfürit jchrieb, diejer Mißbrauch des Rechts 
würde der ganzen Univerfität und weiter auch ihm ſelbſt und dem 
Lande zur Shmadh, Nachrede, Verachtung und Schmälerung gereichen. 
Sollte die Fakultät von ihrem Vorhaben nicht abitehen, jo werde er 
gegen die Schuldigen mit Strafen vorgehen, jo gern er auch ſich 
ihnen als ein gnädiger Fürft, Batron und Schirmherr erweije'). Im 
folgenden Jahre ließ er dann durch jeinen Kanzler Gutachten von 
hervorragenden Männern über eine alljeitige und tiefgreifende Reform 
der Univerſität einfordern und diefe Reform auch, ohne die Univerfität 
zu fragen, ausarbeiten und anbefehlen. Die Univerfität fträubte fich 
vergebens, und wenn der Kurfürit nicht alles durchführte, jo geſchah 
es vorzugsmweile aus Mangel an den nötigen Geldmitteln. 

Die damals erlaſſenen Statuten find nicht erhalten, aber man 
erfennt aus den jpäteren Neformationen, daß bier zwar ein Anfang 
gewagt war zu einer Reform auf Grund der Befeitigung des Ueber: 
gewichts der Dialeftif, dat aber die wirkliche Ueberwindung der 
Scholaſtik nody nicht gelang ?). 

Für die Charafteriftif der Zuftände in Leipzig genügt es, auf 
die Neformation hinzuweiſen, die der Biſchof von Merjeburg 1496 
im Auftrag des Yandesherrn unternahm, um die eingerilienen Uebel: 
ftände zu bejeitigen. Wenn der Biſchof in der Einleitung rühmt, 
daß Leipzig eine große Anzahl von Gelehrten aller Fakultäten aus: 
gebildet und felbit fernen Ländern Lehrer, Aerzte, Theologen und 
Yuriften gegeben habe, jo war das eine Thatjadhe, wenn er aber hinzu: 
fügt, daß jeit wenigen Jahren erft die Uebelſtände eingeriflen jeien, 
die ein Eingreifen des Landesherrn notwendig machten, jo ift das 
wohl fiher auf mehr als ein Jahrzehnt zu deuten’). In wenigen 


) Wintelmann I], 213 n. 161 f. Seine Mahnung ftellt der Kurfürft mit 
„gnediger beger und ernſtlichem gefinnen, ir wollent der pillichkeit infchens thun...... 
dan wo das nit bejchee.... wurden wir verurfadht, das hoher zu bergen zu faffen 
gegen der facultät oder ben perfonen, jo jollich dinge uben, zu ftraffen, handeln 
und furzunemen, daß unſer mißfall geipurt werden fol...“ 

) Thorbede, Statuten und Reformationen p. IT f. 

2) Es iſt das als eine freundlich mildernde Einkleidung des Tadelö zu be— 
urteilen, wie fie ähnlich KAurfürft Ludwig verwendete, als er feine Univerfität Heibel- 
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Jahren hätte gar nicht gejchehen Fönnen, was der Biſchof nun von 
Leipzig behauptet, daß die einft blühende Univerfität durch Nachläffig- 
feit der Lehrer und falſche Nadhficht bei den Prüfungen ganz herunter: 
gefommen ſei, ohne Kraft und Leben darniederliege und mehr einer 
Privatichule als einer Univerfität gleiche). Das legte Bild ift wohl 
gewählt, um auf beitimmte Mißbräuche Hinzumeiien, die den öffent: 
lihen Zeftionen und Rejfumptionen Abbruch thaten und Anlaß boten 
zu widerrechtlihen Begünftigungen bei den Prüfungen. Doch fann 
man bier davon abjehen, das Einzelne zu deuten, die Zuftände müſſen 
im ganzen arg gewejen jein, wenn der Kommifjar der Landesherren 
jo jprehen fonnte. Darauf weiſen übrigens auch die Vorgänge hin, 
die uns von dem oben erwähnten litterariihen Kampfe der beiden 
Leipziger Profeſſoren Martin Poli von Melleritadt (gewöhnlich nur 
Melleritadt genannt) und Wimpina berichtet werben?). Und daß es 
zwei jo hervorragende Männer waren, die zu den angejeheniten der 
ganzen Univerfität zählten, die um ſolche Kleinigkeiten eine jo gehäffige, 
die ganze Univerfität in Unruhe und Aufregung verjegende Fehde 
führen fonnten, das ift an fih ſchon ein Zeugnis, wie die Univerfität 
in Nichtigfeiten verftridt und verjunfen war. 

Im Lichte diefer Thatſachen und Urteile in den Aften der Fakul: 
täten, Kommijfionen oder den Erlaffen der Landesherrn gewinnen 
nun die bitteren Worte erhöhte Bedeutung, mit denen Sebaitian 


berg tadeln mußte, und aud die Univerſität jelbft in dem Bericht von 1510, in 
dem fie den Niedergang der juriftiichen Fakultät beflagte. 

) Zarnde, Statutenbüder ©. 17: enerve ignavum ac supinum cor- 
ruerit, ut magis privatae erudicionis quam universalis achademiae formam 
prae se ferre praedicatur. Deshalb hätten ihn die Herkoge mit einer Reform 
beauftragt. Die Reform half nicht und die Berichte, die Herzog Georg 1502 über 
den Zuftand der Univerfität einforderte, und die im Dresdener Hauptitaatsardiv 
Locat 10596 erhalten find, gaben ein troftlofes Bild. Felician Gef hat fie zu 
einer vortrefflihen Unterſuchung benugt (Die Leipziger Univerfität im Jahre 1502. 
Feſtſchrift zum Hiftorifertage in Leipzig 1894). Streitfudht, Neid, Faulheit und 
Beſtechlichkeit ſchändeten alle Fakultäten, Theologen, Juriften und Artiften. Nur 
„wer Beutelfamen zu fehen (ſäen) bat“, erlangt die Grade. Die mediziniſche 
Fakultät aber eriftierte faum. Und nicht tröftlicer ift das Bild, das fi) aus den 
Aufzeihnungen des Rektors Joh. Reufhius Eichenbah 1524 ergibt. Zarnde, 
Urkundl. Quellen ©. 651. 

?) G. Bauch, Beiträge zur Litteraturgeichichte des ſchleſiſchen Humanismus 
in der Zeitich. des V. f. Gef. und Altertum Schleſiens 50, 127 ff. (1896). 
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Brant in der oben erwähnten Stelle des Narrenichiffs ) und ber 
Nedner in Erfurt vor der verfammelten Univerfität das wüſte Leben 
und die Schidjale der Scholaren jchilderte, wie fie in Mafle fittlich 
und gejellichaftlih zu Grunde gingen‘). Das Tiftihon, das einit 
von Würzburg jagte: 


Balnea census amor lis alea crapula clamor 
Impediunt multum Herbipoli studium ?). 


wird von allen Univerjitäten gelten fönnen. Es liegt fein Grund 
vor, eine der deutjchen Univerfitäten auszsunehmen. 

Wenn man fieht, wie Roftod nad den Erfchütterungen der Doms 
fehde, die 1487 zu einem Stillftand der akademiſchen Thätigfeit führten 
und die Univerfität zu peinlichen Opfern und jchwierigen Unterhand: 
lungen nötigten), bald wieder durch die Zahl der Jmmatrifulationen 
und Promotionen hervorragte, jo möchte man von einer Blüte ſprechen. 
In noch höherem Grade Icheint das bei Erfurt berechtigt zu fein, und e& 
ift das auch die gewöhnliche Auffaffung. Eoban Hefjus, der 1504—1509 
in Erfurt ftudierte, hat in feinem Lobgedicht De laudibus et prae- 
coniis incliti atque tocius Germaniae celebratissimi Gymnasii litte- 
ratorii apud Erphordiam (1507) den Ton dazu angegeben — aber 
Eoban war damals ein armer Student, der von dem Nat der Stadt 
eine Belohnung und Unterjtügung wünichte, und er hätte gewiß, wenn 
er in Köln oder fonft an einer anderen Univerfität gewejen wäre, 
das gleiche Lob auch diefen anderen Orten gejpendet. Erinnern 
wir uns, daß Hermann von dem Buſche Leipzig und Köln in ähn- 
liher Weiſe bejang. 


) Sebaftian Brants Narrenihiff, herausg. von Fr. Zarnde S. 29 ce. 27. 
Von unnugem ftubieren, 
„Sie lerent lieber jeg alleyn, 
Was unnüg und nit fruchtbar ift, 
Das jelb den magiftern auch gebrüft, 
Das fie der rechten lunft nit achten 
Unnüß geichweg alleyn betrachten” u. ſ. w. 
) Monopolium des Lichtfhiffs bei Zarnde, Univerfit. S. 60. 
’) Schreiber I, 93. Wegele I, 28. 
) Koppmann, Geihicdhte der Stadt Noftod (1887) I, 40 ff., befonders 
S. 72. Dazu Hofmeifter, Matrifel I, 248 zu 1487. Im Jahre 1506 wurden 
227 Scolaren immatrifuliert, und in der Artiftenfatultät 70 Baccalare und 
13 Magiſter promoviert. 
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Erfurt hatte damals großen Zulauf, und die Zahl der Promo: 
tionen in der Nrtiftenfakultät war jehr bedeutend. Auch in den Fakul- 
täten der Theologen und Juriſten waren namhafte Männer thätig, 
während die medizinifche wenig Leben hatte: aber vorzugsweife ruht 
der Ruhm Erfurts darauf, daß bier jchon früh der Humanismus 
Pflege gefunden hat. 

Wir fahen oben bereits, wie jelbft der berühmtefte Scholaftifer 
Erfurts Jodokus Trutfetter, fi bemühte, die jcholaftiichen Lehrbücher 
dem Geihmad der Humaniften anzupaffen: aber jeine Bücher find 
auch ein Beleg dafür, daß das Studium in Erfurt von dem neuen 
Geiſte doch nur oberflächlich berührt war, daß Erfurt in feinem Lektions— 
plan, jeinen VBorfchriften für Disputationen und Promotionen u. ſ. w. 
auf dem alten Boden ftand wie Leipzig und Köln und die anderen 
Univerfitäten. Wenn die Humaniften längere Zeit hindurch bier mit 
den Scholaftifern friedlih und freundlich zufammenmirkten, jo war 
das ein Verdienft der betreffenden Perfonen und der Notlage der 
meiften Humaniften, welche ſich jchiden mußten. Der innere Gegen: 
fat der Parteien lauerte unter der Dede des freundfchaftlichen Ver— 
fehrs und brach oft genug in voller Schärfe hervor. So donnerte 1509 
der Prediger Sebaftian Weinmann, den der Poet Eoban furz zuvor 
als eine Zierde der Univerfität gepriejen hatte, von der Kanzel gegen 
die Poeten als die Verderber der Univerfitäten, und die Humaniſten 
vergalten es ihm mit Spottverjen ). Auch fanden die Humaniften 
ihren Führer außerhalb der Univerfität in dem gothaiſchen Kanonikus 
Mutianus (Konrad Mut), der zwar ähnlich dem Erasmus gerne den 
Frieden des Hauſes auffuchte, der aber in dem Kampfe gegen die 
auf den Univerfitäten und auch auf der Univerfität Erfurt herrichende 
Scholaftif die eigentlihe Aufgabe feines Lebens jah. Die Größen 
der Scholaftif waren ihm nur die Säulen der Barbarei. Auch an 
den anderen Schäden des damaligen Univerfitätslebens fehlte es in 
Erfurt nicht, der bettelhaften Not, der Nivalität, dem Webermut der 
Scholaren und dem Zorn der Bürger. Im Jahre 1505 fam es zu 
einem größeren Zujammenjtoß zwiſchen Arbeitern und Studenten, ber 
die Stadt zwei Tage lang mit Lärm erfüllte, bis die Bürgerfchaft 
unter Waffen trat und die unrubigen Gefellen in Haft nahm. Sm 
folgenden Jahre nötigte die Peſt einen erheblichen Teil der Echolaren 





'; Kraufe, Eoban Heflus I, 25. 
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Erfurt zu verlaffen, und einige Magifter zogen damals mit einer 
Schar von Schülern nad Frankenberg in Heſſen und hielten dort ein 
halbes Jahr lang die Uebungen ab. Die Peſtnot gehörte zu den, 
man möchte jagen, regelmäßigen Störungen und zwang die Univer: 
fitäten des Mittelalters häufig, fich für Monate aufzulöfen. 

Gewiß war Erfurt alſo unter den Univerfitäten damals hervor: 
ragend durch die Zahl der Schüler, das Anjehen der Lehrer und die 
Bedeutung, welche der Humanismus hier gewonnen hatte: aber die 
Korporation war nicht frei von den manderlei Schäden, die aus ihrer 
Verfaffung und dem Widerſpruch derjelben mit den Bedürfniſſen und 
Ordnungen der Zeit erwuchſen, und ftand vor allem dem großen 
Kampfe der Scholaftif und des Humanismus ebenjo hilflos und plan 
[08 gegenüber, wie alle anderen. PVielleiht darf man jagen, daß 
man gerade bier in dem Dichterfönigreih des immer begeilterten 
Eoban und unter dem Einfluß des zu den Alten wie zu den Be: 
wahrern einer heimlichen, nur für den engen Kreis der höher Ge— 
bildeten und Eingeweihten zugänglichen Weisheit aufihauenden Mutian 
den Gegenjag zur Scholaftit befonders jcharf fühlte. Hier war denn 
auch der Hauptlig des Streifes, aus dem die Briefe der Dunkelmänner 
hervorgingen. 

Man betrachtet dieje Briefe oft nur als eine That des Leber: 
muts, und der Uebermut hatte auch jein Teil daran — aber niemals 
hätten fie eine jo große Bedeutung gewinnen mögen, wären fie wirf: 
(ih nichts als das. Der Streit Reuchlins mit den Kölner Theologen 
hatte urjprünglich feine größere Bedeutung als mancher andere gelebrte 
Streit. Die Frage, welche den Anlaß gab, ob die Bücher der Juden 
zu verbrennen jeien, war an ſich gar nicht geeignet, nad) den großen 
Parteien entichieven zu werden. Auch der Umftand, daß die Sadıe 
vor den Papft gezogen wurde, war dafür noch nicht entjcheidend. 
Wimpfeling wurde 3. B. von den Mönden ebenfalls in Rom ver: 
flagt, weil er gejagt hatte, daß Auguftin Feine Kutte getragen habe 
und fein Mönch geweſen jei!). Bedeutung gewann der Streit da: 
dur, daß er Anlaß gab zu einer großen Kundgebung der Sumaniften 
für Reudlin, den fie als einen ihrer Führer ehrten, und dadurch, 





i) In der Schrift De integritate. Die Schrift erſchien 1505. Vgl. Shmwarz 
©. 86 f. und die dort zitierten Stellen bei Riegger, Amoenitates literariae 
Friburgenses, beſonders p. 285 f. 
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daß die Univerfität Köln die Verteidigung des Gegners übernahm 
und Gutachten anderer Univerfitäten für ihre Auffaffung gewann’). 
Kaum waren nämlich jo die beiden Barteien, die an den einzelnen Univer: 
fitäten in jenem äußerlihen Frieden zujammenlebten, in zwei große 
Lager geichieden, jo brach der Gegenjag mit ſtürmiſcher Gemalt hervor. 
Es ift die hiſtoriſche Bedeutung der Briefe der Dunfelmänner, daß fie 
der jcharfe Ausdrud diefes Gegenjages und damit die Träger dieſer 
Bewegung waren. Auch der litterariiche Erfolg der Briefe ift weſent— 
ih durch diefe politiiche Lage bedingt geweſen. Es heißt die Dinge 
umfehren, wenn man den Witz und den litterarifhen Wert diejer 
Briefe zur Quelle ihrer hiftoriihen Bedeutung macht. Gewiß ent: 
ſprachen fie dem Geſchmack der Zeit: hätten fie das nicht gethan, fo 
wären fie nicht jo verbreitet worden, aber dann hätte vermutlich eine 
andere Schrift der Bewegung den gleihen Dienft geleijtet, denn ſie 
war zu jtark und die Perjonen, die von ihr ergriffen waren, waren 
zu jehr an litterarifche Produktion gewöhnt, als daß fie hätten ruhen 
jollen, bis ihrer Stimmung ein genügender Ausdrud gegeben war. 
Indeſſen willen wir doch aud, daß mande Humaniften an dem einen 
und anderen Teile und Zuge dieſer Satire Anftoß nahmen — und 
wenn das in allen ähnlichen Fällen immer der Fal jein wird, jo 
ift es doch eine Warnung, der glüdlihen Form der Satire nicht zu viel 
zuzujchreiben ?). Heute finden an den Briefen viel weniger Xeute 
Geihmad, als von ihnen verherrlihend reden, wie denn eine Satire 
und gar eine jo ſcharfe und vielfach mit jo plumpen Mitteln arbeitende 


') Einen Ueberblid über den Streit gibt Ludwig Geiger, Renaiffance und 
Humanismus. 

?) Die groben Spracdfehler find nicht damals zuerft den Scholaftifern oder 
vielmehr den aus ihrer Schule hervorgegangenen Kleritern vorgeworfen. In ber 
Nede des Jakob Hartliedb De fide meretricum werden fhon früher (Zarnde, 
Univerfitäten S. 78) ganz ähnliche Proben gegeben. So das ſchöne Epitaph: 
Johannes est mors, quod fecit mihi vae, orate pro sibi, Deus habet suum 
anima, Daß die Menge der ohne die Baccalariatsprüfung oder aud der als 
Daccalare die Univerfitäten verlafjenden und teilweife doch auch in den Kirchen: 
dienft eintretenden Scholaren wirklich der gröbften Spradfehler und Sprad- 
mengerei fähig war, das ift unzweifelhaft. Man hat vergeblich verjucht, dieſe That: 
fache zu verbunfeln, indem man auf die Kraft hinwies, mit der manche Scholaftifer 
die lateinifhe Sprade handhabten und die gewiß trog mander Unreinheiten und 
Abnormitäten der jpielenden und manierierten Schreibweiie mandes Humaniften 
vorzuziehen ift. 
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Satire nur in der Zeit ſelbſt, in der fie entitand, recht gewürdigt 
werden kann. 

Die Hiftoriiche Bedeutung der Briefe kann dagegen nicht leicht 
überfhägt werden: fie zerriſſen den Schleier, mit dem perjönliche Be: 
ziehungen und Rüdfichten aller Art die Thatſache verhüllten, daß Huma— 
nismus und Scholaftif nicht fo weiter nebeneinander leben fonnten, und 
daß die Univerfitäten einer gründlichen Reform bebürftig feien. Die 
Briefe [ehilderten in breiten, die Neigung der Zeit zum objcönen Scherz 
befriedigenden Zügen, in hundert kleinen Geſchichten und breiiten Er: 
findungen, mit Anfpielungen auf allerlei Namen und Vorgänge, 
die in Univerfitätsfreifen befannt waren, die Zuftände und Perſonen, 
die Erasmus, Brant, Wimpfeling, die hundert andere bald aröber, 
bald feiner gegeißelt hatten, und die doh nad wie vor in ihrer 
Sündenblüte fortbeitanden und in den fetten Pfründen fortregierten. 
Fort mit der Pſeudowiſſenſchaft von den Univerittäten, fort mit ihren 
unwiſſenden und heuchleriichen Dienern. Raum für die wahre Wiſſen— 
ihaft an den Univerfitäten, für den Humanismus und die Huma— 
niſten — das ift der Sinn und die Forderung der Satire. Freilich 
waren unter den Vertretern der Scolaftif ehrbare und tüchtige 
Männer, und freilich waren unter den Sumaniften windige und lieder: 
lihe Gejellen, denen der Ton des Moralpredigers wenig zufam. 
Aber in dem Hauptpunft war ihre Forderung beredtigt: die Univer— 
fitäten waren reformbebürftig, und dieſe Neform mußte im Geifte 
des Humanismus volljogen werben. Und jo verhallte denn der Ruf 
auch nicht ohne Wirkung. Sahen fih die Fürften und ihre Räte 
ihon jeit längeren Jahren zu Reformen veranlaßt, jo gewannen 
diefe Gedanken nun doppelte Kraft, und ihren deutlichiten Ausdruck 
fanden fie in dem oben erwähnten Auftrag, den Kurfürft Ludwig von 
der Pfalz 1521 feinem Kanzler zur Reform der Univerfität Heidel- 
berg erteilte. Der Kanzler wandte fih an drei angejehene und unter: 
einander nahe verbundene Humaniiten, Jafob Sturm, Jakob Wimpfe- 
ling und Jakob Spiegel, um ihren Rat, und ihre Gutachten liegen 
uns vor. 

Ale drei jprachen über die beftehende Einrichtung der Heidel- 
berger und mit ihr aller anderen Univerfitäten die härtefte Verurteilung 
aus. „Die zu meiner Studienzeit (1504) in der Artiſtenfakultät herr: 
ſchende Unterrichtsweiſe,“ ſchrieb Sturm, „war die denkbar jchlechteite. 
Man möchte glauben, daß fie eigens zu dem Zmede erjonnen jei, um 
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die Geifter zu verderben und die Zeit zu verthun. Dean las den 
Aristoteles in einer lateiniſchen Ueberjegung, die von einem Menjchen 
berrührte, der ebenjomwenig Lateiniſch wie Griechiſch verftanden hatte, 
und weder der Profefjor, der die Vorlejung hielt, noch feine Zuhörer 
veritanden etwas davon”), Er forderte dann einfache und jahliche 


) Wintelmann |, 214 f. n. 162. Jakob Sturm an den Kanzler des 
Pfalsgrafen, Florentius von Wenninger, 1522, Juli 22. Sturm jagt, er fei vor 
18 Jahren und zwar als ein Knabe von 12 Jahren in Heidelberg in grammatieis 
et logieis unterrichtet: Quod si eo adhuc quo tum temporis ordine res agitur, 
nihil est quod minus probem quam pessimum hune instituendi morem, qui 
tum vulgatissimus ac receptus erat, ita malus tamen, ut ad perdenda ingenia 
ac male locandas bonas horas dedita opera excogitatus videri poterat. 
Quippe legebantur tum Aristotelis libri, quos de auditu physica ac reliquis 
eloquentissimus philosophus conscripsit, ita tamen per infaustissimum inter- 
pretem Graece ac Latine iuxta indoctum, ut neque is, qui legeret, neque 
aliquis auditorum intelligeret, magno et pecuniarum et temporis et in- 
geniorum dispendio, nullo auditorum fructu; quod nihil hie aliud quaere- 
batur, quam ut numerato aere quis testimonium acciperet a praelectore se 
audivisse seu, ut ipsi tum vocabant, complevisse hos Aristotelis libros. Hunc 
igitur, si adhuc durat, morem ante omnia abolendum censeo ac loco istarum 
lectionum constituendos, qui in grammaticis primum rudimenta eiusdem artis 
ex optimo quoque autore, quorum iam beneficio artis excussa est magna 
copia, tyrunculis tradant, deinde quoque praeceptiones rhetoricas ac reliqua, 
quae ad bone ac expedite dicendum conferunt, addant; alios quoque, qui in 
logieis ac dialectieis idem faciant, non Tantaretos, Unisores, Beredanos ac 
id genus sophisticas feces perlegentes, sed vel Trapesuntium vel Rudolphum 
Agricolam (cuius cineres Heidelbergae apud minoritas fratres servantur) aut 
alium ex rhetorieis, inter quos laudari audio Caesarem quendam Julianum, 
qui initia logicae elegantius quam barbaricus ille Hispanus tradidit. Si quis 
addendum Aristotelem putaverit, non displicet, dummodo ex tralatione 
Argyropoli vel Aretini id fiat, non ex illa quam veterem vocant, ineptissime 
balbutiente interprete. In physicis ac moralibus meo iudicio non parum 
conducent paraphrases, quas Jacobus Faber Stapulensis edidit. Ante omnia 
maxime necessarium puto, ut et constituatur, qui in mathematieis erudiat, 
nam qui se septem artium magistros profitentur, vix tamen una aut altera 
instituti reliquorum omnino rudes et expertes sunt, digni qui ab omnibus 
rideantur, artes nibilominus profitentes, quarum ne prima rudimenta 
gustarunt, Sit quoque qui stipendio publico quotidie bonum aliquem 
autorem vel oratorem vel poötam auctoribus (sic! auditoribus) praelegat. 
Is Latine ac Graece doctus sit, qui et auditoribus rudimenta Graecae 
linguae tradere possit., 

In re theologica, quamvis nullam Heidelbergae lectionem audiverim, 
vereor tamen illic quoque quemadmodum in reliquis Germanicis universi- 
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Unterweifung in Grammatif, Logif und Rhetorif, Borlefungen über 
lateiniſche Autoren, über Mathematit und griehifhe Grammatif. Ob 
auch iiber Ariftoteles gelefen werden jolle, jtellte er anheim, wenn es 
aber gefchähe, jo müſſe eine gute lateinifche Meberjegung zu Grunde 
gelegt werben. 

Nicht weniger gründlich räumt er in der Theologie auf. Die 
Vorlefungen über die Bibel würden vernadläffigt, die Theologen 
fümmerten fih nur um die Sentenzen des Zombardus und um wunder: 
lihe Fragen, die für das Leben der Chriſten ohne Bedeutung jeien. 
Er will diefe Scholaftiihen Vorlefungen nicht befeitigen, aber den Theo: 
logen der Bettelorden überlaffen, der eigentliche akademiſche Unter: 
richt jolle dagegen zwei bejoldeten Lehrern anvertraut werden, von 
denen der eine das Alte, der andere das Neue Teftament lefe und 
aus den alten Kirchenvätern erläutere. Ueber die Reform der juriftiichen 
und medizinifchen Fakultät macht Sturm feine Vorſchläge, weil für 
beide der Kanzler jelbit am beiten zu jorgen wiſſe. 

Die Vorihläge von Wimpfeling und Spiegel!) fommen in der 
Hauptjahe auf das Gleiche hinaus und geben auch kurz auf bie 
Reform der juriftiichen Fakultät ein. Wimpfeling verhöhnt die bis- 
berige Methode dur eine Anekdote, die au in die Dunfelmänner: 
Briefe hätte aufgenommen werden fünnen, und Spiegel fordert die 
Bejeitigung der Weitjchweifigkeiten und des Prahlens mit gelehrtem 
Beiwerf?). Aus dem Lehrplan der Artiften wollen fie den Arijtoteles 
nicht ganz verdrängen, aber ihn doch auf ein Fleines Maß einfchränfen. 
Die bisher üblihe Methode verwirft Wimpfeling mit den Worten: 


tatibus fieri. Vidi nihil aliud doceri praeter scholasticos illos, quos vocant 
doctores, qui postquam iam omnes bonae literae incursionibus Gothorum 
(et) Vandalorum perierant, per aliquot iam annos scripserunt, quique neglecto 
veteri ac novo instrumento, nihil in pretio habuerunt, quam unum magistrum 
sententiarum, curiosas multas et nihil ad pietatem Christianam facientes 
questiones moventes. Isti ut in totum repudientur nolumus: reiiciantur 
tamen ea studia in fratres minores etc. 

) Winkelmann I, 216 f. n. 163 unb 164. 

?) Ebenda p. 219: Juris civilis lecture tres sunt necessarie. Prima jure- 
eonsultorum, secunda Justiniani Codieis, tertia Institucionum, que adolescen- 
tibus tradende sunt absque ambagibus et ostentacione, quam Italici doctores 
magis curarunt quam fructum auditorum. In pontificio jure due sufficiunt 
lecture, decretalium et novorum jurium, quoniam non nisi forenses tituli et 
materie doceri solent. 
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(uid enim opus est tempus terere et ingenia corrumpere cum 
conversione per contrapositionem, cum equipolleneiis modalium et 
valentia reali aliisque obscuritatibus predicabilium et predicamen- 
torum ? 

Beionderen Nahdrud legen beide auf die Reform der theologiſchen 
Fakultät. Sie gehen aus von Erwägungen, wie fie ſchon Gerjon an: 
geitellt hatte, und fordern ähnlich wie Jakob Sturm Befeitigung der 
Scholaſtik, Zurüdgehen auf die Kirchenväter und die Schrift. Wimpfe: 
ling ift eingehender in der Kritik der Zuftände, tadelt auch den heiligen 
Thomas, der zwar im Prolog jeiner Pars prima richtige Grundjäße 
der Forihung und Lehre aufftelle ?), fie dann aber ſelbſt nicht befolge, 
iondern Fragen behandle, die für unjern Glauben wertlos jeien. 
Seine Kritif bewegt ſich jonft vorzugsweile in Erzählungen, welche 
zeigen jollen, wie unwiſſend und wie urteilslos die Theologen jeien. 
Spiegel macht Schon beitimmtere Vorſchläge. Die bisherigen ſchola— 
jtiihen Vorlefungen jollten nicht auf einmal abgejchafft, jondern den 
Bettelorden überlaflen werden, mit denen darüber Abrede zu treffen 
jei. Aber wie bei Sturm, der diefen Brief von Spiegel benugt zu 
haben jcheint, wird dieſen jcholaftiihen Vorlefungen nur eine Neben: 
rolle zugewieſen, auch ſollen fie nur für eine Uebergangszeit beibe- 
halten werden. Für die Bildung der jungen Theologen hält Spiegel 
die Berufung von gwei durch Kenntnis der Spraden — d. b. der 
drei Spraden Xatein, Griehiich und Hebräiih — hervorragenden 
Gelehrten für notwendig, die verpflichtet jein jollen, täglich je eine 
Rorlefung zu halten, der eine über Moſes und die Propheten, der 
andere über die Evangelien und Paulus. In der Methode der Er: 
flärung haben fie dem Vorbild der alten griechiſchen und lateini- 
ihen SKirchenväter zu folgen und ſich frei zu halten von ben 
Meinungen, d. 5. von der Methode der Parifer Schule und ihrer 
Produkte. 

Wimpfeling fürchtet, daß die Theologen ſich der Reform wider— 
ſetzen werden und ruft ihnen zu, zu erwägen, daß ſie damit Gott be— 
leidigen, der Univerſität, dem Lande und ſeiner Herrlichkeit dem Landes— 
herrn ſelbſt einen Schimpf anthuen. Dann würden andere Univer— 
ſitäten die jungen Theologen zu wirklicher Gelehrſamkeit erziehen und 
zu der Fähigkeit, in guter Sprache (eleganter) zu predigen, während 


) S. oben S. 490. 
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fie in Heidelberg wie in Köln weiter mit der alten Spreu abgefpeift 
würden '). 

Man hört ſchon aus diefen Worten heraus, daß ähnliche Vor- 
ſchläge damals in der Yuft lagen, an allen Univerfitäten erwartet 
wurden, und man erfennt auch jofort, daß es das Auftreten Luthers 
geweſen ift, welches die Bewegung in jo raſchen Fluß gebradt und 
den Menschen zu fo durchgreifenden Reformen Mut und Entihluß 
verliehen hat. 

Wie jo ganz anders dachte man noch wenige jahre vorher, als 
man in Wittenberg jelbft 1513 die Statuten neu redigierte?). Da 
hielt man noch an dem überlieferten Syftem der Scholaftik feit. 

Auch bier fieht man wieder, wie die Humaniften wohl erfannten, 
daß eine tiefgreifende Reform der Univerfitäten notwendig fei, daß 
das, was fie als Ziel und Kern des wiſſenſchaftlichen Studiums ver: 
ehrten und anftrebten, nicht gedeihen könne an den Univerfitäten, jo: 
lange dort die Scholaftit herriche: aber den Bruch mit ihr zu voll: 
ziehen, dazu fehlte ihnen die Kraft. Ganz unnahbar war für fie die 
Burg der jcholaftiichen Theologie, Erasmus und Genofjen konnten 
Vorarbeiten liefern für eine Reform, aber die Reform jelbft fonnte 
nur von innen heraus erfolgen, von Männern, die Geift und Leben 
einer neuen Theologie im Herzen trugen und der Welt Erjag zu 
bieten vermodten für das, was bisher als Wiffenihaft vom Worte 
Gottes gegolten hatte. Indem Luther das that, entichied er auch 
über die Reform der Univerfitäten. 

Er hat fie nicht jelbit vollzogen oder doch nur teilweile, aber er 
gab den enticheidenden Anftoß. Luther war dem humaniftifchen Poeten: 
tum immer fern geblieben, hatte jeine Schulung in der Scolaftif 
empfangen, hatte aber darum auch an fich ſelbſt erfahren, daß fie 
überlebt jei, daß fie die Kräfte des Geiftes mißbrauche und mißleite. 


) Ebenda p. 217: Si theologi resistent, videant ne deum oflendant, ne 
gymnasio imo et principatui et ipsi illustrissimo maculam inurant, cum 
aliarum universitatum juniores theologi in corona doctissimorum eleganter 
loqui et conciones facere videantur, ipsi autem apud suum versorem et copu- 
lata (sic!) marcescunt, similes Coloniensibus, qui feces istas et quisquilias 
seminarunt, impotentes ad vere judicandum. 

Es find das die von Muther als Statuten von 1508 herausgegebenen 
(Halle 1867) Statuten. Das Syſtem des Unterrichts findet fih c.6 S. 18 f. und 
c. 10 ©. 22. 
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Und als ihn nun eine große jachliche Frage zum Kampfe trieb gegen 
das von der oberften und vornehmften aller Fakultäten überlieferte 
Syſtem — da erfüllte er fich mit dem Geifte der freien Forſchung, 
der fih in dem Humanismus emporrang, fi aber bisher nur an 
untergeordneten oder vorläufigen Fragen verjuchte und oft genug in 
Nichtigkeiten und Libertinismus unterging. Mit gemwaltigem Ernit, 
mit rüdhaltlojer Kühnheit und oft mit einer alles übermwältigenden, 
ihm ſonſt ganz fernftehende und innerlich fremde Geifter zu ſtaunen— 
der Bewunderung fortreißenden jubilierenden Friſche und Freudigfeit 
griff nun Luther alle die großen Probleme an, an denen der Huma— 
nismus vorfichtig oder witelnd vorbeigegangen war. Wohl hatte ein 
Nikolaus von Kuſa, ein Balla, ein Hutten bie und da einen fühnen 
Griff in das herrſchende Syftem hineingetban — aber das war alles 
vereinzelt geblieben. Jetzt war die Zeit erfüllt, und Luther befeitigte 
die ganze Tcholaftiihe Theologie und damit die Hauptitüge der Scho— 
laſtik überhaupt, er bejeitigte ferner im befonderen die bisherige Stellung 
des Ariftoteles in der Wiflenichaft und der Studienordnung’). Da: 
mit war die Bahn frei gemacht für eine wirkliche Erneuerung des 
akademiſchen Unterrichts, für eine Beleitigung des unerträglichen Zu: 
ftandes, daß die Univerfitäten nicht die Träger des wiſſenſchaftlichen 
Geiftes der Zeit waren, jondern die Gegner, und daß fie faſt jede 
Beſſerung ihrer in vieler Beziehung verrotteten Zuftände von außen, 
durch Befehle der Fürften und ihrer Räte empfangen mußten. leid): 
zeitig aber drängte Luther durch Zerftörung der bisherigen Stellung 
des geiftlichen Standes und Bejeitigung der Klöfter zu einer Neu: 
ordnung der Verfaſſung der Univerfitäten, zumal ſoweit fie in einer 
vielfach loſen Bereinigung kirchlicher und nicht kirchlicher Kollegien 
und Aemter mwurzelte, und gab dem Staate durch die Säfularifie- 
rung des geiftlihen Befiges auch die Mittel zur Neform. 

Dieje Veränderung der Verfaſſung der Univerfitäten vollzog ſich 
langſam. Die Perioden fchieben ſich ineinander, laſſen ſich nicht durch 
ein Jahr, auch nicht durch eine Generation trennen. Es entipricht 
das dem Geſetz alles hiſtoriſchen Werdens, wie es aud nur eine alte, 
aber wo fie uns begegnet immer wieder überraihende Erfahrung be: 


') Wenn Luther dabei über das Ziel binausging, wenn dies dann ſchon 
Melandthon beffern mußte, jo fam es doch zunädft darauf an, daß der Schritt 
geſchah. 


Kaufmann, Geſchichte der deutſchen Univerſtäten. II. 36 
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ftätigt, dab ein Mann den beiten Kern einer großen geiltigen Be: 
wegung in Sicherheit brachte und zum Siege führte, der diejer Ber 
wegung zunächſt und äußerlich gar nicht angehörte. 

Daß Luther dann fpäter der Freiheit des geiftigen Lebens neue 
konfeſſionelle Schranfen 309, ändert an der Thatſache nichts, daß er 
den Boden geihaffen und im bejonderen ihn auch an den Univer— 
fitäten freigemadt bat, auf dem fidh die durch kirchliche Schranken 
nicht gebundene Wiſſenſchaft der Neuzeit erheben und entwideln fonnte. 
Daran darf uns endlich auch der Umstand nicht irre machen, daß 
viele hervorragende Humaniften Aergernis nahmen an Luther und 
feinem Werk, und nicht bloß fo ängftlihe, um die Ruhe ihrer bloß 
äfthetiihen Betradhtung des Lebens bejorgte Geilter wie Erasmus 
und Mutian, fondern aud mancher fräftigere Sinn. Es muß 
Hergernis fommen durch jeden Mann von großer geihichtliher Wir: 
fung, nicht nur unter feinen Gegnern, jondern auch unter feinen 
Genofjen. 


Anhang. 


I. Zu S. 12 ff. 


Kaifer Friedrichs III. Stiftungsbrief für Tübingen. 1484, 20. Febr. 
(Urt. 3. Gefch. d. Univ. Tübingen nr. 12 ©. 76 ff. Statt ii ift y gefchrieben.) 


Friderieus divina favente elemencia Romanorum imperator semper 
augustus Hungarie Dalmacie Croacie etc. rex ac Austrie Stirie Karinthie 
et Carniole dux dominus marchie Sclavonice ac Portusnaonis comes in Habs- 
purg Tyrolis Pherretis et in Kyburg marchio Burgovie et lanntgravius Alsacie 
ad perpetuam rei memoriam notum facimus tenore praesencium universis. 

Et si inter varias rei publice curas, quibus-pro debito imperialis cul- 
minis ad quod divina clemencia evecti sumus diuturna sollicitudine saluti 
et quieti subditorum invigilemus, minus quoque distrahamur negociis quo 
eorum qui rem publicam nostram crebris bellorum impulsibus fatigare non 
quiescunt contundamus audaciam, ad ea tamen precipue mentis nostre 
apicem dirigimus et sedulum destinamus aflectum, qualiter precessorum no- 
strorum dive memoriae Romanorum imperatorum leges et constituciones 
sacre multis vigiliis et lucubracionibus edite subditorum nostrorum auribus 
magis ac magis inbibantur, qui solo earum usu rempublicam nostram nedum 
conservari sed et plurimum augeri videmus; hiis enim imperialis celsitudo 
fuleita efirenes subditorum suorum animos cohercens solium imperiale firmare 
ac sistere potest, quo utrumque tempus et pacis et belli suis finibus sub- 
nixum apte gubernet. 

Hinc est quod, cum nobilis ac generosus noster ac sacri imperii fidelis 
dileetus Eberhardus senior comes de Wirttenberg et Monte Beliardo affhinis 
noster nuper in opido suo Tübing nobis ac dicto imperio subjecto pro laude 
dei omnipotentis ac suorum subditorum incremento scolas generales, in quibus 
arcium medicinae juris pontificii ac sacrarum literarum publice traderentur 
documenta et quibusuis in ea palestra certantibus sanctissimo domino nostro 
domino Sixto papa quarto auctorante digna laborum suorum premia tribue- 
rentur, ervexisset, Nos itaque prefati comitis institucionem nedum suis sed et 
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omnibus imperii sacri fidelibus utilem ac fructuosam considerantes prefatas 
quoque scolas diversis literarum documentis illustrare cupientes, quo scola- 
rium multitudo ilbildem confluens habundius se locupletatam jocundetur, 
de liberalitatis nostre munificeneia ac imperialis auctoritatis et potestatis 
plenitudine et ex certa sciencia, sano prineipum baronum procerum nobilium 
et fidelium nostrorum accedente consilio, dieto comiti et suis heredibus et 
successoribus presencium tenore graciosius de novo concedimus, ut exnunc et 
inantea perpetuis futuris temporibus omnes et singulas imperiales leges 
constituciones et queeunque alia jura ubicunque et a quibuscunque edita 
aut promulgata, quibus sacre memorie precessores nostri Romani impera- 
tores jus auctoritatemque dederunt, in prefatis eorum scolis per ydoneas 
personas publice legi ac exerceri et ipsarum auditores dignis honori- 
bus et gradibus in eisdem sublimari faciant. 

Decernentes et hoc imperiali volentes edicto, ut quicunque cujuscunque 
status gradus preeminencie nacionis aut lingue fuerint, dummodo alias ipsis 
nichil legitime obstiterit ad locum prefatum eonfluxerint, dietas imperiales 
leges docere audire in eisdem ad gradus solitos et consuetos promoveri ac 
sublimari, nec non omnibus et singulis titulis digmitatibus preeminenciis 
honoribus prerogativis ac aliis juribus et immunitatibus quibuscunque uti 
frui et gaudere valeant, quemadmodum reliqui legum imperialium 
doctores et scolares per alias scolas ubivis in sacro Romano imperio 
consistentes de jure vel consuetudine utuntur et gaudent. In contrarium fa- 
cientibus etc. (fehlt) non obstantibus quibuscunque, quibus per presentes ex- 
presse volumus esse derogatum. 

Nulli ergo omnino homini liceat hanc nostre concessionis decreti volun- 
tatis et derogacionis paginam infringere aut ei ausu temerario quoquo modo 
contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit indignacionem nostram 
gruvissimam et penam centum librarum auri puri, quarum unam fisco nostro 
imperiali reliquam vero medietatem injuriam passorum usibus applicari volu- 
mus, se noverit irremissibiliter incursurum presencium sub nostri imperialis 
majestatis sigilli appensione testimonio literarum. 

Datum in opido nostro Gretz, vicesima die mensis februarii, anno 
domini millesimo quadringentesimo oetuagesimo quarto, regnorum nostrorum 
Romani quadragesimo quarto imperii tricesimo secundo Hungarie vero vi- 
cesimo quinto. 

Ad mandatum domini imperatoris proprium 
‚Jo. Waldner prothonotarius. 


Ia. Zu ©. 13. 
Stiftungsbrief Kaifer Friedrichs III. für Lüneburg vom 8. Auguft 1471. 


Ich gebe ihn Hier nah dem Drud in Caspar Sagittarius, Memorabilia 
historiae Luneburgicae explicabunt C. Sagittarius et H. Gause Luneburgensis 
(ohne Ort) 1688 und mit unbebeutenden Aenderungen Halae Magdeb. 1714. 


Anhang. 565 


Eine auf meine Veranlaffung vorgenommene Vergleihung des noch im Archiv ber 
Stadt Yüneburg befindlihen Driginals ergab, daß der Drud bis auf zwei Stellen 
forreft iſt. 3. 1 ift ftatt impulsa intuita und ©. 31 des Druds legte Zeile 
scientia zu lefen. Weder in den Stabtrehnungen noch fonft ift eine Nachricht 
erhalten, ob zur Ausführung bed Privilegs Schritte gefchehen find: Vestrorum 
meritorum intuita (Sagit.: impulsa), animo deliberato, de sano prineipum, 
baronum, nobilium et procerum nostrorum et imperii sacri fidelium dilec- 
torum consilio, exacta scientia et de imperialis potestatis plenitudine con- 
cedimus indulgemus et clementer elargimur, quod deinceps perpetuis futuris 
temporibus in praefato oppido Luneburgensi leges imperiales, que et jura 
civilia, publice legi, resumi et disputari ac alii actus scolastici in eadem 
facultate exerceri libere et licite possint et valeant per duos aut tres 
ejusdem facultatis doctores approbatos in loco decenti per vos ad id depu- 
tando et ad instar generalium studiorum et universitatum pariformiter et 
absque ulla differentia. Ita tamen quod eisdem doctoribus per vos depu- 
tandis decens et competens fiat provisio. Et quia imperialis majestas bene- 
meritos et quos laboriosis studiis acutis ingeniis et continuis vigiliis glo- 
riosam palmam sapientiae consecutos, dignos laudum testimonio comprobatos 
reperit, honorare, ad altum scientiarum gradum doctoratus celeberrimam 
dignitatem promovere, cathedram ascendere consuevit et indulsit, ex similibus 
scientia (Sagit.: ae) et potestatis plenitudine doctoribus, qui pro tempore 
sic stipendiati ibidem erunt, legent, disputabunt et alios actus scholasticos 
exercebunt, concedimus facultatem creandi et promovendi in baccalaureos 
doctoresve in legibus, quos per diligentem examinationem repererint habiles 
idoneos et sufficientes benemeritos et approbatos, sicque per eos creatis con- 
sueta doctoratus insignia conferendi ac eos doctoralibus ornamentis in- 
signiendi, nec non ipsis dandi et tribuendi licentiam et auctoritatem cathe- 
dram magistralem ascendendi ac in ipsa legali facultate legendi, glosandi, 
interpretandi, disputandi resumendi et omnes alios actus doctorales publice 
ubique per sacrum Romanum imperium faciendi et exercendi. Dat. Ratis- 
ponae die octava mensis Augusti 1471. 

Der Kaiſer ermädtigt alio das Doktorenkollegium, die Lizenz ohne Mit: 
wirfung eines Kanzlers zu verleihen. 

Die Ausführung und Überleitung biefer aus einer Fakulät beftehenden Uni— 
verfität war der Stadt überlafien. 


I. Zu ©. 130. 
Zur Gründung von Breslau. Stiftungsbrief des Königs. 20. Juli 1505. 


Wiadislaus dei gratia Hungarie, Boemie, Dalmatie, Croatie, Rame, 
Servie, Gallicie, Lodomirie, Comanie, Bulgarieque rex, marchio Moravie, dux 
Slesie etc. Ad perpetuam rei memoriam notum facimus tenore presentium 
universis, quod quum nichil prestabilius in rebus humanis reperiatur, nihilque 
divinius quam animum egregiis virtutibus philosophieque potissimum studiis 





66 Anhang. 





(quae morum directrix est et magistra) excolere, propter quam summi olim 
viri peregrinas regiones adire relictisque propriis penatibus domesticisque 
deliciis sese variis et terra et mari periculis exponere non dubitavere. Hinc 
enim Platonem legimus relictis Athenis universam et Greciam et Italiam 
et Siciliam peragrasse, postremoque etiam et Pharon penetrasse, ut Egyptia 
mysteria, sacerdotumque illie existentium sacra perdisceret. Hinc innume- 
rabiles alios ex barbaris etiam, nationibus extremaque Scythia bonarum 
litterarum gratia processisse magnumque humano generi fructum egregiis 
ipsorum inventis peperisse ac homines, qui pecuino quodam ritu vivebant, 
in hanc quam modo videmus vivendi formam reduxisse. Üupientes ergo 
et nos, qui divino munere tot regnis prefeeti sumus totque gentinm ac na- 
tionum trabeas ac sceptra suscepimus, subditos nobis homines, prestanti 
hoc litterarum munere excellere quoque administrandis rebuspublieis con- 
silioque ac ingenio moderandis aptiores accommodatioresque essent. his 
recte vivendi normam quandam proponere, constituimus in animo nostro, 
pro felici orthodoxe Christiane religionis nostre incremento, pro gloria et 
exaltatione regni ac corone nostre Boemie proque nostra ac divorum pro- 
genitorum nostrorum salute, vestigiis divi Caroli Cesaris ac Boemie regis 
insistere volentes, generale litterarum gymnasium erigere, in quo per pro- 
fessores ad hoc institutos atque delectos theologie jurisque pontificii atque 
Cesarei sanctiones legantur, philosophieque insuper medieine, grammatice, 
dialectice, rhetorice, poetice, arithmetrice, geometrie, musiceque ac astro- 
nomie discipline tradantur, idque in civitate nostra Vratislaviensi, que uni- 
verse Slesie est metropolis, miraque loci felieitate edificiorumque ac insig- 
nium structurarum prestantia civiumque insuper humanitate cunctas facile 
Germanie urbes exsuperst. Quo igitur hi, qui litterariis disciplinis vacaturi 
sunt, doctoresque et magistri potissimum commodius illic degere possint, 
concedimus inprimis atque permittimus, ut cives Vratislavienses aream et 
locum in prefata eivitate eligant, in quo Collegium generale auditoriaque 
publica excitent, loca quae doctores incolant, erigant exercitationique ac 
palestre litterarie opportuna diverticula constituant ac omnia, que huic 
saluberrime rei conducere censuerint, faciant, instituent et exstruant. 
Insuper ut prefati doctores et magistri in his etiam, que vietum ipsorum 
quotidianasque necessitates respieiunt, provideantur, ordinamus atque sta- 
tuimus: ut theologiae ac utriusque iuris, philosophiae insuper professores ex 
digmitatibus ac canonicatibus in ecelesia sanctae Crueis, qui iurispatronatus 
nostri sunt, deque earum proventibus vivant ac refeetionibus quotidianis 
instar aliorum circa ecclesiam residentium gaudeant. Quarum quidem dig- 
nitatuum ac canonicatuum in ecclesia sanctae Crucis prefata collationem 
per presentes resignamus, ita ut ad senatum et consules Vratislavienses, qui 
pro tempore fuerint, perpetuo deinceps ac irrifragibiliter pertineaut, sie tamen 
ut dignitates huiusmodi aut canonicatus vacantes nulli preterquam doctori 
aut magistro excellentiori diligentius legenti conferantur, ut collationes ille 
non ex favore sed secundum doctrine excellentiam et meritum procedant. 
Ceterum ut his, que salutis nostre sunt, inter ea etiam provideamus, sta- 
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tuimus ac ordinamus, ut cum divina vocatione nos ex hac luce migrare 
continget, anniversario obitus nostri die, omnes doctores, magistri ac sco- 
lastici, collati huius tanti in se beneficii memores in eandem ecclesiam 
sanctae Crucis conveniant, exequiisque regio more institutis exhortationem 
publicam pro anime nostre et progenitoram nostrorum remedio faciant, ne- 
que prius inde discedere ullatenus presumant, quam sacra illa ad finem 
usque fuerint deducta, poenam in rebelles arbitrio gymnasiarche seu reotoris, 
qui pro tempore fuerit, volentes infligi. Preterea quum collegium quoddam, 
quod beate Marie vocant, in gymnasio Lipcensi ea lege, eaque conditione 
fundatum atque dotatum intellexerimus, ut si quando in Slesia gymnasium 
publicum erigeretur, collegiati istias collegii in Slesiam mox se conferre 
debeant; proventus vero et reditus ipsius, qui majori ex parte in Slesia 
eolliguntur, gymnasio illie constituto deinceps deputari: ea igitur conditione 
sic stante revocamus presentium litterarum nostrorum vigore collegiatos 
prefati beate Marie collegii, ut sint in ordine aliorum collegiatorum novi 
hujus nostri gymnasii, iisdemque prout ceteri libertatibus, commodis et emo- 
limentis gaudeant ac potiantur. Census vero et proventus omnes prefati 
collegii Vratislaviensi nostro gymnasio deinceps in omnibus et per omnia 
ascribimus atque incorporamus; volentes ut ammodo prefati redditus in 
usum ac utilitatem gymnasii nostri partiantur, secundumque quod melius et 
conducibilius expedire videbitur, pro doctoribus et magistris legentibus dis- 
tribuantur seu deputentur. Perpendentee etiam diligentiusque animo revol- 
ventes, qualiter humanum genus in errores et vitia, diabolica quadam fraude, 
pronum sit et proclive, in hisque potissimum que anime salutem respiciunt: 
Huic igitur, quantum in nobis est, salubri etiam remedio occurere volentes, 
decernimus et ordinamus, ne quispiam doctorum, magistrorum aut scolasti- 
corum, libros in fide suspectos et ab ecclesia vetitos legere, religionisque 
nostre indigitamenta (quos fidei articulos vocant) auctoritatem clavium cetera- 
que id genus in dubium revocare aliquatenus presumat, ne id (quod absit) 
contingat, quod in gymnasio nuper Pragensi magna religionis Christiane 
ruina aceidisse videmus, neve, dum religionem Christianam edificare niti- 
mur perniciosis hujusmodi admissis dogmatibus diaboli potius quam Christi 
scholas struamus, peculiari id cure ac diligentie reverendissimi in Christo 
patris domini Joannis episcopi Vratislaviensis ac successorum suorum com- 
mittentes. Quem sane sicuti inter principes Slesie primatum obtinere novi- 
mus, its hunc et primum gymnasii hujus nostri Vratislaviensis cancellarium 
et moderatorem esse volumus ac designamus, vicecancellarium vero reveren- 
dum Johannem Turzo, decanum ecclesie majoris Sti Joannis Vratislavie, 
ac suos similiter successores. 

Statuimus preterea ac ordinamus, ut prefati cancellarius et vice-can- 
cellarius una cum senatu Wratislaviensi constitutiones sive statuta in rem 
et utilitatem gymnasii condant, singulaque maturo et provido consilio decer- 
nant et ordinent, penas in prevaricatores rebelles ac capitosos statuant, 
omnibusque generaliter gymnasii usibus diligenti cura et sollicitudine pro- 
spiciant. Que quidem omnia et singula ut robur perpetub firmitatis obti- 
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neant, presentes litteras fieri, easque sigilli nostri majoris, quo tanquam 
Hungarie et Boemie rex utimur, appensione muniri precepimus. Datas 
Bude vigesima die mensis Julii An. Chri. millesimo quingentesimo quinto, 
regnorum autem nostrorum Hungarie decimo quinto Boemie vero tricesimo 
quarto, 

Wladislaus rex manu propria subscripsit Augustinus de Olomunz 
deeretorum doctor decanus Olomucensis etc. 

(Nah dem Triginal im Breslauer Ratsardiv 3. 12°.) 


II. Zu S. 130. 
Ernennung des Biſchofs zum Kanzler der Iniverfität. 1505. 


Wladislaus dei gracia Hungarie Boemie R. ete. ac Marchio Moravie ete. 
Reverendissime pater fidelis devote nobis sincere dilecte noverit paternitas 
tua, nos zelo sancte religionis nostre quam aliis (sic!) in ducatu nostro Slesie 
temporum ac hominum malignitate labefactari conspicimus, proque regni nostri 
Boemie singulari gloria ac decore generale litterarum in urbe Wratislaviensi 
gymnasium erexisse, cujus te utpote primum Slesie ducem moderatorem eciam 
constituimus generalemque cancellarium et gymnasiarcham, quum igitur 
multa statuenda erunt pro novo gymnasio instituendo in quibus consilio tuo 
carere neque possumus commode neque eciam si possimus volumus, pater- 
nitatem tuam rogamus ut rei tam salutari ingenio quo plurimum valet 
consulat et pro sempiterna nominis sul memoria aliquas eciam suppecias 
addat, postquam hoc tempore (iudicio nostro) neque salubrius quicquam 
constitui potuit neque ad rei publice bonum perhennius. Datum Bude 
feria sexta ante Laureneii Anno Christi XV° quinto regnorum autem nostro- 
rum Hungarie quinto decimo Boemie vero tricesimo quarto. 

Ex commissione propria regiae 

(Breslauer Ratsardiv J. 12°.) Majestatis, 


IV. Zu ©. 166, 


Beispiel eines Beſchluſſes und einer Einladung zu der General: 
verfamminng der Iniverfität Prag. 


(Monum. Histor. Univ. Pragensis III, 36.) 


Item anno et rectoratu, quibus supra, 21. die mensis Julii, hora 17, 
facta plena congregatione magistrorum sub debito obedientiae et poena non 
eontradicendi, conelusum fuit, nullo contradicente, quod de novo intrantes 
universitatem tempore intitulationis eorum, si pro tune habuerint, vel infra 
unum mensem proximum sequentem, contributionem pro privilegiis novis 
proportionabiliter dare et solvere debent rectori ad fiscum universitatis se- 
cundum formam superius expressam circa illos, qui praesentes erant tempore 
contributionis factae generalis, et hoc facere tenentur sub poena deletionis 
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a matricula universitatis; ita quod quilibet rector, qui fuerit pro tempore, 
tam dantes contributionem quam non dantes signet in locis tamen diversis, 
dantes per eum intitulatos in matricula reservet, non dantes vero, qui tamen 
dare promiserunt, lapso mense, cujuslibet de novo intitulati vel in fine 
rectoratus sui deleat a matricula supra memorata. Vgl. ib. p. 34 von 1397: 
Item anno et rectoratu, quibus supra, die undecima mensis Julii facta plena 
congregatione universitatis sub hac forma: M. R. Sitis hodie hora 16. in 
congregatione universitatis, ad audiendum relationem concordiae factae inter 
quandam nationem et universitatem, et ad finaliter concludendum, sub poena 
non contradicendi et sieut diligitis bonum universitatis: In hac siquidem 
congregatione venerabilis vir magister Menso nomine suo ac secum depu- 
tatorum scilicet magistri Joannis Winkleri et magistri Nicolai Luthomisl, 
retulit, quod natio praedicta scilicet Saxonum debeat a quolibet trium con- 
servatorum principalium habere duos subconservatores sub expensis universi- 
tatis, ita quod universitas procuret subeonservatores jam dictos secundum 
formam supra expressam et praesentet praedietae nationi. Quae quidem 
natio si voluerit retinere apud se, retineat, vel mittat, quocunque sibi pla- 
cuerit, sub expensis tamen proprüs. Et in casu, quo a decreto universitatis 
originale conservatorii ad duos conservatores extraneos principales, scilicet 
Wratislawiensem et Maguntinensem, non perveniret, neque pervenire deberet, 
quod praedicta natio ex hoc nihil moveat, et in nullo causeatur, 

Aus Leipzig ift ein reichhaltiger Libellus formularis erhalten, herausgeg. 
von Zarnde, Die deutfhen Univerfitäten I, 155—209 und nod einmal Sta— 
tutenbüder S. 97 ff. 


V. Zu ©. 158 ff. 


Statut der Wiener Univerfität von 1429, daf die in Wien promovierten 

oder rezipierten Doktoren und Magifter, auch wenn fie feine Borlefungen 

halten, Mitglieder der Univerfität nud ihrer Privilegien teilhaftig bleiben 
fönnen, 


(Kint II, n. 28 ©. 276 ff.) 


(Juia varietates temporum varia novimus expostulare moderamina 
legum, hine ad tollendum scrupulum multorum suspicantium quosdam yra- 
duatos nostros privilegiis universitatis nostrae non gavisuros, dummodo for- 
tassis gaudere debeant, e regione vero alios eisdem defendendos, quibus 
tamen praefatorum nostrorum privilegiorum rigor minime nosecitur suffragari, 
per praesentem nostram definitionem de speciali scientia, interpretacione, 
mandato pariter et assensu illustrissimi prineipis domini Alberti quinti ducis 
Austriae, Styriae, Karinthiae etc. ducatum Austriae pro tunc regentis decla- 
ramus, approbamus et deffinimus. Primo quod omnia et singula supposita 
nostrae universitatis, quae hactenus gavisa sunt ipsius privilegiis, de quibus 
dubium non existit, secundum privilegia et statuta nostra gaudere debent 
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modo et pro futuro omnibus et singulis privilegiis papalibus et ducalibus 
eiusdem. 

Insuper adjieimus de novo rigorem verborum cujusdam ducalis privi- 
legii, prout et ratio expostulat, temperare cupientes, quod omnes et singuli 
doctores et magistri, qui in universitate Viennensi birretum suum secundum 
statutum suae facultatis sunt assecuti, aut aliunde sub tali gradu legittime 
aliceui facultati incorporati, gaudeant privilegiis antedictis, etiamsi non 
legant actu, dummodo ipsi tamen continue sine dolo et fraude in Vienna 
aut ipsius suburbiis actu trahant, atque promotioni studii intendant, visi- 
tando videlicet regulariter semota fraude stationes, processiones et congre- 
gationes publicas universitatis et suae facultatis ac deputationes earundem 
ipsis fortasse imponendas assumant, et officia et onera ipsis imposita sponte 
subeant et expediant juxta morem in deputationibus et congregationibus 
universitatis et facultatum hactenus observatum. Hoc idem de licentiatis 
ad congregationes facultatis suae vocare solitis et qui facultatis suae onera 
subeunt, intelligi volumus ut supra. Caeteri vero omnes et singuli universi- 
tati nostrae incorporati pariter et jurati cujuscunque gradus aut eminentiae 
existant, sive dignitate praefulgeant, nisi ipsi juxta tenorem cujusdam du- 
calis privilegii quod ineipit „Et ne occasione* etc. se habuerint, et 
quamvis nostrae universitatis membra existant, et, sinon legant vel leetiones 
publicas audiant, sciant se nostrorum privilegiorum tam papalium quam 
ducalium gratiis minime gavisuros. Nec rector eorundem privilegiorum 
nostrorum occasione etiam per tales interpellatus, talibus aut alicui ipsorum 
debet aut tenetur tutelam aut defensionem impendere, nec in sibi incum- 
bentibus ista vice se praetextu eorundem aliqualiter occupare. 


VI 3u ©. 338 u. 342 ff. 
Zwei Borlefungen von Baccalaren der juriftifchen Fakultät. 


Ueber eine Zeipziger juriftiiche Borlefung, deren Handſchrift in ber Leipziger 
Stadtbibliothek fi befindet (Codex No. CCLXXXIIT), berichtet Friedberg, 
Collegium Juridicum (Leipzig, 1882) S. 15: 

„Ein Kollegienheft eines jolhen lehrenden Baccalaureus ift durch die Gunft 
des Schickſals erhalten worden. Der Dozent begann feine Borlefung mit einer 
Bitte zu Gott, die mannigfahen Mängel feiner Kenntnifje zu ergänzen und bie 
Blindheit feiner Unwiffenheit durch die Strahlen der göttlichen Weisheit zu erhellen. 
Er gibt dann, nahbem er die Erforberniffe eines echten Juriften auseinander: 
geiegt hat, einen Abriß des von ben Zuhörern zu erwartenden Stoffes, wobei eine 
gewiſſe Rellame unverkennbar if. So wenn er den modus modernus bei ber 
Erllärung der Defretalen befolgen zu wollen verheißt, der mehr als ber alte ben 
Hörern nützlich fei, wenn er von der divisio, die er vornehmen werde, rühmt, daß 
fie den Geift des Hörers anrege, feinen Berftand vorbereite, fein Gedächtnis jchärfe, 
wenn er 70 Notabilia von 60 Doktoren auseinanderzufegen verſpricht.“ 

Ausführlicher berichtet Kofegarten, Geſchichte der Univerfität Greifswald 
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I, 33 f., über ein joldes Heft. Ich gebe den Bericht Hier mit Kürzung an 
einer Stelle. 


Die Borlefung des Willefinus Bole zu Greifswald ao. 1439. 


„Aus den Borlefungen, welche die Roftoder Lehrer zu Greifswald hielten, tft 
ein Kollegienheft aufbewahrt geblieben, welches der Student Harneid von Wreſtede 
nachſchrieb in der Borlefung des Willefinus Bole, Dekretorum Doltor, über ben 
liber sextus decretalium. Harneid von Wreftede gehörte zu den ſchon im April 
1437 zu Greiföwald Immatrifulierten und war Mönd, professus, im Santt 
Michaelisklofter zu Lüneburg, wohin er nad) beendigtem Univerfitätäftubium zurüd- 
kehrte.“ (Folgt Beichreibung und Geſchichte der jeht in der Lüneburger Stabt- 
bibliothef befindlihen Handſchrift.) 

Der Tert des liber sextus decretalium ift in fünf Bücher geteilt, jedes 
Bud in mehrere titulos und jeder Titel in mehrere capita. Jedes Kapitel ent- 
hält eine päpftlihe Beftimmung und über ihr fteht ein Summarium oder kurzer 
Inhalt derielben, mit Beifügung der Namen Johannes Andree, Dominilus und 
anderer. 

In dem Hefte Harneids beginnt Boles Borlejung Fol. 2 recto. Die Erläute- 
rung des erften Buches fteht Fol. 2—63 ; die des zweiten Fol. 64—90; in ihr 
ericheint die Hand des Schreibenden anders als beim erften Buche. Dann folgt 
Fol. 94— 108, eine nochmalige Erläuterung des zweiten Buches, welche beginnt: 
De iudiciis. Continuatur sic; in precedentibus dietum est de clericis et 
eorum officiis et de preparatoriis iudieiorum; jam queritur videndum est de 
iudiciis et processu iudiciorum. Endlich fteht Fol. 108—117 die Erläuterung 
des dritten Buches bis titul. 4, cap. 41: Mandatum apostolicum. Der Schluß 
bes Heftes ift abgeriffen oder abgefallen. Im letzteren Teile des Heftes von Fol. 94 
an ift die Hand wieder ziemli fo wie in der Erläuterung bes erften Buches. Die 
Schrift ift durchweg voll Abkürzungen und deshalb oft jchwer zu lejen. 

Das Heft jchreitet von Kapitel zu Kapitel fort und ſetzt zuerft die Anfangs: 
worte der päpftlihen Beſtimmung; gibt dann unter ber Bezeichnung Summa oder 
Summarium oder summatur sic den Inhalt des Summarium und zählt bie ein- 
zelnen darin liegenden Punkte auf, indem es gewöhnlich fagt: primo dieit, secundo 
dieit, tertio dieit. Es vermweift auf Stellen der Digeften, welde mit ff bezeichnet 
find, und erwähnt oft ben Joannes monachi und prima glosa. 

Der liber sextus bat im erften Buche zuerft einen Titel: De summa trini- 
tate et fide catholica ; dieſen übergeht Harneids Heft. Der zweite Titel lautet 
in Böhmers Ausgabe (Halle 1746, S. 885) aljo: 


De constitutionibus. cap. 1. 


Summarium. Nova constitutio principalis tollit primam contrariam, 
quamvis id non exprimat; speciales consuetudines et statuta rationabilia 
non tollit, nisi id exprimat; ‚Joannes Andree, 

Päpftliche Beſtimmung. Bonifacius VIII. (ann. 1801. Romae.) 

Licet Romanus pontifex (qui jura omnia in scrinio pectoris sui censetur 
habere) constitutionem condendo posteriorem, priorem, quamvis de ipsa 
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mentionem non faciat, revocare noscatur, quia tamen locorum specialium et 
personarum singularium consuetudines et statuta (cum sint facti, et in facto 
consistant) potest probabiliter ignorare, ipsis, dum tamen sint rationabilia, 
per constitutionem a se noviter editaın (nisi expresse caveatur in ipsa) non 
intelligitur in aliquo derogare. 

Hierüber beginnt Harneids Heft feinen Vortrag alſo: 


De constitutionibus. L. VI. 


Licet Romanus. Summa. Secunda constitutio prime adversa eam 
tollit, sed constitutionem, statutum vel consuetudinem specialem precedentem 
et rationalem non tollit, nisi expresse caveatur in ipsa. Joannes Monachi. 
Pontifex dieitur qui pontem pro aliis faciens. Primo censetur habere omnia 
jura in scrinio pectoris sui. 

Der dritte Titel im erften Buche des liber sextus handelt cap. 5 von ber 
Dauer der vom Papſte bewilligten Benefizien; der Tert der päpftliden Beſtimmung 
beginnt: Si gratiose tibi a Romano pontifice concedatur. Die Erläuterung 
im Hefte des Harneid hebt wieder mit dem Inhalte des Summarium an: Si 
gratiose. Summa. Rescriptum papale quod concedit promoto receptionem 
primorum beneficiorum usque ad beneplacitum pape, extinguitur mortuo 
papa. Secus si dieat: usque ad beneplacitum apostolice sedis; nec intelli- 
gitur tale rescriptum de beneficiis prius non canonice detentis; hoe dieit. 
Item usque quandoque includit, et quandoque exeludit; Arnoldus. 

Der zweite Titel im britten Buche handelt cap. 1 von vermählten Alerifern, 
welche die Tonjur und das Priefterkleid tragen und deshalb die Priefterrechte behalten ; 
der Tert der päpftlihen Beftimmung beginnt: Cleriei qui cum unicis et virgini- 
bus contraxerunt. Das Heft jagt ol. 108 verfo darüber: Clerici. Glosa 
prima summat; vel sic: celericus conjugatus, tonsuram et vestes clericales 
deferens, gaudet privilegio clericali, ne impune valeat verberari. Idem 
quoad judicia in debitis. Nota ad hoc quod clericus retineat privilegium 
clericale requiritur, quod cum unica solum contraxerat virgine, et quod 
habeat tonsuram et vestes clericales. Item clerieus conjugatus dieitur cleri- 
caliter vivere eo quod habet tonsuram et vestes elericales. — Item clericus 
conjugatus habens solum unam vestem clericalem et alias laycales, scilicet 
bipartitas, dummodo istas vestes laycales portat in occulto, potest eque bene 
gaudere privilegio clericali, quia de occulto non judicat ecclesia. Sed si por- 
taverit majoritate admonitus non desistens, non gaudebit privilegio clericali. 
Est tamen melius et tucius, ut dimittat illas vestes bipartitas, et solum 
portet vestem clericalem. 

Diefe Ausführungen find von beionderem ntereffe für die Ausgleihung 
zwiſchen Klerus und Laien und eine Ergänzung zu Kap. 2, ©. 80 ff. 
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vo. 
Doktordiplom und Borlefungsverzeihnis von Wittenberg. 


Ich hatte gehofft, daß ich noch die auf ausgebreiteter Forſchung beruhenden 
Unterfuhungen über Wittenberg würde benugen können, mit denen Profeſſor 
Nik, Müller beichäftigt ift. Da fie aber bisher nicht erihienen find, jo gebe ich 
bier im Anhang ein Wittenberger Doktorbiplom von 1508 und das Borlefungs- 
verzeihnis von 1507 mit einigen Erläuterungen, um bie furzen Angaben über 
den Kanzler von Wittenberg, S. 131, und über die Entwidlung des Lehrförpers, 
©. 331, zu ergängen. 


a) Privilegium magistrorum sacrae paginae in Gymnasio 
Wittenburgensi promotorum. 


In Christi nomine amen. Gloriosa Achademia Wittenberga, quae 
inter reliquas Saxonicas et septentrionales civitates non modo celeberrima 
existit, verum etiam principatum obtinet, et per dei gratiam divos Frideri- 
cum tertium cognomento Magnum, sacri imperii praefectum praetorio, elec- 
torem, nec non cesarene Maiestatis locum tenentem generalem et dominum 
Johannem fratres, duces Saxoniae, Thuringorum Lantgravios, Marchiones 
Missnae, instituta, fundata, erecta et imprimis per sacratissimum Romano- 
rum imperatorem Maximilianum atque Raymundum Cardinalem et legatum 
Apostolicum, tandem etiam accessu scilicet quinque annorum, id est sub 
anno a reconeiliata divinitate septimo supra milesimum quingentesimum- 
que per sanctissimum in Christo patrem et dominum dominum Julium 
papam secundum confirmata, et generali omnjum scientiarum studio deco- 
rata, necnon ad instar omnium et singulorum orbis gymnasiorum, etiam, 
Parisiensis, in omnibus et per omnia privilegiis sublimata est, illos dum- 
taxat honoribus dignos venset et ad gradus sublimat, erigit et extollit, quos 
longo exereitio et studio se doctrinae dantes repperit approbatos, et quos 
certamen generalis examinis dignos ad id promovet. Cum itaque egregius 
vir et scientia praeclarus dominus Petrus Lupinus de Ratheym sua florente 
actate in celeberrimo Wittenburgensi et aliis gymnasiis multis annis assiduis 
excitatus vigiliis sacrae theologiae sollicitam et curiosam operam navaverit, 
actus scholasticos tam publice quam privatim gesserit, conferendo, arguendo, 
respondendo, et in sacra theologia legittime fuerit praesentatus magnifico 
viro artium, medicinae et sacrae scripturae doctori domino Martino Pollichio 
Mellerstatino, civi Wittenburgensi, Vicario in hac parte reverendi patris 
domini Gosuini de Orsoy, praeceptoris domus sancti Anthonii in Lichten- 
berg, studii Wittenburgensis cancellario, per egrepios et generosos viros 
dominum ‚Jodocum Trutfetter Issnacensem, Omnium Sanetorum archidia- 
conum, facultatis theologicae decanum, et Johannem de Stupitz Augusti- 
nianum, Vicarium et Reformatorem, artium et sacrae paginae magistros, 
examinandus et approbandus in sacra theologia, et ad hoc se subiecerit 
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arduo et rigoroso et tremendo examini publico omnium dominorum doc- 
torum et scholasticorum almi collegii theologiei studii Wittenburgensis, in 
‚ao quidem examine dietus Petrus argumenta non tam scholastico, quam 
doctoreo more adeo acute, docte et bene dissolvit, quod ab omnibus ma- 
gistris nemine discrepante sacrae theologiae magisterio dignus habitus sit 
et approbatus, et tandem fuerit idem dominus Petrus per collegium theo- 
logieum praefato domino Martino Vicecancellario solempniter praesentatus 
propter magisterium in theologia consequendum, iccirco praefatus dominus 
Martinus consideratis scientia et moribus, quibus dominum Petrum Altissi- 
mus illustravit, prout in dietis suis examinibus mirifice demonstravit, auctori- 
tate eiusdem Vicariatus offitii Petrum sibi praesentatum habilem, sufficien- 
tem et ydoneum ad dignitatem magisterii pronunctiavit, declaravit, instituit 
et fecit licentiatam. Et tandem suo et aliorum nominibus publice pro- 
nunctiavit et promovit sacrae theologiae magistrum, dans atque tradens sibi 
licentiam plenissimam ac liberam et omnimodam facultatem et auctoritatem 
in dieta theologia legendi, docendi, interpretandi, magistralem cathedram 
ascendendi ceterosque omnes et singulos actus magistrales publice et privatim 
exercendi Wittenbergae et ubique locorum, perinde ac si Parisiis vel in 
quovis alio loco promotus fuisset, tenore praesentium. Ut autem idem 
dominus Petrus possessionem huiusmodi magisterii in posterum ab omnibus 
noscatur adeptus, idem Vicecancellarius ei insignia magistralia hac forma 
tradidit. Nam primo librum theologicum clausum, mox et apertum eidem 
in manibus protulit. Secundo birhetum seu diadema doctorale capiti eius 
imposuit, ipsum tertio annulo aureo nomine sapientise theologicae despon- 
savit, sibi pacis osculum cum magistrali benedictione felieiter exhibendo, 
ut idem dominus Petrus magister novellus sic laureatus et insignitus feli- 
eiter coronetur in patria per eum, qui Trinus et Unus regnat Deus per 
infinita saecula gloriosus. Mandavit dietus dominus Vicecancellarius michi 
Matheo notario infra seripto ac rogavit praefatus magister novellus, ut de 
praedictis omnibus publiecum in privilegii formam conficiam instramentum 
muniendum solito sigillo facultatis theologicae. Datum et Actum Witten- 
bergae in celeberrima ecclesia Collegiata Omnium Sanctorum Die quindecimo 
mensis Novembris Anno domini millesimo quingentesimo octavo, Tempore 
Pontificatus Sanetissimi in Christo patris Julii Secundi Pontificis maximi 
anno sexto, Electoratus vero Divi Principis Frideriei Studii Wittenburgensis 
fundatoris Magnificentissimi Anno vicesimo secundo. Testibus Titio et Seio 
ad id rogatis et vocatis. 


b) Rotulus Doctorum Wittembergae Profitentium. 


(Abgedrudt aus Grohmann, Annalen der Univerfität zu Wittenberg II, 79 ff., 
der dies wichtige Dokument aus Strobels Neuen Beiträgen zur Litteratur 1792, 
UI, 2 S. 57 entnahm.) 

Christophorus Schewrlus, Nürnberg. Jurium doctor Aca- 
demie Vittembergensis ingenuarum disciplinarum candidatis. 
Quandoquidem viri boni officium est: et ab illo nulla magis egregia 
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navari potest opera: quam rempublicam litterariam juvare et illius studiosis 
prodesse manum porrigere atque opem ferre. Decrevi vos hortari, quibus 
cure est linguam eloquio, animum disciplinis excolere: Ut vittembergam, 
tanquam ad mercatum ingenuarum disciplinarum iter vestrum dirigatis, que 
ad Albin posita, mira gaudet aeris temperie, et imprimis hoc tempore an- 
nuente Deo omni peste prorsus vacat, que cives habet humanos et ordinis 
nostri studiosissimos. Ubi annuus vietus octo aureis suppeditatur et omni- 
gene doctrine gradus, gratis sola principum munificentia conferuntur. Ubi 
non modo bone Littere: vere etiam sine quibus ille male docentur: mode- 
stissimi mores discuntur. Nam quum vita principis speculum sit subditorum: 
de Friderici et Joannis Serenissimorum principum nostrorum religione pie- 
tate probitate vel nuper abunde judicari potuit: quando in superbissima 
arce vittembergensi eccelesiam collegiatam a se fundatam omnibus sanctis 
diearunt: que ecelesiastica suppellectili et sanctorum reliquiis instructa, cum 
multis cathedralibus contendit, paucis cedit. In qua septem doctores et 
quinque baccalaurei theologie Christo optimo maximo in perpetuum servitum 
sunt, ad quas dignitates universitas nostra ex gremio suo idoneos jus nomi- 
nandi habet. Praeterea Romanus Pontifex: almo Gymnasio nostro auctori- 
tatem tribuit, cum aliquibus studentibus dispensandi, super duobus bene- 
fieiis: que vulgo incompatibilia nominantur, Et pie rescripsit, quadraginta 
elericos cujusvis conditionis, civiles leges apud nos posse audire, docere et 
in illis doctorari. Sed quid ego singula privilegia commemoro? Quum omnes 
perspectum habeant, summum pontificem et sacrum imperatorem achade- 
miam nostram Vittembergensem omnibus privilegiis decorasse: quibus gau- 
dent Bononia, Patavium, Papia, Perusia, Parisia, Lipsia. Ceterum quum 
habeat nescio quid latentis energie vive vocis actus. Viva vox doceat et 
discipulo opus sit praeceptore; redegi in unum ordinem litterarios profes- 
sores et collegas meos: qui Calendis Majis, quando has dedimus, omnes 
presentes divinis principibus nostris operas suas stipulati sunt. Quos si bene 
consideraveritis, si modo mihi credendum est, qui in Italia educatus sum et 
illam fere universam peragravi: tam frequentes, tamque undeeunque litte- 
ratissimos viros non habet nec Patavium, nec ipsa mater studiorum Bononia. 
Quare ingenui adolescentes (vobis loquor) in tanta rerum occasione non 
velitis vobis ipsis turpe deesse. Quod ad nos omnes attinet, dabimus operam, 
ut nullus accedat ad nos, quin abeat doctior. Interea valete. Viteberge 
sub signo Rectoratus nostri, Calendis Majis Anno septimo supra Millesimum 
quingentesimumque. 
In sacra Theologia Ordinarii et Extraordinarii conducti. 

D. Joannes de Staubitz artium et sacre Theologie magister Tubin- 
gensis, ordinis heremitarum Vicarius. 

Dns. Martinus Polich de Mellerstadt, artium et medicinarum doctor 
Lipsensis, sacre pagine magister Vitternbergensis, gymnasii nostri vicecancel- 
larius, facultatis theologice decanus et ordinarius Vittembergensis, 

Dos. Jodocus Trutfitter de Ysennach, sacre theologie magister erfor- 
dianus, Archidiaconus Vittembergensis. 
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D. Ludovicus Henign, saere theologie magister Patavinus ordinis mino- 
rum, Saxonie minister. 
D. .‚Joannes Mantel, sacre pagine magister, ord. heremitarum. 


In ‚Jure pontifiecio ordinarie et extraordinarie. 

D. Fridericus de Kitsch, juris utriusque doctor Senensis, prepositus 
Vittembergensis. 

D. ‚Joannes Monhofer, juris utriusque Perusinus Decanus Vittem- 
bergensis. 

D. Wolfgangus Stehelin, artium et juris utriusque doctor Tubingensis, 
ordinarius Vittembergensis. 

D. Laurentius Schlamaw, deeretorum doctor, custos et pastor Vittem- 
bergensis. 

D. Christophorus Schewrl, Nurembergensis juris utriusque doctor Bono- 
niensis, Novorum iurium ordinarius. 

D. Udalricus Denstedt, Pastor in Eyffelt et cantor Vittembergensis. 

D. Christophorus Gross, juris utriusque baccalaureus Vittembergensis. 


In ‚Jure cesareo ordinarie id est die non feriato. 
D. Iheronymus Schurff, artium et juris utriusque doctor et ordinarius 
Vittembergensis in Codice. 
D. Wolfgangus Reifempusch, juris utriusque baccalaureus Vittember- 
gensis in Institutionibus. 
In Jure Civili extraordinarie id est diebus feriatis,. 
Dns. Christophorus Schewrl, Nurembergensis utriusque juris doctor 
Bononiensis. Usus feudorum. 


In Medicina ordinarie. 
D. Joannes Schwob, artium et medicine doctor Lipsensis, ordinarius 


Vittembergensis. 
In Medicina extraordinarie. 


Dns. Martinus Polich de Mellerstadt, artium medicinarum et theologie 
doctor. 
Dns. Symon Steyn, artium magister medieinarum baccalaureus Vittem- 
bergensis. 
D. Thomas Eschaus medieinarum et decretorum baceslaureus Vittem- 
bergensis, 
In artibns per duas opiniones celeberrimas. Ördinarii et extraordinarii. 


Hora sexta antemeridiana, 
Magister Nicolaus Amsdorf, theologie baccalaureus in via Secti (Scoti). 
Magister Andreas de Carlstadt, theologie baccalaureus in via sancti 


Thome. 
Hora septima. 


Magister Petrus Lupinus, sacre theologie baccalaureus formatus 
Thomista. 

Magister Wolfgangus de Zwickaw, Scotista in naturali philosophia 
phisicorum et de anima. 
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Hora duodecima. 

Magister Chilianus de Mellerstadt, juris utriusque baccalaureus Thomista. 

Magister Sebastianus Fribergensis, Theologie baccalaureus Scotista. 
In minori logica id est Petri hyspani. 

Magister Wolfgangus Ostermayr, Theologie baccalaureus. In morali 
philosophia, 

Hora secunda. 

Magister Conradus Kunig, Scotista. 

Magister Matheus Torgensis Thomista. De celo et mundo, de gene- 
ratione et corruptione Metheororum. Item in parvorum naturalium libris, 
Hora tertia, 

D. Symon Steyn, artium magister et medicine baccalaureus, artistarum 
decanus. In grammatica Sulpitii Secundam editionem. 
Magister Andreas Carlstadt, Metaphisicam Aristotelis. 


In humanis litteris. 


Hora octava antemeridiana. 
Magister Balthasar Phacchus. Eneida Vergilii et Valerium Maximum. 


Hora undecima. 
D. Christophorus Schewrl, Nurembergensis, Suetonium Tranquillum. 
Hora prima, 
Georgius Sybutus Daripinus, Poeta et Orator laureatus. Sylium Ita- 
licum et Silvulam de Situ altiorem urbis a se editam. 


Hora secunda, 
Magister Balthasar Phacchus, bellum Jugurtinum Crispi Salustii. 


In Philosophia extraordinarie. 
Magister Mauritius Madburgen. sacre theologie baccalaureus. 
Magister Caspar de Bischoffheim. 
Magister Georgius de Staffelstein. 
Magister ‚Joannes de Felkirchen. 
Magister Joannes Gunkel. 


In Litteris secularibus extraordinarie. 
Magister Andreas Meinhardus. 
Magister Christian Baioarus. 
Magister Wolfgangus Mellerstatinus. 
Magister Udalricus Erberer. 
Magister Wilhelmus Sedelarius Smalkaldensis. 
Vale Leector. 


Aus dem Doltordiplom ergibt fih, dab in Wittenberg der Prägeptor ber 
Antonierheren Göswin von Drioy, aljo ein Prälat von verhältnismäßig geringer 
Bedeutung, zum Kanzler ernannt war und daß biejer feine Befugnis an einen 
Profeffor abgetreten hatte, den Dr. Martin Polich von Melleritadt'). In bem 


1, Mutber, aus defien Ausgabe der Etatuten ©. 22 ih daß Diplom abvrude, vermeift 5. XV 
für Diefe Thatjache auf Yarnde ©. 367, offenbar durch ein Verſehen 


faufmann, Geſchichte der deutjchen Univerfitäten. IT. 37 
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Vorleſungsverzeichnis von 1507 heißt Polich denn auch Gymnasii nostri vice- 
eancellarius, Der Kanzler verleiht bier nicht nur die Lizenz, ſondern auch die 
Doltorwürde mit den Infignien von Bud, Ring, Hut (wofür birhetum seu dia- 
dema doctorale gejagt wird), Kuß und Segen. Dies würde der bei den Theo: 
logen in Köln und Ingolſtadt berrihenden Sitte (ſ. o. S. 285) entiprehen, aber 
die Statuten von 1508 jchreiben vor, dak nicht der Kanzler, ſondern ein Magifter, 
und zwar der Reihe nach abwechjelnd, die Promotion vornehme. Statuta Theo- 
logorum ce. 6. bei Muther p. 18 ff. Da nun aud in dem Diplom Poli von 
Mellerftadt die Lizenz auctoritate vicariatus, die Promotion zum Magiſter aber 
suo et aliorum nominibus, d. 5. im Namen ber Fdtultät erteilt, fo ift anzu— 
nehmen, daß Polich an der Reihe war Promotor zu fein und alfo hier in doppelter 
Eigenſchaft ericheint. 

In den Statuten wird von dem Kanzler nur erwähnt, daß er für die Er: 
teilung der Lizenz in ben oberen Fakultäten 10, bei den Artiften 5 Groſchen zu 
empfangen habe. Auch die Entiheidung, ob ein Kandidat zur Lizenz zuzulafjen 
fei, ftand nicht ihm, fondern der von dem Landesherrn ernannten Kommiſſion der 
quatuor reformatores zu. Statuten ed. Muther p. 3: Eorum (ber quatuor 
studii generales reformatores) officium esto „.. discutere, an quis recte im- 
peditus fuerit aut sit promovendus. Der Kanzler hatte alfo nur der Form nad 
die Enticheidung über die Lizenz, die Gewalt hatte der Kurfürft den Reformatoren 
verliehen. Deutlich zeigt ſich auch hier, wie fern es der Zeit lag, das Recht, die 
Lizenz zu verleihen, ald ein Recht der Kirche zu betradten. 

Der Kanzler hätte in Wittenberg füglih ganz wegfallen können und Kaiſer 
Marimiltan I. jpricht denn auch in feinem Stiftungsbriefe jo über das Hecht der 
Promotion, daß er an die Ernennung eines Kanzlerd gar nicht zu denken fcheint. 
Statuimus et ordinamus ut per collegia doctorum a ... duce in unaquaque 
facultate instituenda, electis ad id ... doctoribus, hi, qui ad sumendam 
palmam certaminis idonei judicati fuerint, adhibito per ipsos doctores ... 
prius pro more et consuetudine atque solemnitatibus et ritu in ceteris uni- 
versitatibus observari solitis rigoroso et diligenti examine ... possint... 
baccalarii, magistri, licentiati sive doctores ... cereari et hujuscemodi digni- 
tatibus insigniri nec non per bireti impositionem et annuli aurei et osculi 
traditionem ceterisque consuetis solemnitatibus investiri')... Es folgte dann 
noch die Zufiherung, daß die Graduterten von Wittenberg alle Rechte genießen 
follen wie die Grabuierten von Bologna, Siena, Pabua, Pavia, Perugia, Paris 
und Leipzig und alle anderen privilegierten Univerfitäten. Des Kanzler wird bier 
nicht gedacht, wenigſtens nur indirelt in einer Stelle, in der es heit, daß die 
Kandidaten für die Prüfung durch Mitglieder der Fakultät ſich vorftellen laſſen 
und um Zulafjung zum Eramen bitten müffen: se pro more et juxta statuta et 
ordinationes per praenominatum Ducem fiendas ... praesentari fecerint — und 
es könnte dies aud) auf eine VBorftellung vor der Fakultät gedeutet werden. Jedenfalls 
aber wird bier dem Herzog die volle Gewalt über die Einrichtung der Fakultäten, 
die Prüfungsordnung und die Verleihung der Grade zugefproden. Die Gewalt, 
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die der Kanzler in Wittenberg hatte, hatte er kraft Anorbnung des Landesherrn. 
Der päpftlice Zegat und Bapft Julius II. haben in ihren Konfirmationen und 
Privilegien hieran nicht ändern zu jollen geglaubt. Es entiprad der Auffafjung 
der Zeit. 

Das Vorlefungsverzeihnis von 1507 ift vom Rektor Chr. Scheurl am 1. Mai, 
alio für das Sommerhalbjahr, veröffentliht. Es ift im Tone der Reklame gehalten 
und war offenbar nicht nur für den öffentlihen Anſchlag in Wittenberg, fondern 
auch zur Beriendung in andere Städte beftimmt, wie das auch fonft vorkommt. 
Beſonders wird betont, dab man in Wittenberg mit 8 Goldgulden ein Jahr leben 
lönne und daß die Grabe aller Fakultäten dank der Freigebigkeit der Landesherrn 
gratis verliehen würden, d. 5. abgeſehen von ben Heinen Gebühren. Scheurl war 
aud der Verfaffer der Statuten von 1508 (1513), um fo mehr ift zu hoffen, daß 
die Angaben des Katalogs das Bild des Lehrlörpers, dad wir aus jenen Statuten 
erhalten, beftätigen und ergänzen. Die Lehrer werben bald als ordinarii und 
extraordinarii, mit ober ohne conducti, bald als ordinarie und extraordinarie sc. 
legentes bezeichnet, aber es fcheint nicht, daß diefer verfchiebenen Bezeichnung eine 
fachliche Unterfcheidung entipreche, denn gerade bei den Juriſten fteht bloß ordinarie 
und extraordinarie (sc. legentes), nicht die mehr verfprechende Bezeichnung ordinarii, 
die ſich bei den Artiften, und nicht der Zuſatz conducti, der fich bei den Theologen 
findet. Und doch ift fein Zweifel, dab gerade die Juriften conducti, d. h. berufen 
und befoldet waren. Der Wechſel des Ausdruds tritt offenbar ohne Abſicht ein. 
Alle dieje Lehrer, heißt es, find Heute, am 1. Mai, am Ort gegenwärtig und haben 
fi) den Landesherrn (Friedrich und Johann) zur Thätigkeit verpflichtet, principibus 
nostris operas suas stipulati sunt. Welche Lehrer find darunter veritanden ? 
Unzweifelhaft alle, welche Beſoldung empfingen, welche conducti sunt, und zwar 
gleichviel, ob aus den Kafjen des Landeöherrn oder dur Pfründen und Kollegia- 
turen. Denn die Befoldeten empfingen ihre Bezüge vorzugsweife in Form von 
Pfründen und Kollegiaturen. Die in dieſer Form für die Univerfität bereit ge- 
ftellten Mittel galten alfo auch ald Landesmittel, ald für den Dienft des Landes— 
herrn verpflichtende Mittel. Der Charakter der Univerfität als einer Anftalt des 
Landes tritt darin unzmweibeutig hervor und ergänzt, was oben namentlich über 
Heidelberg, Ingolftabt, Bafel u. a. ausgeführt wurde. Wir können noch weiter 
gehen. Das Verzeichnis fcheint alle Dozenten zu nennen, von denen der Neftor 
weiß, daß fie lefen werden. Darunter waren fiher mande, die überhaupt feine 
Beſoldung empfingen, die aljo nur fo weit zum Leſen verpflichtet waren, alö die 
Univerfität ihre Genofjen zum Leſen verpflichtete, die Grabe erworben hatten oder 
zu erwerben ſuchten oder die Stellung eine® actu regens behaupten mollten. 
indem der Rektor ihre Thätigfeit an der Univerfität auch als Dienft des Landes: 
herrn bezeichnet, faßt er jede Thätigfeit an der Univerſität als Thätigkeit im Dienft 
des Landesherrn oder er glaubte doch die Thätigkeit aller nad dem Verhältnis ber 
Befoldeten daralterifieren zu dürfen. Erinnern wir uns bei alledem jedoch, daß 
die Humaniften ſolche Worte nicht ängſtlich wägen. 

Bon Einzelheiten ift folgendes hervorzuheben. Bon Theologen, Kanoniften 
und Mebizinern wird nur gefagt, daß fie lefen, nicht warn und was. Bei allen 
Legiſten und bei einigen Artiften ift dagegen das Buch genannt, bei den Artiften, 
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die ordinarie lafen, auch die Zeit. Die Scheidung der ord. und extraord. Bor: 
lefungen findet fich bei Xegiften, Medizinern und Artiften. Nur ein Mebisiner las 
ordinarie, drei lafen extraordinarie, davon war einer Martinus Polich von Meller- 
ſtadt, gleichzeitig Delan der theologiihen Fakultät, der andere Simon Stein, Dekan 
der Artiften. Beide laſen aud ordinarie in ihrer Fakultät. Simon Stein war 
nur Baccalar der Medizin und er hatte rechtlich deshalb ficher feinen Anteil an 
der Berwaltung in ber mebizintichen Fakultät, jondern nur bei den Xrtiften. Polich 
war aber Doktor der Medizin und Doktor der Theologie; eö wäre aus den Alten 
der medizinischen Fakultät feitzuftellen, ob er auch in beiden Fakultäten eine Stimme 
führen durfte. Der dritte mar Baccalar des kanoniſchen Rechts und der Medizin, 
las aber in diefem Semefter nur in der medizinischen Fakultät. Ord. legere wird 
erflärt legere die non feriato, extr. mit leg. diebus feriatis. Der Titel Brofefjor 
begegnet nicht und das Berzeichnis ift ein Beleg, wie wenig dieſe Bezeichnung für 
den beioldeten Lehrer tehniih war. Dies Vorlefungsverzeihnis bedurfte der Er: 
gänzung durch die Anfündigungen der einzelnen Lehrer. 


VII. 


Aus den Acta facultatis medicae Universitatis Vindobonensis I, 1399 
bis 1435, auf Beranlafjung des mediziniihen Doktorenkollegiums herausgegeben 
von Dr. Karl Schrauf GFeſtgabe zur 66. Berfammlung deutſcher Naturforfcher 
und Xerjte. Wien 1894. Berlag des Medizinischen Doftorenfollegiums), die ich 
erit während des Druds empfing, ergeben fich zahlreiche Belege für die Schilderung 
ber Berfafiung und der Thätigleit der Univerfität. So beichlof die Fakultät 1410, 
31. Dey.: in publica congregacione facultatis medicine, quod aliqua statuta 
ejusdem facultatis deberent corrigi et quod universitas rogaretur, quod 
darentur deputati singularum facultatum, qui audirent causas, propter quas 
statuta correcture indigerent, sic quod correcta approbata per universitatem 
haberentur, et fuerunt dati per universitatem quatuor deputati. Das ijt ein 
lebhaftes Beilpiel für die ©. 76 ff. geichilderte Aufficht der Univerſität. 

Aus den Beichluffen des Jahres 1411 it die Aufnahme eines fremden 
Doftors, der abwechſelnd Magiiter genannt wird, hervorzuheben und Verhandlungen 
über die Anmabung qualiter licentiati facultatis juris in stacionibus et con- 
gregacionibus universitatis doctores medicine precederent, cujus tamen opposi- 
tum hucusque fuerat observatum. (S. 21. Dazu S. 33 zu 1416 und die Ent: 
ſcheidung bes Landesherrn S. 35 f.) Erft gehen die Doktoren der oberen Fakultäten, 
dann die Magijter der Artiften, dann die Lizentiaten. Bielerlei Beiträge finden 
fih zur Kenntnis des Npotheferweiens und der Aufficht der Fakultät darüber, 
über den Kampf mit nicht approbierten Aerzten, Konflikte unter den Gliedern der 
Fakultät (3. B. S. 82 f.), die Gerichtsbarkeit des Reltors (1426, ©. 64 f.). 
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IX. 
Denkſchrift des Kölner Univerfitätspedellen für die Bedellen von Krakau 
über die Schiefale der Univerfität Köln in Anlap des Bajeler Konzils, 


(Codex diplom. Cracov. II, 89 ff. n. 144). 2gl. S. 460 f. 


Salutem viri praeclari ac fratres amantissimi! 

Zelus domus dei, quo animus meus juste inardeseit, me compellit literis 
meis vestras dilectiones visitare. Timui enim, ne molestum mihi dixeritis, 
qui non epistolis sed codicibus agerem, quod est apud praesertim occupatissi- 
mum imperitum ridieulumque temptare; licet enim vestras circumspectiones 
non viderim, mente tamen intueor: nam et dona vestrae universitatis ex- 
cellentiae expertus, tanto erga vos amore constringor, quod de meo pectore 
nullatenus aboleri possit. Habebitis ex me seriem quorundam gestorum in 
hac divisione fluetuantis ecclesiae, molestiasque plurimorum patrum et partim 
mearum tribulationum cognoscetis. Vellem tamen quod quietiores essent et 
magis ex voto, quales enim noscendae sunt, quoniam et si non magnae et 
laetae sint, malo tamen ex me vobis notus fieri, quam ex alio, qui vel non 
totum vel non verum scriberet. Ego vobis rem gestam aperiam, et ne vos 
verbis teneam, incipio. (Qui vere Christianus vult diei, nullam magis cordi 
rem esse convenit, quam ut fidei per majores a Christo traditae puritatem 
servari ab omnibus immaculatam studeat, et quippe si quando adversus 
evangelicas traditiones aliquid astruitur, surgendum populariter est et ad 
commune restringendum incendium afferre aquam omnes tenemur. Nec 
timendum est, ut inimiei aut invisi flamus verum dicentes: resistendum est 
quibuscunque in faciem, sive Petrus sive Paulus, qui ad veritatem non am- 
bulat evangelii. Quam rem fecisse per hos dies universitatem vestram gaudio 
in hac universitate zelatores fidei gaudemus omnes. Exhibitus est quidem 
nobis quidam tractatus vester, quo imperitiam, vel ut verius dicam, temeri- 
tatem illorum arguitis, qui et subjectum generali concilio Romanum ponti- 
ficem, et supremum judieii tribunal in ecclesia esse diffitentur, quos sic viva- 
eibus rationibus et scripturarum varietate retunditis, ut nec tanquam lubriei 
angues se volvere, nec in aliquo cavillari aut sibilare queant, In qua re 
vos veros Christianos ostenditis et dignos, quos universalis ecclesia dignis 
laudibus efferat. Ipsa denique vestra universitas plus caeteris gymnasüs 
virtutem, constantiam et fortitudinem suas ostendit contra infaustam neu- 
tralitatem, pro qua tentae sunt dietae plurimae per illustres Romanorum 
regem et principes electores et alios plurimos divini et humani juris peritos, 
non profuerunt testimonia sacrarum universitatum, quin abierunt, prout 
psalmista ait: Effusa est contentio super principes eorum, et errare fecit 
eos in invivo et non in via. Insonuerunt buceinae ipsarum universitatum, 
sed obdormientes non audiverunt notam datam, quin inceperunt errare prin- 
cipes et recedere a concilio. Aperite, carissimi, fenestras rationis et in- 
tuemini, qui sunt modernis temporibus inter ecclesiae dispensatores inventi 
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fideles. Certe hi, qui cum ea in eoncilio Basiliensi in temptationibus per- 
manserunt, quos dominus constituit super familiam suam, ecclesia autem 
persecutoribus in perpetuum eiulationem, prout canticum Annae testatur: 
Pedes, inquit, sanctorum suorum servabit et impii tenebris conticescent. Qui 
quidem procul dubio feritate bestiali legis divinse et humanae immemores, 
ipsam sanctam ecclesiam via facti et linguarum procacitate invaserunt, 
quorum plures de hac universitate ipso sacro concilio Basiliensi fuere in- 
corporati, educati, sublimati, incrassati, impinguati et dilatati, volentes amari 
et non amare, quos beatus Gregorius hostes redemptoris appellat. Postquam 
autem ad Christianos principes pervenit potentia, et (ecelesia) divitiis major 
sed virtutibus minor sit eflecta, recte ad propositum lamentatur Jeremias: 
Inimiei, inquit, illius locupletati sunt, quia Dominus locutus est super eum. 
Nempe his et aliis non obstantibus, sacrosancta synodus Basiliensis vineae 
Horentis odorem dedit, diadema sibi a Christo traditum in fluctibus non 
respuit, in haereticorum faciem restitit, certamini et laboribus non pepereit. 
Regum et principum guerrarum vinculum disrupit, aliaque mirabilia fecit, 
quibus salvavit sibi dexteram ejus et brachium sanctum ejus, et in conspectu 
gentium revelavit justitiam suam eo, quod viriliter plus quam sedeeim annis, 
ut se ostenderet illuminata doetrinis, dijudicavit. Cujus odoris fragrantia 
sunt agri pleni. (Juid amplius loquar in moestorum consolationem. O sancta 
Synode! (Folgt eine längere ſchwülſtige Lobpreifung des Basler Konzils.) 

Sed quid dicam de quibusdam universitatibus, ecelesiae filiabus et ab 
eis propagatis ac in vim orthodoxae fidei et defensionem priveligiatis, quarum 
nonnullae hodie heu! heu! quod dolenter refero, sanctam matrem ecclesiam 
spernunt et tacendo aut loquendo saepissime confundunt, et qui non solum 
superbiam rerum temporalium pro hujus veritate coneilii submittere deberent, 
verum etiam novo martyrio prosterni potius, quam ludibria adversus eccle- 
siam sustinere. (Quid de nostris religiosis referam et aliis ecclesiasticis 
adipem ecelesine comedentibus, nec non oves Domini tondentibus et ad eas 
permittentibus ingredi lupos rapaces ... qui postquam positi fuerint in 
feretro, sacerdos pro eis orando diecet: Modo reddo tibi Creatori animam 
meam; cui diabolus respondet: Certe, sacerdos tu mentiris, quia portavi 
eam in puncto ad inferum. Ita parentes de ipsis plorant, sacerdotes cantant 
et daemones rident. Hi autem de reformatione loqui abhorrent, imo ad 
mortificationem ejus student, et conantur callide et mendose filii hujus 
saeculi, ambitiosi monachi, proprietarii, nec non doctores sive magistri, 
quorum studium est cardinalari, episcopari, seu ad alias dignitates sive officia 
promoveri ... Saeculares vero celerici doctores et magistri, qui laborant pro 
magnis beneficiis etiam incompatibilibus, student avaritiae, simoniacae pra- 
vitati, quorum vita et mores eos manifestant ... Sunt et plerique mendi- 
cantes, puto libenter vellent manducantes fieri. Sed nimis disgressus sum: 
redeo ad institutum. Appulit huc his diebus quidam frater Henricus Baldiser 
doctor sacrae paginae ordinis praedicatorum, pastor duarum, ut fertur, 
ecclesiarum, praecursor et nuntius, ut asserit, Nicolai, quem sanctissimum 
vocat; primo ad clerum verbum habuit clausis januis, deinde ad hanc uni- 
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versitsten, qui quia doctor hujus universitatis est, magnos habuit favores, 
praesertim apud assentatores hujus saeculi, et litera credentiali de immacu- 
losa electione ipsius Nicolai magnam fecit cantilenam. Quoniam ut ait 
hie Thomas vocabatur, ultimus in ordine cardinalium, et in festo Thomae 
de Aquino haec fuisset facta electio, et nisi Dominus Jesus hunc non in 
papam habere voluisset miraculose pro certo, dum vesperae incipiebantur de 
Sancto Thoma praefato, is (jo! unvollftänbig) acclamatione magna e vestigio car- 
dinales singuli de conclavi exeuntes: Papam habemus, papam habemus. Rursus 
postquam Eugenius quartus synodum Basiliensem ad Ferrariam transtulit, 
non mansit amplius Basileae concilium, sed synagoga Satanae et idolum 
Sabaudiae: nam papa concilium congregatum subsistente causa potest trans- 
ferre etiam concilio contradicente, quia sibi dietum est a Domino: Pasce 
oves meas. Item licet papa homo sit et peccare potest ut homo, tamen ut 
papa non potest in materia fidei male diffinire, dieento Domino: Ego rogavi 
pro te Petre, ut non deficiat fides tua. Si Christus oravit, ergo impetravit, 
Demum dixit, quod de necessitate salutis aeternae oporteret credere Nicolaum 
esse papam, et qui non crederet, haereticus esset, suspendi deberet inter 
duos canes et comburi. Item papa esset supra totam ecclesiam congregatam 
et dispersam, et quamplura alia et similia hic praedicavit, et ea quilibet 
Christianus corde teneretur de necessitate salutis aeternae credere ad justi- 
tiam et ore confiteri ad salutem. Peracto sermone, fratres dilectissimi, 
copiam ejusdem sermonis in publico petii, asseruique, quod aliqui vellent 
secum scolastico more concertare. Vidi aliquos ex admiratione sui sermonis 
pectora sua urgere. Tandem post aliquam deliberationem respondit: quod 
ea, quae praedicasset, dominus papa sibi mandavit fieri, et quod in ambiguo 
non vellet ponere, sed oporteret. credere. Si tamen aliqui dubitarent, ad 
eum venirent, cum eis vellet conferre. Congregantur licentiati et baccalarii 
theologiae, hunc haereticum astruebant et decano facultatis theologicae 
denuntiarunt, astrieti per eorum juramenta: ut dum insanam doctrinam seu 
haereticam audirent praedicantem, infra deoem dies facultati vel decano 
teneantur denuntiare. Fuerunt etiam doctores, qui non mitius dicebant. 
Habitae igitur sunt duae congregationes super hac materia, et inductus fuit 
Baldiser ad credendum superioritatem concilii, et ad credendum frequenter 
in coneilio Constantiensi editis. Hinc aiebant doctores: Quid si ponamus 
eum ad rationem, erit ipse judex et pars; ingruebat eis timor, quod forsan 
noster archipraesul etiam consentire nollet: sic dimissus est. Idem erga 
me amare invexit, me haereticum dixit, et nisi legitimam haberet occupa- 
tionem, me comburere vellet. Restiti sibi prout mihi Deus dedit; dicebam 
enim: Non esse de necessitate salutis credere Nicolaum esse papam, ulterius 
concilium esse supra papam, Ad hoc respondit: Non indigeret ampliori 
testimonio, quia propriam haeresim fassus fuissem, Jurans per collum suum, 
ipse praecederet ad Urbem, ego libenter soleo visitare limina sanctorum, 
me eum sequi cito faceret et mala morte me mori faceret. Cui respondi: 
Quod illa esset crudelis sententia, an illa esset caritas sua theologica, an 
me vellet fratrem suum errantem revocare; Christus venisset ad oves quae 
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perierant. Ad hoc stomachato ore respondit: (Juod Christus non ad tales 
pertinaces oves, quemadmodum me invenit, Respondi, quod figerem pedem 
prope suum ad unum cippum, et quod statueret facultatem theologiae 
nostrum judicem: sperarem enim, nil dixisse contra fidem. Interea supervenit 
vester Jacobus nuntius cum literis, et ex lectione illarum magnum certis 
assentatoribus adjecit serupulum et zelosis solatium; gratus fuit ejus ad- 
ventus et tantum concessum per universitatem, quantum in eis literis pe- 
titum, dati sunt deputati, qui et literas concipere debebant. Concepit unus 
unam, quae primo fuit lecta, quae cum difficultate fuit admissa, quoniam 
et in materia et stilo fuit diminuta; supervenit et alia, sed tardiuscule, 
cujus copiam mitto vestris dilectionibus, licet duae facultates libenter re- 
vocassent primam, nihilominus mendicantes nullatenus admittere volebant, 
magnaque fuit contentio, ac si in taberna vinaria cerneretis bibulos. Asse- 
rebant aliqui, antequam hae ad vos venirent literae, imo certiores reddebant 
vestram universitatem, Nicolao obedientiam praestare etiam sine aliqua 
difficultate. Magna fuit contentio, cur regi vestro non scriberetur, cum 
tamen in prima congregatione per omnes concessum fuit, etiam quod haec 
universitas se non declarasset, prout nec fecit, sed beneficiati non concede- 
bant propter amissionem suorum beneficioram. Non haesito, si nulla ha- 
buissent beneficia, hanc ren, quam ex caritate et justitia debebant, promo- 
vissent: malum est, ut aiunt, mendicare. Sit vobis satis, amicissimi mei 
confratres praedilecti, et parcatis, quaeso, de dietamine dispendioso et rudi, 
et quidquid est erratum, rogo, facite emendatum, et vestris doctoribus ac 
magistris effieiamini commendatum. Valete. Scriptum raptim Coloniae. 
Anno Domini MCCCCXLVII die XIX Septembris, per vestrum humilem 
eonfratrem Sebastianum universitatis studii Coloniensis bedellum. 
(Einige Stellen find verderbt und zu beffern verjucht.) 


X. Bu ©. 446. 


Juſtruktion für Johann von Ladenburg bei deſſen Sendung an den 
Papſt. 1462, 2. März. 
(Vindelmann, Url.-Bud I, 180 n. 122.) 


Primo recommendetur universitas sanctissimo domino nostro tamquam 
filia obedientissima, imo quod a tempore fundacionis et ereccionis ejusdem 
usque in hos dies cujuscumque scismatis neutralitatis aut dissensionum tem- 
pore numquam discesserit ab obediencia sedis apostolice, sed semper eidem 
ac summo pontifici adheserit. 

Ad illud corroborandum referatur, quod tempore neutralitatis proxime, 
que inter Eugenium papam ac eum, qui Felix dicebatur, et concilium Basi- 
liense erat, universitas adheserit summo pontifici domino Eugenio inclina- 
veritque illo tempore pro suo posse dominum ducem Ludwicum pie memorie, 
fratrem domini nostri domini Frideriei etc., adherere eidem, etsi multa et 
varia, ut coneilio adhereret, prefato domino Ludwico promissa fuerint ac 
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is, qui Felix dicebatur, ejus socer esset, quodque adhereneia prefati domini 
Ludwiei ete., quam domino Eugenio fecit, non absque universitatis sugge- 
stione multos alios ad eidem adherendum allexit et attraxit. 

Item si universitas et capitulum ecclesie regalis sancti spiritus aput 
s. d. n. delata essent, quod ex eorum consilio vel persuasione dominus dux 
Fridericus, comes palatinus, princeps elector ete., domino de Ysenburg ad- 
hesisset ac adhereret, excusentur, quia revera quidquid per dominum ducem 
Frideriecum etc. attemptatum est in rebus illis, universitate inconsulta in- 
consultoque capitulo ecclesie saneti spiritus prefato, ipsis neque consilium 
nec auxilium prebentibus, est actum. 

Item si universitas consulta fuisset aut capitulum consultum, consu- 
luissent pocius eidem domino Frederico ete. de adherendo domino de Nas- 
sauw vel ad minus ad se neutralem nee illi nec alteri adherendum tenendum. 

Item quod universitas sic et capitulum adhuc hodie se oflerunt ad 
cooperandum et agendum pro posse ad vias et media quecumque, ut hec 
dissensiones ac controversie, que modo ecclesie Maguntine occasione ver- 
tuntur, tollantur. 

Item quod doctores universitatem regentes pro majori parte senes 
sunt, non alia stipendia neque redditus aliquos quam racione regencie in 
universitate habentes, quibus si destituerentur aut privarentur, ad infelieiter 
mendicandum heu compellerentur; ut hec animadvertat sanctitas sua et non 
facile procedat ad eosdem, ad quorundam illis insidianeium ac contra eos 
machinancium instaneiam ac suggestionem, privandum ac destituendum bene- 
fieiis, que in ecelesiis cathedralibus et aliis racione regencie universitatis 
obtinent, cum in omnibus, que harum dissensionum occeasione aguntur et 
attemptantur, universitatis ejusdem persone culpabiles non sint. 

Item cordi capiat s. d, n., quod si universitatem, ex cujus plan- 
tacione et viris sollempnibus, qui in ea plantati erecti sunt et creverunt, in 
ecclesia katholica multa pietatis ac fructifera opera acta sunt, dissolvi ac 
disgregari contingeret, quod ipsa facile recolligenda ac congreganda non foret. 

Item quod ecelesia regalis sancti spiritus Heidelbergensis a prefati 
domini ducis Friderici comitis palatini etc. ascendentibus et progenitoribus 
fundata dotata ac conservata est ac adhuc hodie per eundem dominum du- 
cem Fridericum edificatur et conservatur et omnes proventus et .redditus 
ejusdem in jam dieti ducis Friderici comitis palatini territorio ac dominio 
eedunt ac constituti sunt, et adeo, quod si in minimo adversarentur aut 
contravenirent menti ejusdem domini ducis Friderici persone ejusdem eccle- 
sie, de quarum numero fere omnes doctores universitatem regentes sunt, ad 
statim ecelesin et ejusdem persone omnibus suis redditibus et proventibus 
per se volentes (fo) privari possent, 

Item ad excusandum inobedienciam circa processus emanatos aut ema- 
nandos habeatur memoria protestacionis cum appellacione annexa. 

Item videtur expedire universitati, ut habeatur accessus ad cardinalem 
tituli sancti Petri dominum Nicolaum de Cusa et ad magistrum Rudolfum 
de Rudesshein decanum Wormaciensem et alios qui putantur favere univer- 
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sitati et universitatis alumpni sunt ac subjecti, oreturque aput eos, ut me- 
mores sint beneficiorum ab universitate receptorum et eorum, que egit uni- 
versitas et doctores ejus in Franckfordia. 


XI. 
Nachträge. 


1. Zur Verfaſſung der Artiſtenfakultät. (Zu ©. 196.) 

Für consilium facultatis, Senat der Artiftenfalultät, jagte man in Leipzig 
au kurz die Fakultät. So heißt es in ber Reformation vom Jahre 1502 
(Zarnde, Statutenbüder S. 30), es Sollten für eine beftimmte Kommiſſion fünf 
Magifter gewählt werben, „drei aus ber facultet und zweene, die nit in consilio 
facultatis fein, durch alle magistros inn und außerhalb der facultet”, im anderen 
Semefter umgelehrt „drei ex universitate und zweene ex facultate”. Hier heißt 
ex universitate aus ber Gefamtheit der nicht zum consilium zählenden Magifter. 
Aus dieſem Sprachgebrauch entwidelte fih der andere, die Mitglieder der Artiſten— 
fatultät in Falultiften und Nichtfafultiften zu teilen, deren Gegenfag lebendig 
zum Ausdrud fam in den Berichten über den traurigen Zuftand der Fakultät um 
1502. Bol. Felician Gef, Die Leipziger Univerfität im Jahre 1502 (Feſt⸗ 
fchrift für den Hiftoritertag in Leipzig 1894), ©. 184 f. 


2. Der Gebraud von doctor ftatt magister in der Artiftenfalultät. 


Zu den 8.274 f. Anm. 3 angeführten Beifpielen füge ich hinzu aus J. Köftlin, 
Die baccalaurei und magistri der Wittenberger philoſophiſchen Fakultät (Ofter- 
programm der Univerfität Halle-Wittenberg 1387), S. 13 zu 1512, 14. Oftober 
heißt es: Sub decanatu Ioannis Gunckelin de Wangen dioc. Const. artium 
totiusque philosophiae doctoris, 


3. Recht der Umiverjitäten, ſich felbit Statuten zu geben. 


Unter den Stellen, welde das S. 110 ff. beiprodhene jus statuendi ver: 
bürgen, ift befonders nachdrücklich das Privileg des Erzherzogs Albredt für Frei— 
burg i. 8. 1457, 21. September, Abfchnitt II bei J. A. Riegger, Analecta Acad. 
Friburgensis (Frib. 1774) ©. 279 f.: Wir geben auch gangen vollen Gewalt unfer 
univerfitet gemeinlih und ainer yeglihen facultet in jundberheit, für fi, alle ir 
meifter und fchuler .. .. gejegden und ftatut . . . zu ftatuieren und wider abzuthun, 
wenn es fie zymlich und ein notdurft fin bebundt. 

Durch den Zufag, dab dur ſolche Statuten der Univerfität fein Schaben 
oder Abbruch geihehen dürfe, nimmt der Fürſt Die Dberaufficht in Anfprud, er: 
Härt aber, daß er nie ein Statut umftoßen oder ändern wolle „on berfelben uni— 
verfitet und aller ir faculteten wiffen und quten willen“. 


4. Zur Entwidlung des Kanylers. (S. 125 ff.) 


Während der Korrektur der lehten Bogen geht mir durd die Güte des Ber: 
fajfers ein Korrefturbogen von Nik. Müllers oben ©. 573 erwähnter Schrift 
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Die Gefeggebung der Univerſität Wittenberg von ihrer Gründung bis zu Melan- 
chthons Tod zu. Dort findet fih S. 225 folgender Beihluß der juriftifchen Fakultät. 
Amoverunt prorsus praesentationem illam curiosam, quae fit Vice-Cancellario ' 
cum magno comitatu doctorum et scholasticorum, qui praesentandos solum ob 
refectionem quandam sequebantur. Posthac fiet praesentatio Decano facul- 
tatis uti Vice-Cancellario post habitum tentamen vel praecedens examen in 
praesentia senatus juridi. Daraus ergibt fih: 1) daß die juriftifche Falultät 
ihren Dekan als ftändigen Vizekanzler betrachtete und 2) daf fie über eine wichtige, 
wenn nicht die einzige Befugnis des Kanzlers (Vizelanzlers) verfügte, ihre Förm— 
lichfeiten änderte und fie aus dem Haufe bes Vizekanzlers in eine Sitzung ber 
Fakultät verlegte — ohne den Kanzler zu fragen. 

Der Borgang ift ein lebendiges Zeugnis für die im zweiten Kapitel 
Abſchn. 7 S. 125 ff. vertretene Auffaffung, dab das Recht des Kanzlers nur noch 
in dem Anſpruch auf gewiſſe Förmlichkeiten und Sporteln beftand. 

Ein jpäterer Sat ſcheint zu jagen, dab die Lizenz nicht mehr vom Kanzler, 
fondern wie das Doltorat von dem promovierenden Doftorat verliehen ward. 
Dann würde der Anſpruch auf jene Präjentation vor dem examen rigorosum 
das einzige Recht des Kanzlers gewejen fein. Doch iſt die Entſcheidung barüber 
zu verjchieben, bis das vollftändige Material vorliegt, das jegt zu erwarten ift. 

Auch für die Entwidlung. des Lehrlörpers bietet Schon dieſer Bogen mandes, 
was bie im Tert gegebene Schilderung bejtätigt. 


5. Zu den Burjen und dem Humanidmus. (S. 224 ff. u. 526 f.) 

In dem Korreipondenzblatt der Weſtdeutſchen Zeitichrift für Geihichte und 
Kunft, Auguft und September (Nr. 8 u. 9) des Jahrgangs XV (1896) gibt 
Dr. 9. Heidenheimer S. 184 ff. Nachricht über den Humaniften Nikolaus Gerbel, 
im befonberen über feine Thätigleit ald Lehrer in der Mainzer Burfe (1510). Der 
Humanift fügte ſich hier ganz dem jcholaftiihen Lehrplan in via Thomae. 

Die Burfe war von mehreren Magiftern gemeinihaftlih, und zwar mit ge: 
liehenent Gelde, begründet worden, und die Darleiher des Geldes behielten außer 
dem Anſpruch auf den Zins einen gemwifien Einfluß auf bie Berwaltung. Herr 
Dr. Heidenheimer machte mir darüber nod einige Mitteilungen aus zwei Ur— 
funden, die mir den Wunſch erweden, er möge die Urkunden jelbit veröffentlichen, 
und zwar mit einer möglichjt eingehenden Schilderung dieier Burje und womöglich 
des ganzen Burfenweiens in Mainz. Gin Urkundenbuch der Mainzer Univerfität 
würbe der Geſchichte der deutjchen Univerfitäten eine große Förderung gewähren. 

Ueber das S. 343 Anm. zitierte Mainzer Kopialbuch teilt mir der oben ge: 
nannte Sefretär ber Mainzer Stabtbibliothet noch mit, daß es jet die neue 
Nummer 229 trage, und daß der Autor Jod. Heimbuh (nicht Heimbrud) um 
1655/56 geftorben und emeritierter Univerfitätöpedell und öffentlicher Notar ge: 
weien jei, was einen weiteren Beleg zu der &. 182 f. geichilderten Stellung der 
Pedelle bildet. 
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